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Karl Chriſtian Gärtner 


wurde den 24. November 1712 zu Freiberg im Erzgebirgiſchen 
Kreiſe des Churfuͤrſtenthums Sachſen geboren, mo fein Vater 
Poftmeifter und Kaufmann war. Auf der Fuͤrſtlichen Landſchule 
zu Meißen bereitete er fi auf die Univerfität vor, und ſchloß 
ſchon hier mit Bellere und Rabener den Bund ber Freundfchaft, 
welcher in der folgenden Zeit nur immer fefter gefnüpft wurde. In 
Leipzig fanden fich die drei Freunde als akademiſche Buͤrger 
wieder zuſammen. Außer den Studien ihres eigentlichen Berufs 
wurden ſie von einer gemeinſchaftlichen Liebe zu den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften getrieben. Gottſched ſtand damals an der Spike 
der Reformatoren des deutſchen Geſchmacks, und fein Freund 
Schwabe gab die Beluſtigungen des Verſtandes und Witzes 
heraus, eine Monatsſchrift, die, ſo unvollkommen und ungleich 
auch die Aufſaͤtze in derſelben waren, doch vieles zur Aufnahme 
des deutſchen Geſchmacks in der Poeſie und Beredſamkeit beitrug. 
Hier deponirte Bärtner die Erftlinge feiner Mufe, und feine Ge⸗ 
dichte gehörten zu der beften diefer Sammlung. Unter Gorts 
ſcheds Aufficht arbeitete er auch an der Lebereeung des Bayles 
ſchen Wörterbuchs, und verbeutfchte einige Bände von Xollins 
Befchichte. Aber bald fammelte er einen Kreis junger Denker 
um fih ber, die mit der Saͤchſiſchen Sprachrichtigkeit zugleich 
Einn für die aͤſthetiſchen Unterfuchungen der Kritifer in der 
Schweiz verbanden, und durch zweckmaͤßiges Kefen der Griechen 
und Römer, der Franzoſen unb Engländer ihr Gefühl für das 
wahre Schöne immer mehr und mehr zu fchärfen fuchten. Ihnen 
mußten die geiftlofen, woaflerigen Arbeiten der Bottfchedifchen 
Schule bald in ihrem rechten Lichte erjoeinen, und ihre Unzufries 
denheit flieg noch mehr dadurch, daß bei der Herausgabe der Be⸗ 
luſtigungen fo wenig flrenge Auswahl beobachtet wurde. Bärts 
ner vereinigte fich daher mit feinen Freunden Job. Andre. Eras 
mer, Adolph Schlegel und Rabener zur Herausgabe einer 
neuen Zeitfchrift, unter dem Nahmen der LZeuen Beiträge zum 
Vergnügen des Verfiandes und Witzes, welche balb das allges 
meine Auffehen erregte, das fie zu erregen verdiente. Zu ihnen 
gefeltten fich nach und nach Ebert, Bifele, Zachariaͤ, Gellert, 
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Konrad Arnold Schmid, Rlopftod u. a. Mit edlem Wett: 
eifer rangen diefe jungen Männer nach dem Lorbeer der aufblü- 
henden deutfchen Poefie, und bildeten fchon in den Jahren eigenen 
Lernend einen Zirkel, der bald darauf ihr ganzes Vaterland be- 
Iehrte. „Es war ein edler, fchöner Bund, fagt Hr. Hofr. Eſchen⸗ 
burg in dem Brundriffe von Eberts Leben und Charakter 
vor dem zweiten Theile der Ebertfcben SEpifteln und ver: 
miſchten Bedichte, nicht bloß des Geiftes, fondern auch des Her: 
end und der traulichften Freundfchaft, nicht bloß für den naͤchſten 
wed und für die wenigen Jahre, bie fie in Keipsig mit einander 
ubrachten, fondern für ihr ganzes nachheriged Leben.“ Faſt alle, 
ie Damalß in jenem literarifchen Verein ſich befanden, "haben in der 
Folge die erften Pläge in verfchiedenen Fächern der deutſchen Lite- 
ratur eingenommen, und ihren Xreund Bärtner an fchriftftelleri- 
ſchem Ruhme weit übertroffen. Doc muß zu feiner Ehre bemerkt 
werden, daß er gegentheild in jener Periode ihrer Bildung ſie an 
Strenge und fcharffichtiger Kritik übertraf, und daß fein Urtheil 
unter ihnen ftet3 von flarfem Gewicht war. Seinem Urtheil und 
Mathe fchafften insbefondre die feinen Wendungen und Scherze, 
mit denen er fie begleitete, und felbft fein offened Geficht, auf dem 
fich feine ganze Seele abbildete, doppelt leichten Eingang. Und fo 
gieng aus diefem Zirkel einiger Jugendfreunde durch geſchmackvol⸗ 
lere Schriften, durch firengere Kritifen und neidlofere Ermunte- 
gungen fremder Talente ein neuer, fchöner Tag für unfere Eitera- 
tur auf. Um das Jahr 1745 verließ Gärtner einzig nad) einem 
langen und thätigen Aufenthalte dafelbft, und gieng als Führer 
zweier jungen Grafen nach Braunſchweig, wo er fih bald fo 
viele Gönner erwarb, daß er zwei Jahre darauf an dem herzogli- 
hen Bollegium Aarolinum ald Profeffor angeftellt wurde. Ein 
gunftiged Schickſal führte mehrere feiner gelehrten Freunde an bie: 
ſes Inftitut, das durch die Bemühungen feined Kuratord, des 
Abts Jeruſalem, und durch eben diefed Zufammenfommen meh⸗ 
verer vortreflicher Lehrer fo berühmt geworden if. Gärtner 
wurde hier Profeffor der Beredfamkeit und Sittenlebre, und 
hielt zugleich Borlefungen über den Virgil und Horaz. Er lebte 
nunmehr ganz für feinen Beruf, und erwarb fi) durch die Bil- 
dung bed Herzend und des Kopfs fehr vieler Sunglinge ein bleiben- 
des und fortwirkendes Verdienſt. Seine Beftimmung ald Eehrer 
der deutfchen Beredſamkeit legte ihm die Pflicht auf, feine Zuhoͤ⸗ 
ver in deutfchen Ausarbeitungen jeder Art zu üben, und die Erfül- 
lung diefer Pflicht ſchraͤnkte fich bei ihm nicht bloß auf feine Lehr⸗ 
flunden ein, fondern fie befhäftigte ihm auch außer biefen Stunden 
faft unabläßig mit ber Durchficht und Verbeſſerung ber ihm über- 
reichten Auffäge. Sprachkritit und Rhetorit waren von Jugend 
auf feine eblingeftubien, und blieben e3 auch Zeitlebend. Da er 
fid) ganz feinem Amte hingab, und außerdem noch viel Fe 
oo erricht 
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terricht ertheilte, fo konnte er, zumal bei ſeiner Strenge im Ur⸗ 
theil uber gelehrte Werke, und insbeſondre über bie ſeinigen, Fein 
ftuchtbarer Schriftſteller werden. Ganz zufrieden mit feinem 
Schickſale, genuͤgſam, frei vom Ehrgeiz und vom Streben nach 
hohen Dingen, war er der gute, liebevolle Hausvater einer biedern, 
aͤchtdeutſchen Familie, die ſich einander ſelbſt lebte. Durch eine 
mit vernuͤnftiger Strenge beobachtete Regelmaͤßigkeit in ſeinem 
bauslichen Leben erhielt ex ſich ſehr geſund, fo daß er ein ziemlich 
hohes Alter ohne die gewöhnlichen Beſchwerden deffelben erreichte, 
und dabei feine Borlefungen noch mit pünktlicher Gewiffenhaftigkeit 
forthielt; ja feine Berufsarbeiten befchäftigten ihn immer fo leb- 
baft, daß er fie fogar noch in den Phantafien feiner lebten Krank: 
beit fortfegte. Er hatte das verdiente Gluͤck, allgemein geachtet 
zu ſeyn. Sein Zürft ernannte ihn 1775 zum Tanonikus bes 
Enfts St. Blafii zu Braunfchweig *), fo wie er 1780 ben 
Charakter eines Herzoglich Braunfchweigifchen Hofraths ers 
hielt. Nachdem er fein Lehramt beinahe drei und vierzig Jahre 
lang mit mufterhafter Treue verwaltet hatte, flarb er den 14. Fe⸗ 
bruar 1791, im einem Alter von ein und Achtzig Jahren. 


Gärtner ſchuf feine Werke des Geiftes, die große Senfation 
gemacht hätten; er war aber Darum nicht unfruchtbar an nüßlichen 
Bemühungen, und bie Gefchichte der deutfchen Poefte nennt ihn 
mit Recht unter ihren vormaligen treuen Pflegern. 

Die wenigen fchriftlichen Denkmäler feines Geiſtes beftchen 
in folgendem: | 


1. Sammlung einiger Reden von €. €. Bärmer, Pros 
feffor der Sittenlebre und Redekunft am Herzogl. Collegio 
Esrolino. Braunfdweig 1761. gr. 8. (8 Gr.) Er hatte fie 
für einige Zöglinge des Karolinumd verfertigt und bei feierlichen 
Gelegenheiten halten laſſen. In unfern Anweifungen zur Rede⸗ 
kunſt wurden fie ehemald freilich immer. ald Diufter der Beredſam⸗ 
keit aufgeflellt; jet würde das nicht mehr gefchehen Fönnen. 


3. Die gepräfte Treue, ein Schäferfpiel. Braun⸗ 
ſchweig 1768. 8. (2 Gr.) Es ftand vorher in den fogenannten 
Bremiſchen Beiträgen, und wurde mehrmals ſowohl einzeln, 
als in Sammlungen z. B. in dem 8. Theile ded zu Königsberg 


herauögefommenen Theaters der Deutfchen, abgebrudt. Hr. 
unter 


7 Worauf fein alter Freund, Bonrad Arnold Schmid, ein Gedicht: 
Des heiligen Blafius Jugendgeſchichte und Viſionen, verfers 
tigte, welches nachher, mir einer Einleitung vom Hrn. Hofe, Kfchens 
burg, in dem Deutfchen Muſeum 1784. Auguft. Num. ı. ©. 
97—136. und auch einzeln zu Berlin 1786. gr. 8. (4 Gr.) mit 
einem Kupfer von I. W. Meil, erfchienen if. . 


r 
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“Junker überfegte es im Theatre allemand ins Franzoͤſiſche. Zur 
Beit feiner Erfcheinung war dieß verfificirte Schäferfpiel, nad) 
dem Urtheile der Kenner, in dieſer Dichtungsart ein Meifterftud 
an Eleganz und Vollendung. Unter dem vielen platten und ſcha⸗ 
Yen Getändel, wad man damald mit dem Nahmen Schäferfpiel 
belegte, zeichnete ed fich durch eine treue Darftellung der ländlichen 
unfhuldigen Natur, durd) feinen Wis und naiven Scherz fehr zu 
feinem Vortheil aus, und nur die gänzliche Veränderung des beuts 
(hen Gefhmad3 ift Urſach, daß dieß Stud dem Publikum jest 
nicht mehr fo bekannt ift, ald ed dem, der um jene glüdliche Epoche 
der deutfchen Literatur fich näher bekuͤmmert, noch immer fchägend- 
werth und mufterhaft bleibt. 


3. Linguets Beiträge zum Spanifchen Theater, aus dem 
Franzoͤſiſchen. Erſter, zweiter Theil. Braunfchweig 1769. 
8. Er überfehte fie mit Zachariaͤ gemeinfchaftlich, fo wie er mit 
aeg ben Rubmredigen des Destouches in Verfen über: 
ebte, 


4. Die ſchoͤne Roſette, ein Auftfpiel in Einem Akte, 
nach Le Brand. Keipzig 1782. 8. (4 Gr.) Wenn gleich der 
Stoff zu diefem Luftfpiel aus dem franzöfifchen Stüde ded Le 
(Brand: Le triomphe du tems palle, genommen ift, fo geho: 
ren doch die Charaktere, der Dialog, die Anpaffung für unfere 
Sitten dem deutſchen Dichter. Es ift auch in dem ARomifchen 
‚Theater der Sranzofen für die Deutfchen, herausgegeben von 
I. 8. Dyk, befindlich. 


Antbeil hatte Gärtner: an den Leipziger Beluffigungen 
des Verfiandes und Wirzes (Leipzig 1741 — 1745.) *); ferner 
an dem Bayleſchen, unter Gottſcheds Auffiht durch v. Koͤ⸗ 
nigslöwen, J. J. Schwabe, I. €. Müller, %. A. Ibbeken 
‚und €. $. Geller ind Deutfche überfeßten Wörterbuche, Leip- 

zig 1744. gr. Fol. 4 Bände (f. Berlin. Bibliorbef von neu 
berausgefommenen Gichriften (1748) 80 2. Std 3. 5. 
432.) **); desgl. uͤberſetzte er einige Bande von Rollins Ziftos 
Ä rie 
*) Seine Bebichte find mit C* unterzeichnet, da hingegen bie mit cis 


nem bloßen € bezeichneten Stücke Cramern zugehoͤren, wiewohl fich 
dieſer auch mit J. A. C. unteeichrieb. 


») Die neueſte, vom Hrn. anf Schreiter beforgte Ausgabe des Ori⸗ 
ginals erfihien unter dem Titel: Dictionnaire niltorique et critique 
par Pierre Bayle. Nouvelle Edition, revue fur les Editions origi- 
nales, avec la vie de l’ Auteur par Mr. de Maizeaux, un Difcours 
preliminaire des Editeurs er des Additions et Corrections tirdes des 
meilleures lources par une Societe de Gens de Lettres, A Leipfic 
805. gr. 4 Bon 1695 — 1740 erfchienen neun Ausgaben des Bay⸗ 
leſchen Werks in Follo. Bayle ſtarb 1706, 
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tie alte Seiten und Völker (Dresden 1738—1748. 8 
ı Bände) . 

3 & Are die Aufſicht über bie Neuen Beiträge zum Ders 
gnägen des Verſtandes und Witzes (Bremen 1745— 1748. 
8. 4 Bände, jeder von 6 Stüden *); neue —E Auflage; 
Braunſchweig 1768. 8. (2 Thlr.) durch Sachariä’s Veforgung) 


an benen er zugleich, fo wie an ber Fortfegung berfelben ober ber- 


Sammlung vermiſchter Schriften von den Verfaffern der 
Bremiſchen neuen Beiträge zum Vergnügen des Verfiandes 
und Witzes Craig 1748 — 1757. 8. 3 Bände, jeder von 
6 Stüden (2 Zhle. 6 Gr.)) Mitarbeiter war +). 

(Ueber die Geſchichte der Bremifchen Beiträge vergleiche 
man: Aanndverfches Magazin 1768. Std 26. S. 401 ff. I. 
23. Eramers Leben Bellerts (Leipzig 1774. gr. 8. und in Bels 
lerts fämmtlichen Schriften, Th. 10.) ©. 48 f. ©. 64 ff. Rabes 
ners Briefe, Derausgegeben von €. 5. Weiße (Leipzig 1772.) 
in ber vorangefegten Nachricht von Rabeners Leben und Schriften 
6.23 — 35. Blopftod, Er und über ihn, herausgegeben von 
€. $. Eramer, Th. 1. S.139— 150. Chriſtian Heinrich 
Schmids Anweifun: u Kenntniß der beflen Bücher in allen 
Teilen ber Distkuntt . 
ter Poefte nach den neueften Grundfägen, Samml. 3. ©. 150 — 
152. Ebendeſſ. Nekrolog, Bd 2. ©. 493 f. Sr. v. Hagen 
dorns Poetifche Werke, heraudgegeben von Efchenburg, Th. 51 
&.214 f. Eſchenburgs Nachrichten von Ebert vor dem zwei⸗ 
ten Theile der Ebertſchen Epifteln und vermifchten Gedichte 
©. 17. Zolichtegrolls Nekrolog 1791. Bd 1. ©. 29 f. (in 
Gäreners Leben) Zlomens deutſche Bibliothef der ſchoͤnen Wifs 
ſenſchaften, Bd 3. Std 10, S. 371 f. Weberficht ver Gefiihte 


*) Ein fünfter und ſechſter Band wurde vom Gekretdr Dreyer bers 
ausgegeben, flel aber fehe mittelmäßig aus. 

) Gärtners größtes Verdienk bei biefen Beiträgen, bie von dem 
Berlagsorte gemöhnlich bie Bremiſchen heißen, mar bauptiddlich 
feine Arenge und feine Kritik, durch die er die Aufidge feiner Breunde 
ihrer Bollendung näher brachte. Gein.natürlicher, fo fchwer zu 
befriedigender Beſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 
Sute, fein frühes Studium der Klaffiter — machten ihn unter ſei⸗ 
nen $reunden sum kompetenteſten Kichter. und marlich, Zoraz 
f@eint von Gärtnern zu fprechen, wenn er in feiner Epiſtel an die 
Pifonen V. 448 —455 fagt: 

Wenn man dem Quintil 
Mas las, fo hieß er euch bald dieß bald das 
Berbefieen. Gagte man, es gehe nicht, 
Man bab' es ſhon vergebens weis bis dreimal 
verſucht , fo hieß er euc) die ganze Stelle 
Duechfireichen , und bie ſolecht geprdgten Verfe 
Noch einmal auf den Ambos Isgen. 


27 f. SEbendefl. Zufäge zur Theorie, 
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der deutſchen Poeſie ſeit Bodmers und Breitingers kritiſchen Be⸗ 
muͤhungen vom Hrn. Prof. Manſo in den Charakteren der vor⸗ 
nehmflen Dichter aller Nationen (oder Nachträge zu Sulzer allge 
- meiner Zheorie der fchönen Künfte, Bd g. Std ı. S. 67 — 70). 


Herausgeber war er von folgenden Schriften feiner Freunde: 
Des „eren Nikolas Dierrich Bifeke Poetifche Werke, bers 

Ausgegeben von Karl Ebriftian Gärtner, Prof. der Sittens 
lebre und Redekunſt an dem Herzogl, Eollegio Earolino zu 
Braunſchweig. Braunſchweig 1767. gr. 8. (mo er in ber 
KWorrede Bifeke’s Leben erzählt); Herrn “Job. Adolph Schles 
gels Sabeln und Erzählungen, zum Drud befördert von 

arl Ehriftian Börner. Leipzig 1769. 8. (die er mit einer, 
Furzen Vorrede begleitete); Einige Schriften zur Befoͤrde⸗ 
zung der Religion und Tugend, befonders bei Erziehung 
vornehmer Standesperfonen, von Karl Sriedrich RKirch⸗ 
mann, weil. Herzogl. Braunfchweigifchem Prinzeninfor: 
mator. Nach deffen Tode herausgegeben von Karl Chri⸗ 
ſtian Börner zc. Zweite verbeflerte Auflsge. Braun 
ſchweig 1769. 8. | 

Zwei Briefe von Gärtner an Bagedorn befinden ſich in 
Stiedrichs von Hagedorn Poetifchen Werken, herauögegeben 
bon Eſchenburg, Th. 5.5. 214 — 219. 

Ein kleines, aber trefliches Gemälde von Bärtners Charaf- 
ter giebt Klopſtocks Ode: Wingolf (Klopftocks Werke, Leip- 
zig 1798. Bd ı, Oden, Bd 1.) fünftes Lied ©. ı8. 

Eberts Epiſtel an Gärtner in feinen Epiſteln und ver- 
mifchten Bedichten, Th. 1. &. 66 — 71. 

Gaͤrtners Bildnif befindet fi) vor dem 11. Bande ber 
Treuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, geflochen von 
Bauſe (1770); einzeln (8 Gr.). 


Nachrichten von Bärtners Leben und Schriften ertheis 
len folgende Werke: 
1. Benekens Jahrbuch für die Menſchheit 1791. 
Std 4. S. 265 — 270. Ein fluͤchtiger Aufſatz von Ludwig 
Gieſeke. u 
- 2. Weber Konrad Arnold Schmids und Karl Ebhris 
ſtian Bärtmers Verdienft, befonders um die deutfche Kite: 
ratur; eine öffentliche Vorlefung bei der Stiftungsfeier 
der „Herzoglichen deutfchen Gefellfchaft zu Helmſtaͤdt zc. 
von Theodor Roofe (verftorb. Herzogl. Braunſchw. Hofrathe, 
Prof. der Anatomie und Sekretär des Oberfanitätöfollegiumd zu 
Braunſchweig). Helmſtaͤdt 1792. 8. und in Miedeburgs Phi⸗ 
lologiſch - paͤdagogiſchem Magazin, 39 2. (ober Br 
x em 
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ſchem Magazin, 30 5.) St ı. &.3—44. (vergl. Allgem, 
Lit, Zeit. 1793. 0 4. Vum. 343. ©. 519 f.) Ä 

3. Schlichtegrolls Nekrolog ‚auf das Jahr 1791, BO tr. 
&. 29 — 50. mo zugleich der Aufjab in Benekens Sahrbuche be= 
zichtigt wird. | | 

4. Sam. Baurs Ballerie der berühmteften Dichter des 
achtzehnten Jahrhunderts S. 103 — 109. nad) dem Schlich⸗ 
tegrollfchen Nekrolog. 

5. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Kiterarges 
ſchicbte, Bd 6. Th. 2. S. 85. 

6. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver; 
fiorbenen deutlchen Schrififieller, 85 4. &. 11 — ı3. | 


- Gärtner, der Bremifche Beiträger, muß übrigens nicht ver- 
wechfelt werden mit Karl Wilbelm von Gärtner (Il. 1760), dem 
verdienten Herausgeber ded Sacdhfenfpiegels von Epke von 
Repgow (f. Meufels Todtenleriton, 8594. ©. 13 f.) 


Ehrifian Garve 


wurde den 7. Sanuar 1742 zu Breslau geboren. Sein Vater, 
Beſitzer einer eintraͤglichen Schönfärberei, ftarb ihm frühzeitig, 
und Die weitere Erziehung feines einzigen Sohnes und Kindes blieb 
daher der Mutter überlaffen. Diefe vortreflihe Frau, von edlem 
Gharafter und gebildetem Geifte, unterzog ſich diefem Gefchäfte 
mit der forgfältigften Liebe und Treue, und verdiente ganz die zärt- 
liche Anhanglichfeit und Achtung, die ihr von dem Sohne bid an 
das Ende ihres Lebend bewiefen wurde *). Den erften Unterricht 
erhielt er von Hauslehrern und in einzelnen Privatfjunden bei 
Breslauifchen Gelehrten. Barve felbft äußerte fich in der Folge 
über denfelben mit einiger Unzufriedenheit. „Mein erfter Shrad 
unterricht , fagt er in der Zufchrift der SEigenen Betrachtungen 
über die allgemeinen Brundfäne der Sittenlebre, war fehr 
mangelhaft. In der Geographie, und felbft in der vaterländifchen 
Eiteratur, war ich bid zum zwanzigften Zahre fehr unmwiffend, und 
an der Gefchichte fand ich nicht eher Geſchmack, als bis meine Po: 
litik und Moral reif genug waren, um die Begebenheiten unter 
Geſichtspunkte, auß diefen beiden Wiffenfchaften hergeleitet, ftellen 
zu fönnen.“ Doch hatte er das Gluͤck, einen vortreflichen Hofmei⸗ 
fier zu bekommen, der dreizehn Jahre hindurch fein Führer blieb. 
Er wurde zum künftigen Theologen beflimmt, und trieb daher bie 

vorbe⸗ 


⸗ 
* 


Enige Nachrichten von Ihe findet man In dem Schlichtegrollſchen 
Qebrolog auf das Jahr 1792. Bd 2, 8. a1ı —aıs. 
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vorbereitenden Studien der theologiſchen Wiſſenſchaften; daneben 
aber las er mit vielem Eifer die Alten, beſonders die lateiniſchen 
Schriftſteller, und fieng an, auf das Studium der Mathematik 
aufmerkſam zu werden. Seine koͤrperlichen Umſtaͤnde noͤthigten 
ihn indeß, fuͤr die Zukunft den Gedanken an ein theologiſches Amt 
bald wieder aufzugeben. Er gieng 1763, in dem ein und zwan⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters, nach Frankfurt an der Oder auf 
die Univerſitaͤt, wohin ihn beſonders der Philoſoph Alexander 
Baumgarten zog. Als dieſer kurz nach ſeiner Ankunft ſtarb, ſo 
pen er fich dort nur ein Jahr auf, in welchem er des berühmten 
Slners Vorlefungen benutzte. Darauf gieng er nach „halle 
und legte fich auch hier, wie vorhin zu Frankfurt, hauptfächlich 
auf Pbilofopbie und Mathematik. Die lebte trieb er befonderd 
unter des großen v. Segners Anführung, der ihm auch, nad) 
Dertheidigung feiner Difputation De nonnullis, quae pertinent 
ad Logicam probabilium (Halae 1766. 4. vergl. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, 899. Std ı. &. 167— 170.) die Magi⸗ 
ſterwuͤrde ertheilte. Jetzt begab er fich nach Leipzig, wo er in 
Gellerts Haufe wohnte, der ein zärtliches Intereffe für ihn fühlte, 
und auf feine ganze fittlihe Bildung durch Beiſpiel und Lehre den 
unverkennbarften Einfluß hatte. Durch ihn wurde ee dem Kreid- 
fleuereinnehmer Weiße bekannt, der ihm bald feine wärmfte 
Zreundfchaft zumandte. Auch der damalige Magifter, nachherige 
Profeſſor, Reiz, fo wie Zollikofer und Erneſti wurden feine 
Freunde. Leipzig gefiel Barven, und eine Profeffur daſelbſt 
war damals fchon fein Wunfch für die Zukunft. Im Jahre 1767 
kehrte er indeffen, auf das Verlangen feiner Mutter, vor der Hand 
nach Breslau zurüd, Hier arbeitete er fleißig für ſich; 309 fich 
aber durch dad viele Sitzen und Schreiben zuerft die hypochondri⸗ 
ſchen Zufälle zu, die in der Folge fein Leben fo oftmals verbitter- 
ten. Unter andern lieferte er in die Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften Aufſaͤtze. Hierdurch blieb er mit ſeinem 
reunde Weiße in beſtaͤndiger Verbindung, der mit Garve's 
übrigen Freunden in Leipzig den Plan machte, ihn bald an bie 
dortige Univerfität zu bringen. Nach Gellerts Zode, zu deffen 
Andenken er einen * geleſenen Aufſatz ſchrieb, wurde er auch 
wirklich zum außerordentlichen Profeſſor der Philoſophie 
ernannt. Zum Leipziger Docenten hatte er ſich durch eine Ab⸗ 
handlung De ratione ſcribendi hiltoriam philofophiae (Lipſiae 
1768. 4.) habilitirt. Jetzt las er einige Jahre hindurch über reine 
Marhematif, Logik und verfchiebene Schriften de Cicero. Es 
zeigte fich aber bald, daß das Geſchaͤft eines afademifchen Lehrers 
feinen Neigungen und feinen fchwachen, viel Pflege erfordernden 
Gefundheitsumftanden nicht angemeffen war. Er gab daher diefe 
Lebensart wieder auf, trennte fich- mit zärtlichem „Herzen von ſei⸗ 
nen Leipziger Freunden, und kehrte 1772 in feine Vaterſtadt zuruͤck, 
wo 
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wo er bis an ſeinen Tod, ohne ein oͤffentliches Amt, bei ſeiner wuͤr⸗ 
digen Mutter, und in einem ausgewaͤhlten Kreiſe geiſtreicher Maͤn⸗ 
ner und Frauen lebte. Nur ſelten verließ er Breslau, um ſeine 
Freunde in Leipzig, Berlin, Goͤttingen u. ſ. w. zu beſuchen. 
Doch war er ein ſo großer Freund des Landlebens, daß er theils 
zur Erhaltung feiner koͤrperlichen Öefunbbeit, theils zur Befoͤrde⸗ 
zung der Heiterkeit ſeines Geiſtes die ſchoͤne Jahrszeit gewoͤhnlich 
auf einem angenehmen Landgute bei ſeinen Freunden in der Naͤhe 
von Breslau, oder in einer andern reizenden Gegend zubeachte. 
&o hielt er ſich öfterd in dem fihönen Schlefifchen Gebirgsborfe 
Ebsrlottenbrunn auf, wo fein Lieblingöpläschen von den Eine 
wohnern bald aus Achtung gegen ihn mit dem Nahmen Barve’s 
ARub bezeichnet wurde. befchäftigte ſich immerfort mit gelehr= 
ten Arbeiten, befonderd mit Weberferungen au3 dem Engliſchen, 
fo viele Hinderniffe ihm auch feine Förperliche Schwäche zumeilen 
in den Weg legte, Schon feit dem Sahre 1770 war er durch meh⸗ 
tere Schriften den Freunden philofophifcher Lektüre immer befann- 
ter geworben, und man rühmte an denfelben befonder8 ben reinen 
chen Vortrag geläuterter und popular bargeftellter Speer. 

Die gepriefenfte feiner Arbeiten indeffen würde nie entftanden, fein 
Berdienft um die Literatur und fein Ruhm würde nicht fo ausge⸗ 
breitet geworden feyn, wenn nicht noch ein Außerer Umſtand hinzu⸗ 
gekommen wäre, ber feine Thaͤtigkeit gefpannt und ihr einen fehr 
pafienden, interefianten Gegenftand angewiefen hätte. Zu Gar⸗ 
ve's Bekannten in Breslau gehörte auch der Fatholifche Probft 
Baſtiani, ein Dann von ausgezeichneten Talenten, der eine Beits 
lang ſelbſt König. Sriedrichs 2. Liebling war. Bei diefem lernte 
er den Herm von —— der auf Garven ſchon durch ſeinen 
Aufſatz uber Gellert aufmerkſam geworden mar, und in ihm den 
eſchmackvollen Denker und Schriftfteller fchäßte, kennen. Aus 
Belannten wurben fie bald innig verbundene Freunde *). Wäh- 
send des Baierfchen Krieges lernte König Sriedrich den Hrn. v. 
Paczensky zufälliger Weife perfönlich kennen; der große König 
werd daß befcheidene, aber reelle Verdienſt deſſelben bald gewahr, 
e3 hervor, und verlangte feitvem, fo oft er nad) Schlefien 
Bann, die Geſellſchaft deſſelben. In dieſen Öfteren Unterhaltungen 
ſprach Paczensky mit folcher Achtung von feinem Freunde Garve, 
dag der König auf den Philofophen aufmerkfam wurde, ihn in 
Breslau zu EB kommen ließ, und mehrere Unterredungen mit 
ihm hatte. Im einer derfelben forderte er den Philofophen auf, eine 
mit Anmerkungen, deren Art und Weiſe er felbft angab, beraiherte 
ebers 


9 Vachrichten von ihm ertheilt die Denkſchrift von Barve (Breslau 
293) und Schlichtegrolis Nekrolog auf Das Jahr 1792. Bd ı, 
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Ueberfekung der Eiceronifchen Schrift von den Pflichten, die 
Friedrich fehr fehägte, zu unternehmen. Furchtſam gieng Barve 
an dad Werk, dad er im Jahre 2783 vollendete. Tauſende vog 
Menichen find Durch daffelbe belehrt und zum fruchtbaren Nachden⸗ 
ten Uber moralifche Gegenftände gebracht worden, die ohne daſſelbe 
fchwerlich auf dieſe Meditationen gelommen fegn würden. Indem 
fi) nemlid) Barve’s treflihe Betrachtungen an ein Eaffifches 
Bud) des roͤmiſchen Alterthums anfchloffen, das jeder fludirende 
Deutiche ohne Ausnahme in feiner Jugend lieft, drangen fie auch 
bis zu denjenigen, bie an fich weniger Intereffe an philofophifchen 
Unterfuchungen finden, und lehrten überhaupt durch ein glückliches 
Beifpiel, wie nuglich die Lektüre der Alten auch in fachlicher Hins 
fit für und gemacht werben fünne, wenn man mur den rechten 
Sinn dazu mitbringt. Garve's Ruhm verbreitete fich Durch dieß 
Merk überall. Friedrich 2. belohnte ihn durch eine jährliche Pen⸗ 
fion von zweibundert Thalern, und die Berliner Akademie 
der MWiflenfchaften nahm ihn, zu ihrem Mitgliede auf. War 
Garve vorher fchon ein beliebter Gefelffchafter gemefen, fo wurde 
er ed von nun an immer mehr. Er fuchte den Umgang mit den 
vornehmeren Ständen, weil er. befonderä in feiner Vaterſtadt unter 
ihnen noch die mebreften fand, bie ein wiffenfchaftliches oder über- 
haupt geiftreiches Gefpräch unterhalten tonnten. Um fo empfindli⸗ 
cher war ed ihm, daß ein offener, krebsartiger Schaden im Gefichte, 
unter dem einen Auge, der immer bödartiger wurde und fich immer 
weiter erſtteckte, feit etwa 1790 zu feiner übrigen Kränklichkeit 
hinzukam, ihn allmählig immer mehr der vermifchten Gefellfchaft 
entzog, und ihn endlich nur auf die Unterhaltung einiger wenigen 
ihn befuchenden Zreunde, zu benen Hauptfächlic Prof. Manſo, 
Sülleboen und der Rektor Schneider gehörte, einſchraͤnkte. Ob 
nun gleich fein Augenübel fi) immer vergrößerte, fo daß ihm mit 
dem Baden dad eine Auge weggenommen und der Verluſt des 
andern erwartet werden mußte, fo fchienen ihn dagegen jebt die als 
ten Uebel, Hypochondrie und Nervenfhwäce, weniger zu plagen. 
Und da jene Befchwerde ihn zulegt gänzlich der Gefellfchaft,, die er 
fo fehr liebte, und der er ſonſt fo gern einen großen Theil feiner Zeit 
gewidmet hatte, entzeg, fo wurden nunmehr die legten Jahre fei- 
ned Lebend gerade die allerfruchtbarften an fchriftftellerifchen, zum 
Theil bedeutenden Unternehmungen. Immerfort war er befchäf- 
tigt, diktirte, als es ihm zu beſchwerlich wurde, felbft zu fchreiben, 
und erleichterte Durch diefe beftändige Richtung auf zufammenhän= 
gende Vorftellungen feinem Geifte die Herrfchaft über den leidenden 
Körper. Seine Standhaftigkeit im Leiden, feine Gottergebenbeit 
hielt aus bis and Ende, Noch funfzehn Stunden vor feinem, an 
Entkräftung und Geſchwulſt erfolgten Tode, wo ihm fchon Auge 
-und Zunge beinahe den Dienſt verfagten, war er am Geifte noch 
immer derfelbe und biktirte an dem vollftändigen Entwurfe des 

| Ä zweiten 
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zweiten Theis feines Werkes ber Geſellſchaft und Einſamkeit. 
Bei dem Abfchnitte „Einſamkeit des Aranken‘ mußte er aufhö- 
ren. Ohne Schmerz und Beängftigungen entfchlummerte er den 1. 
December 1798 , im fechs und funfzigſten Jabre feines Alters. 
Garve's, durch fo viele trefliche Schriften bewaͤhrtes Talent 

in Entwidelung pfochologifcher und moralifcher Begriffe, feine an⸗ 
ſpruchloſe, aber lichtvolle und korrekte Schreibart‘, fein mit ausge⸗ 
breiteten biftorifchen, philologiſchen und andern Kenntniffen ver- 
bundener feiner Geſchmack, feine Unpartheilichkeit in der Unterfu- 
dung anderer philsfophifchen Syſteme, feine ungemeine Beſcheiden⸗ 
keit, und bie Stärke feines Geiſtes und Herzend, womit er waͤh⸗ 
rend der fürchterlichften Krankheit alle ihre Uebel ertrug und in 
feinen philofophifchen Arbeiten unermuͤdet fortfuhr, beftätigen bad 
il, was Kant von ihm fälltes: Er war ein Philofopb in 

der ächten Bebeutung des Wortd. Sein ganzed Leben war den 
Muſen, den WRiffenfchaften, und vor allem der Wifjenfchaft der 
wahren Lebensweisheit geweiht, die er durch ein, in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen behauptete, weifes und tugendhaftes Leben ehrte. Durch 
femen reinen, mufterhaften Wandel brachte er auch in den Augen 
der Laien die Philofophie zu Ehren, die fo oft von ihren eigenen 
wwürdigen Prieftern entweiht wird. Den Werth feiner eigenen 
Schriften ſowohl, als feiner Bearbeitung fremder Werke kann Fein 
Zeitalter verfennen, das Sinn für eine gefällige Darftellung,, für 
eine Hare, helle Entwidelung der Begriffe, für eine reine, Eorrekte, 
einfache Sprache hat, und das den Schaß herrlicher Bemerkungen 
aus dem Gebiete der eben äph.tofophie zu würdigen weiß. Garve 
if ein forgfältiger und fcharfer Beobachter, ein populärer, wenn 
audy fein lebendiger, Darfteller, ein erfahrungsreicher, wenn aud) 
fein energifcher, Denker. Das Feld ſeines Nachdenkens ift die 
wirfliche Welt und die menfchlichen Verhältniffe. Sein Geift war 
nicht zu kuͤhnen durechgreifenden Spekulationen gefchaffen; er befaß 
weder die Kraft, noch die Gedankenfülle, noch die Originalität, 
die und eine Schrift durchgängig anziehend macht, Er ift daher 
zuweilen matt und langweilig, er fpinnt feine Unterfuchungen zu 
weitläuftig aus, und läßt dem Lefer zu wenig felbft zu denken 
uͤbrig, und ba er felten Nebenideen in uns zu erweden weiß, fo 
fiten wir wie angezaubert in dem Kreife feiner Gedankenreihen. 
Seinem Style fehlt Lebendigkeit, feinen Gedanken Kühnheit, und 
feinen Anfichten Originalität; er erhebt fich faft niemald zu Ideen, 
fondern verweilt ſtets in der Sphäre der Begriffe; daher belehrt er 
und zwar, allein er erhebt unfern Geiſt nicht gen Himmel. Allein 
trotz biefer Mängel tft Barve dennoch ein Iehrreicher und vortref⸗ 
liher Schriftfteller, ben wir nicht genug ſtudiren koͤnnen, um ihm 
fo wohl die Gabe der Darftellung und die Anorbnung der Materien 
abzulernen, ald auch um und durch den Schab feiner Erfahrungen 
und 
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und Reflexionen zu bereichern. In ſeinen Ueberſetzungen behaͤlt 
er gewoͤhnlich nur ſeinen Ton, und behandelt die jedesmalige Ur⸗ 
ſchrift als ein ſelbſtgeſchriebenes Werk; nirgends ſpricht ganz der 
Autor, ſondern uͤberall blikt Garve durch. Der Ton der Ueber⸗ 
ſetzung gleicht dem Tone ſeiner beigefuͤgten Anmerkungen. Er um⸗ 
ſchreibt den gedraͤngten Ariſtoteles und den elaſtiſchen Cicero. 
Sein Hauptverdienſt aber iſt eine ungemeine Deutlichkeit und Faß⸗ 
lichkeit, womit er die Ideen ſeines Autors darſtellt. Garve's 
Briefwechſel hat pſychologiſches und literariſches Intereſſe. 


Garve's Schriften, ſo wohl die bei ſeinen Lebzeiten gedruck⸗ 
ten, als auch die nach ſeinem Tode durch Manſo, Schneider 
und Fuͤlleborn herausgegebenen, theilen ſich in eigene und in Ue⸗ 

berſetzungen. 
| Zu den erſteren gehören: 


T. Sammlung einiger Ybhandlungen aus der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften und der freien 
Künfte, von Ebriffian Barve. VNeue, mit fieben Aufſaͤtzen 
vermebrte Auflage. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1802. 
8. (2 Thlr.) . , 

Anhalt. Erſter Theil: 1. Verſuch über die Prüfung der 
Fähigkeiten (vom Jahre 1769.) ©. 1. (vorher in der YTeuen Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bo 8. Std 1.9. 1 — 
44. Std 2. ©. 201 — 231. neue und (eperfiichtige Beobachtun⸗ 
gen ſo wohl uͤber die Kennzeichen des Genie's, als uͤber die Mittel, 
es zu bilden. Islaͤndiſch von Bernhard Grondahl im neun⸗ 
ten Bande der Abhandlungen der RKoͤnigl. Islaͤndiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft f. d. J. 1788. Kopenhagen 1789. 8. Bollaͤndiſch 
in Wysgeerige Verhandelingen, vertaald en byeen gezameld 
door Mr. Garrit von der Voort. (Amilterd. 1790. gr. 8.) 
3. Betrachtung einiger Verfchiedenheiten in den Werken der Altes 
flen und neuern Schriftfteller, befonderd der Dichter (vom Jahre 
1770.) ©. 93. (vorher in der ITeuen Bibliothek der ſch. W. 
30 10. Std. &. 1 —37. 8. 189 — 210.) 3. Vermifchte 
Anmerkungen über Gellerts Moral, deſſen Schriften überhaupt, 
und Charakter (vom Jahre 1770.) ©. 163. (vorher in der Neuen 
Bibliothek der fh. W. 30 ı2. Std 2. 8.185 — 222. vergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 19. Std 1. S. 32 — 34. 
Sie liefern eine philofophifche Zergliederung von Belleres Charaf- 
ter und find das Gruͤndlichſte, was in diefer Ruͤckſicht zu feinem 
Gedaͤchtniſſe gefchrieben worden. Einzeln Zeipzig 1770. 8. (3 Gr.) 
Stansöfifb in &. Ch. Pajon’s Ueberſetzung der Gellertſchen 
Borlefungen über die Moral. Utrecht und Keipzig 1772. 8. 
“ und vor der franzsfifchen Weberfeßung diefer Borlefungen, bie zu 
Genf 1787. 8. in zwei Bänden erfhien) 4. Einige Gevanfen 

. er 
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über da3 Intereffirende (vom Jahre 1771.) erfter Theil ©. 210, 
zweiter Zheil ©. 261. (vorher in der Yleuen Bibliorbet der ſch. 
mw.30d 12. StE 1.9. 1—42. 30 13. Std ı. S. 1— 50. 
Garve nennt alle diejenigen Gegenflände intereffane, welche ohne 
unfere freiwillige Anftrengung, vermöge des Wohlgefallend, das 
fie in und ergegen, fich unferer Aufmerkſamkeit bemächtigen und 
dieſelbe ſtetig machen.) Anhang zu diefer Abhandlung (vom 
Sabre 1779.) S. 318. (In der Vorrede zu der ganzen Samm⸗ 
lung fagt Garve von diefer Abhandlung felbft, fie fei zu weit- 
ſchweifig, zumeilen mit einer unnügen Metaphyſik überladen und 
oft mit achtungen audgeziert, die nicht nothmendig zum 
Hauptftoff gehören, und theilt daher einen Plan mit, welcher ihm 
der einfache, kuͤrzeſte und richtigfte zu ſeyn fcheint) — 3Zweiter 
Theil: 5. Ueber den Einfluß einiger befondern Umftande auf die 
Bildung unferer Sprache und Literatur, eine Vorleſung (vom 
Jahre 1773.) ©. 3. (vorher in der Neuen Bibliothek der fch. 
W. Bd 14. St# 1.9.5 — 25. deögl. in ( Seinzmanns) Lite⸗ 
rariſcher Chronik, Bd 1.58. 87 — 111.) 6. Ueber die Laune, 
das Eigenthuͤmliche des Englifhen humour, und die Frage: Ob 
Xenopbon unter die Jaunigen Schriftfteller gehöre S. 29. (vorher 
inder Neuen Bibliorbek der fh. W. 39 61. Std ı. S. 51 
— 77.) Weber bie Frage: Warum ftehen die Deutfchen, nach dem 
Geſtaͤndniß ihrer beften Schriftfteller, in Anfehung einer guten pro⸗ 
faifchen Schreibart, gegen Griechen und Römer, vielleicht auch 
gegen Franzoſen und Engländer, zuruͤck? und welches ift der beften 
deutfchen Profaiften charakteriftiiches Verdienſt? ein Fragment 
S. 61. (vorher in der Neuen Bibliothek der fh. W. 30 62. 
Stk 2. S. 181 — 199.) 8. Warum läutert ſich der Gefhmad 
im Ernfihaften früher, ald im Komifhen? S. 83. (vorher in ber 
Yeuen Bibliothel der fh. W. Bd 63. Std ı. S. 3— 19.) 
9. Ueber Leffings Laocoon ©. 103. (vorher in der Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, Bd g. Std ı. S. 328— 358.) 10. 
Berfuch über die von der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin für das Jahr 1767 aufgegebene Frage: Ob man bie 
natimlichen Neigungen vernichten, oder Neigungen erwecken könne, 
weiche die Natur nicht erzeugt hat? und welches die Mittel wären, 
den Neigungen, wenn fie gut find, Kräfte zu geben, oder, wenn 
fie böfe End, folche zu ſchwaͤchen? ©. 147. (vorher in der Samm⸗ 
lung der Preisfchriften &ber die Neigungen von Cochius, 
Garve und Meiners. Berlin 1769. 4. 8. 91— 186.) ır. 
Einige allgemeine Betrachtungen Liber Sprachverbefferungen (vom 
Sabre 1793.) ©. 317. (vorher in den Beiträgen zur deutfchen 
Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, Samml. ı. ©. 123 — ı59. Der fharf- 
finnige Forſcher der alten Sprachen läßt hier ber beutfchen völlige 
Gerechtigkeit wieberfahren, und. beflimmt bad Verhaͤltniß derfelben 
gegen 
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und Reflerionen zu bereichern. In feinen Ueberſetzungen behält 
er gewöhnlich nur feinen Ton, und behandelt die jevesmalige Urs 
ſchrift ald ein felbftgefchriebened Werk; nirgends fpricht ganz der 
Autor, fondern überall blidt Garve durch. Der Ton der Uebers 
feßung gleicht dem Zone feiner beigefügten Anmerkungen. Er um⸗ 
fchreibt den gedrängten Ariſtoteles und den elaftifchen Cicero. 
Sein Hauptverbienft aber ift eine ungemeine Deutlichleit und Faß⸗ 
lichkeit, womit er die Ideen feines Autors darſtellt. Garve's 
Briefwechfel bat pfochologifches und literarifches Intereſſe. 


Garve’s Schriften, fo wohl die bei feinen Lebzeiten gedruck⸗ 
ten, als auch die nach feinem Zode durch Manſo, Schneider 
und Sülleborn herausgegebenen, theilen fi) in eigene und in Ue⸗ 

berfezungen. | 
| Zu den erſteren gehören: 


T. Sammlung einiger Ybhandlungen aus der Fleuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der freien 
Künfte, von Ebriffian Garve. YZeue, mit fieben Aufſaͤtzen 
vermehrte Auflage. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1802. 
8. (2 Thlr.) . u 

Inhalt. Erſter Theil: 1. Verſuch uber die Prüfung der 
Fähigkeiten (vom Jahre 1769.) ©. 1. (vorher in der Neuen Bis 
bliothek der fchönen Wiflenfchaften, 89 8. Std 1. S. 1 — 
44. Std 2.&. 201 — 231. neue und fcharfjichtige Beobachtun⸗ 
‚gen fo wohl über die Kennzeichen des Genie's, als über die Mittel, 
es zu bilden. Islaͤndiſch von Bernhard Grondahl im neuns 
ten Bande der Abhandlungen der RKoͤnigl. Islaͤndiſchen Ber 
fellfenaft f. d. I. 1788. Ropenhagen 1789. 8. Bollaͤndiſch 
in Wysgeerige Verhandelingen, vertaald en byeen gezameld 
door Mr. Garrit von der Foort. (Amiterd. 1790. gr. 8.) 
3. Betrachtung einiger Verfchiedenheiten in den Werken der Altes 
flen und neuern Schriftfteller, befonderd der Dichter (vom Jahre 
1770.) ©. 93. (vorher in ber ZTeuen Bibliothek der fd. W. 
Bd 10. Std. S. 1 —37. 8.189 — 210.) 3. Vermifchte 
Anmerkungen über Gellerts Moral, beffen Schriften überhaupt, 
und Charakter (vom Jahre 1770.) ©. 163. (vorher in der ZTeuten 
Bibliothek der fch. W. 30 ı2. Std 2. S. 185 — 222. vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 19. Std 1. ©. 32 — 34. 
Sie liefern eine philofophifche Zergliederung von Belleres Charaf: 
ter und find das Gründlichfte, was in dieſer Ruͤckſicht zu feinem 
Gedaͤchtniſſe gefchrieben worden. Einzeln Leipzig 1770. 8. (3 Gr.) 
Franzoͤſiſch in &. Ch. Pajon's Ueberfekung der Gellertſchen 
Vorleſungen Über die Moral. Utrecht und Leipzig 1772. 8. 
“ und vor der feanzöfifchen Ueberfeßung diefer Borlefungen, bie zu 
Genf 1787: 8. in zwei Bänden erfhien) 4. Einige Gedarſen 

— | | j er 
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über das Intereffirende (vom Jahre 1771.) erfter Theil S. 210. 

zweiter Zheil ©. 261. (vorher in der Neuen Bibliothek der fch. 
m. 230 12. Std 1.9. 1—42. 32 13. Std ı. S.1— so. 
Garde nennt alle diejenigen Gegenftände intereffant, welche ohne 
mfere freiwillige Anflrengung , vermöge des Wohlgefallend, das 
fie in uns erzegen, fich unferer Aufmerkſamkeit bemächtigen und 
biefelbe ftetig machen.) Anhang zu diefer Abhandlung (vom 
Sabre 1779.) S. 318. (In der Vorrede zu ber ganzen Samm- 
lung fagt Garve von diefer Abhandlung felbft, ſie fei zu weit- 
ſchweifig, zuweilen mit einer unnügen Metaphyſik überladen und 
oft mit achtungen audgeziert, die nicht nothmwendig zum 
Hauptſtoff gehören, und theilt daher einen Plan mit, welcher ihm 
der einfachite, Fürzefle und richtigfte zu fenn fcheint) — Zweiter 
Theil: 5. Ueber den Einfluß einiger befondern Umftände auf die 
Bilrung unferer Sprache und Literatur, eine Vorleſung (vom 
Jahre 1773.) ©. 3. (vorher in der Neuen Bibliorbek der ſch. 
W. Bd 14. Std 1.5.5 — 25. deögl. in ( Seinzʒmanns) LKites 
zseifcher Ebronik, 88 1.8. 87 — 111.) 6. Ueber die Laune, 
dad Eigenthümliche des Englifchen humour, und die Frage: Ob 
Xenopbon unter die launigen Schriftfteller gehöre S. 29. (vorher 
inder FZeuen Bibliothek der fh. W. 30 61. Std ı. S. 51 
— 77.) Weber bie Frage: Warum ftehen die Deutfchen, nach dem 
Sehknbnig ihrer beften Schriftfteller, in Anfehung einer guten pro⸗ 
ſaiſchen Schreibart, gen Griechen und Römer, vielleicht auch 
gegen Franzofen und Engländer, zurüd? und welches ift der beften 
deutfchen Profaiften charakteriftiiches Verdienſt? ein Fragment 


©. 61. (vorher in der LTeuen Bibliothek der fh. W. 8862. 


Ste 2. S. 18T — 199.) 8. Warum Iäutert fi der Gefchmad 
im Ernſthaften früher, als im Komifchen? ©. 83. (vorher in der 
Yleuen Bibliothek der fh. W. 80 63. Std 1. ©. 3— 19.) 
9. Ueber Aeſſings Laocvon ©. 103. (vorher in der Allgemeinen 
deutfchen Bibliorbet, Bd 9. Std ı. S. 328— 358.) 10. 
Verſuch über die von der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin für das. Jahr 1767 aufgegebene Frage: Ob man bie 
lihen Neigungen vernichten, ober Neigungen erwecken könne, 
welche die Natur nicht erzeugt bat? und welches die Mittel wären, 
den Neigungen, wenn fie gut find, Kräfte zu geben, oder, wenn 
fie böfe find, folche zu ſchwaͤchen? ©. 147. (vorher in der Samms 
lang der Preisfchriften &ber die Neigungen von Cochius, 
Garve und Meiners. Berlin 1769. 4. S.91—ı86.) ır. 
Einige allgemeine Betrachtungen Über Sprachverbefferungen (vom 
Jahre 1793.) ©. 317. (vorher in den Beiträgen zur deutfchen 
Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, Samml. ı. ©. 123 — ı59. Der fcharf- 
finnige Forfcher der alten Sprachen läßt hier der deutſchen völlige 
Gerechtigkeit wieberfahren,, und. beftimmt bad Verhaͤltniß berfelben 
gegen 
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gegen die aͤltern Sprachen‘, fo wie dad Eigenthümliche ihres Cha⸗ 
ralters fehr genau und wahr. Vergl. Literar. Beilage zu den 
Schleſiſchen Provinzialblättern 1794. &. 6—-ı0.) 12. Dis- 
cours fur l’uilite des Academies (adrefle à l’ Academie Ro- 
yale des Sciences de Berlin, a l’occafion de fa reception) 
©. 358. — Die erfte Ausgabe biefer vermifchten Abhandlungen 
erfchien zu Zeipsig 1779. 8. Die neue und vermehrte Aufs 
lage derfelben wurde durch Hrn. Prof. Manſo in Breslau be- 
forgt. Die hinzugefommenen Abhandlungen find die fieben lebten 
Th. 2. S. 29— 379. 

Bergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 25. Stck 2.8. 321— 329. Allgem. deusfche Bibliorbek 
Bd 42. Std ı. S. 271— 280. 


„2. Ueber den Charakter Follitofers, an Yeren Kreiss 
fleuereinnehmer Weiße in Leipzig von €. Garve. Leipzig 
1788. gr. 8. (3 Gr.) Der Vortrag hat feinen eigentlich) redneri— 
{hen Schmud, feine malerifchen Beiwoͤrter, fondern gedanken⸗ 
reiche, kurze Perioden, in einem gemäßigten, fließenden Zone; 
nicht etwa viele gebrängte Sentenzen voll tiefen Sinnes, aber 
bin und wieder treffende Reflexionen. Das alle8 macht hier bie 
rößte Vollkommenheit des Vortrags aus. Durch eine fanfte 
ärme hat der Aufſatz etwas fehr Anziehendes erhalten. | 
Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1789. 80 ı. Zum. 15. 8. 119f. 


3. Verfuche Über verfchiedene Begenftände aus der 
Moral, der Kiterarur und dem gefellfchaftlichen Leben, 
von Chriſtian Garve. Hrfler,. zweiter, dritter, vierter, 
fünfter Theil (die beiden legten herausgegeben von Manſo und 
Schneider). - Breslau 1792. 1796. 1797. ı800. 1802. 8. 
(7 Thle. 8 Gr.) nachgedruckt zu Wien. Neue, glüdliche Bemuͤ⸗ 
hungen Barve’s um die Philofophie bed Lebens, die feinen vorher⸗ 
gehenden Schriften nicht nur an die Seite zu feben find, fondern 
Diefelben zum Theil noch an Neuheit ber Darftellung und an ber 
zwar fimpeln, aber in ihrer Art untabelichen und —*— Eleganz 
des philofophifchen Styls uͤbertreffen. 

Inhalt. Erſter Theil: ı. Ueber die Geduld ©. 1. 2. Ue⸗ 
ber die Moden ©. 117. 3. Ueber die Marime Rochefoucaults: 
Das bürgerliche Air verliert fich zumeilen bei der Armee, niemals 
am Hofe S. 295. 4. Ueber die Unentfchloffenheit ©. 453. — 
Sweiter Theil: r. Ueber zwei Stellen des Herodot (die Unters 
redung ded Solon mit dem Aröfus uber den gludjeligen Mann, 
im 1. Buche des Herodot, Kap. 30— 33. und die Unterredung 
des Demaratus, Königd von Sparta, mit dem Perferkönige 
Xerres Über den Nationalcharakter ver Griechen, beim Serodot 
B. 7. Kap. 101 ff. Kap. 209.) ©. 1. 2. Einige Gedanken über 
Vaterlandöliebe überhaupt, und Uber die Vorliebe indbefonhere, 

welche, 
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welche, in einem großen Staate, die Einwohner jeder Provinz für 
diefe ihre Provinz haben ©. 137. 3. Einige Beobachtungen uͤber 
tie Kunſt zu denten ©. 248. 4. Ueber die Rollen der Wahnwißiz 
gen in Shakeſpears Schaufpielen, und über den Charakter Ham⸗ 
lets insbefondre ©. 431. (Etwas gegen Garve's Abhandlung 
über den Charakter Hamlets in dem “Journal für Theater und 
endere ſchoͤne Kuͤnſte, herausgegeben vom Dr. Schmieder) — 
Dritter, vierter Theil: Ueber Geſellſchaft und Einfamkeit (ein 
zen unter dem Zitel: Garve über (Befellfcbaft und Einſam⸗ 
keit, erſter, zweiter Theil (2 Thlr. ı6 Gr.). Die ganze Abs 
bandlung befteht aus fünf Abſchnitten: 1. Bon dem Einfluſſe 
der Sefeltfchaft und Einſamkeit auf die Bildung des Verſtandes, 
Abth. 1. auf die Einfammlung von Kenntniffen, Abth. 2. auf die 
Uebung des Geiſtes. 2. Bon dem Einfluffe der Geſellſchaft und 
Einfamkeit auf den fittlichen Charakter, Abth. ı. auf Bildung 
moralifcher Grunbfäse, Abth. e. auf Handlungen und Gewohn⸗ 
beiten. 3. Bon dem Einfluffe der Gefellichaft und Einfamteit auf 
tie äußeren Sitten. 4. Berfchiedene Arten der Gefellfhaft und 
Einfamteit, Abth. v. Gefelfhaften zum Vergnügen, Abth. 2. 
Geſellſchaften in Geſchaͤften, Abtb. 3. Arten der zufälligen Eins 
fimfeit, Abth. 4. Arten der vorfäßlichen Einfamteit. 5. Won dem 
Enfluſſe der Gefellfchaft und Einfamfeit auf die. Gluͤckſeligkeit des 
Rmfhen. — Sünfter Theil: 1. Weber bad Dafeyn Gottes (in 
neun Abſchnitten, einzeln Breslau 1802. 8. (16 Sr.) Nicht 
immer befriebigt die Darftellung des Verfaſſers; dennoch behaup- 
tn die eigenthumlichen Gedanken und fcharffinnigen Beobachtuns 
gen n, auch wenn er dad Hauptziel verfehlt haben follte, 
ihren Werth und gelten für einen unverächtlichen Beitrag zur Auf: 
klaͤrung einer ber wichtigften philofophifchen Fragen) ©. ı. 2. Ue⸗ 
ber die Öffentliche Meinung ©. 291. 3. Weber die Schwärmerei 
©. 331. 4. Ueber den Stolz ©. 407. 

Bergl. Kiterar. Beilage zu den Schlefifchen Provin⸗ 
zialblätteen 1793. Std 3. S. 74—91. Std 4. S. 115 — 
ı22. Neue Bibliorbef der fcb. W. Bd 49. Std 2. S. 228 
— 267. 38 51. Std 1. S. 46— 67. 38 62. Std 1. 8.69 
—093. 8.94— 128. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd ı. Num. 
31. S. 1617— 164. Num. 22.68. 169 — 174. Num. 23. &, 
177 — 181. 1799. 80 ı. Num. 4. S. 26— 32. ı801. Bd 3, 
YTum. 534. S. 361 — 307. | 


4. Einige Zuͤge aus dem Leben und Charakter des 

€. J. Pacsensty von Tenczien aus dem Hauſe 
Scleibig, entworfen von Chriſtian Barve. Breslau 
1793. 8. (Garve hat mit diefen wenigen Bogen feinem verewigs 
ten Freunde ein Denkmal der Achtung und Liebe geftiftet, aber 
auch zugleich dad Mufter einer vortreflihen Biographie gegeben.) 


Enten d. D. u, Pr. 2. Band, B Vergl. 
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Vergl. Literar. Beilage zu den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern 1793. Std 7. S. 224 — 228. 


5. Vermifchte Aufſaͤtze, welche einzeln oder in Zeit: 
fchriften erfcbienen find. Neu berausgegeben und verbefr 
fert von Ebriffian Barve. Erſter Theil. Breslau 1796, 
"8. Zweiter Theil (herausgegeben von Manſo und Schneider). 
$Ebendaf. 1800. 8. (beide heile zufammen 3 Thlr.) nachgedruckt 

u Wien. | | 
Inhalt. Erſter Theil: 1. Ueber den Charakter der Bauern 
und ihr Verhältnig gegen die Gutöherren und gegen die Regierung 
©. ı. Es find eigentlich drei Vorlefungen, welche Barve in der 
Schlefifchen oͤkonomiſchen Gefellfhaft zu Breslau, Deren 
Mitglied er war, gehalten. In der erften fchildert er den Charak⸗ 
ter der Bauern; in der zweiten handelt er von ihrem Verhaͤltniß 
zu den Gutöherren; in der dritten von ihrem Verhältnig gegen 
die Regierung. Vergl. K. A. Caͤſars Philoſophiſche Annalen, 
Th. 1. 82 1. S. 165 — 189. Sie erſchienen einzeln zuerſt 
Breslau 1786. 8. alsdann verbeſſert Ebendaſ. 1796. 8. (12Gr.) 
Dänifch zu Kopenhagen 1787. 8.) 2. Ueber bie Lage Schle⸗ 
fiens in verfchiedenen Zeitpunkten, und über die Vorzüge einer 
Hauptftadt vor Provinzialitäbten S. 229. (eine Vorlefung, gehal- 
ten in der Schlefifcben SEonomifchen Befellfchaft; fie ftand 
zuerft in den Schlefifchen Provinzisiblättern 1788. Std 6. 
und erfchien Darauf einzeln Breslau 1789. 8. (3 Gr.). 3. Ueber 
die Muße ©. 263. 4. Lob der Wiflenfchaften ©. 273. (Eine 
Perfiflage dieſes Auffaßed, von Garve felbft, befindet fich in den 
Schlefifben Provinzislblätteen 1792 unter der Auffchrift: 
Schreiben an die Herausgeber der Schlefifcben Provin⸗ 
zialblätter.) Ss. Bon der Popularität des Vortraged ©. 331. 
6. Ueber ven Gebrauch des Wortd Seankreicher für Sranzofen 
©. 359._ 7. Bruchflüde zu ber Unterfuchung über den Verfall der 
Heinen Städte, beffen Urfachen, und die Mittel ihm abzuhelfen 
©. 8. Ueberfegung und Erläuterung der Rede Kleons, 
eined Athenifchen Demagogen, im 37. Kapitel ded 3. Buchs de3 
Thucydides, ©. 445. (Diefer Aufjag ift im Jahre 1794 verfer- 
tigt, ald die NRobeöpierifche Parthei und dad Schreckensſyſtem in 
Frankreich herrſchte) Vergl. Degens Literatur der deutfchen 
VWeberfegungen der Griechen, Bd 2. ©. 514. — Zweiter 
Theil: ı. Die Tugend macht den Menfchen glüdlih ©. 1. 2. Ei: 
nige Betrachtungen, veranlaßt durch das Dekret der Nationalver- 
ſammlung in Frankreich über die Güter der Geiftlichkeit ©. 17. 
3. Ueber feblfhlagenbe Erwartungen ©. 117. 4. Ueber einige 
"Schönheiten der Gebirgögegenden ©. 141. (Diefe Abhandlung 
febt und den anfhaulic en Begriff von Barve’s Kunft, einen 


egenftand.von allen Seiten: zu betrachten) 5. Ueber die Veraͤn⸗ 
| - | derun⸗ 
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kerungen unferer Zeit in Pädagogik, Theologie und Politit S. 
189 6. Das Chriſtenthum ald Kehrgebäube und als Inſtitut be⸗ 
trachtet; ein Fragment ©. 289. & Ueber einen Satz aus der 
Ehik des Spinoza; ein Fragment ©. 357. 8. Ueber die Gren- 
zen des bürgerlichen Gehorfamd und den Unterfchieb von Theorie 
und Prarid ©. 389. 9. Ernfthafter Kommentar über einen Scherz 
E. 429. 10. Fragen die Witterungdlehre betreffend S. 169. — 
(Von den Auffäben des 1. Theils ſtand ber dritte zuerſt im Deur, 
ſchen Muſeum, die folgenden wurden zuerft in die Schlefifchen 
Provinzialblätter eingerüdt, und find von Garve bei der neuen 
Ausgabe forgfältig durchgefehen und verbeffert worden. Die Auf: 
füre des 2. Theils fanden vorher einzeln, die meiften in den 
Scylefifchen Provinzialblättern, einer in der Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift, und zwei in Beders Erholungen. Außer den 
ſchon gedruckten erfcheinen hier manche ungedrudte). 

Bergt. Goth. gel. Beit. 1796. Std 73. &.654— 656. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo 4. Klum. 323. &. 125— 128. 


6. Steagmente zur Schilderung des Beiftes, des Ehas 
rakters und der Kegierung Sriedrichs des Zweiten, von 
Chriſtian Garve. Breslau 1798. 8. Zweite Auflage. 
Ebendaſ. 1801. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Einzelne Stuͤcke daraus 
Banden vorher in Gentzens Neuer deutſcher Monatsſchrift 
1795. Mai. S. 3 — 33. Jun. S. 85 — 118. in den Jahr⸗ 
bühern der Preußiſchen Monarchie 1798. April S. 
13 — 385. ' Ä 
de Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1799. 88 2. Num. 177. S. 
586 ff- 


7. Weberficht der vornebmften Principien der Sittens 
lebre von dem Zeitalter des Ariffoteles bis auf unfere Zeis 
ven, von Ehriftiaen Barve. Breslau 1798. 8. (1 Thl. 4Gr.), 
Eine zu dem 1. Xheile der von Barve überfehten Ethik des Ari⸗ 
ſtoteles gehörenbe und aus ihm befonderd abgebrudte Abhandlung. . 


8. Eigene Betrachtung Über die allgemeinften Grund⸗ 
füge der Sittenlebre, ein Anbang zu der Ueberſicht der 
verfchiedenen Mioralfyfieme. Breslau 1798. 8. 


g. Chriſtian Barve’s vertraute Briefe an eine Freun⸗ 
din. Leipzig 1801. ge. 9. (20 Gr.) Alle hier mitgetheilten’ 
Briefe find nach dem Zeitpunkte, wo Garve in alle Magifter 
geworden war, an eine junge. verheirathete Freundin in Leipzig, 
nmittelbar nach feiner Entfernung von diefer ihm vorzüglich wer⸗ 
ten Stadt, vom Mai 1767 bid Oftern 1768 (denn um diefe Zeit 
khrte er nach Leipzig zuruͤck, um ſich dort als akademiſcher Lehrer 
zu habilitiven) geſchrieben. Sie dienen ald Beitrag zur Charaktes 
riet Garve's. Der Ton ber Briefe ift natürlich, Die Sähreibart 
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klar und fließend; inhaltsreiche Stellen, philofophifche Bemerkun⸗ 
gen findet man überall. | 

Bergl. Neue Bibliorbet der ſch. W. 39 65. Std 2. 
S. 256— 269. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 3d 3. Num. 147. 
S. 398 — 400. 


10. Briefe von Chriſtian Barve an Chriſtian Selir 
Weiße und einige andere Sreunde. Erſter, zweiter Theil 
herauögegeben von Manſo und Schneider. Breslau 1803. 
8. (2 Thlr. 8 Gr.) Der zweite Theil hat einen Anbang von 
drei Briefen Barve’s an den. Hrn. Geh. Rath von Thümmel 
(ber erfte enthält Eritifche Bemerkungen über Thuͤmmels Xeife, 
der zweite Thuͤmmels Antwort und Vertheidigung) ©. 279 — 
3ı0. von fechd Briefen an Hrn. Prof. Manſo ©. 311 — 380. 
und fechd Briefen an den Hrn. v. Paczensty (welche die Ueber: 
feßung des Eicero betreffen, und theils für die Gefchichte des 
Buchs felbft, theild wegen der unbefangenen Urtheile, die Garve 
über Original und Kopie fällt, nicht unwichtig find) S. 381 — 
398. Jedem Theile find am Ende Anmerkungen zur Erlaͤute⸗ 
zung einiger Stellen von den Herausgebern beigefügt worden. 
Der Garvefchen Briefe felbft find einhundert und funfzig. 
Sie haben unter andern folgende Gegenſtaͤnde: | 

Th. 1. Weiße’s Sean Calas ©. 33. Adelungs Wörter: 
buh ©. 52. Engels Philsfoph für die Welt S.70. Rlop⸗ 
ſtocks Gelehrtenrepublik S. 75. Cavaters Phnfiognomif ©. gı. 
Goͤthe's Werther S. 86. Lricolai Freuden Wertherd ©. 106. 
Werthers Leiden S. 116. Schubarts Friedrich der Einzige, ein 
Obelisk S. 259. Ueber Reis ©. 389. 413. Weber den Münz- 
birektos “efling in Breslau ©. 395.435. Heydenreichs Aeſthe⸗ 

. 426. 

‚Th. 2. Thümmels Reife ©. 10. Aliſons Wal ©. 18. 
Meifterd Lehrjahre von Goͤthe ©. 179. Müllers Gefchichte der 
Schweiz ©. 212. - Wolfs Prolegomena zum Homer ©. 213. 
Jean Paul ©, 230. Engel ©. 239. Einige Xenien (in de- 
nen Barve, mad in= und außerhalb Troja gefündigt worben, 
gleich freimüithig ruͤgt) ©. 2423. Ueber Wilbelm und Sriedrich 
Schlegel S. 268. RKants Religion innerhalb der Grenzen ber 
bloßen Vernunft ©, 318. 323. Meiners hiftorifche Vergleichung 
des Meittelalterd mit unferm Jahrhunderte S. 270. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 3. Num. 225. 8.297 
— 304. Num. 226. ©. 305 — 307. 


11. Briefwechfel zwifchen Ebriftian Barve und Georg 
Joachim Zollikofer, nebſt einigen Briefen des erfiern an 
andere Freunde. Breslau 1804. 8. (1 Thle. ı2 Gr.) Der 
Briefe zwilhen Garve und 3ollitofer find vier und neunzig. 
Ein Anhang nthält neun Briefe von Garve an den Geh. u. v. 
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Thummel ©. 395 —436. zwei Briefe an Lavater ©. 437 — 
462. Am Schluffe ven fi Anmerkungen zur Erläuterung 
einiger Stellen ©. 463 — 466. 0 

Zu Barve’s Weberfezungen gehören: 

1. Der Steund junger Leute vonM. ©.... Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Leipzig 1765. 8. (14 Gr.) 


2. Sir James Porters Anmerkungen über die Relis 
sion, Kegierungsform und Sitten der Türken. Aus dem 
Englifyen. Leipzig 1768. 8. (6 Gr.) \ 


3. Pbilofopbifche Betrachtungen &ber die tbierifche 
eofung. Aus dem SEnglifchen. Keipsig 1769. 8. 
7Gr. 


4. Burke's Philoſophiſche Unterſuchungen uͤber den 
Urſprung unſerer Begriffe vom Erhabenen und Schoͤnen. 
Aus dem Engliſchen. Riga 1773. gr. 8. (18 Gr.) Burke 
philoſophirt auf eine originelle Weiſe uͤber das Weſen des Erhabe⸗ 
nen und leitet es von der Leidenſchaft der Selbſterhaltung ab. Die⸗ 
nen gleich feine Zweifel, Die Sache ungewiſſer zu machen, fo findet 
zan doch auch Erfahrungsfage, die vor ihm Fein anderer bemerkt; 
fiad einige feiner Hypothejen gleich zu gewagt, fo bewundert man 
doch ven Scharffinn, womit er fie zu erweifen fucht. Woran fteht 
ine Einleitung vom Geſchmack, den er den Inbegriff von den Faͤ⸗ 
higkeiten der Seele nennt, auf welche die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte 
Eindrüde machen. 


5. Adam Sergufons Brundfäge der Woralpbilofophie. 
Ueberſetzt und mit einigen Anmerkungen verfeben von 
Ehriftian Barve. LKeipzig 1772. gr. 8. (ı Thlr.) 

Bergl. Allgem. deurfche Bibliothek, 30. 17. Std 2. 
8. 319 — 324. | Ä 

6. Verſuch über das Benie von Aferander Berard, D. 
und Prof. der Theologie zu Aberdeen. Aus dem Engli⸗ 
ſchen überſetzt von Chriſtian Barve. Leipzig 1776. 8- 
(18 &r.) Genie ift nach dem Verfaſſer die Fähigkeit zu erfin⸗ 
den , und nach biefem Begriffe ift fein Werk in drei Theile ges 
theilt. In dem erften wird in fünf Abfchnitten von der Natur 
tes Genie's gehandelt; der zweite befchäftigt fi in zehn Ab⸗ 
febnitten mit ben allgemeinen Urfachen der Berfehiebenheiten des 
Genies; der dritte unterfucht die: verfchiedenen Gattungen bed 
Genied. Gerard nimmt zwei Hauptgättungen beffelben, das 
wiffenfchaftliche und dad Kunſtgenie, ah. Der Gegenſtand ift 
mit tiefer Kenntniß der menfchlichen Seele und ihrer Fähigkeiten 
bearbeitet worden. Eben diefem Berfaffer hat man Er 
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(harffinnigen Verſuch uͤber den Geſchmack zu verbanken, wo⸗ 
von ebenfalls eine deutfche Ueberſetzung (Bredlau 1766. 8.) erſchie⸗ 
nen ift wergl. Bibliothek der fh. W. 82 6. Std ı. ©. 172 
— 174.) 

Vergl. Neue Bibliorbel der fchönen MWiflenfchaften, 
Bd 17. Std 2. ©. 320 — 323. 


7. Abhandlung hber die menſchlichen Pflichten in drei 
Büchern, aus dem Käteinifcben des Markus Tullius Cicero 
überferzt von Ebriftian Barve. Lleue vollfiändige Aus⸗ 
gabe. Breslau und Keipsig 1801. gr. 8. Pbilofopbifce 
Anmerkungen und Abhandlungen zu Eicero’s Büchern von 
den Pflichten von Ebriftian Garve (in drei Bänden, oder 
Anmerkungen zu dem erſten — zweiten — dritten Buche). 
Sünfte vollffändige, mir einigen Anmerkungen und einer 
.Abbandlung über die Verbindung der Moral mit der Polis 

a veie Ausgabe. Ebendaſ. 1801. gr. 8. (zufammen 
2 Thlr. 

Ein dem Geſchmacke, dem Fleiße und der Gelehrſamkeit der 
Deutſchen Ehre bringendes Werk. Jede Ausgabe, die bei Lebzei⸗ 
ten des Verfaſſers erſchien, wurde, beſonders in Anſehung der 

Ueberſetzung, ſorgfaͤltig durchgeſehen und durch genau uͤberdachte 
Verbeſſerungen der Vollendung näher gebracht. „Ich habe mir es, 
-fagt Garve in der Vorrede, zur Abficht gemacht, Eicero’s 
Ideen fo vorzutragen, daß fie auf den deutſchen Leſer eine gleiche 
Wirkung thun, ald die lateinifch ausgedruͤckten der Urfchrift auf 
den Römer gethan haben. Ich will fein Gemälde, fondern ich will 
einen Unterricht in nüglihen Wahrheiten geben. Dazu nehme ich. 
die Gedanken aus meinem Autor, aber die Ausprüde wähle ic) 
nicht immer nad) feinem Mufter, fondern nad) Maaßgebung feiner 
Abfiht, Deutlich und im Ausdrude nicht anftößig zu feyn. Die 
Anmerkungen enthalten eine Reihe von Gedanken, die durch die 
Ideen bes Cicero veranlaßt worden find, bald auf eine nähere, 
bald auf eine entferntere Weife mit ihnen verbunden, bald zur Er⸗ 
Yauterung, bald zur Entwidelung berfelben beftimmt, zumeilen 
bloß an Br angeknuͤpft find, ungleich, an Methode und in der Aus⸗ 
führung, und nicht frei von Wiederholungen.“ 

Die erfte Ausgabe erfhien zu Breslau 1783. gr. 8. Die 
zweite, verbeſſerte und mit einigen Anmerkungen und einer Ab⸗ 
handlung über die Verbindung der Moral mit der Politik ver- 
mehrte, Ebendaf. 1787. gr. 8. Die dritte, Ebendaſ. 1788. 
ge. 8. Die vierte, Ebendaſ. 1792. gr. 8. Hollaͤndiſch von 
se. Welf, verw. Beder. Erſter Theil. Haag 1790. gr. 8. 
Ein Theil der Anmerkungen wurde ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
unter dem &itel: Penfees philolophiques fur la Religion etc. 
21785. 8. Si 

ie 


| 


Chrifian Garve 23 


Die bei der zweiten Auflage binzugelommene Abhandlung 
wurde auch einzeln unter dem Zitel abgedrudt: Abhandlung 
über Die Verbindung der Moral mir der Politik oder einige 
Betrachtungen Über die Sage: In wie fern. es möglich fei, 
die Moral des Privatlebens bei der Kegierung der Stans 
ten zu beobachten? Breslau 1788. 8. (8 Gr.) Franzoͤſiſch 
unter dem Titel: Sur.l’accord de la morale avec la politique. 
a Berlin 1790. 8. „olländifch von C. F. Slout. Saarlem 
1794. 8. Sie gab Veranlaffung zu folgender Bleinen, aber mit 
vielem Scharffinn und in einem angenehmen, lebhaften Styl ver= 
faßten Schrift: Schreiben an Yeren Profefllor Garve Über 
die Zwangs⸗z und Bewiflenspflichten und den wefentlicdhen 
Unterfcbied des Woblwollens und der Berechtigkeit, befons 
ders bei Xegierung der Staaten, von C. 5. Rlein. Berlin 
und Stettin 1789. 8. (4 Str.) vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. 
Stk 60. S. 522. Die Barvefche Behauptung, daß die Moral 
des Privatlebens bei der Regierung der Staaten nicht überall an⸗ 
wenbbar fei, beftreitet Schloffer in feinen Eleinen Schriften, 


Th. 6. 

Bergl. Bibliothek der neucften thbeologifchen, pbilofos 
pbifchen und ſchoͤnen Kiterarur (Zürich 1785.) Bd 2. Str. 
8.134 — 165. (Beurtheilung der Garvefchen Ueberfeßung nad 
ter erfien Ausgabe von 1783. Barve vertheidigte fi) gegen: 
manchen Tadel des Recenfenten in der Vorrede zur zweiten Nuss 
gabe). Goth. gel. Zeit. 1784. Std 56. 8.461 — 465. All- 
gem. Lit. Zeit. 1789. 3838 ı. Num. 20. &. 153 — 160. Num. 
21. S. 161 — 168. Deutfcher Merkur 1784. Sebruar. 
Anzeiger &. 17— 23. (Leipziger) Allgemeines Verzeichnif 
neuer Bücher mit Eurzen Anmerkungen (1783) 80 7. Std 
Ic. &. 773— 774: *). 

8. Jobenn Wacfarlan’s, Predigers in Edinburg, Uns 
terſuchungen uͤber die Armuth, die Urſachen derfelben und 
die Mittel, ibr abzubelfen. Aus dem SEnglifchen überferzt 
und mit einigen Anmerkungen und Zufägen begleiter von 
Chriffien Garve. Leipzig 1785. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Berg. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo ı. Num. 20. 
&. 153 f. j 
. W. Payley’s Brundfäne der Moral und Politik. 


9 
Sus dem Engliſchen uͤberſetzt mir einigen Anmerkungen 
| un 


*) Eine neuere, der Garveſchen ueberſetzung ber Abhandlung des 
Cicero in Auckſicht der Treue noch vorzuziehende Verdeutſchung ers, 
ſchien unter dem Titel: Markus Tullius Cicero von den Pflich⸗ 
u ne — 

von Job. o tt . 6, Zwei 
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und Zuſaͤtzen von Chriſtian Barve. Erſter, Zweiter Band. 
Tr 1787. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) gemeinfchaftlic mut Fol 
ofer. ' 


10. Billies Vergleichung zwifchen Sriedrich dem 
weiten und Philipp, Dem Rönige von Macedonien. Aus 
dem fEnglifchen uͤberſetzt von Ebriftian Barve. Breslau 
1791. 8. (7 Gr.) fland vorher in den Schlefifhen Provinzials 
blättern 1790. 1791. 


z1. Adam Smith’s Unterfuchungen über die Natur 
und Urfachen des KTarionslreichtbums. Aus dem Engli⸗ 
ſchen der vierten Ausgabe neu Üäberfent von Ebriftian 
Garve. SErfier, zweiter, dritter, vierter Band. Breslau 
1794 — 1796. ge. 8. (3 Thlr.) ©. hatte einen Gehülfen dabei. 


12. Die Ethik des Ariffoteles, uͤberſetzt und erläutert 
von Ebriftian Barve. SErfter Band, entbeltend die zwei 
erften Bücher der Ethik, nebſt einer zur Einleitung dies 
nenden Abhandlung über die verfcbiedenen Prinzipe der 
Sittenlehre von Ariftoteles bis auf unfere Zeiten. Dress 
lau 1799. 8. (1 Thlr. ı6 Gr) Zweiter Band. Ebendaſ. 
801. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Die Abhandlung über die Moral- 
Hrincipe wurde auch befonderd gedrudt unter dem Titel: Webers 
ſicht der vornebmften Principien der Sittenlebre von dem 
Beitalter des Ariffoteles bis auf unfere Zeiten. Breslau 
1799. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) 

Bergl. Degens Nachtrag 3u der Kiterarur der deutfchen 
Ueberſetzungen der (Briechen 3. 78— 80. Allgem. Lit. Zeit. 
1803. 8d 4. Num. 287. S. 89 ff. Neue allgem. deutſche 
Bibliorbef, 0 50, ©, 531. Erlanger Lit. Zeit. 1799. 
VNum. 62. 


13. Die Politik des Ariſtoteles, uͤberſetzt von Chri⸗ 
ſtian Garve, berausgegeben und mit Anmerkungen und 
Abhandlungen begleiter von Be. Buftav Sülleborn. Er⸗ 
fter, zweiter Band. Breslau 1799. 1800. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) 
Die vorhergehende Schloſſerſche Verbeutfhung, welche unter 
dem Titel: Ariſtoteles PolitiE und Seagment der Vekonos 
mil; aus dem (Briechifchen überferst und mit Anmerkungen 
und einet Unalyfe des Textes verfeben von 3. ©. Schlofs 
fer. Erſte, zweite, dritte Abtheilung. Kübeck und Keips 
sig 1797. 1798. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1798. Bd 2. 
Vum. 195. ©. 723. 1799. 30 3. Num. 209. S. 15.) er⸗ 
ſchien, halt den Mittelweg zwifchen freier und wörtlicher Ueber- 
fesung, verfehlt den Sinn des Originals nicht felten, bietet aber in 
ben feitifchen, philologiſchen und philofophifchen Anmerkungen zum 
Verſtaͤndniß und zur Beurtheilung ber Politik des Ariſtotel⸗ 
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trefliches Huͤlfomittel dar. Die Garveſche, eine der lebten feiner 
Arbeiten, trägt, wie alle feine Arbeiten biefer Art, das Gepräge bes 
Kunſtfleißes und eined hellen Geiftes unverkennbar an fih. Ein 
pmählter Ausdruck, Leichtigkeit und Gefälligkeit der Einkleidung 

Gedanken, Gewandheit der Sprache, find die Vorzüge, welche 
dieſe Ueberfeßung vom Anfange bis zu Ende charakteriliren, und 
ihr durch Die Symmetrie und Haltung das Anfehen eined Original- 
weris geben. In Anfehung des Styls ift fie aber Feinedweged eine 
treue Nachbildung. Der Ueberfeber hat ſich die Freiheit genom⸗ 
men, bie Gedanken feined Driginald in eine andere Form zu Elei= 
den und den zerflüdelten, unperiodifchen, durch allzugebrängte Kürze 
oft dunkelen Vortrag in eine numeröfe, in den Perioden fich frei 
bewegende, und harmonifch verbundene Rede zu verwandeln. 
Garve hatte feine Vebertragung ſchon fertig, als die Schloffers 
(he Arbeit erfchien. Er war jetzt abgeneigt,, fie ind Publifum zu 
kingen und fchenkte die Handfchrift dem Prof. Sülleborn , der fie 
noch Barve’s Tode befannt machte, und mit einem zweiten 
Bande, worin die Schrift felbft erläutert und die Ueberſetzung 
gerechtfertigt wird, vermehrte. Zu beiden hatte auch fchon Garve 
einige Materialien gefammelt. 

Vergl. Degens VNachtrag zu der Literatur der deuts 
kben Weberferzungen der Griechen S. 76 f. Ergänzungs- 
blätter f. d. Allgem. Lit. Zeit. 1785 — ı800. Jahrg. 1. BD ı. 
Hum. 42. S. 329— 334. Neue allgem, deutfche Biblios 
ihek, Bd 50. & 536. | 


Außerdem gehören zu den Barvefchen literarifchen Arbeiten 
noch folgende Auffäne: 


J. UÜcber die Beforgniffe der Proteftanten in Anfer 
bung der Verbreitung des Katholicismus, an Yen. Dr. 
Biefter, in der Berlin. Monatsſchrift 1785. Jul. S. 19— 
67. Antwort an Hrn. Prof. Barve von Biefter, SEbendaf. 
S. 68 — 90. Zweiter Brief von Barve an Biefter, Ebendaſ. 
December &. 488 — 529. Bieſters Antwort, SEbendaf. S. 
530 — 554. und 1786. Jan. S. 30 — 66. 


2. Schreiben an Herren Sriedrich Nicolai über einige 
Aeußerungen deffelben, betitelt: Unterſuchung der Befchuls 
digungen des Prof. Garve gegen meine Keifebefcbreibung. 
Breslau 1789. 8. (8 Gr) Der Titel der letzteren Schrift iſt 
volftändig folgender: Unterfuchung der Befchuldigungen des 
Yen. Prof. Barve wider meine Keifebefchreibung durch 
Deutſchland und die Schweiz, nebft einigen Erlaͤuterun⸗ 
gen, die nuͤtzlidy, auch wohl gar noͤthig feyn möchten. Ans 
bang zum 7. Bande der Nicolaiſchen Keifebefchreibung; 
uch eingeln, Berlin und Stettin 1786. 8. (13 Gr. ), vergl 
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Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d 2. Num. 94. ©. 129— 136. 
VNum. 95. 8. 137— 141. 

3. Bin Einwurf wider die Nuͤtzlichkeit periodifcher 
Schriften, in dem Braunſchw. Journal xc. 1788. Std. 1. 
Weber gelebrte Befellfchaften, in eben dem Braunfchw. 
Journal zc. 1789. 


4. Bin Beitrag zur Ebarakterfchilderung des Hrn. von 
Blöber (BVerfafferd von Schlefien vor und feit dem Jahre 
1740) in den Schlefifdyen Provinsialblättern 1796. Std ı. 


5. Meber den Zuſammenhang zwifchen Aufklärung und 
Verfeinerung, in Beders Erholungen 1803. Bo ı. ©. 22. 
In wiefern das Befühl der Erniedrigung die Leiden 
ſchaͤrfe, Ebendaſ. Bo 2. S. 1—7. 


6. Fragmente aus Garve's literariſchem VNachlaß im 
Breslauiſchen Erzaͤhler 1803. Num. 17. S. 269 — 271. 
VNum. 24. ©. 378— 380. Num. 25. &. 390 f. 


7. Bruchftüde aus dem SEnglifchen Bedichte The bo- 
tanic Garden , in der Neuen Bibliothek der fcb. W. 30 61. 
Std ı. 8.78 — 133. 

8. Schreiben an Afmus, das Studium der fchönen 
Wiſſenſchaften betreffend, im Deutfchen Muſeum 1778. 
Bd 2. S. 127 — 132. ©. den Art. Claudius im ı. ande 
dief. Ker. S. 312 f. f 
9. Weber die Leiden des jungen Wertbers, aus einem 
Briefe, in Engel’s Pbilofopben für die Welt (Berlin ı8or.) 
Th. 1. S. 26. (Noch ein Brief über Bötbe’s Wertber. befin- 
det fih in Barve’s Briefen an Weiße, Tb. 1. S. 86—-89.) 

Das Weibnachtsgefchent, Ebendaſ. S. 259, ©. den Art. 
Engel im 1. Bande die. Zer. ©. 448. 451. 

Er beforgte mit Engel die zweite Ausgabe der deutfchen 
ueberſeeung von Home's Grundſaͤtzen der Kritik (Leipzig 
72) . ben Art. Engel im ı. Bande dieſ. Lex. S. 475. 

eögl. mit dem Prof. Reiz folgenden Abdrud der Ariffores 
lifcben Poetif: Apsororelousg wepı voyrıuys. Ariliotelis de 
poetica liber. Regenfuit Frid. Yolgangus Reizius. Lipfiae 
1786. 8. 

Außer der Recenfion des Aeffingfchen Kaocoons im 9. 
Bande ber Allgem. deutſchen Bibliothek und im 2. Theile 
der Sammlung einiger Abhandlungen xc. lieferte er noch fol- 
gende Kecenfionen: Der kritifchen Wälder von Herder, in der 
XTeuen Bibliothek der fh. W. Bd 9. Std. 1. 5. 20— 63. 
Ste 2. S. 250 — 280. Der Hamburgifchen Dramaturgie von 

Leſſing, 
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Leſſing, Ebendaſ. Bd 10. Std ı. S. 117— 141. Std 2. 
S. 211 — 244. des Syſtems der Aeſthetik von Beydenreich, 
Ebendaſ. Bd 43. Stck 2. S. 186 — 284. der Kritik der rei⸗ 
nen Vernunft von Kant, in dem Anhange zum 37. bis 52. 
Bande der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 2. S. 838 ff. 
(vergl. Barve’s Briefe an Weiße, Tb. 1. ©. 455 f.). der 
vermifchten pbilofophifhen Schriften von Hemſterhuis, in ber 
Yeuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd 61. Std ı. 
S. 153 — 157. 

(Barve’s Disputationen und Programme: De ratione 
fcribendi hiftoriam philofpphiae ; Legendorum philofophorum 
veterum praecepta nonnulla et exemplum; wie audyı über die 
exzraiyyıa in der alten Philofophie (aud der Abhandlung De 
nonnullis quae pertinent ad Logicam probabilium) findet man 
auch in Sülleborns Beiträgen zur Gelchichte der Philofophie, 
Stck si. 12. S. 88 — 208. 


Urtheile über Barve’s fchriftftellerifchen Charakter und 
Werth findet man: 

ı. ın (üttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 503 — 505. 

2. in Efchenburgs Beifpielfammiung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiflenfchaften, 35 8. Abth. ı. 
S. 
34 in Wanfo’s Programm: Chriſtian Garve nach ſei⸗ 
nem fcbriftftellerifben Ebarafter. Breslau 1799. 4. aud) 
in den Schlefifchen Provinzislblärtern 1799. Std 3. 4. 

4. in Rarl Gottlob Schelle’s Briefen über Garve's 
Schriften und Pbilofopbie. Leipzig 1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 
Sie enthalten nicht bloß eine Charakteriftit von Barve’s Seife, 
fondern erläutern, berichtigen und erweitern Barve’s Schriften 
felbft in mwefentlichen Punkten. Zugleich, find darin (bei Gelegen= 
beit der Abhandlung über die Kunft zu denken von Barve und bei 
Betrachtung Barve’s ald moralifchen Schriftftellers) die größten 
deutfchen Schriftfteller nach ihrem fchriftftellerifchen Geifte; desglei⸗ 
chen (bei Gelegenheit der Prüfung der Fähigkeiten von Garve) 
die neueften Phänomene an’ unferm literarifchen Horizonte unter 
Hauptgefichtöpuntte gebracht; fo wie (bei Gelegenheit der Beſtim⸗ 
mung des Werth3 von Garve ald Ueberfeger) die Grundlinien ei⸗ 
ner philofophifhen Theorie der Ueberſetzungskunſt gezogen worden 
find. Vergl. Allgeın. Lir. Zeit. 1801. Bd 3. Num. 198. 
&. 6— 80. . 

5 in Pdlig Praktifchem Handbuche zur Lektüre: den 
deusfchen Klaſſiker, Th. 2. ©. 185 — 187. 

6. in Bergks Runft Bücher zu lefen, nebſt Bemers 

kungen &ber Schriften und Schriftfteller S. 359. Nach⸗ 


— 
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Nachrichten von Barve’s Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten ertheilen: | 

ı. Streit in dem Alphabetiſchen Verzeichniffe aller im 
Jahre 1774 in Schlefien lebenden Schriftfteller S. 52 f. 

2. Sülleborn in den Schlefifden Provinzialblätteen 
1798. Std 12. 1799. Std ı. unter der Auffchrift: Materia⸗ 
lien zu Barve’s Aebensbefchreibung und Charakteriſtik 
(ein Auszug Daraus mit einigen Zufägen im Neuen deutfchen 
Merkur 1799. Std 2. ©. 186 — 192.) und in dem Muſeum 
deutfcher Gelehrten und Zünftler in Rupfern und fcbrifts 
lihen Abriffen (Breslau 1800) Num. 2. S. 33 — 68. unter 
der Aufichrift: Ebriftian Garve, nebſt einigen Bruchſtuͤcken 
über ibn. 

3. Biefter in der FZeuen Berlin. Monatsſchrift 1799. 
Ian. &. 73 — 80. (mo befonderd auf die, durch) Barve’s edles 
Beifpiel beftätigte, Herrfchaft des Gemuͤths über den Körper aufs 
merkſam gemacht wird). 

4. Gruner (Landesregierungsrath zu Koburg) in der 
VNeuen Berlin. Monatsſchr. 1799. (Der Verf. diefed Aufs 
faßed, welcher Garven 1781 in Böttingen perfönlich kennen 
lernte, giebt hier eine anziehende Parallele zwifchen Garve und 
dem Englifchen Philofophen Adam Smith, zweien Zierben ihrer 
Nationen, die eine überrafchende Aehnlichkeit, felbft im Zufälligen, 
mit einander haben). 

. Dittmar in den Erinnerungen aus meinem Umgange 
mit Barve, nebff einigen Bemerkungen über deflen Leben 
und Ebarafter von Sigismund Gottfried Dittmar (jebt 
Prof. zu Berlin. Berlin 1801. 8. (16 Gr.) Der Berf. lebte 
feit 1780 in feinen Schuljahren zu Breslau in Barve’s paufe 
und genoß deſſen Unterflüsung und täglihen Umgang. Zuerſt 
theilte Hr. D. in Wolemanns Beitfchrift: Geſchichte und Pos 
litiE 1800. Std 2. 8. 208 ff. Std 3. ©. 287 ff. einige 
Bruchſtuͤcke daraus mit, die er nachher in feinen Erinnerungen, 
durch welche der tugendhafte Weife fo ehrenvoll für ihn und oft fo 
rührend individualifirt wird, mit vielen andern intereffanten Ge— 
fprächen und philoſophiſch praktiſchen Anfichten vermehrt heraus- 
gab. Auch findet man hier mehrere herzliche Stellen aus Gars 
ve’s Briefen an Spalding, Zöllner u. a. Vergl. Neue Bis 
bliorbe£ der ſch. W. 38.65. Std 2. 8. 270 — 275. 

6. Schlichtegroll in dem Nekrolog auf Das Jahr 1798. 
Bd 2. &.237— 298. hauptfäkhlih nah Fuͤlleborn in dem 
Muſeum zc. und Dietmar in den Rrinnerungen zc. 

. Sam. Baur in ber Ballerie biftorifcber Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Ih. 4. S. 347 — 352. nach 
dem Schlichtegrollfchen Nekrolog. 


8. Ein 
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8. Ein lingenannter in ben von Salzmann heraudgegebe- 
zen Dentwürdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 333 f. ſum⸗ 


9. Wieufel in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftiorbenen dentichen Schriftfteller, 8d 4. &. 21 — 27. 

10. Garve und Sülleborn; voran eine Kleine Schde, 
dann Plen und Proben aus Sülleborns theatraliſchem 
Nachlaß, von Schummel (Brelau 1804), Barve’s wird 
bier nur beil und in Bezug auf eine Recenfion der Schums 
melfchen Gedaͤchtnißrede auf Fuͤlleborn in der Neuen allgem; 
deutfchen Bibliothek erwähnt, wo der Recenfent fein Misver⸗ 
gnuͤgen Über Hrn. Prof. Schummels Behauptung ausgedruͤckt 
hatte, Daß, wenn Fuͤlleborn in Barve’s äußerer Lage fich befun⸗ 
den hätte, er der Mann geweſen feyn würde, zwar nicht alle, aber 
doch die meiften Schriften von Barve, in gleicher Güte nad) Form 
und Materie zu liefern, Garve hingegen gewiß nicht mit Sülles 
born hinauf in bie höchften Regionen der Brandfcendentalphilofos 
phie, noch mit ihm hinab in die tieffte Region für den rohen Mens 
Khenverftand geftiegen feyn würde. 


Barve’s Bildniß befindet ſich vor dem Keipsiger Muſen⸗ 
almanach auf das Jahr 17805 ferner (hoͤchſt undhnlich) vor 
tem 101. Lande ber Allgem. deutſchen Bibliothek; (deſto 
aͤhnlicher) in dem Muſeum deutſcher Gelehrten und Kuͤnſtler, 
um. 2. desgl. vor dem 66. Bande der Neuen Bibliothek 
der ſch. W. (1802) nad) Anton Braff von Bottfchid (einzeln 
6&r.) und in Schummels Schrift: Barve und Sülleborn 
nach 3. Braff von W. Sander; auch wurde ed zu Jena na 
4. Graff von Schlorterbed geftochen (2 Thlr.). Der Bild: 
bauer Hofmann in Breslau arbeitete Barve’s Buͤſte in Sand⸗ 
fein nad) einem bloßen Kupferſtiche. Wer Barven dieß Denk⸗ 
mal gefet, davon benachrichtigt folgende Infchrift: Memoriae 
Chr. Garvii, a cujus immortalibus libris typis ex[cribendig 
oficina noftra laeta aufpicia fecit, grati animi teflem relictu- 
rus Guil. Theoph. Kornius. 


Erlaͤutert wurden folgende Stüde aus Barve’s Schriften: 

s. Eintheilung ber Gelehrten, aus der Abhandlung: Ueber 
die Prüfung der Fahigfeiten (in der Sammlung einiger Abhanb- 
lungen ꝛc. N. U. Th. ı. ©. 83 — 89.) in Pölig Praktiſchem 
Handbuche zur Lektuͤre der deutſchen Alafjiter, Th. 1. ©. 
17— 21. (mit einigen Ablürzungen). 

a. Ueber die deutiche Sprache, aus der Abhandlung: Einige 
allgemeine Betrachtungen Uber Sprachverbeſſerungen (in ber 
Sammlung einiger Abhandlungen x. N. A. Th. 2. ©, 317 — 337.) 

in 
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in Pölitg Prakt. Handbuche zc. Th. 2. S. 185— 199. (mit 
einigen Abkürzungen). 

3. Lob der Wiſſenſchaften, aus Barve’s vermifchten Auffägen 
(zb. ı. ©. 273 — 330.) in Pölig Prakt. Anndbuche zc. Th. 4. 
S. 133 — 144. (durchgehends zufammengedrängt.) 

4. Brief von Barve an Weiße (welcher fi) mit den Reful: 
taten der Lektüre von Sriedrichs 2. Schriften befchäftigt), aus 
der Sammlung von Barve’s Briefen an Weiße (Th. ı. ©. 
344 ff.) in Pölig Prafte. Handbuche zc. Th. 4. S. 199— 202. 

5. Weber die Nachahmung, aus den Philofophifchen Anmer- 
tungen und Abhandlungen zu der Ueberfegung bed Cicero von den 
Pflichten (Anmerkungen zu B. 1. ©, 184 ff.) in Pölin Verſuch 
eines Syftems des deutfchen Styls) Th. 2. (oder Vorleſun⸗ 
gen über Fragmente aus deutfchen Autoren als Verfuche 
in der Interpretation) S. 163 — 180. | 

6. Ein Bruchſtuͤck aus der Abhandlung über die Prüfung ber 
Fähigkeiten, in den Beifpielen von allen Arten des deurfchen 
preofaifchen Styls zc. (Leipzig 1799.) S. 247 — 259. mit eini- 
gen grammatifchen Anmerkungen. 

7. Sn K. pP. Moritz Vorlefungen über den deutfcben 
Styl, Tb. 2. &. r— 16. wird eine Stelle aus (Barvens 
Scriften in Rüdficht des Periobenbaues zergliedert. 


Philippine Gatterer 


wurde ben ar. Oftober 1756 zu Nuͤrnberg, wo damals ihr Va⸗ 
ter, der nachherige berühmte Hofcath und Profeffor der Gefchichte 
zu Böttingen, Johann Chriſtoph Gatterer, ald Lehrer am 
Bymnafium fland, geboren. Als ihr Water wenige Jahre darauf 
den Ruf nach Goͤttingen erhalten hatte, Lebte fie dafelbfl in dem 
väterlichen Haufe, bis fie fi) im Jahre 1780 mit Johann Pbis 
tipp Engelbard, damaligem Fürftl. Heffen  Kaffelfchen Krieges 
felretär, jegigem Kriegsrathe zu Kaffel, verheicathete, Ä 


Schon früh, und als fie noch in dem väterlichen Haufe lebte, 
zeichnete fie fich durch ihr Talent zur Poefie aus. Der Charak⸗ 
ter ihrer Bedichte, die hauptfäkhlich in Liedern, Erzählungen, 
Romanzen, profaifchen Idyllen u. ſ. w. beftehen, ift nicht fo 
wohl hohe Begeifterung , feurige Empfindung und erfindungsreiche 
Dhantafie, ald vielmehr eine angenehme, rebfelige Geſchwaͤtzigkeit, 
ungezwungene Offenherzigkeit und gutherzige Schalkhaftigkeit, 
mit naivem Witz und ſanfter Empfindung verbunden. Sie ſucht 
ihren Ehrgeiz nicht darin, wie ein Mann zu dichten, ſondern bleibt 
den Beſchaͤftigungen, Kenntniſſen, Empfindungen und Fehlern 
ihres Geſchlechts getreu. Die Leichtigkeit, mit der ihr die — 

| ießen, 
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fließen, iſt ungemein. Die Heinen zweifüßigen Verfe, beren fie 
fi mitunter bedient, laufen, ald wenn fie nach dem Takte des 
Epinnraded gemacht wären *). Allein manchmal läßt fie fich doch 
bie große Leichtigkeit zu reimen zu eff Stellen verführen, 
und bei der —* ihrer Feder iſt fie nicht auf Sprachunrich⸗ 
tigleiten und harte Konftrußtionen aufmerffam genug. 


Ihre Bedichte erfchienen in folgenden Sammlungen: 

I. Gedichte von Pbilippine Batterer. Mit Kupfern 
von Ebodowiedi. Göttingen 1778. 8. (1 Thlr. 4 Er.) 

DBeurtbeilt in der Allgem. deutfchen Bibliorbef, Bd 37. 
Std. 2. &. 476— 478. in den Goͤtting. gel. Anz. 1778. Std 
140. ©. 1129. 


23. Gedichte von Phbilippine Engelhard, geb. Batterer. 
Zwore Sammlung. Mit 4 Zupfern. Göttingen 1782. 8. 
(1 Thlr. 4 ©r.) 

Beurtheilt in der Allgem. deutfchen Bibliothek, BD 54. 
Std & ©. 157 f. in den Bötting. gel. Anz. 1783. Stck ys. 
©. 761. 


3. Neujabrsgeſchenk für liebe Kinder von Philippine 
Engelbard, geb. ÖBatterer. Göttingen 1787. 8. (6 Gr.) 
Die Berfafferin hatte bie Abficht, dem kleinen Alter manche nöthige 
Belehrungen, Barnungen, Vorfichtigkeitsregeln, und überhaupt 
gute Gefinnungen auf eine angenehme Art beizubringen. Diefe 
Abfıcht hat fie auch bei Diefen Gedichten, welche aus Ziedern und 
Erzäblungen beftehen, größtentheild erreicht. Sachen und 

find dem kindlichen Alter angemefien, der Ton leicht 
und munter. Aber doch iſt bald manches Gedichtchen zu Teer, 
bald die Moral nicht natürlich und treffend genug, bald der Ges 
danke zu matt, oder fremd, oder nicht beflimmt genug, bald vers 
migt man Korrektheit, Eleganz, Harmonie. 

Beurtheilt in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd go, 
Std 2. S. 556. 


findet man viele ihrer Gedichte zerſtreut in den 
Goͤtting. und Hamburg. Muſenalmanachen. Auch in der 
Eunomia 1803. December, S. 464. befindet ſich ein Gedicht 
von ihr: Die Eheloſen. 
Deögleichen hat fie Beige zu dem Magazin für Frauen⸗ 
zimmer und zur Pomona der Grau von La Koche geliefert. 
VNach⸗ 


n) Sie ſelbſt fast in einem ſolchen Gedichte: 
j Ay fig’ und fpinne 

en Slachs fo fein, 

Dabei 


b inne 
Ich Keimelein u, f. w. 
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Nachrichten von ihren Lebensumſtaͤnden und Gedichten 
befinden ſich: 

1. in Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 
ten⸗ und Schriftſtellergeſchichte, Bo 3. S. 365 — 369. Its 
ſaͤtze, Bd 4. ©. 541. (nach einem eigenhaͤndigen Aufſatze der 
Dichterin, die ihre poetiſche Laufbahn auch in einem ihrer Ge⸗ 
dichte mit der Ueberſchrift: Eine wahrſcheinliche Hiſtoria 
(Samml. 2. S. 116— 120.) ſelbſt beſchrieben hat. 

a. in ber Gallerie edler deutſcher Frauenzimmer, 35 ı. 
Heft I. &. 87. 

& 3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 85 2. 
. 211. 


Ahr Bildniß von G. W. Weiße nach Tifchbein geftochen 
befindet fi) vor dem Goͤtting. Muſenalmanach auf das Fahr 
3781. ihre Silbouerte in der Gallerie edler deutſcher Srauen- 
zimmer, Bd 1. Heft ı. 

Dad SKeben ihres Vaters, eined der vorzüglichften Ge- 
ſchichtskundigen und Diplomatifer des achtzehnten Jahrhunderts, 
welcher den 5. April 1799 zu Göttingen ftarb, ift unter andern 
bejchrieben worden in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 
1799, 89 1. S. 1I— 24. 

Die Lebensumflände .ihred Gatten findet man von ihm 
felbft erzählt in Strieders Grundlage zc. 58 3. 8.359 — 365. 
Sufänze, 80.4. ©. 541. 


Tobias Philipp Freiherr von Gebler 


wurde den 2. November 1726 zu Zeulenroda, einem Städtchen 
des Reußiſch⸗ Graitziſchen Gebieted im Voigelande, wo fein Va⸗ 
ter, Tobias Bebler, Kanzleidireltor war, geboren. Er flubirte 
in der Folge zu Jena, Börtingen und „Halle, reifte hierauf Durch 
Deutfchland, Dännemark, Norwegen und die KTiederlande, 
ward 1748 Legationsſekretaͤr det Generalftaaten ber vereinigten 
Niederlande am Königl. Preußifchen Hofe zu Berlin, und ver- 
fah, als Ebarge' d' Äffaires, drei Jahre lang die Gefandichafte- 
geichäfte. Zu Ende bed Jahres 1753 trat er in Kaiſerlich König- 
Tihe Dienfte ald Hoffekrerär bei dem damaligen Oberfommerz- 
Direktorium zu Wien. Mit dem Eintritte des Jahres 1759 
wurbe er zit der Hoflammer als wirklicher Rath und Referent in 
Münz-, Bergwerk - und Werfchleißfachen gezogen. Bei ber 
großen Dikafterialveränderung 1762 kam er zu ber Boͤhmiſchen 
und Deftreichifchen Kanzlei ald Hofrath. 1768 wurde er zum 
Mitglieve ded in höchfter Gegenwart ſich verfammelnden Staats⸗ 
rathoͤ der innern Gefchäfte der ganzen Oeſtreichiſchen Monarchie er- 

nannt. 
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nennt, bald darauf in den Freiherrnftand erhoben und ihn das 
St. Stephans⸗Ordenskreuz verliehen, nachdem er fchon 1763 den- 
Kitterfiand und das Boͤhmiſche Indigenat erhalten hatte. Im 
Jahre 1782 wurde er zum wirklichen Geheimen Rathe und Vice⸗ 
kanzler der Böhmifch= Deftreichifhen Hoffanzlei, Hofkammer⸗ 
und Minifterial- Deputation ernannt. Er farb den 9. Oktober 
1786, in feinem fechzigften Lebensjahre. 


Bebler war ein Mann, der wegen feines Geifted, feiner viel⸗ 
fachen Kenntniffe, und feines edlen Eifers für alles Gute von jeder⸗ 
mann geachtet, und wegen feiner Sanftmuth und Herzendgüte von 
allen geliebt wurde. Man fand Feine gemeinnügige Unterneh- 

„keinen patriotifchen Vorfchlag, der nicht von ihm uns 

5 — worden waͤre. Insbeſondere haben ihm die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, das Policei⸗ und Kameralſtudium, und die Schulanſtalten im 
Deftreichifchen viel zu verdanken. Auch die Reinigung der Na⸗ 
tionalfchaubühne, die ſich damals in einem Eäglichen Zuftande 
befand und nichtd weiter ald eine Schule der Poffen war, ließ er 
fi) erfeigfi angeiegen feyn, und widmete, bei dem Mangel an 
brauchbaren Stüden für dieſelbe, felbft feine Erholungsſtunden 
biefem yatriotifchen Zwecke. Aber eben diefe Umflände, unter de⸗ 
nen er feine Schaufpiele ausarbeitete, und die wenige Beit, die er 
vielleicht auf ihre Ausbeſſerung verwenden konnte, machen die Nach⸗ 
ficht geltend, mit der man den innern Werth berfelben, auch bei 
äußeren Unvollfommenheiten, abwägen muß. Er hat viel für die 
Bühne gefchrieben, am meiften in der ernfthaften und rührenden 
Luftfpielgattung. Er bat die Sitten der Hauptflabt, in ber er 
lebte, der vornehmen und mittleren Stände, vorzuglich bearbejtet.: 
Seine Stüde haben alle eine reine Moral, in der Anordnung niche 
große Kunſt, und im Ausdruck nicht gleiche Kraft und me; 
Bein Spott iſt gelinde, mehr ernfthaft, als komiſch. In burköfen 
und laͤcherlichen Stellen gefällt er am mwenigften. Im Zone ber 
Unterredung herrfcht Anftändigkeit und Wahrheit; aber fein Dia⸗ 
log ift nicht immer kurz und geſchmeidig genug und an vielen Or⸗ 
ten zu flach. Er braucht Provinzialausdruͤcke, aber fehr zur rech⸗ 
ten Beit, wo fie den Charakter der handelnden Perfonen ausʒzeich⸗ 
nen helfen. Ohne Zweifel iſt der Miniſter ſein vorzuͤglichſtes 
Stuͤck. Plan, Sitten und Sprache ſind da jedes des andern wuͤr⸗ 
ig. Es enthaͤlt Wahrheiten, die ſelten ſo laut und ſo oͤffentlich 
agt werden koͤnnen. In den Charakteren iſt nichts uͤbertrieben, 
niches gemein, ober verzeichnet. — Scenen der Liebe, der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und ber flarfen, . durchbrechenden Empfindung ſcheinen 
nicht fein Werk zu feyn; eher trifft er die Sprache des Heroismus, 
der männlichen Sreundfchaft, ver Großmuth, Die Sprache bed Hofe. 
manns und bed guten Bürgers, B 


Eat d. D. m. Br. 2. Band. 6 Seine, 
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Seine anfangs einzeln gedruckten Schaufpiele wurden 
nachher mit vielen Verbeſſerungen unter dem Zitel geſammelt: 
Des Freiherrn von Bebler Tbeatraliſche Werke. Erſter, 
Zweiter, dritter Band. Prag und Dresden 1772. 1773. 8. 
(3 Zhlr. 16 Gr.) 

Der erfte Band enthält: 

1. Das Prädikat oder der Adelsbrief, ein Aufifpiel in 
drei Aufzuͤgen (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wienerthea- 
ter 1770.). Zur Erklärung des Titels ift folgendes zu wiſſen noͤ⸗ 
thig: In den Deftreichifchen Landen pflegt man, wenn jemand 
fi adeln läßt, zu fagen, er nebme ein Prädikat. Der Ur⸗ 
forung diefer Redensart rührt baher, weil ed vormald gewöhnlich 
war, daß Neugeabelte ihren angebornen Namen gänzlich ablegten, 
oder doch durch Anhängung der Sylbe Seldo, Wald, Stein, 
Sels, Bach u. f.w. prächtigei, und, ihrer Meinung nach, ablicher 
zu machen fuchten. Der Plan des Stud ift fehr einfach. Herr 
von Rniebein, ein Mann, ber vice Zonnen Goldes werth ift, 
geräth, meift durch die Eitelkeit feiner Frau, und durch die Streiche 

eined gewiſſen Batons von Altſchloß verführt, auf den Einfall, 
ſich dad Prädikat geben zu laſſen. Det Baron, ber fich für fehr 
zeich und vornehm audgiebt, macht den ehrlichen Biedermann in 

Gedanken fchon zum Baron, und weiß ihn. fo zu blenden, daß er 
nicht geringe Hoffnung bat, ihn um emige taufend Thaler zu be⸗ 
trügen, und die Tochter wegzuführen. Zum Unglüd liebt Fraͤu⸗ 
kein Antonie ſchon den Herrn von Jungheim, der die Streiche 
des Barons noch zu rechter Zeit entdedt und ihn beſchaͤmt, dem 
Bniebein den Adelöbrief auswirkt, und feine geliebte Antonie 
dafür zur Belohnung erhält. Vergl. Neue Bibliorbek der fh. 
m. 35 ı1. Std 1. S. 137 — 140. Eine neue veränderte Auf- 
lage des Stuͤcks erfhien zu Wien 1775.8. | 
8% Die abgendthigte Rinwilligung, ein Zuftfpiel in 
Einem Aufsuge, aus dem Stanzöfifchen des Guyot von 
Merville nachgeahmt (aufgeführt zum erflenmale auf dem Wie- 
nertheater 1771.). ine der glüdlicfien Erfindungen, ein künft- 
lich geflochtener Knoten, den man alle Augenblid aufgelöft zu fe= 
ben glaubt, und der: fi) immer aufs neue zuzieht, eine intereffante 
und daben komiſche Situation um die andere, geben diefem Kleinen 
feanzöfifchen Stuͤcke viel Anziehendes. 

3. Der Minifter, ein theatraliſcher Verſuch in fünf 
Yufsbgen (aufgeführt zum erflenmale auf. dem Wienertheater 
1771.). Der Verfaffer zeigt und den vollkommenen Mfinifter in 
den mannigfaltigen Lagen, in welchen man auf einem folchen Po= 
ſten die Talente feined Geifted und Herzens an den Tag legen 
kann. Er läßt ihn einen Märtyrer. der Tugend werben, aber doch. 
am Ende triumphiren. Das Stud. hat mehrere abftechende Cha⸗ 
raktere. Graf Bohenburg iſt ein redlicher Mann, ſeinem Herrn 
nn | getreu, 
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getren, ein Menſchenfteund, guͤtig, ſtandhaft. Graf von Finſter⸗ 
hal ehrgeizig, boshaft, rachgierig, unverſoͤhnlich. Sein Sohn iſt 


dad Gegentheil vom Vater, fanftmüthig, zärtlich, edeldenkend. 


Straf von Altenfels ift ein treuer Freund, unerfchroden und warm 
in feiner Sreundfchaft. Der Plan felbft ift gut angelegt und bie 
Sefchichte rührend, befonderd gefällt Die gute Sprache in diefem 
Stüde. Im erfien Aufzuge wird man mit dem liebenswuͤrdigen 
" Charakter ded Grafen von Hohenburg, ded Miniflerd, aus fei- 
-mm Belragen gegen verfchiedene Arten von Menfchen, bekannt. 
Im zweiten Aufzuge ericheint feine Tochter Amalie, verfpro- 
dene Braut des jungen Grafen von Sinftertbal. Der alte 
Saf Finſterthal, fein Vater, ein ausgeleenter Hofmann, volf 
gli, Betrug und Graufamfeit, macht den ftärkften Kontraft 
mit dem Minifter. Er if im Herzen Graf Kobenburgs Todt⸗ 
find, äußerlich aber fein beſter Freund. Hohenburg kommt vom 
Hofe zurüd und unterrichtet feine Zochter mit dem Anftande eines 
erlichen Mannes von feinem-bevorftehenden Falle. Diefer erfolgt 


wirklich, und ber alte Finſterthal bezeigt ihm fogleich fein herzli- 


ches Beileid. Im dritten Aufzuge werden Hobenburgs Pas 
piere auf Fürftlichen Befehl verfiegelt. Cr bleibt ſich aber immer 
i Im ſechſten Auftritte wird der Schauplatz in das Fin⸗ 
ſerthalſche Haus verlegt. Der alte Finſterthal entdeckt feinem 
Sohne, daß nur er der Urheber von Hohenburgs Sturze fey, 
und verbietet ihn, ferner an die Heirath mit Amalien zu denken. 
Rarling, geweſener Sekretär des Minifterd, geſteht dem alten 
Sinftertbal die Biffe feined Gewiſſens und die Reue, feinen Guts 
thäter verrathen zu haben. Jener begegnet ihm bald mit Drohuns, 
gen, bald mit Verheißungen. Die erften Auftritte des vierten 
Aufzuges find wieder im „obenburgifchen, der neunte Aufs 
wire im Sinftertbalfben Haufe. Der junge Finſterthal wen: 
det alled an, feinen Vater auf beffere Gedanken zu bringen, aber 
vergeblich. Diefer Auftritt ift fo ruhrend, wie die zwilchen dem 
Minifter, feiner Tochter und dem jungen Finſterthal. Nun 
hatte Amalia, durch ihre Kammerjungfer , der im Elend fchmach- 
tenden Schwefter ded Rarling Geld geſchickt. Karling fieht ed, 
wird gerührt, Läuft ind Hobenburgfche Hauß, entdedt Amalien, 
a babe ihrem Vater auf des alten Sinftertbals Anftiften Papiere 
ewenbet, noch aber fey ein Paket in feiner Verwahrung, welches 
vielleicht des Miniſters Unſchuld erweifen fünne, und verfpricht,, 
taffelbe auszuliefetn. Am fünften Aufzuge zeigt ſich Hohen⸗ 
barg von einer neuen guten Seite. Er hatte einen Anfchlag, zu 
atiliehen, erhalten; feine Tochter bringt in ihn, fic) Diefen Rath 
wNußge zujmachen, ex erftärt aber flandhaft, lieber zu fterben, 
as fich durch die Flucht zu entehren.. Im fünften Auftritte thut 
ihm der Befandte Armant durch ein Billet den Antrag, in feines. 
Harn Dienfte zu treten, der Minifter fchlägt es im nemlichen Aus 
a3 genblicke 
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genblide mit einem eblen Unmwillen aus. Im neunten Auftritte: 
erfcheint der Dfficier, der Hobenburgen in Verhaft nehmen und 
auf die Feftung bringen fol. Im zehnten kommt der alte Graf. 
Finſterthal, dem die Aufficht bei der Abführung übertragen ift 
Er handelt nun mit allem Stolz eines triumphirenden Feindes. 
Amalia will fich nicht von ihrem Vater trennen laffen, und flebt 
um bie Gnade, ihn auf die Zeftung begleiten zu dürfen. Sinfters 
thal will fie felbft von einander reißen, als die Thuͤr plöglic) aufs - 
geht, und Graf Altenfels, ein alter Freund ded Minifterd, herein⸗ 
tritt. Diefer uͤbergiebt dem Officier den Befehl des Königs, daß 
nit Graf Hohenburg, fondern Graf Finſterthal auf die Fer 
fung gebracht werden fol. Jener ift liebreich gegen feinen gefal⸗ 
Venen Feind, diefer wuthend. Er will ſich felbit — 2 wird ver⸗ 
hindert und in ſeiner Raſerei abgefuͤhrt. Graf Altenfels loͤſt nun 
durch ſeine Erzaͤhlung den Knoten. Er wollte eben nach Hofe 
fahren, um fuͤr ſeinen ungluͤcklichen Freund zu bitten, als er einen 
Laͤrmen und den Namen Rarling ausſprechen hört. Er ſteigt aus 
feinem Wagen und Karling, den man auf Sinftertbals Befehl 
nad) ber Hauptwache abführt, giebt ihm ein Paket. Altenfels 
eilt damit zum Könige, Hohenburgs Unſchuld ift Daraus erficht- 
lich und ed erfolgt der Befehl, den diefer dem Officier iberbracht 
hatte. Der rührendfle Auftritt iſt der lebte. Hohenburgs Be⸗ 
diente, und unter benfelben eine alte Wittwe, welche der Minifter 
im erften Auftritte beſchenkt hatte, dringen mit Ungeftüm herein, 
knieen um ihn herum, und brüden ihre Freude in Worten und Ges 
berben Über die unverhoffte Rettung des vechtfchaffenen Mannes 
aus. — Denis verfertigte bei der Aufführung diefed Drama 
einen Prolog und Epilog zu bemfelben. Vergl. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bd ı. Th. 1. &. 193 — 199. 
Die beiden erften Auflagen dieſes Stuͤcks wurden in Zeit von einem 
Jahre vergriffen. Eine neue, durchaus veränderte Auflage erfchien 
zu Dresden 1774. 8. (5 Gr.) und zu Wien 1775. 8. Italie⸗ 
nifch wurde ed überfegt von dem Baron de Todelchi. Roveredo 
1774; 8. und franzöfifhb im Nouveau Theatre allemand, 
4. Das Bindband oder die fünf Therefen, ein CLuſt⸗ 
fpiel in Zinem Aufsuge (um erftenmale aufgeführt auf dem 
Wienertheater 1770.). Ein kleines Nachſpiel, das feinen künft- 
lic) verwidelten Knoten hat. Vergl. Neue Bibliorbek der ſch. 
W. 282 11. Std 1. 8. 141. Nach der hier gemachten Bemer⸗ 
fung, daß der dritte Auftritt den Ausgang allzudeutlich zeige und 
faft feinen Knoten zu entwideln übrig laffe, verbefferte ed der Ver⸗ 
faffer, als er es in feine Theatralifchen Werke aufnahm. Im. 
einer abermaligen verbefferten Auflage ( Srankfurt am fein“ 
31775. 8.) erhielt e8 den Zitel: Der Nahmenstag oder die 
fünf Therefen. | Ä = 

5. Die 
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5. Die Freunde des Alten oder Ehedem waren gute 
zeiten, ein Cuſtſpiel in drei Aufzuͤgen (zum erſtenmale auf 
dem Wienertheater aufgeführt 1770.). Ein Lokalſtuͤck für Wien, 
beiten Plan Mängel hat, bie ber Verf. felbft einſah; aber feine 
Wficht bei dem Stüde war mehr patriotifh, als dichteriſch. 
„Soüten meine Zheatralifchen Verſuche, fchreibt er in der Heinen 
vorrede zu diefem Stüde, auf die Nachlommenfchaft übergehen, 
fo werben feine alsdann lebenden Kandöleute darin wenigftend ein, 
nach der Natur gefchildertes Gemälde der Sitten, Gebräuche und 
Denkungsart ihrer Vorfahren aufbewahrt finden.” Vergl. Neue 
Bibliothek der ſch. W. 38 11. Std 1.6. 140 f. Eine neue, 
ganz ıumgearbeitete Auflage erfchien unter dem Titel: Gertrud 
von Ohlden oder die Tante und die Lichte. Frankfurt 
em Main 1775. 8. 

6. Die Uebereilung, eine freie Weberfetzung der Etour- 
derie des Sagan (zum erſtemale auf dem Wienertheater aufge- 
führt 1770.). Der franzöfifche Titel dieſes Luſtſpiels L' etour- 
derie wäre buchftablich durch die Unbeſonnenheit zu überfeken 
gewefen; allein Hr. v. Bebler hat mit gutem Bebacht den Zitel: 
Die Vebereilung, gewählt. „Der Charakter eines Unbefonne= 
nen, fagte er, ift, alles ohne Ueberlegung zu thun; eine Ueberei⸗ 
Img hingegen kann aud) zuweilen der vernünftigfte Mann bege- 
ben.” Kine Uebereilung giebt zu einem fehr komifchen Irrthume 
Anlaß. Die Ueberfegung ſelbſt ıft frei; denn der Ueberfeger fuchte 
dem Stüde fo viel als moͤglich Die Geftalt eined deutfchen Origi⸗ 
nald zu geben. Vergl. Neue Bibliothek der fh. W. SD ır. 
Stck 1. ©. 141 f. 

Der zweite Band enthält: 

I. Darf man feine Stau lieben? ein Zuftfpiel in fünf 
‚Aufzlıgen, aus dem Franzoͤſiſchen des Nivelle de la Chaullee 
für Die deutſche Bühne eingerichter (zum erflenmale aufges 
führt auf dem Wienertheater 1772.). ' 

2. Die Rabala oder das Kottogläd, ein Luftfpiel in 
Einem Yufzuge (aufgeführt zum erftenmale auf dem Wiener: 
theater 1770.). Eine neue Auflage erfchien unter dem Zitel: Der 
Terno oder das Lottoglüd, Wien 1775. 8. 

3. Alementine oder das Teſtament, ein Drama in fünf 
Aufzuͤgen (auf dem Wienertheater zum erſtenmale aufgeführt 
1771.). Neue, durchaus veränderte Auflage, Dresden 1774- 8. 
Den Inhalt fehe man in dem Almanach der deutſchen Muſen 
auf.das Jahr 1772. S. 85. Ind Stanzöfifche wurde ed von 
de Jevigny, Wien 1774. 8. uͤberſetzt. 

Die Wirtwe, ein Luftfpiel in swei Aufzuͤgen (aufge- 

führt auf dem Wienertheater zum erftenmale 1770.) Es enthält 
viel Geſpraͤch, und bis auf die lebten acht Scenen bed zweiten 
zu wenig Handlung, und ift überhaupt zu fehr im Bey 
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{chen Geſchmack gefchrieben. Die zweite Auflage hat viele Berän- 
berungen erhalten. Sransöfifch von Madame F.. Wien 1773. 8- 
Ä 5. Der Stammbaum, ein Auftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(oorgeftellt zum erftenmale auf dem Wienertheater 1771.). Neue, 
ganz umgearbeitete Auflage unter dem Titel: Der Samiliens 
ſtreit. Frankfurt am Mein 1775. 8. “ 

Der dritte Band enthält: | 

1. Keichtfinn und gutes Zerz, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen (aufgeführt zum erflenmale auf dem Wienertheater. 
1772.). Den Inhalt des Studs fehe man in Schirachs Ma⸗ 
gazin der deutfiben Kritik, 88 ı. Th. 2. S. 171 — 173: 

2. Die Ösmonde, ein Drama in fünf Aufzuͤgen (zum 
. erftenmale unter dem Zitel: - Die Osmonde oder die beiden 
Statthalter, aufgeführt auf dem Wienertheater 1772.) Bet 
der neuen Auflage find ebenfalld einige Weränderungen gemacht 
worden. Es ftellt die Ränfe der Bosheit und. dad Gluͤck, welches 
dieſe oftmals begleitet, vor. Mit ihm Eontraftirt die verfolgte 
Unfchuld, welche unterdrückt wird, aber eben, als fie am Ende ih⸗ 
red Ruins zu feyn feheint, über die Bosheit fiegt und gluͤcklich wird, 
Den Inbale und Proben fehe man in Schirachs Magazin der 
deutfchen Kritik, Bd 1. Th. 2.95.1632 — ı71. ' 

3. Die Verföhbnung, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(auf dem MWienertheater zum erflenmale aufgeführt 1772.). Den 
Inhalt fehe man in Schirachs Magazin der deutfchen Reisif, 
30 2.Ch. 1.©. 184 — 189. 

4. Thamds, Rönig in Aegypten, ein beroifches Drama 
(Trauerfpiel) in fünf Aufzuͤgen (mit Choͤren, nad) Art der Als 
ten im erften und fünften Aufzuge). Eine neue verbefferte Auf: 
lage erfchien zu Srantfurt am Main 1775. 8. Sranssfifch 
durd) de Jevigny, Wien 1774. 8. aud) in Junkers Theatre 
allemand. Den Inhalt defielben ſehe man in Schirachs Mas 
gazin der deutfchen Kritik, Bd 2. Th. 2. S. 285 — 291. 


Außer diefen Thearralifben Werken haben wir von dem 
Sreiheren von Bebler noch folgendes fchöne Zrauerfpiel: | 
-Adelbeid von Siegmar, ein Trauerfpiel in fünf Aufs 
-3bgen. Wien und Dresden 1774. 8. (5 Gr.) Neue, verbefs 
.ferte Auflage, Srankfurt am Main 1775. 8. Das Suͤjet ifl 
‚mit ächter griechifcher Simplicität entworfen , ohne den Fracas bes 
„taubender und großer Zwifchenvorfälle, die Afte und Scenen wohl 
‚verbunden, die Handlung beginnt und fleigt und wird ftetö großer 
bis and Ende, dad Intereffe wächft von Scene zu Scene, die Cha⸗ 
valtere ftechen durch ihre Schattirungen ab. Adelheid ift ein weh⸗ 
müthigfüßes, himmliſches Gefhöpf. Die Perfonen gehören alle 
zur Handlung und reden nicht anders, ald was und wie fie reben 
mußten. Die Situationen find auf eine fürchterliche Art Iron, 
un 
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and ſchreckuch rührenb. Den näheren Inbalt bes Stuͤcs ſehe man 
a —— Magazin der deutſchen Kritik, SD 3. Th. 2. 
1 — 2 © 


Ki. 
Urtheile über dad Beblesfcdye dramatiſche Verdienſt fehe 


man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften 5. 449 — 451. 
2. in Schirachs Magazin der deulſchen Kritik, 30 1. 
ch. 2. S. 159— 162. 


Vachrichten von des Sch. von Gebler Lebensumftäns 
den und Schriften befinden ſich: 

1. in de Luca’s Belebrtem Geſtreich, Bd 1. St ı. 
&. 136 — 141. 
& 3. in Weidtichs Biographiſchen Nachrichten, Th. 3. 

832 — 85. 

3. in Daſchinge Möcentlichen Nachrichten 1786. ©. 

4. in Siefchinge biftorifch - literarifchem Handbuche zc. 
88 2. Abth. 1. 5. 389 f. 

s. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver» 
forbenen deutſchen Schriftlteller, Bo 4. S. 54 — 56. 


Sein Bildniß befindet ſich vor dem 25. Bande der Allge⸗ 
meinen deutſchen Bibliothek (1775). | 


Friedrich Gedife 

wurde den 15. Jan. 1754 in dem Dorfe Boberow bei Zensen 
in der Priegnig geboren. Sein Vater, welcher Prediger dafelbfl 
war, bekuͤmmerte ſich wenig um feine Ausbildung , weil er den 
Srundfab hatte, die ee ——— nicht zu früh zu 
wedden, wenn der Körper n u einer enifle n Feſtigkeit 

So wuchs der — wi: ganz fich felbft überlaffen, 
wid unter den Söhnen der Bauern auf, bis er in feinem neunten 
Jahre den Water verlor. Huͤlfsbeduͤrftig war jetzt feine Außere 
tage. Wan brachte ihn nach Seebaufen, einer Stabt in ber 
Aumark Drandenburg, wo er eine —F Zeit die oͤffentliche 
Schule beſuchte. Man bemerkte aber wenig Anlagen bei ihm, und 
a machte faſt gar keine Fortſchritte. Er hatte darauf dad Sad, 
nach Zuͤllichau in das dortige Waifenhaus zu kommen, wo er Durch 
bie Vorſorge ded Direktors diefer Anftalt, des beruhmten Ober: 
tnfiftoridtrath und Prof. Steinbart, fieben Jahre völlig frei 
verpflegt, unterrichtet und erzogen wurde. Aber auch hier. vi 
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fi anfänglich bei ihm wenige Faͤhigkeiten. Kurz, fein Kindes⸗ 
und fruͤheres Knabenalter ich, ohne daß man nur im geringe 
fien den Mann in ihm ahndete, der er in der Folge wurbe. 
war, ald wenn fein Geift im tiefflen Schlummer lage, fo wie fein 
‚Körper fich ebenfalls durch Nachläpigkeit im Anzuge wenig zu feis 
nem Vortheil empfahl. Erſt feit dem Jahre 1766, ald Steinbart 
ein von dem Waiſenhauſe abgefonderted Pädagogium errichtete, 
deffen Zoͤgling auch Gedike wurde, fieng die Morgenröthe des 
Tages an, in feinem Innern aufzugehen, wozu befonderd Steins 
barts vortrefliher Unterricht fehr viel beitrug, Schnell reiften 
- jest die glüdlichflen Talenten, die in wenig Jahren fo herrliche 
Früchte trugen, daß fie aller Augen auf ihn hinlenkten. Im Jahre 
3771 bezog er die Univerfität zu Seankfure an der der, um 
fich zum tbeologifchen Studium vorzubereiten. Bier fand er 
an dem würdigen D. Toͤllner abermals einen mufterhaften Kebrer 
und zugleich Beförberer feines Fortlommend. Auch lernte er jetzt 
feinen nachmaligen Kollegen, den Oberkonſiſtorialrath Zoͤllner, 
kennen, mit dem er eine bid an feinen Tod fortgefehte Freund⸗ 
fchaft ftiftete. Sie traten mit noch einigen Studirenden in eine 
literarifche Verbindung, arbeiteten Abhandlungen aus und beur⸗ 
theilten fie in ihren Zufammentünften u. f. w. Gedike erwarb 
fi in Frankfurt mancherlei philologifhe, humaniftifhe und lite: 
rarifche Kenntniffe. Töllner trug ihm fogar während feiner letz⸗ 
ten Krankheit auf, fein metaphufifched Kollegium fortzufeßen. 
Dieß gefchah mit allem Beifall, und Gedike faßte damals, befon- 
ber3 auf Töllners Zureden, den Entſchluß, fi dem akademis 
ſchen Kebramte zu widmen. Töllner flarb indeffen, und Gedi⸗ 
fe’s zweiter Vater, Steinbart, erhielt deffen Stelle. Er wurde 
aufs neue der Lehrer und Wohlthäter veffelben. Im Jahre 1775 
berief der ehrwürdige Spalding ben noch jungen Gedike nad) 
Berlin zum „auslebrer feiner beiden Söhne. Dieß war für 
ihn die vortheilhaftefte Gelegenheit zu feiner ferneren Ausbildung 
fowohl, ald auch zu den nüslichiten Bekanntfchaften für ihn. 
1776 wurde er zum Subrektor des Friedrihöwerderfchen, jegigen 
Friedrichsgymnaſiums ernannt, 1778 erhielt er dad Prorektorat 
an demfelben, und 1779 wurde er zum Direktor biefer Schulan- 
ſtalt erwählt. Dieß war der Zeitpunkt, wo er anfieng, fich als 
einen ber erften Schulmänner und Pädagogen in Deutichland zu 
zeigen. Er brachte einen neuen unglaublihen Schwung in Die 
ganz gefunfene Anftalt, in die Seelen der Lehrer und Zöglinge, 
in die Gemüther feiner Obern und Mitbürger. . Er war uner- 


ſchoͤpflich an originellen Ideen, Methoden, Formen, um den Unter: 


richt zu erweitern, zu ordnen, eindringlicher zu machen, um bie 
Lehrer unter fich in innigere Verbindung und für die Anftalt in 
nüßlichere Wirkſamkeit zu fegen, um bie Zöglinge genauer zu be= 
urtheilen, fie im Denken und jeder Geiftesthätigfeit zu üben, und 
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vorzüglich fie zu eigenen Arbeiten, auch außer den Schulſtunden, 

en. Sein Vortrag war ein Muſter von Gründlichkeit, 
Deutlichkeit, Ordnung und Kebhaftigkeit, wobei ihm fein gluͤckliches 
Gedaͤchtniß und durch Uebung erlangte Fertigkeit des Ausbruds zu 
Etatten fam. Im Sabre 20! wurde er zu bed verbienftuollen, 
durch lange Kränflichkeit entlrafteten, Buͤſching's Affiftenten 
md Mitdirektor des Berlinifch- Kölnifchen Symnafiums ernannt, 
Bieb aber noch Direktor des Friedrichswerderſchen Gymnafiums 
bis zu Buͤſchings Tode, und wurde fodann 1793 ald Direktor 
des Berlinifchen Bymnefiums und der beiden Damit verbunde- 
en Schulen eingeführt. Diefe Anftalt war. biöher fchon immer 
Kübenb und bedeutend gewefen, wurbe ed durch eine jcht eröffnete 
neue anſehnliche Stiftung noch mehr, und flieg nun unter Gedike, 
durch feine einfichtöpolfe Einrichtung und die mit Sorgfalt herbei= 
geid:aften Hülfsmittel, zu dem höchften Gipfel ded Flores. Schon 
im Sabre 1784 war er zum weltlichen Oberkonſiſtorialrath mit 
Eis und Stimme, fo wie 1787, bei Errichtung des Königl. 
Preußiichen Oberfchulfollegiums, zum Oberſchulrath ernannt 
werden. Die Organifation dieſes Kollegiums, Das hauptfächlich 
auf feinen Antrieb entftand, war fem Werl. Er benuste fo fort 
den Anlaß, auch noch zugleich eine andere fehr heilfame Anftalt 
zu begründen. Auf Königliche Koften wurde ein Seminarium 
für gelebrte Schulen errichtet und Gedike'n die Direktion defs 
klben übertragen. Viele der bebeutenpften Schulen in den Preußi- 
hen Provinzen find ſeitdem aus dieſem Seminarium mit ausge: 
zeichnet tüchtigen Lehrern verfehen worden. Im Jahre 1790 
wurde er in die philofophifche Klaffe der Königlichen Akademie 
der Wilfenfchaften zu Berlin ald Mitglied, und in der Folge 
zum Aſſeſſor und Mitgliede der Berlinifchen Akademie der 
Rlınfte und medhanifchen Wiflenfchaften aufgenommen, Sm 
Jahre 1791 erhielt er von der theologifchen Fakultät zu Halle das 
Diplom eines Doktors der Theologie. Er flarb den 2. Mai 
1803, im funfzigften Jahre feines Alters. 


Gedike hatte ein rafches und feuriges Temperament, war zu: 
weilen heftig und derb in feinen Yeußerungen, aber fogleich wieder 
fanft, wenn der Gegenftand feined Unwillens außer feinem Gefichtö- 
freife lag. Nicht leicht, pflegte er jemanden etwas nachzutragen, 
und es gelang ihm in der Regel, Kränkungen zu vergefien und 
durch andere Sefärte ganz aus feinem Gemüthe zu tilgen. Ge⸗ 
radheit, Offenheit, Unbelangenbeit waren die Hervorffechenbften 
Züge in feinem moralifchen Charakter. Wovon er fich überzeugt 
hielt, Dad äußerte er. Er gieng nicht um eine Sache herum, und 
tammerte fi) wenig um Urtheil und Folgen. Sein außered Be⸗ 
nehmen hatte etwas Zuruckfloßended, was nicht geeignet war, Liebe 
und Zutranen zu erweden, doch fchästen ihn feine dreunde OR 
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hörte gern Wahrheit, und ließ fich von denen, welche ee einmal 
als Wahrheitöfreunde erfannt hatte, gern und willig belehren. 
Er war anerkannt einer der audgezeichnetfien Männer des Preußi- 
fhen Staates. Edel angewendet, thätig und gemeinnügig war 
fein Leben, wie wenige ed find. Schon früh kam er. in einen wei⸗ 
ten Wirkungskreis, und flieg ſchnell zu noch höheren. Aber nicht 
ein blindes Gluͤck begünftigte ihn, fondern er fchuf fich meiftens die 
Sphäre feiner audgebreiteten Wirkſamkeit felbfl. Er widmete fich 
einem beftimmten Face, der Pädagogik, und bezog feine Kennts 
niffe in Literatur und Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich nur auf fie. 
Denn wenn ihm auch da8 meifte Andere nicht ganz fremd blieb, 
und er felbft mit Liebhaberei an Gegenfländen hieng, Die wenig ver- 
wandt mit feinem Hauptfache waren, fo befaß er doch eine zu ge⸗ 
feste Denkungsart, um fich einer zerftreuenden Vielwifferei hinzu⸗ 
geben. Genie und Eifer waren feine unterfcheidende Gaben, und 
wie viel fich mit diefen, bei Berftand und bebarrlihem Sinne, 
auch in einem nicht langen Leben, für fi, für Andere, für den 
Staat, für die Denfchheit überhaupt leiften Iäßt, das hat fein Bei⸗ 
fpiel gezeigt. In allen feinen Aemtern fchaffte er durch unermuͤ⸗ 
dete Thaͤtigkeit weit verbreiteten Nutzen. Er arbeitete leicht, denn 
fein heller Blick half ihm die verwideltften Dinge entwirren und 
immer den rechten Punkt treffen. Er konnte große Dinge von eis 
nem hohen Standorte überfehen,, und fo wenig er auch Kleinigkeis 
ten verfchmähte, wenn fie wichtig und nüslicdy waren, fo wußte er 
doch immer fehr richtig zu unterfcheiden, was in vorliegenden Fäls 
Yen die Hauptfache war und verlor fich nicht im Strudel unbedeu⸗ 
tender Geringfügigkeiten. Seine Verdienfte um das Schulwer 
fen find allgemein anerfannt worden. Ganz Deutfchland ver- 
ehrt in ihm den Mann, ber Feine Luftfchlöffer baute, fondern Werke 
errichtete, die der Vergänglichkeit troßten. Er war frei von Vor: 
urtheilen und fteifer Anhänglichkeit am Alten oder Neuen, und 
eben fo fähig, wohldurchdachte Plane zu entwerfen, als fie auszu⸗ 
führen. Seine Ideen, Einrichtungen und Vorſchlaͤge waren dem 
Geifte des Beitalterd und den Umftänden angemeffen. Sein hel- 
ler Blick durchſchaute die Gegenftände von allen Seiten, und nahm 
auch auf unbedeutend fcheinende Lofal- und Zeitverhaltniffe Ruͤck⸗ 
fit. Daher entftand durch ihn fo manches Vorzügliche, was die 
fchärffte Probe aushielt. Daher trugen. umflreitig viele Veraͤnde⸗ 
rungen und Berbefferungen, die man aud) anderweitig im Schul- 
wefen vornahm, das Gepräge des Meiſters, aus deſſen Werkſtatt 
ſie zuerſt kamen. Sein Geiſt gieng beſonders auf mehrere Schul⸗ 
anflalten in den Preußiſchen Staaten, denen er Echter gebildet 
hatte, über. Diefe führten, fo viel es ihre Lage veritattete, feine 
Erziehungsgrundfäße, Lehrmethoden und Ddisciplinarifchen Ein- 
‚richtungen, zugleich mit feinen Xehrbüchern, ein. Und fo verbreis 
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auch mittelbar, außer feinem naͤchſten Wirkungskreiſe, 
d Segen uber die heranmachfente Jugend. | 

ine vielfältigen Amtögefchäfte verhinderten ihn, als Schrift 
viel oder große Werte zu liefern; aber was er fchrieb, ift fo- 
8 Inhalts, ald auch der Sprache wegen zu fchägen. (Bes 
Bebterfegungen griechifcher Meiſterwerke erheben fich weit 
ie geröbnlise Urt folder Arbeiten, und find zugleich als 
e Bereicherungen unferer Mutterfprache zu fchäben. Man 
$ ihnen an, daß fie aus den Originalen mit Sprach- und 
nntnig, mit Gefchmad und wahrem Dichtergefühl gemacht 
Aud die Anmerkungen zu denfelben zeichnen fi durd) 
eine Sprachkenntniß, Belefenheit, Geſchmack, glüdlichen 
finn, und zuweilen felbft durch Kühnbeit aus. Sein Eifer 
alte, und beſonders die griechifche Kiterarur, hob diefe 
n wicder und brachte fie in weit lebhaften, allgemeinern 
fr da fie vorher in dem Preußifchen Staate, der fonft an 
bildung andern Ländern nicht nachzuftehen pflegt, eine Zeit- 
machläßigt worden waren. Eeine paͤdagogiſchen Schrifs 
thalten eine Menge nuͤtzlicher Ideen und Vorſchlaͤge; er 
b in denſelben der gelehrten Welt die Reſultate feiner viel- 
n Erfahrung und feines reifen Nachdenkens über’ die meiften 
tände der Erziehungskunſt und Erziehungswiſſenſchaft, und 
ı in diefer Hinficht ein wahrer Schatz für den denkenden 
ꝛ. Seine Lefebücher unterfdeiden fich durch Intereſſe 
iterhaltung für die Knabenfecle, Leichtigkeit, Kürze und Ab⸗ 
ung, moralifhe Bildung, gelegentliche Beförderung des 
z und Wiederholend vieler nüßlicher und nothmentiger hifto- 
Kenntnilfe, und Erleichterung der Vorbereitung durch ange- 
Kegifter u. ſ. w., fo wie fie überhaupt in neueren Zeiten un= 
erften von befierer Art gehören und Gedike auch darin ein 
° für ähnliche Arbeiten, die andere nach ihm unternahmen, 
rt hat. Ohne eigentlich dichterifched Genie zu feyn, hat er 
; ideenreicher Kopf von Gefchmad mehrere Gedichte geliee 
es fich auszeichnen. Seine Bilder und Gleichnifie, fein Flug 
antafte, fein Eornigter Ausdrud, feine meifterhaften Ueber- 
von einer Idee zur andern verdienen bemerkt zu werden. Die 
r, bie cr wählte, ift faft uberall die allegoriſche. Sein , 
fcber Styl hat Kraft, Lebhaftigkeit und Klarheit, nur daß 
eilen gegen den reinen Geſchmack durch gehäufte Bilder und 
Allegorien, fo wie durch ungemaßigten Ausdruck aufwallen- 
npfindungen fündig. Seine Reden zeichnen fih aus durch 
hum und Fülle der Gedanken, durch wohlklingende Perioden, 
ihre lebhaftes Kolorit und eine energifche, maͤnnlich ftarfe 
be. Auch hat er mehrere finnreiche lapidariſche Infchrifs 
3 Prashtgebauden und Kunſtwerken verfaßt. 


Bu 


44 Friedrich GSedife 


R Zu Gedike's fhriftftellerifchen . Arbeiten gehören fol- 
gende: | 
Ä 1. Pindars Olympifche Siegsbymnen, verdeutfcht von 
Stiedrich Bedike, öffentlibem Kebrer am Sriedrichswers 
derfchen Bymnafium 3u Berlin. Berlin und Keipzig 1777. 
8. (10 ®r.) Kurze Anmerkungen erläutern den Tert oder recht⸗ 
fertigen die Ueberfeßung. — Pindars Pyebifhbe Siegsbyms 
nen, mit erflärenden und kritiſchen Anmerkungen, ver. 
deutſcht von Sriedrich Gedike, Prorektor des Sriedrichss 
werderfchen Bymnefiums zu Berlin. Berlin und Keipsig 
1779. 8. (10 Gr.) Die Gedikeſche Ueberſetzung des Pindar 
ift zwar nur in Proſa gefaßt,‘ aber in einer fo numeröfen und 
wohlflingenden Profa, daß man leicht dabei die feſten Takte der 
poetifchen Rede vergeffen kann. Warum er die Profa zu feiner . 
Uebertragung. vorzog , darüber giebt er felbft in der Vorrede zu 
den Blympifchen Siegsliedern hinlängliche Auskunft. Eine 
Ankuͤndigung und Probe diefer Ueberfegung befindet ſich im 
deutfchen Muſeum 1777. 80 I. April. S. 373 — 383. 
Beurtbeilungen diefed verdeutfchten Pindars liefern un⸗ 
ter andern die Goth. gel. 3eit. 1778. Std 34. ©. 278 — 280. 
die Allgem. deutſche Bibliorbet, Anbang 6. S. 3366 ff. 
0 45. Std 2. 5.579 — 588. Degens Literatur der deuts 
feben „geberjegungen der Brieben, DD 2. S. 195 — 199. 
"©. 206 f. 


| 2. Ariſtoteles und Baſedow oder Fragmente aber Er⸗ 
ziebung und Schulwefen bei den Alten und Neuern von 
Stiedrichb Gedike, Proreftor des Sriedrichswerderfchen 
Gymnaſiums zu Berlin. Berlin und Keipsig 1779. gr. 8. 
(16 &r.) Weberferungen aus alten Schriftfiellern, und eigene 
Abbandlunaen machen ven Inhalt diefer Schrift. aus. Zu den 
erſteren gehören: 1. Des Ariftoteles Gedanken über die Erzie- 
hung (au8 dem 7. und 8. Buche der Politit) S. 1 — 13. 2. Pla- 
tons Gedanken Uber die Erziehung (aus dem 7. Buche der Schrift 
von den Beferzen) S. 14— 47. 3. Noch ein kurzes paͤdagogi⸗ 
fched Räfonnement aus Platons 1. Buche von den Geſetzen 
S. 47 f. 4. Quintilians Gedanken über die Erziehung (aus 
dem 1. Buche feiner Anweifurig zur Beredfamkeir) ©. 49 — 
83. 5. Päbagogifcher Brief der Theano, ber Frau des Pytha⸗ 
goras, an ihre Freundin Eubula S. 84 — 80. 6. Aus dem 
Aulus Bellius (Attiſche Naͤchte, B. 12. Rap. ı.). Ermah⸗ 
nung an eine Frau von Stande, ihre Kinder felbft zu fäugen 
©. 87 — 93. — Zu den letzteren gehören: 1. Vom Lefenlernen 
und andern verwandten Materin S. 93 — 132. 2. Vom Sprach⸗ 
ftudium überhaupt ©. 133 — 156. 3. Bon der lateinifchen 
Sprache ©. 157 — 2006. 4. Von der griechifhen Sprache ©. 
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Schulweſens ©. 237 — 264. 6. Woher der allgemeine Fond zur 


Scuiverbefferung? ein Geſpraͤch S.265— 280. 7. Baſedow, 


84 
Beurtbeilungen des Werks findet man unter andern in ber 
Goth. gel. Zeit. 1778. Std 88. S. 721— 724. (genauere In⸗ 
baltsanzeige) in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd 38. 
Std 2. 8.333 — 350. in Buͤſchings Wöchentlichen Nach⸗ 
richten, Jahrg. 38. S. 78. 


3. Pier Dislogen des Platon: Menon, Kriton und 
beide Alkibiades, uüberſetzt von Sriedrich Bedike, Direktor 
- des Sriedrichswerderfchen Bymnafiums zu Berlin. Berlin 
1780. El. 8. (30 Gr.) ben der Mann, der Pindars erhabenen 
md Fühnen Ton fo gluͤcklich traf, lieferte hier eine Ueberſetzung 
des feinen , fimpeln und im hoͤchſten Grade eleganten Platon, wo 
man überall den Fleiß des kuͤnſtlichen Nachbildners in der Geſchmei⸗ 


bigfeit des Dialogs, in ber Gewandheit bed Ausdrucks, in ber freis 
gewählten 


Sprache bewundern muß. 
Bergl. Degens Literatur der deutfchen Weberfezungen 
der Briechen, 80 2. ©. 232 — 230. 


4. Geſammelte Schulfchriften von Sriedrich Bedike, 


Rönigl. Preußifchem Oberkonſiſtorial⸗ und Oberſchulrathe, 


end Direktor des vereinigten Sriedrichswerderfdhen und 
Stiedrichsftäötifchen Bymnafiums. (Erſter Band.) Ber⸗ 
lin 1789- 8. (1 Xhle. 8 Gr. Befammelte Schulfchriften von 
D. Stiedrich Gedike, Roͤnigl. Preußiſchem Gberkonfifto- 
rial⸗ and Überfchhulrstbe, und Direktor des Berlinifchs 
— Gymnaſiums. Zweiter Band. Verlin 1795. 
8. (18 Sr. u 

Inhalt. Erſter Band: 1. Gedanken über die Methode 
beim geographifchen Unterrichte S. 1 — 18. (ift auch abgebrudt in 
dem Magazin für die Erziehung und Schulen, 8d ı. Std 2. 
Bergl. Borb. gel. Beit. 1780. Std 7. &.53 f.) 2. Ueber die 
ã8* g des wiſſenſchaftlichen und philologiſchen Schulunter⸗ 
richts S. 30 — 36. (auch in dem Magazin fuͤr die Erziehung 
und Schulen, 88 ı.) 3. Hoffnung und Furcht, Lob und Ta— 
del auf der Wage bed Pädagogen S. 40— 75. (auch) in den PA 
dagogiſchen Unterhandlungen des Deffauifchen Philanthro⸗ 


pins 780.) 4. Praftifcher Beitrag zur Methodik des oͤffentlichen 
Schulunt 


errichts ©. 75— 157. (vergl. Goth. gel. Zeit. 1781. 

Seck 55. ©. 533 f.) 5. Geſchichte des Friedrichswerderſchen 
S. 157 — 250. 6. Gedanken über die Gedaͤchtniß⸗ 

ibungen ©. 253—285. 7. Bertheidigung ded Lateinfchreibens 
amd der Schufübungen darin ©. 289 — 317. (gegen Hrn. Stuve, 
damaligen Lehrer in Ruppin, der fich in feiner Schrift: Weber 
: das 


vn 
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das Schulwefen (Zulihau 1782. 8.) fehr nachdruͤcklich gegen 
die Tateinifchen Stylübungen auf Schulen. erflärt hatte. Stuve 
ließ darauf einen Auffag: Wider das LKareinfchreiben, an 
Hrn. Direktor Bedike, in der Berlin. Monatsſchrift 1783. 
Oktober. S. 338 — 357. abdruden, den Gedike aber unbeant- 
wortet ließ, weil er feinen einmal dargelegten Gründen für das 
CLateinſchreiben Stärke genug zutraute, aud) die neuen Gegen: 
gründe feines Freundes in den Augen unvartheiifcher Prüfer bald 


.. i entfraften). 8. Gedanken über die Beförderung des Privat- 


eißes auf Öffentlichen Schulen S. 322 — 366. (vergl. Goth. gel. 
Seit. 1784. Std 73. &. 5093 f.) 9. Einige Gedanken über bie 
Uebung im Lefen ©. 368 — 380. 10. Einige Gedanken über den 
mündlichen Vortrag des Schulmanns ©, 381.— 419. (vergl. All- 

em. Lit. Zeit. 1786. 80 2. Num. 123. &. 368.) ır. Einige 

edanken über Schulbücher und Kinderfchriften &. 422 — 455. 
12. Anhang einiger Schulreden: a. Qubelrede von den Freuden 

es Schulmanns, bei der hundertjährigen Zubelfeier des Friedrichs⸗ 
werderfchen Gymnafiums (1781) ©. 469 - 492. b. Rede bei 
dem Öffentlichen Abjchiede des Herrn Proreftor Poppe (iekigen 
Prof. am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin) und der Ein. 
führung des Herrn Proreftor Plesmann ©. 492 — 501. (fie ent⸗ 
widelt die vorzüglichere Geſchicklichkeit des Mannes von wärmerem 
Gefühl zum Schul= und Erziehungdwefen vor dem Kaltblütigen- 
und Gleihgültigen) c. Entlaſſungsrede an die zur Univerfität ab- 
gehenden Fünglinge (1736) ©. 502— 505. d. Entlaffungäre- 
de 2. (178) ©. 505 — 509. e. Entlaffungsrebe ıc. (1788) ©. 
510 — 512. — Zweiter Band: 1. Neue Nachricht von der Ein. 
richtung des Friedrichöwerderfhen Symnafiums S. 1 — 65. 2. Ei⸗ 


- nige Gedanken über die Methode zu. eraminiren ©. 66— ııı. 


3. Ausfuͤhrliche Nachricht von dem Seminarium für gelehrte Schu⸗ 
len S. 112 — 134. 4. Einige Gebanfen über die Ordnung und 
Folge der Gegenflände des jugenblichen Unterricht S. 135 — 177. 
5. Zutbers Pädagogik oder Gedanken über Erziehung und Schul- 
wefen, aus Kuthers Schriften gefammelt ©. 178 — 233. (eins 
zeln, Berlin 1792. 8. (8 ©r.) vergl. Deutfcher Merkur 1780. 
April. S. 71 ff. Goth. gel. 3eit. 1792. Std 58. &. 530 f.)- 
6. Einige Gedanken über deutihe Sprach- und Stylübungen auf 
Schulen S.235 — 284. 7. Nachtrag zu der Gefchichte fo wohl: 


‚des Friebrichöwerberfcehen ald des Berlinifch- Kölnifchen Gymna⸗ 


fiumd ©. 289— 318. (mit Inbegriff einer Rebe bei der öffentli= 
chen Rieberlegung der Direktion des Friedrichöwerderfchen Gymna= 
8, . und einer Rede bei Uebernehmung der Mitdirektion des 


Berliniſch⸗ Kölnifchen Gymnafiums.) 


Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1789..355.3. Num. 277. ©. 665: 
— 672. 1796. 80 1. Zum. 101. ©. 8oı f. 
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Gedike's übrige, in dieſen beiden Sammlungen nicht ent- 
baltene Schulfchriften find: ı. Bedanten über Purismus 
und Spreachbereicherung, eine Binladungsfchrift von Fries 
drich Gedike. Berlin 1779. 4. (auch) im Deutfchen Muſeum 
1779. 380 3. Xlovember. S. 385 — 416. Es wird unter: 

‚ wenn bie Sprache mit neuen Wörtern bereichert werden 
inne und muͤſſe, und wie ſolches gefchehen müffe. Erfteres ift 
notwendig, wenn neue Begriffe entfiehen. Im Ganzen hat diefer 
Sat allerdings feine Richtigkeit, nur hatte er hier näher beſtimmt 
und eingefchränft werben follen. Viele Schriftftellee nach der 
Mode glauben neue Wörter bilden zu müffen, weil fie neue Begriffe 
porzutragen meinen, und doc) find dieſe bloß dunkle und oft fehr 
umrichtige Vorftellungen alter Begriffe. Auf die zweite, an fich 
fehr reichhaltige Frage konnte hier freilich nur ſehr allgemein geant- 
wortet Den Weg durch auswaͤrtigen Handel ſchraͤnkt der 
Verfaſſer, wie billig, nur auf die hoͤchſte Nothwendigkeit ein und 

it dafür den Weg des inlaͤndiſchen Betriebes). a. Erin— 
nerung an Buͤſchings Verdienſte um das Berliniſche Schuls 
wefen. Berlin 1795. 8.(8 Gr.) 3. Nachricht von der ge« 
genmärtigen Einrichtung des Berlinifch Rölnifchen Gym⸗ 
naftums. Berlin 1796. 8. (4 Gr.) 4. Ueber den Begriff 
einer Börgerfchule. Berlin 1799. 8. 


5. Vermifchte Schriften von D. Sriedrich Gedike, 
Zönigl. Preußifchem Öberkonfiftorials und Überfchulratbe, 
und Ditektor des Derlinifch »s Rölnifhen Gymnaſiums. 
Berlin 1801. 8. (1 Zhle) 

Inhalt: 1. Ueber die Huͤlfswoͤrter, dabei zugleich über die 
Tempora des Verbums und deren genaueren Begriff und Klaffifi- 
kation S. 1 — 31. 2. Geſchichte des Glaubens an die Heiligkeit 
der Zahl Sieben &. 32 — 60. (vorher in der Berlin. Monats⸗ 
ſchrift 1791. December. S. 494 ff.) 3. Ueber die mannigfal- 
tigen Hypotheſen zur Erklärung der Mythologie S. 61 — 100. 
(vorher in der Berlin. Monatsſchrift 1791. April. S. 333 ff.) 
4. Ueber Du und Sie in der deutfchen Sprache ©. 101 — 140. 
(einzeln, Berlin 1794. El. 8. (6 Gr.) auch in den Beyträgen zur 
deutfchen Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie 
der Wiflenfchaften zu Berlin, Samml, 2. S. 292 ff. Vergl. 
en Zeit. 1795. 38 4. Num. 288. S. 189 — 192.) 
5. find deutfche Infchriften den Tateinifchen vorzuziehen S. 
141 — 153. 6. Ueber Dialekte, befonderd die griechifchen S. 153 
—179. (auch in dem Berlinifchen Magazin der Wiſſenſchaͤf⸗ 
tn und Kunſte, Jahrg. 1. Std 2.) 7. Vorſchlag, den gang. 


. bern Münzen zugleich die Einrichtung und Beflimmung von hi- 
Denftrönzen 


koriichen zu geben &. 179— 187." (vorher in: der 
Berlin. Monatsſchrift 1790. Oktober. S. 368 ff.) 8. Ueber 
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die Verſchließung ded Janustempels ald Symbol bes Friedens ©. 
188 — 200. 9. Ueber den Urfprung der Weihnachtögefchente S. 
200 — 214. (vorher in der Berlin. Monatsſchrift 1784. Tas 
nuar. S. 78 ff.) 10. Ueber die Begräbniffe in den Kirchen ©. 
215— 229. (vorher in der Berlin.. Monstsfchrift 1785. Ja⸗ 
nuar. S. 8o ff.) 11. Ueber ißt und ift, ein Beitrag zur Er⸗ 
klaͤrung des Urfprungd der Opfer ©. 229— 233. (vorher in der 
Berlin. Monatsſchrift 1784. Auguſt. &. 175 ff.) 12. Ueber. 
den gegenfeitigen Einfluß der Schrift auf die Kultur und der Kul- 
tur auf die Schrift ©. 234 — 273. ı3. Ueber das Studium der 
Literarhiftorie, nebft einem Beitrage zu dem Kapitel von gelehrten: 
Schuftern ©. 274 — 294. (vorher in der Berlin. Monatsſchrift 
1783. März. &.277 ff. Vergl. Floͤgels Geſchichte der ko⸗ 
mifchen Literatur, Bd 1. 8. 259— 266.) 14. Sammlung 
einiger Iyrifchen Gedichte: a. Ode beim Ausbruch des Baierfchen 
Erbfolgekrieged 1778. ©. 294 — 247. (einzeln, Berlin 1778. 4.). 
b. Der acht und fechzigfte Geburtötag Friedrichs des Broßen 
1779. ©. 297 — 300. c. Ode beim Jahresfchluß 1780. ©. 300 
302. d. Sriedrichs glüdliched Alter 1782. ©. 303 — 305. 
e. An Baſedow, bei Stiftung ded Philanthropind 1776. ©. 305. 
— 307. (vorher in Ariſtoteles und Baſedow zc. S. 281 ff.) 
f. Die neue Monatsſchrift S. 307 — 309. (vorher in der Berlin. 
Monatsfcheift 1783. Januar. ©. ı f.) 8. Empfindungen 
beim Schluß ded Jahres 1795. S.309— 311. h. Empfindun- 
gen beim Schluß. ded Jahres 1796. ©. 311 — 313. i. An das 

ginnende Jahr 1798. ©. 314 — 316. k. Sekular- Gefang 1800. 
©. 317 — 321. ’ ; 


„erausgegeben hat er mit Beihülfe anderer: 

1. Berlinifche Monatsſchrift, berausgegeben von $. 
Gedike und 3. E. Bieſter. Gedike faßte eigentlich zuerft den 
Gedanken zu diefer periodifchen Schrift, die fich theil® durch den 

uten Gefhmad ‚ die Kenntniffe und die Arbeiten ihrer Herausge⸗ 

ber theild durch die Beiträge vieler der beften Schriftfteller 
Deutfchlands fo viele Vorzüge erwarb, daß fie den beften ihrer Mit: 
bewerberinnen den Rang flreitig machte. Sie begann mit dem 
Sahre 1783. Gedike gieng aber mit dem Sahreöfchluffe 1790 ab 
und überließ Hrn. Biefter allein die fernere Herausgabe (man 
fehe feine Erflärung am Schluffe des Januarſtuͤcks 1791), doch! 
blieb er noch in tbeifnehmenber Verbindung mit der Zeitfchrift 
ſelbſt. Seine Beiträge zu berfelben find, einige ſchon erwähnte 
abgerechnet, folgende: 1783. Januar S. 23. Nachtrag zu der 
Legende von derj weißen Frau. Februar S. ııı. Gibraltar, 
eine Ode. S. 153. Die Beit, ein Gedicht. März 3. 262. Nach- 
trag über, den Sannazar. S. 305. Epiftel an meinen Freund 
Zoͤllner. Auguſt S. 135. Der Tod des Adonis, nach en 
ifchen 
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chiſchen des Bion. — 1784. Februar &. 108. Maurerode beim 
Scluß des Jahres 1783. September S. 267. Ueber eine raͤth⸗ 
ſelhafte Raͤthſelgeſchichte in unſern Tagen. — 1785. Auguſt S. 
281. Plan und Ankuͤndigung eines Univerfalgloffariums der Ruffi⸗ 
ſchen Kaiferin. — 1786. Oktober S. 293. Zwei Gedichte zur 
Sehurtöfeier des Königs von Preußen Friedrich Wilhelms. 
S. 338. Maurerrede zum Andenken Sriedrichs des Broßen. 
— 1787. November 5. 440. Zur Geburtöfeier Sriedrich Wil 
beims. — 1789. März ©. 253. Verba valent ficut numi, 
ober von der Wortmünze. April S. 395. Horazens Beißagun 
— 1790. März S. 219. Rebe bei der Aufnahme in bie nit 
Aademie der Wifienfchaften. “Junius &. 578. Turris Mariana 
relar inter belli apparatus Berolini menfe Junio 1790. [as 
iniſch und deutſch (auch einzeln abgebrudt, Berlin 1790. 4.). — 
1793. JuliusS. ı 1. Nachricht von Siegmund Streit und feiner 
für das Berlinifche Opnmafium. — 1795. November 
©. 467 f. An Spalding, ald er ein und achtzig re alt ward. 


3. Annalen des Preußifchen Schuls und Rirchenwes 
fens. Bd 1. Heft 1—3. Berlin 1800. 8. Bd 2. Heft —2. 
Berlin 1801. 8. i 


Beiträge hat er geliefert: Ä 

r. zu ben Beyträgen zur deutichen Sprachkunde, vorge 
lefen in der Königlichen Akademie der Willenfchaften zu Ber- 
in, Samml. ı. &. 292 — 332. Ueber beutfche Dialekte, erſte 
Vorlefung. Samml. 2. S. 278 — 320. Ueber Du und Sie im 
der beutfcyen Sprache. 

2. zu dem Deutſchen Muſeum 1778. 30 2. Jul, ©. ı 
—18. Des Stoifer_Rleantbs “Aymne, nebft Kommentar und 
wfälligem Räfonnement Uber Stoifche Theologie (beigefligt iſt des 
Batchylides Befang auf den Srieden (beide Ueberfegungen find 
ebgebrudt in (Joͤrdens) Sammlung der beſten zerſtreuten 
Ueberſetzungen aus Griechen und Römern S. 47— 50. bie 
aftere auch in ber Ausgabe des Kleanthſchen Hymnus von 
Sturz, Leipzig 1785.) 

Eine Ueberfegung von Meleagers Gedichte auf den Fruͤh⸗ 
ling befindet ſich mit Gedike’s Nahmen unterzeichnet in dem Alma⸗ 
nach der deutfchen Muſen auf das Jahr 1781. ©. 241 f. 

Er hatte Antheil an ber Zobelſchen Bibliotbek der Phis 
kfopbie und Kiterarur; Conjecturae criticae ad Herodianum 
ſthen von ihm in Stoſchens Muleo critico. Vol. IL Fasc. IL; 
zu $. 5. Bothe's Probe einer Verdeutſchung von Popens 
Verfach Aber den Mienfchen (Berlin 1793.) deögl. zu dem 
Proceß Aber den Verdacht des heimlichen Rarholicismus 
wifchen D. Stark und den “Herausgebern der Berlinifchen 

terten d. D. u. 9. 2. Bert, D Monats 
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Monatsſchrift (Berlin 1787.) fchrieb er die Vorreden; fo wie 
verſchiedene Bedichte von ihm in den Muſenalmanachen ftehen. 


Daß Uebrige, wad Gedike noch als Schulmann heraußges 
geben hat, befteht in folgendem: 

1. Griechifches Leſebuch fhr die erſten Anfänger, her⸗ 
ausgegeben von D. Friedrich Gedike ꝛc. Achte Auflage. 
Berlin 1805. 8. (8 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchien 3781. 
Die folgenden Auflagen haben theils Zufäge, theils Heine Werbef: 
ferungen erhalten. Die darin befindlichen Stüde find aus dem 

ierofleß, Aefop, Aelian, Polyän, Diogenes Laertius, Simplis 
ins, Plutarch, Athenäus, Strabo, us, Sertus Empirikus, 
Diodor von Sicilien, Dionyfius von Halikarnaß, Apollodor, Lus 
tan, Herodot, Anakreon genommen. Von dieſen Schriftftellern 
wird in einer Einleitung eine kurze Nachricht erteilt; angehängt 
ift ein erflärender griechifche beutfcher Inder, und unter dem Zerte 
find die Themata der Zeitwörter angegeben, die vorkommenden 
‚Gräcifmen und ſchwerere Eltipfen erlärt u. ſ. w. (Gedike's Brie- 
chiſches Kefebuch für die erfien Anfänger nach der neues 
‚ften Yuflage ins Dentfche uͤberſetzt. Weimar 1793. 8.) 


2. Lateiniſches Kefebuch für die erfien Anfänger, 
nebft den Unfangsgränden der Brammatik herausgegeben 
von D. Friedrich Gedike ze. Zwoͤlfte rechtmaͤßige Auflage. 
Berlin 1803. 8. (6 Gr.) Die erffe Ausgabe erfchien 1782. 
Die dritte Auflage erhielt einen mythologiſchen Zuſatz, die vierte 
von vorn eine Zugabe ganz leichter Säge, bie fechfte eine kurze 
Grammatik ald Anhang (die fi auch bei den folgenden Auflagen 
befindet unb einzeln für 3 Gr. verkauft wird). Außer ben, aus 
dem Giceeo, Golumella, Plinius und andern genommenen Stüden, 
find darin auch viele aus neuern Schriftflellern, aus dem Schuͤtzi⸗ 
Sehen Elementarwert, Buͤſchings lateiniſchem Leſebuche, Röche 
lings Chreftomathie u. f. w. befindlih. Inder und Themata ber 
Beitwörter unter bem Xerte find, wie bei dem griechifchen efe- 
budye. (Sriedrich Gedite’s 2c. Lateiniſches Leſebuch für die 
erſien Anfänger ins Deutſche hberfegt, nebff einer Anleis 
sung, geammatifch richtig zu uͤberſetzen. Bamberg und 
Wärzburg 1790. 8. ind Polnifche Überfest, Breslau 1806. 8.) 


3. Cateiniſche Ebreftomarbie für die mittleren Klaſſen 
aus den Elaflifchen Autoren geſammelt von D. Sriedrich 
Gedike ꝛc. Dritte verbeflerte Auflage. Berlin 1803. 8. 
(12 &.) Die erfie Ausgabe erfhien 1792. Sie Aus- 
güge aus dem Aurelius Bictor ©. ı. aus dem Eutropius ©, 17. 
aus dem Cornelius Nepes S. 42. aus dem Juſtinus S. 61. aus 
dem Pomponius Mela S. 76. aus dem Julius Caͤſar S. 82. aus 
Cicero s Schriften S. 92. aus dem Veilejus Paterculus S. 122. 


Z 
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dem Balerius Marimus S. 137. aus dem Curtius S. 144. 

dem Salluft &. 169. aus dem Livius S. 200. aus dem Flo 

©. 240. aus dem Tacitus ©. 247. aus dem Suetonius 

257. aus dem ältern Plinius S. 278. aus dem jüngern Plis 
5. 


4. Franzoͤſiſches Leſebuch für Anfänger, nebſt einer 
tarzen Grammatik, berausgegeben von B. Friedrich Ges 
dite zc. Sünfte vechtmäßige Auflage. Berlin 1794. 8. 
(8 &.)_ Die erſte Ausgabe erfhien 1785. Der dritten, ſo 
wie ben folgenden, wurde die Furze Grammatik beigefügt, welche 
uch) einzeln verkauft wird. 


5. Sranzoͤſiſche Chreftomatbie zum Bebrauch der hör 
been Klaſſen, aus den vorsöglichften neuern Schriftftelleen 
gefammeltvonD. Friedrich Bedikezxc. Dritte vermehrte Aufr 
Inge. Berlin 1803. 8. (12Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien 1792. 


6. Engliſches Lefebuch für Anfänger, nebft Wörter 
bach und Sprachlebre, vonD. Friedrich Bedite xc. Dritte 
verbefferte Auflage. Berlin ı 8. (16 Gr.) Die erfte 
Ausgabe erſchien 1795. (ind Deutſche Aberfegt, Hildesheim 
1798- 8. beögl. Leipzig 1798. 8.) 

7. Sophoclis Philoctetes graece cum notis Friderici Go- 
dike, Directoris afii Fridericiani Berolinenfis.- Berolini 
1781. ee 53 De it — die Anmerkun en 

theils kritiſch, theil . (Scholia breviora in Sopko- 
m en a Gedik V. Cl. editum. Conſcripſit in 
ulam juventutis fcholafiicae in primis Hannoveranae Jac, 
Sersve, Lycei Palaeco-Hannoverani Rector. Hannoverae 
1786. 8 min) *). 

D 2 8 M. 


©) Die Beranlaffung zu ber Gebifefchen Ausgabe bed Philoktet war 
folgende. Der verfiorbene Königl. Vreusiihe Staatsininifter, Freis 
berr von 3edlig, ließ fih von Bedife ein gricchifches Kollegium les 
fen. Außer dem inifter nahmen noch an demfelben Theil: der Prof, 
engel, der Doktor Diefter, der Oberhofprediger Sack, der Predis 
‚er Chemlin, ber Herausgeber dieſes Lerikons (der fich Zeitiebens mit 
größten Vergnügen der fo angenehmen und Ichrreichen Stunden 
erinnern wird), der Domfandidat Sad, der Lehrer Zöpfner an der 
Realihule.. Das Auditorium war eins der Pehrzimmer des Gumnas 
ums. Erfldrt wurden: Sopbofles Philoktet, Ariftopbanes Wol⸗ 
mehrere Jonllen des Theokrit u. j. mw. Als zu dem griechiichen 
Erauerjpiele feine Handausgaben vorhanden waren, entſchloß MR 
J ike, 
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8. M. Tullii Ciceronis Hiltoria philofophiae antiquae ex 
omnibus illius [criptis collegit, dispofuit aliorumque auctorum, 
cum latinorum tum graecorum locis et illuftravit et amplifica- 
vit Fridericus Gedike, Director Gymnalii Fridericiani Bero-. 
linenfis.. Editio altera emendatior. Berolini 1800. 8maj. 
(20 &.) Die erfte Ausgabe erfhien 1781. 


9. Pindari Carmina felecta: Olymp. I. IL IV. V. IX. 
XL XIL XIV. Pyth. I. VI. VII.IX. XI. Nem.I. XI. Iſihm. 
II. VI. Cum fcholiis graecis fulsque notis in uſum Acade- 
miarum et fcholarum edidit Fridericus Gedike, Supremi [e- 
natus ecclehaftici conliliarius et Gymnafii Fridericiani Beroli- 
nenfis Director. Berolini 1786. 8 min. (16 Gr.) | 


10. Anmerkungen zur Biefterfhen Audgabe einiger Dias . 
logen des Platon unter dem Titel: Platonis dialogi IV. Meno, 
Crito, Alcibiades uterque, cum animadverlionibus virorum 
clarifimorum Gedike, Gottleber, Schneider priorumque 
editorum curavit Biefter, Editio altera emendatior, auctior. 


- Berolini 1790. 8. (14 Gr.) Die erfie Ausgabe erfchien 1780. 


11. Rinderbuch zur erften Uebung im Lefen ohne 
AB € und Buchſtabiren, herausgegeben von Friedrich 
Bedife. Zweite verbefferte Auflage. Berlin 1798. gr. 8. 
(12 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1791. 


Urtheile über Bedike’s literarifche Verdienfte findet man: 
1. in (Rörmers) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 548 — 550, 

2. in den Buͤſten Berlinifcher Belebrten und Kuͤnſtler mit 
Devifen 8.99— 103. Als Deviſe fteht über dem Artikel Gedike: 
Vitam impendere vero. Hor. — Nachtrag zu den Buͤſten 
Berlinifcher Belebrren, Schriftfteller und Kuͤnſtler ©. 81. 


Vachrichten von Bedike’s Kebensumftänden und Schrifs 
ten findet man: 

1. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1803. Intelligenzblatt Num. 
102. 8. 841 — 844. 

a. in der Neuen Lerlinifchen Monatsſchrift, berauss 
gegeben von Diefter, 1804. Januar S. 1 — 20, 

3. ın Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen fuͤr das 
neunzebnte Jahrhundert, Bd 2. &. 1 — 48. theild aus nähe: 
rer Bekanntſchaft mit dem Verftorbenen, theild aus feinen Schrifs 
ten und anbermeitigen ficheren Quellen zufanımengetragen von 9. 

. Schmidt 


dike, den Text mit einigen Berichtigungen, ſo viel deren in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit gemacht werden konnten, zu dieſem Behufe abdrucken zu 
laſſen. Hinterher fügte ex demſelben noch feine Anmerfungen bei. 


% 
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Schmidt (Prof. und Prorektor der Koͤlnſchen Schule zu Ber⸗ 
Im). Es wird dieſe Biographie auch einzeln unter dem Titel ver⸗ 
kauft: Friedrich Gedike, eine biograpbifche Skizze von 
Valentin Seinrich Schmidt. Gotha 1803. 8. (6 Gr.) 

4. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 193 — 198. ein 
Auszug aus dem Schlichtegrollſchen LTekrolog. j 

5. in dem Neuellen gelehrten Berlin oder literarifchen 
Nachräthten von jetzt 1ebenden Berlinifchen Schriftiiellern 
und Schriftitellerinnen von Yalent. Heinr. Schmidt und 
Dan. Gottlieb Gebhard Mehring, Tb. ı. 

6. in MIeufels Gelehrtem Deutfchlande (Außg. 5.) Bd 2. 
&. 503 — 507. 309.5. 406. 808 ıı. S. 260 f= 

7. in folgender Pleinen Schrift: Einige Worte zum Ans 
denten des bochverdicnten Überfonfiftorials und Übers 
ſchulratbs Bedike, vor den verfammelten Profefforen, Leh⸗ 
rern und Söglingen des Grauen⸗Kloſter Bymnafiums zc. 
gefprochen und auf Perlangen dem Drud übergeben von 
D. Jeniſch, Prof. der Alterthuͤmer bei der Akademie der 
Ränfte, des Befchäftsfiyls bei der Akademie der Architek⸗ 
eur, der deutfchen Kiterarme bei dem Franzoͤſiſchen Bymnas 
fium, Prediger bei der Nikolai⸗ und Kloſterkirche zu Ber⸗ 
lin. Berlin 1803. 8. (2 Gr.) 

8. in einer lateinifchen, u Bedike’s Andenken im Gymna⸗ 
um des Grauen» Rlofters zu Berlin von dem Hrn. Prof. Spab 
ding gehaltenen Rede, welche in einem Programm bed Hrn. D. 
Bellermann, jekigen Direktors bed Berlinifch - Kölnifchen Symnas 
füms, zur Bedädhrnißfeier der Wohlthaͤter des Berliniſch⸗ 
Bölnifchen Bymnafiums (Berlin 1805.) abgedruckt worden iſt. 

Gedite’s Bildniß wurde von Heineke gezeichnet und ges 
kochen; auch befindet es fi) von Zaurens nad) U. Graff vor 
dem Januarſtuͤck der Neuen Berlin. Monatsſchrift vom 
Sabre 1804. 


Hr. Maithiſſon nahm folgende fechs Oden von Gedike in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 13. S. 171 — 196 auf: Der 
Erbfolgekrieg (G. Vermiſchte Schr. ©. 294.)5 Beim Jahres⸗ 
fbluffe 2780. (8. Verm. Schr. ©. 300.); Friedrichs glüdliches 
Yter (S. Berm. Schr. S. 303.); Beim Jahresſchluſſe 1796. (G. 
Berm. Schr. &. 311.); An das beginnende Jahr 8 (8. Verm. 
Ede. S. 314.); Saͤkulargeſang 1800. (G. Verm. Schr. S. 317.) 

In Politz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Klaſſtker, Tb. 1. S. 153 — 158. iſt eine Entlaſſungs⸗ 
rede aus Bedite's Schulfchriften Th. 1. S. sıo ff. im Aub⸗ 
jnge darch Anmerkungen erläutert worben. ern 
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In den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftſtellern gezogen ze. 
(Leipzig 1799.) S. 404 — 419. iſt ein ſtarkes Fragment aus der 
Rede von den Freuden des Schulmanns (in Gedike's Schul⸗ 


ſchriften, Th. 1. S. 473 — 483.) mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet worden. | | 


Johann Geiler von Koifersberg, 
S. den Art, 
RArifersberg. 
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wurde den 4. Julius 1715 zu Haynichen, einem kleinen Stäbts 
chen bei Steiberg im Chuefäcfikhen Erzgebirge, wo damals 
fein Vater zweiter Prediger war, geboren. Den erften öffentlichen 
Unterricht erhielt ex in der Schule jeined Geburtsortd, der aber wer 
ni zur Entwidelung feiner Talente beitragen Tonnte; eher ges 
mwöhnten ihn feine damaligen Lehrer zur Geduld, Unterwerfung und 
ber im Leben fo nöthigen Geſchicklichkeit, vielerlei Beſchwerden mit 
Gelaffenheit zu ertragen. Die mittelmäßigen Einkünfte feines 
Vaters, welcher eine Familie von dreizehn Kindern zu verforgen 
datte, machten es, daß er bald felbft mit an einen Erwerb en 
mußte. Schon in feinem elften Jahre fehrieb er Daher fogenannte 
Rügen, Kaufbriefe, Dokumente, gerichtlihe Akten u. |. w. ab, 
und wurde dadurch zugleich mit dem Kanzleiftyle fo vertraut, daß 
er in der Folge öfters zum Scherz in dieſem Zone an feinen Water 
fchrieb und z.B. um ein Kleidungsſtuͤck gerade in der Sprache bat, 
worm Kläger an einem und Beklagter am andern Theile höheren 
Drtd um ir Recht anfuchen. Fruͤhzeitig äußerte fich bei ihm Neis 
gung und Anlage zur Dichtkanft. Ob er nun gleid, Feine Geles 
genheit hatte, feinen Gefhmad zu bilden, fo wurden doch wenigs 

ens feinem Hange zur Poefie Feine Hinberniffe in den Weg ges 
legt. Sein Vater Liebte felbft die Dichtkunſt, verfertigte zuweilen 
Gedichte, und war übrigens zu liebreich gefinnt, ald daß er irgend. 
einer unfchäblichen Neigung feiner Kinder hätte Gewalt‘ anthun 
follen. Der erfte Verſuch, den Bellert in feinem dreisebnten. 
Sabre machte, war ein Gedicht auf den Geburtstag feined Waters. 
Die Wohnung deffelben war ſehr baufällig und wurbe von funf⸗ 
— Stuͤtzen gehalten, um den gaͤnzlichen uſtu zu verhindern. 

erade ſo viele waren damals der Gellertſchen Kinder und Kin⸗ 
deskinder. Dieß veranlaßte den Gedanken, jedes derſelben zu 
tuͤtze 
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Stuͤre des Vaters und ſeines Nahmens machen, und jede Stuͤtze 
ihm Gluͤck. Als dieſer erſte 
ten demſelben bald mehrere andere nach. Von Regeln der Di 
kunſt wußte er nichts; bloß in der Kunſt zu reimen war fein älterer 
Beuder einigermaßen fein Lehrmeiſter. Uebrigens hatten dieſe 
erſten Verſuche auch ſchon zuweilen eine gewiffe ihnen eigene 
Schönheit *). Im Jahre 1729 kam Gellert auf die Fuͤrſten⸗ 
fhule zu Meißen, um fich auf bie Univerfität vorzubereiten. Er 
wurbe bier zwar mit bem todten Buchflaben ber griechifchen und 
zömifchen Schriftfteller, aber nicht mit ihrem Seife befannt ges 
macht. Wan darf. fi) daher nicht wundern, daß er auf der Schule 
Beinen fonberlichen Geſchmack an den Alten fand und die deutſchen 
Lieblingsdichter feiner Zeit, einen GBüntber, ZTeulirch und 
Hanke, dem Horaz, Virgil und Homer vorzog und zu feinem 
RNuſtern wählte. Glüdlicher Weiſe lernte er jetzt Gärtnern und 
Aabenern kennen, und fchloß mit ihnen den Bund einer. innigen 
Sreundfchaft. Diefe drei Juͤnglinge fpornten einanber gegenfeitig 
Eifer in ben Wiſſenſchaften und zur Berichtigung ihres Ges 
Kae an. Aber:fhon in Meißen zeigten fich bei Gellerten, 
deffen Körper von feiner erſten Kindheit an ſchwaͤchlich und part 
war, ob er gleich nie zu einer weichlichen Pflege defielben gewöhnt 
wurde, Spuren von Kränktichkeit. Im Jahre 1734 er die 
Univerfität zu Leipzig, um Theologie zu fludiren. Nach vier 


ere Bruft, und ein leichtfaffendes und getrene® 


fd von biefer —— zit befreien, haͤtte er eine beſſere 
‚„ eine 
—* gehabt, anſtatt daß er wohl acht Tage lang an einer 


%) So lautete 3. ©. der Anfang eines Liedes auf den Abſchied von ei⸗ 
ner Freundin: 


ai Abſchied nahm 
— and in u 1. 


wo der fchöne maleriſche Zug Im dem zwelten Derfe Vergnuͤgen 


erſuch gelobt wurde, folge ° 
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theils um ſich ſelbſt hier noch zum Dienſte der Welt geſchickter Fr 
machen. Er hätte beſonders die Abſicht, die Vorleſungen des Phi⸗ 
oſophen Hofmann noch einmal beſuchen, der aber einige Mo⸗ 
nate nach ſeiner Ankunft ſtarb. Von dieſer Zeit an —— ſich 
Gellert mit dem Privatunterrichte junger Leute, vorzuͤglich aber 
mit der Erweiterung ſeiner eigenen Einſichten, obwohl er eigent⸗ 
lich gar nicht nach einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit ſtrebte und 
bei ſeinem Hange zur Hypochondrie auch das lange Sitzen nicht 
vertragen konnte. Um des lateiniſchen Styls willen las er den 
Cicero zu wiederholtenmalen, oft laut, und ſchrieb ihn ſtellenweis 
ab. Die franzoͤſiſche Sprache lernte er meiſtens durch eigenes 

Leſen und Ueberſetzen. Keine Sprache aber wurde ihm leichter, 
als die Engliſche, beſonders weil er darin ſeinen Freund Ebert 
gum Lehrer hatte. Die Lektüre des Englifhen Zuſchauers, ber 
Rollinfchen Anweifung zu ben ſchoͤnen Wiffenfchaften , hauptfächs 
lich aber der Umgang mit folchen Freunden, wie Bärtner und bie 
Übrigen Verfaſſer der Bremiſchen Beitzäge, an welche er ſich 
anſchloß, gaben jeßt feinem Geſchmacke, wie er felbft gefland, die 
befjere Richtung. Zwar hatte er einige Vorleſungen von (Botts 
ſched gehört, auch an der Ueberfegung des Bayleſchen Wörters 
buche, die Bottfched veranftaltete, Antheil genommen, ließ ſich 
aber sein in der Folge einmal über Gottſched fo aus: „ES war 
eine Zeit, wo ich alled darum gegeben hätte, von Gottſched gelobt 
zu werden,.und nach einem halben Jahre hätte ich alles darum 
gegeben, feines Lobes überhoben zu ſeyn.“ Er war ohngefähr wies 
der ein Jahr in Leipzig geweſen, ald Job. Joachim Schwabe 
1742 die Beluffigungen des Verfiandes und Witzes heraus 
zugeben anfieng. Er ließ fich bewegen, Theil daran zu nehmen, 
und gab einige Fabeln, Erzählungen, Lehrgebichte, ein Schäfer« 
fpiel, das Band, und verfchiebene —*8 Abhandlungen in 
dieſe Monatsſchrift, die dadurch, daß junge Dichter ihre Uebungs⸗ 
ſtuͤcke in derſelben dem Publikum vorlegen konnten, viel Nugen 
fliftete und die Luft zum Lefen angenehmer unb lehrreicher Schrif: 
ten erwedte.. Sobald er aber fahe, daß dieß Journal ein Tum⸗ 
melplaß von Streitigfeiten wurbe und man ohne Unterſchied gute 
und ſchlechte Stude aufnahm, entfagte er allem ferneren Antheile 
an demfelben und verband fich dagegen mit feinen Freunden zur 
eraudgabe der fogenannten Bremiſchen Beiträge. Mit wel⸗ 
er Strenge er in der Folge feine erften öffentlichen Verſuche bes 
urtheilte, ſieht man aus dem, was er felbft in feinen Schriften 
Th. 1. S. 303 ff. daruͤber gefagt hat. Viele derfelben hat er 
änzlich verworfen. Bei allen Mängeln aber hatten fie doch ſchon 
6 .viele Schönheiten, baß fie allgemeine Aufmerkfamkeit erregten. 
Immer forfchte man bei jedem neuen Stüde ber Beluffigungen 
nach, ob ſich nicht eine Fabel von Bellert darin befinde. Der nas 
tuͤrliche, leichte Zon des jungen Dichters gefiel, und feine Fabeln 
| ' und 
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wand Erzaͤhlungen wurden immer begieriger geleſen. Daher kam 
es, daß Gellert fich dieſe Dichtungsart nunmehr vor allen andern 
zur Bearbeitung Ite. Um dieſe Zeit errichtete er auch mit 
Joh. Elias Schlegeln, deſſen Altern Bruder er in Meißen 
gelannt hatte, eine zärtliche und vertraute Freundfchaft, die fich 
auf bie vorzüglichen Talente und moralifchen Eigenfchaften dieſes 
Dichters, der zuerft die tragifche Mufe in Deutichlanb wieder zu 
Eixen brachte, gründete. So lange Schlegel in Leipzig lebte, 
war er Gellerts befländiger Gefellfchafter,, und ald er nach Daͤne⸗ 
mark gieng, erfebte ihm ber jüngere Bruder beffelben, Johann 
Adolph Schlegel, der einige Zeit vorher nach Keipsig gefommen 
wer, ben Verluſt deffelben. Weil Bellert aber zu Aemtern, bei 
denen man an gewiſſe anhaltende Berufdarbeiten gebunden ift, 
Teine zumerläßige Sefunbheit zu haben glaubte, fo faßte er den 
Entfchluß, ſich dem Unterrichte der afademifchen Jugend zu wid⸗ 
men. Im ber Abficht wurde er 2744 Magiſter und vertheidigte 
1745 feine Abhandlung de poeli apologorum eorumgne [cripto- 
Die Faßlichkeit und Anwendbarkeit feines Unterrichtd ers 
bald einen allgemeinen und ausgebreiteten Beifall. 
Batteux Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Erneſties Rhe⸗ 
til, Stockhauſens Entwurf einer Bibliothek für Liebhaber der 
Yhilofophie und ſchoͤnen Wiffenfchaften, in der Folge feine eigene 
Ahhand über den guten Gefhmad in Briefen, und die Moral 
waren bie Begenflände feiner Vorlefungen, in denen er auch oft - 
itungen feiner Zuhörer beurtheilte, oder gedruckte Auffäße, 
wit Kritik begleitet, vorlad. Auch pflegte er Buͤſchings Anleis 
Hofmeifter zu erläutern und fuchte dadurch geſchickte Mäns 
diefes Zach zu bilden, welches ihm auch gelang. Daher 
es, daß er endlich aller Orten her Aufträge erhielt, Hofmeis 
ien, fo wie man bie Stubirenden fehr häufig an ihn 
er fich deöwegen zulest gendthigt fah, gewifle Stuns 
es feftzufegen, wo er allen denen, welche ihn zu fpres 
langten, Gehör geben konnte. Indeß wollte er nicht allein 
abemifche Borlefungen, fondern audy durch Schriften nuͤtz⸗ 
werben. Weil ihm die Sabel die Gattung von Poefie zu feyn 
ien , in welcher er die meifte Stärke befäße und wovon er hoffen 
e ihm glüden und ihn feinem Vaterlande werth machen 
arbeitete er jeßt neue Sabeln und Erzählungen auß, 
fein Talent auch zur Verbefferung des Thenters ans 
‚„ um diefe Art des Öffentlichen Vergnuͤgens moralifcher 
dadurch zugleich nüßlicher zu machen, und arbeitete feine Luſt⸗ 
friele und Schäferfpiele aud. Da die Deutfchen noch kein Ori⸗ 
al eine erträglichen Romans hatten, fo verfuchte er, ob er dies 
fo anziehenden Werfen des Geſchmacks nicht mehr Ernſt, mehr 
Binde und mehr Nutzbarkeit geben Fönnte, und ſchrieb feine 
Schwedifche Gräfin. Um feine Sanböleute zu einer freien und 
unge⸗ 
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ungezwungenen Schreibart in Briefen zu gewoͤhnen, gab er auf 
Rabeners Veranlaſſung feine Abhandlung vom guten Ber 
fhmade in Briefen herauß, ber er noch eine Sammlung feiner 
Briefe beifugte. Darauf ließ er feine Lebrgedichte, geiftliche 
Oden und Kieder, und eine Sammlung vermifchter Schrifs 
sen, in Berfen und Profa, folgen. Ungefähr fieben Jahre hatte 
Gellere mit feinen Freunden, ben BBerfaffern der Bremiſchen 
Beiträge, in einer Verbindung gelebt, die ſowohl wegen der Aehn⸗ 
Iichkeit ihrer Sefinnungen, Zalente, Abfichten und Arbeiten, als 
auch wegen ihrer unveränderlichen Dauer unter die feltenern gerech⸗ 
net werden muß, als fie um das Jahr 1751 faft alle von einander 
erftreut wurden, indem die meiften auswärtige Werforgungen er⸗ 
ielten. Nur Rabener blieb noch einige Jahre in feines Freunde 
Geſellſchaft. Diefe Trennungen waren Bellerten um fo empfinds 
licher, je mehr er ſich bei feiner anhaltenden ——n i in ihrer 
Geſellſchaft aufgubeitern gewohnt war. Die Anfälle des Uebels 
wurden immer häufiger und heftiger; doch ſchwaͤchten fie feinem 
Eifer in dem Unterrichte junger Leute nicht, fo wie er auch die 
befferen Stunden, welche ihm übrig blieben, ferner zu fchriftftelles 
riſchen Arbeiten anwendete, und unter andern feine Troſtgruͤnde 
wider ein fieches Leben herausgab. Er hatte nunmehr zwölf 
Jahre zu Keipsig mit allem Beifalle gelehrt, ohne fich, theils 
aus Midtrauen gegen feine Gefundheit, theild aus Beſcheidenheit, 
um ein Öffentliches Amt zu bewerben. Der Hof aber, aufmerkfans 
auf feine Verdienſte, verlangte jetzt felbft, daß er um eine außer⸗ 
ordentliche Profeffur der Philoſophie anfuchen follte, und Bels 
lert ließ fich durch feine Freunde dazu bereden. Er erhielt dieß 
Amt.1751 mit einem Gehalte von einhundert Thalern und trat 
es mit einem Programm de comoedia commovente und einer 
Rede von dem Einfluſſe der fchönen Wiffenfchaften auf das 
Berz und die Sitten an. Er hielt nunmehr aud, Öffentliche 
Vorleſungen über die Dichtlunft und Beredſamkeit, in denen er 
aber feine Zuhörer mehr durch Mufter aud den beften Schriftftel« 
lern, als Durch Regeln zu bilden, und mit dem Gefchmade am 
Schoͤnen auc zugleich die Neigung zum Guten bei ihnen zu ente 
wideln fuchtee Seine Vorlefungen wurden fo zahlreich — 
daß ſein Zimmer die große Menge der Zuhoͤrer aus allen Staͤnden 
nicht mehr faſſen konnte und er ſich genoͤthigt ſahe, in den oͤffentli⸗ 
hen Hörfälen ver Univerſitaͤt zu leſen. Ueberall ſtand er bei ben 
jungen Stubirenden, ablichen ſowohl ald bürgerlichen, in ber größe 
ten Achtung, und fchon der Wunſch, feine Zuneigung zu gewinnen, 
bermochte fie von Außfchweifungen zuruͤck zu halten. Auch erhielt 
er auß vielen Gegenden bie flärkften Berficherungen von dem geſtif⸗ 
teten Ruben feiner Schriften, fo wie mehrere Perfonen fich beei- 
ferten, durch ihre Freigebigkeit fein Leben fo kummerlos und fors 
geofrei, ald nur möglich, zu machen, Aber wahrend bem * die 
ugen 
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Xugen bes ganzen deutſchen Publikums auf fich 309 unb fein Lob 
auf allen Zungen war, litt er immer mehr von den Qualen der 
ie. Seine Tage. waren ängftlich und trübe, feine 

unruhig und voll fchredlicher räume. Er empfand felten 

bie Munterkeit, bie einen gefunden Kreislauf der Säfte zu beglei⸗ 
ten pflegt. Eine außerordentliche Traurigkeit und Niedergeſchla⸗ 
genheit breitete fid) uber fein ganzes Gemuth aus. Doch war er 
immer auf feiner Hut wider die Empfindlichleit, welche ein ficche® 
Eeben zur begleiten pflegt, damit fein Umgang weder feinen Freuns 
ven, noch den Juͤnglingen, die er zu unterrichten hatte, beſchwer⸗ 
lich werben möchte. Ein Liebreiched Weſen war ihm fo eigen, daß 
fich folches in feiner gangen Phyfiognomie ausdruͤckte, auf feiner 
Stimm, in feinem trauernden Auge, in feinem ganzen Gefichte und 
feiner ganzen Stellung. Man forderte ihn oft zu neuen Gedichten 
auf, und machte ihm freundfchaftliche Vorwuͤrfe darüber, daß er bie 
Pocfe gen aufgegeben zu haben fchien. Allein er glaubte bazu 
weder Neigung noch Seifteökraft genug mehr bei fi wahrzunehs 
men. Dingegen entfchloß er ſich, befondere Vorleſungen uͤber 
die Sirtenlebre audzuarbeiten. Ex hatte joon einigemal For⸗ 
dycens Moral mit Nugen und Beifall erflärt; bieß brachte ihn 
auf Die Gedanken, die nüglichften Wahrheiten der Sittenlehre zu 
einem befondern Gegenftande feines akademiſchen Unterrichts zu 
machen. Der glüdliche Mittelweg, den er zwiſchen Syſtem und 
eh zu treffen — — unb fein ee: Wortvag ae 

orlefungen ben größten Beifall, und fie wurden nicht 

sen Studirenden, fondern von Leuten aus allen Ständen befucht. 
Ja Leipzig war feit dem Anfange des fiebenjährigen Krieged we⸗ 
gen der Armeen, bie Sachfen durchzogen, eine flete Ebbe und Fluth 


ten hatte, durch den General von Kalkreuter zum Geſchenk übers 


feiner 
mmterhielt fich mit ihm. Gellert ſprach mit eben fo viel Anftande 
als Sreimüthigfeit, und wußte be! "bem Könige fich eben fo fehr in 
Achtung zu ſetzen, ald die Ehre der deutfchen Literatur zu vertbei 
igen. 
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digen. Der General Huͤlſen belegte dad Staͤdtchen Haynichen, 
Gellerts Geburtort, nur mit einer fehr leichten Einquartierung; 
und ließ dem Rathe fagen, ed gefchehe aus Hochachtung gegen den 
Profeſſor Gellert. Unterbeffen wurbe bei der Univerfität durch 
das Abfterben ded Doktor Muͤllers ein ordentliches philoſophi⸗ 
ſches Lehramt erledigt, und die Regierung ließ Gellerten fragen, 
ob er dafjelbe annehmen wolle. So dringend nun feine Zreunde 
ihn baten, es anzunehmen, und fo willlommen ihm bei feiner 
Kränklichleit ein gewiffes und hinlängliches jährliche Einkommen 
feyn mußte, fo lehnte er ed dennoch ab, theils aus Genuͤgſamkeit, 
theild aus Furcht, feiner fehlechten Gefundheitsumftände en 
nicht alle feine Pflichten erfüllen zu Fönnen, theild endlich aus 

neigung gegen die Koncilien=-, Dekanats⸗ und andre Gefchäfte, 
fo wie gegen die Follegialifchen Streitigkeiten, bie oͤfters mit ore . 
dentlichen Profefiuren verkn zu ſeyn pflegen. Aus eben dies 
fem Grunde verbat er auch in der Folge noch einmal eine öffent: 
liche Lehrſtelle. Ex bedurfte wenig, weil er für feine Bequemlich⸗ 
keit und Vergnügungen wenig brauchte, und ſich übrigens mit völs 
liger Zuverficht auf die göttliche Vorſehung verließ, die fein Ver⸗ 
trauen auch belohnte. Einer feiner geliebteften Schüler, der Graf 
Moritz von Brühl (Sohn ded damaligen erfien Minifters in 
Sachſen) gab ihm feit 1762 eine jährliche Penfion von einhundert 
und funfzig Thalern, ohne daß Bellerr feinen Wohlthäter ents 
beden konnte. Es vergieng faft Fein Jahr, wo ihm nicht anfehns 
liche Geſchenke von hundert, zweihundert und mehreren Thalern 
auf der Poſt aus fremden Ländern von unbelannten Freunden, die 
‚feine Schüler geweſen waren, ober ihn feiner Schriften wegen hoch⸗ 
ſchaͤtzten, zugeſchickt wurden. Won ber Regierung wurde ihm fein ' 
Gehalt, das er als öffentlicher Profeſſor hatte, erhöht, und als der 
Sefchichtfchreiber Maſcorv flarb, erhielt ee das Gnadengehalt deſ⸗ 
felben von 450 Thalern. Churfürft Seiedrich Chriftian ehrte 
Bellerten nicht allein durch Die ftärfften Verficherungen feiner Ach⸗ 
tung, fondern auch durch anfehnliche Geſchenke. Sein Sohn und 
Nachfolger Außerte gegen ihm eben fo mwohlthätige Gefinnungen. 
Der Hr. von Rochow, den er im Kriege kennen gelernt hatte, 
und mit dem er nachher im Briefwechfel ftand, gab ihm jährlich, 
aller feiner Weigerung ungeachtet Beweiſe feiner Sreigebigfei. 
Unter diefen Umftänben hätte Bellere, deſſen Wünfche allezeit 
mäßig waren, fehr glüdlich feyn Tönnen, wenn nur fein Körper 
weniger gelitten hätte. Allein die Leiden deſſelben ließen ihn im 
eben den Jahren, wo er alled zu haben fchien, was ein fo befcheis 
dener Mann erwarten ober begehren konnte, zu Feiner anhaltenden 
Heiterkeit kommen. Das geheime Uebel, das ihn taͤglich verfolgte, 
wich feinen Bädern und feinen Arzneien. Vielmehr wurde feine 
Gefunbheit von Zeit zu Zeit immer ſchwaͤcher. Man rl des⸗ 
wegen faſt allgemein eine zaͤrtliche Bekuͤmmerniß. Der pr 
nahm 
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ſelbſt Theil daran und feine Fuͤrſorge war fo aufmerkſam, 
als Geller: das Pferd eingebußt hatte, was er von bem 
jen Heinrich erhalten, er ihm aus feinem Stalle ein für ihm 
sches Pferd mit Sattel und Zeug nad) Leipzig führen ließ. 
fens hatte man GBellerten angelegen, feine Moral in ben 
P zu geben, von welcher fich felbit der Churfuͤrſt eine Abfchrift 
n laffen, um, wie er Bellerten fagen ließ, fich daraus 
fehren; aber immer war feine Beſcheidenheit nicht dazu zu 
gen geweſen. Dazu kam der Gedanke, daß bei der Unmoͤg⸗ 
it, ein neues moralifched Kollegium auszuarbeiten, nad) dem 
Be des Werks der Nutzen wegfallen könnte, den er bei ben 
irenden bisher damit geſtiftet. Nachdem aber fchon verfchies 
Stuͤcke feiner moralifhen Vorlefungen aus nachgefchriebenen 
a verſtuͤmmelt und verborben waren abgedruckt worden, fo 
‚ ihm feine Freunde an, feine Moral durch eine forgfältige 
biiche fo in Stand zu fehen, daß fie nach feinem Tode dem 
um mitgetheilt werben koͤnnte. Daran arbeitete er wirklich, 
e im December 1769 von einer hartnädigen Verſtopfung übers 
wurde, bie auch die gefchicteften Aerzte nicht zu befiegen vers 
ten. Der Churfürft, fobald er die Gefahr, in welcher Bel 
Leben fchwebte, erfuhr, ſchickte feinen Leibarzt nach Leipzig, 
wch alles zu verfuchen, was zu feiner Erhaltung angewendet 
tönnte, und ließ ſich alle Tage durch Eflafetten Nachricht 
ben Befinden des Kranken geben. Allein nichts war im 
de, die Entzündung im Unterleibe mehr zu bintertreiben. 
ert, der feinem herannahenden Tode mit der heiterften Freude 
gen fah, ftarb den 13. December 1769, in feinem fünf und 
sigften Eebensjahre. 
Die Betrübniß, die fi) mit dem anbrechenden Tage durch 
tachricht von feinem Zode in Leipzig verbreitete, war allges 
‚ und theilte fi) von da bem übrigen Deutfchlande mit. 
rere und aufrichtigere Thraͤnen find vielleicht auf Fein Grab 
fen, ald auf das feinige. Sein Lob warb mit einer Art von 
ufiasmus gepriefen, und es gefchahen Wallfahrten nach feinem 
e, bie endlich fogar der Zeipziger Rath unterfagen mußte. 
n wirb einmal wieder ein Deuticher aufſtehn, der in einem fo 
ı Grabe, wie Gellert, die Verehrung und Liebe feiner Zeit⸗ 
ſen genießt, der ſolchen Einfluß auf die Bildung eines reinen, 
chen Gefi und auf die ganze religiöfe und fittliche Den⸗ 
Bs und Sinnedart derfelben gewinnt, und deffen Schriften fo 
mein, fo lange gelefen und gefchäst und in alle Sprachen 
zagen werben! 
Bellert war von mittlerer Leibeögröße, und werm er fein ſin⸗ 
8 emportrug , mehr lang als kurz, anfehnlic) von Ges 
hager. Er hatte eine ungemein edle Bildung, eine 
‚ freie Stirn, befeelte blaue Augen, eine hohe, gebogene Rafe, 
ui: 
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und einen wohlgebildeten Mund. Seine kraͤnklichen Umſtaͤnde ga⸗ 


ben ihm eine ernſte Miene, die ins Traurige fiel, durch welche aber 


ſeine wohlwollende Seele immer hindurch ſchimmerte. Jeder Au⸗ 
genblick, wo er weniger litt, der Beſuch eines Freundes, eine ge⸗ 
Jungene edle Abſicht verbreitete ein angenehmes Lächeln über fein 
Geſicht. Seine Sprache war deutlich, biegfam, aber etwas hohl, 
. und näherte fich dem Zone der Wehmuth, wodurch fie fo rührend 
wurde, daß niemand dem Beweglichen, was fie hatte, widerſtehen 
Tonnte. Bei Borlefung felbft feiner befannten Gedichte, befonders 
feiner geiftlichen Lieder, oder bei den ermahnenden Stellen feiner 
Moral, vergoffen oft alle feine Zuhörer Xhranen. GBellerts mo⸗ 
ralifcher Charakter war, wenn man etwa einige Züge von Eitelkeit 
audnimmt, ohne Fehler. Die Sefinnungen der Gottfeligfeit be= 
herrfchten feine ganze Seele, erhöhten und verebelten alle ihre Ei- 

enfchaften und regierten den Gebrauch aller feiner Gaben. Der 
Seit der Religion belebte feine Gefpräche, feinen Unterricht, feine 
Schriften, feine Arbeiten, feine Briefe und feine Erholungen. 
Alles, was er redete und that, hatte die Abficht, ihre Kraft bei 


ich und andern zu befördern und zu flärfen. Er las Fein Bud 


fterer und lieber, als die Bibel und empfahl fie mit der rührend- 
fien Eindringlichkeit feinen Zuhörern (f. Moral. Vorlef. ps. 
1784. Th. I. S. 259 7 262.). Fromme Heuchelei und heiliges 
Gepsänge war ihm ein Sreuel. Sein Eifer in ber Abwartung des 
Öffentlichen Gottesdienſtes war außerordentlich; er befuchte den 
fonntäglihen und wöchentlichen fo unausgeſetzt und regelmäßig, 
daß ihn weder Kraͤnklichkeit noch rauhe Witterung davon abhielt, 
wenn nicht das ausdruͤckliche Verbot des Arztes dazu kam. Dit 
ber ernftlichften und ruhrendften Andacht nahm er. an dem heiligen 
Abendmahle Xheil. Aber eben fo gewiſſenhaft war er auch in fei- 
nem häuslichen und geheimen Gottesdienſte. Won feinen Webun- 
gen der Gottfeligkeit, und feinem Eifer, täglich immer beffer 


\ 


u 
werden, hat er in einem Tagebuche über fich felbft das perrlichtte | 


Dentmal binterlaffen. Aus diefer Gottfeligfeit entfprang die ei- 


fle Liebe zur Tugend, die alled der göttlichen Gnade zu danken 


fri 
haben wollte; die nie müßig war, und doch Gott alle Ehre zueig- 


nete; die ihrer Pflicht und dem Guten alled, was ihr fonft lieb war, 


aufopferte. Er hatte ein liebreiches, menſchenfreundliches, dienſt⸗ 
begieriged Herz gegen alle Menſchen. Daher war er eifrig in 
allem, was er zu ihrem Nuben und Vergnügen und zu ihrem wah⸗ 
zen Glüde beitragen Fonnte; mitleidig gegen Fehlende und begie- 
rig fie zu retten; freundlich gegen jedermann; unfähig, jema 

zu haffen ober zu verachten; geneigt, von jedem gut zu benfen; 
zärtlich gegen die Bekuͤmmerniſſe feiner Nebenmenfchen. Bei dem 
möäßigften Antheile an den Gütern des Gluͤcks war er wohlthätiger, 
ald die meiften zu feyn pflegen, die ed mit unendlich mehr 


quemlichkeit thun koͤnnten. Immer hatte er für bie Dürftigen 


übrig, 
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übrig, denn feine Mäßigkeit war fein Reichthum. Oft theilte er 
dad Nothwendige mit dem Armen. Die Studirenden hatten in 
ihrem Mangel eine fichere Zuflucht an ihm. Er fuchte huͤlfloſe 
Kranke auf, und fchidte ihnen Erquidungen und Geld, ohne fie 
ihren Wohithaͤter kennen zu laffen. . Die Nothleidenden hatten 
Theil an allen Geſchenken, die er für fich erhielt. Allemal war 
dabei die Religion und Dankbarkeit gegen Gott die Quelle feiner 
Gutthaͤtigkeit. Die größte irdifche Glüdfeligkeit feines Lebens war 
die Freundſchaft. War er gleich zu heftigen Ergießungen derſelben 
sicht aufgelegt, fo war er doch in derfelben fo ſtandhaft und treu, 
daß auch die weitefte und laͤngſte Entfernung feine Liebe nicht vers 
konnte. Das Vergnügen einer herzlichen Dankbarkeit 
wor ihm ganz vorzüglich eigen. Er ſprach von den MWohlthaten, 
Die er empfieng, mit einer Begeifterung,, die nicht größer hätte . 
feon können. Gleichwohl verlangte und fuchte er fie niemals; er 
Ichnte fie vielmehr oft mit lebhafter Erfenntlichkeit von fich ab, "und 
fhäkte uͤcklich, wenn er andere dadurch glüdlich machen 
Tsante. Beicheidenheit und Demuth waren unterfcheidende Züge 
feines liebenswürbigen Charakters. Dabei aber war ihm fein gus 
ter Rahme ein großes Gut; und angenehm und wichtig war ihm 
der Beifall feiner Nebenmenfchen; doch beftrebte er fich nur, feiner 
werth zu fepn, ohne ihn zu fordern oder zu erjchmeicheln. Er liebte 
dad Lob des Kennerd und der Rechtfchaffenen, aber, wie Ceamer 
in Bellerts Leben fagt, mit derjenigen jungfräulichen ehambaf- 

igkeit, die vor einem jeden, auch wahren Lobe der Schönheit err 
thet. Niemand war williger, die Gaben und Verdienſte anderer ' 
zu erkennen, und fie höher, als bie feinigen, zu fchäken; niemand 
igter, andern den Vorzug vor fich felbft zuzugeftehen. In der 
feiner Schriften war er bis zur Aengftlichkeit forg- 


: 


fältig; ſelbſt orthographifche Zweifel konnten ihn beunruhigen. 
Die Aufriebenbeit bed fchönen Gefchlechtö mit feinen Schriften war 
ihm vorzüglich angenehm, denn er hatte von dem Verſtande wohl- 
nes Franenzimmer die Meinung , daß ihre Empfindung des 
nen ficherer wäre, ald die Empfindung des männlichen, weil 

jene mehr Natur ift, und weniger von ben oft wilfführlichen Re⸗ 
gen der Kunft abhangt. Won ihrem Herzen hatte er eine eben fo 
vortheilhafte Meinung. Won allen Orten wählte man ihn zum 
Bertrauten in den Angelegenheiten des Herzend. Wäter befragten 
a, wie fie ihre Söhne, Mütter, wie fie ihre Töchter erziehen, 
Wige Zrauenzimmer, wozu fie ſich bei Heirathövorfchlägen ent: 
fhliegen, Zünglinge, wie fie flubiren, Zweifler, wie fie ihren Un- 
befämpfen, und viele aus der großen Welt, wie fie den 

und Berfuchungen derfelben widerſtehen follten; und 

Geller: fand einem jeden mit Rath, Unterfiht, Beruhigung, 
Eruumterung , Troft und Belehrung bei, „So lange die Deut- 
fen ihre jegige Sprache verfichen, fagt Garve am Schluß Er 
- i 
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Schilderung des Gellertſchen Charakters, werden ſie die Gel⸗ 

lertſchen Schriften leſen; dieſe Epoche kann ihre Grenzen ha⸗ 

ben: aber den Gellertſchen Charakter werden die Menſchen ver⸗ 

ehren, fo lange fie die Tugend kennen; und dieſe Zeit iſt unbes 

renzt.“ | 

8 nzähti e Gedichte flogen nach Bellerts Tode über fein Grab. 
Die würdigften Sänger feines Ruhms inbeffen find Eramer, 
Weiße, Denis, Maſtalier, Kretſchmann und LKaveter. 
Eramers Gedicht auf Gellerts Tod ift voll warmen Gefühls der 
Sreundfchaft und der Gellertſchen Verdienſte um die B | 
sung der praßtifchen Religion, und hat zugleich viel wahre Poefie; 
Diefe letztere Eigenfchaft findet man in noch höherem Grabe im 
Denis Sefange, verbunden mit einem fehr wohlklingenden Verde 
bau, doch fcheint fi) das Feuer der Phantafie gegen dad Ende ber 
Ode etwad zu verlieren. Das poetifche Geſpraͤch zwifchen dem 
Dichter und der Muſe von Maſtalier ift ungleich ſchwaͤcher. 
Weifens Gedicht ift eind der fchönften, die Durch diefen Tod verane 
laßt worden find, und erhält feinen vorzüglichften Werth von ber 
fanften einnehmenden Sprache des Herzens und der Empfindung, 
bie darin Durchgehends redet. Gellerts Verdienfte werden auf bie 
befte, nicht übertriebene Weife, nad) einander erzählt, in ben fanfs 
teften Verſen, mit ben glüdlichften Webergängen und Wendungen, 
worunter am Ende die Anrede des Dichters an feine beiben jungen 
Kinder ungemein rührend iſt. Lavaters Gedicht in Herametern 
ift Ode überfchrieben, vielleicht wegen des Iyrifchen Schwunges, 
ber wirklich darin herrfcht, wenn ihm gleich die Iyrifche Einkleibung 
fehlt. Zuweilen ift die Sprache Ki bochfliegend und die Harmonie 
der Verſe zu fehr verabfäumt; aber das von dem Feuer der Reli⸗ 
gion und eined edlen moralsfchen Eifer8 ermärmte Herz redet durche _ 
gehends. Kretſchmanns Ehrengedaͤchtniß Gellerts zeichnet ſich 
durch einzelne Schoͤnheiten aus. Auch Rlopftock ſetzte feinem 
Freunde Gellert ein kleines Denkmal in feinem Wingolf (Klop- 
Rocks Werke, Leipz. 1798. Bd ı. Oden, Bd 1.) drittes Lied, 
©. 13 f. (Anmerkungen dazu in PVerterleins Ebreffomatbie 
deutfcher Bedichte, Bd 2. &. 421 ff.) 

Vollffändige Sammlung der (beutfchen und lateiniſchen) 
Gedichte, welche der Tod des Herrn Profeffor Bellerts vers 
anlaßt bat. Erſtes, zweites Stüd. Leipzig 1770. 8. 
(12 Gr.) Gutes und Schlechte® ift hier zufammengerafft. Vergl. 

° Allgem. Deutfche Bibliothek Bo 15. Std 2. S. 445 ff. *). 
| Man 
9) Michaelis güchtigte die unberufenen Lobdichter Gellerts tu folgens 
dem Epigramme 
Auf Bellerte Leichenfänger. 

Mas Hilft ihm nun bie ga eimerei 

Mit Keine kehen ißs e x in 

us 
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Man hat mehrere, in Kupfer geflochene Bildniffe Bellerts, 
Die’ vorzüglichften find von Bauſe, Beyfer und Preisler nad 
Graff. — Hr. Boltshaufer in Zuͤrich verfertigte 1779 fols 
gende Medaille auf Gellert: Auf der einen Seite fteht der Kopf 
de3 Dichterd, auf der andern unter einer Cypreſſe eine Urne, an 
biefe lehnt auf der einen Seite ein trauernder Genius, auf der ans 
dern eine Leyer. Die Umfchrift ift: Virtus clara aeternaque ha- 
betur. — Cine Gefellihaft von Freunden und Verehrern Bels 
lerts ließen ihm h ber Sobannibficche zu en, auf Deren Dex 
gaͤbnißplatze er, feinem eigenen Verlangen gemäß, begraben murbe, 

"an Denkmal errichten. Die BReligion Aberaieht fein in Metall ge- 
und mit einem Lorbeer gefrönted Bildniß der Jugend, 
Figuren find aus weißem Alabaſter gearbeitet. Ferner ließ 

der Buchhändler Wendler, der ehemalige Verleger von Bellerts 
Fabeln, der dadurch reich geworben , demfelben in feinem Garten - 
durch Geſer ein fchöned Monument von Säcfifchem Marmor 
feben. Vergl. über beide Denkmäler LTeue Bibliorbek der ſch. 
w. 25 16. StE ı. ©. 133 — 137. — Im Jahre 1782 ließ 
der Buchhändler Xeich auf feinem Landgute bei Leipzig Gellerten 
md Sulzern gemeinfchaftlich ein Denkmal feßen. — Auch der 
8. 8. Feldmarſchall von Laudon ließ Bellerten auf feinem Gute 
Hadersdorf ein Monument errichten. Nicht weit von demfelben 

. ehe man bie einfache Grabftätte des Feldmarſchalls ſelbſt. 


Gellert war Fein Genie ber erften Größe, Fein ausgezeichneter 
Gelehzter , Feiner ber terften Dichter, aber feine guten, natürlichen 
Gaben, feine wohlgeorbneten Seelenkraͤfte, fein reiner, geläuterter 
Geſchmack, feine nbenn auf alles Gute und Sittlihe, machten 
iha Herſteller und Befoͤrderer des guten Geſchmacks, zum 
Berkreiter praktiſcher Wahrheiten, zum wohlthätigften Lehrer der 
Religion und Tugend. Seine Sabeln nähern fid) an ſchalkhaftem 
Big und an beredter Leichtigkeit den Lafontainiſchen, mit denen 
fe aber auch ben Behler der Weitichweifigkeit gemein haben. Seine 
Erzählung ift meiftens fließend und natürlich, hin und wieder auch 
nam, aber durch das Beſtreben dieſes alles zu feyn, wird fie oft. 
euch geſchwaͤtzig, waͤſſerig und platt. In feinen geiftlichen Bden 
und Liedern find, neben dogmatifch orthodoren Borftellungen, 
die Lehren ber Moral fo rührend, fo herzergreifend vorgetragen, 
die Empfindungen, Die Sprache eines andaͤchtigen, Gott und der 

Argend ergebenen Herzens fo ſtark ausgedruͤckt, Daß ihnen auch ber 
| Harte 
Nur halb fo viel In feinen lehnten Tagen — 
Es hätte warlich durchgefhlasen! ) 
8 Seſiecht 1 darauf, daß Bellert an der Verſtopfung farb. 
Joh. Benj, Michaelis Poët. Werke, Bil ı. 5. 280 
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Hartherzigſte nicht widerſtehen kann. Wenn gleich ſeinen Lehr⸗ 
gedichten weder der Vorzug eines ſeltenen philoſophiſchen Tief⸗ 
ſinns, noch eines ſehr belebten und nachdrucksvollen poetiſchen Vor⸗ 
trags eingeräumt werben kann, fo enthalten fie doch viel Philofos 
phie des Lebens in einem gefälligen Gewande, fo ift Doch auch ihnen 
der Charakter aller übrigen Gellertſchen Schriften, Leichtigkeit, 
Anmuth und fanfte Veberredung eigen. Seinen Luft und Schäs 
ferfpielen fehlt ed, bei aller Leichtigkeit und Anmuth, an komi⸗ 
ſchem Salz, und es iſt richtig, daß wir jetzt unflreitig beffere ha⸗ 
ben; daß fie aber damald, ald die deutfche Bühne noch duͤrftiger 
war, einen anfehnlichen Rang verdienten, ift auch gewiß. Sein 
Beben der Schwedifchen Gräfin von B. war einer der erften 
gelungenen deutfchen Berfuche im Fache des Romans. Seine Ans 
weifung zum 25rieffchreiben und feine Sammlung eigener 
Briefe haben viel dazu beigetragen, an die Stelle eined fteifen, 
pedantiſchen Briefſtyls die Sprache der Natur und des Umgangs 

fegen. Seine morslifchen Vorlefungen gehören ohne Zwei⸗ 
Br noch immer zu den beften und lehrreichften abhandelnden Schrif⸗ 
ten von der populären Gattung. In ben ihnen eingemwebten oder 
. beigefügten Sittengemälden und Charakterfchilberungen wird man 
‚bie Meifterhand nicht verfennen, mit der fie entworfen find. Geb⸗ 
lerts Profe zeichnet fih, wie feine Poefie, durch Leichtigkeit, 
Korrektheit und einfache Eleganz aud. Nie dürfen wir ed vergeſ⸗ 
fen, was er für unfere Sprache gethan, und was er mit feinen 
Freunden Eramer, Schlegel, Xabener und andern, zur Ver: 
hreitung eines geläuterten Geſchmacks in unferm beutfchen Vaters 
kande gewirkt hat. 


Die neuefle Ausgabe der Gellertſchen Schriften ift fol⸗ 
genbe: €. $. Bellerts Sämmtliche Schriften. Zehn Theile. 
eue verbefferte Auflage. Leipzig 1784. 8. (Drudy. mit 
Titelkupfern, vor dem 1. Theile Bellerts Bildnif von Geyſer 
nach Braff, vor jevem der Übrigen Theile die Abbildung einer ben 
neun Mufen, und Titelvignetten von Meil nah Node, 
4 Thlr. ı2 Gr. holländ. Pap. mit breitem Rande, jeder Theil mit 
einem fauberen Titelkupfer, vor dem 1. Theile Bellerts Bild, 
nik von Baufe nad) Braff, und Vignetten von Beyfer, 8 Thlr.) - 
Zum erftenmale erfhienen Gellerts fammtliche Schriften 
Keipzig 1769. 8. in fünf Tbeilen, noch von dem Verf. (erh 
veranftaltet. (Als ein Anhang dazu kamen heraus: Vermifchte 
Bedichte von Gellert. Keipsig 1770. 8. (8 Gr.) zufammen- 
geraffte Stüde, die Bellert Längft verworfen hatte, oder die fchon 
in der Sammlung feiner ſaͤmmtlichen Schriften fich befanden, ober 
die gar nicht von ihm berrührten.) Nach Bellerts Tode erfchien 
der fechfte und fiebente Theil, Ebendaſ. 1770. 8. die moras 
lifchen Yorlefungen enthaltend; ber achte und neunte Theil, 
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Ebendaſ. 1774. noch ungedrudte Briefe von Gellert enthal⸗ 
tend; der zehnte Theil, Ebendaſ. 1774. 8. Gellerts Zeben 
ven Cramer enthaltend. ine neue verbeſſerte Auflage dieſer 
zehn Theile erſchien Ebendaſ. 1775. 8. Die erſten fünf Theile 
wırden nachgedruckt zu Berlin und Stettin 1772. 8. Zu Wien 
1773. 8. der fechfte und fiebente heil zu Biel 1773. 8. bie 

ichen 3ebn Bände zu Bern 1774. 8. — Gellerts eine 
zine Schriften find fehr häufig wieder aufgelegt, auch nachgebrudkt 
werben. Hier koͤnnen nur die erfien Ausgaben nahmhaft ges 


werden. Ä 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 19. Str. 
&. 29— 32. 50 27. Stck 2.8. g9ı f. 


Der erfte Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: Sas 
bein und Erzählungen, erfies, zweites, drittes Buch. Cie 
erfihienen zum erftenmale zu Leipzig 1746. 8. zweiter Theil, 
Ebendaf. 1748. 8. nachdem fie vorher zum Theil einzeln in ben 
Beluffigungen des Verftandes und Wirges und in den YTeuen 
Beiträgen zum Vergnügen des Verſtandes und MWines ge- 

hatten. Die neuefte Auflage: Leipzig 1795. 8. (8 Gr.) 


; Gellerts Sabeln, fagt Barve in feinen Anmerkungen &ber 
Gellerts Moral, deflen Schriften und Charakter, find das 
: Buch der Nation geworden; man lieft fie, wo man fonft nichts 
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bBGeßnern Bodmers Kritik nicht vollfommen ein; vielleicht war er 
2a 


lie; jedermann verfteht fie, findet den Scherz, woran er fich ver= 
und die Wahrheit, die ihn beffern fol. Sie enthalten viel 

beit und Philofophie, fomohl Betrachtungen über die Dinge 

md Benfchen, ald Regeln, fie beffer zu machen; aber es find 
foldye, die jeder, fobald er fie hört, als befannt anfehen, die jeder, 
auch wenn er fein Beobachter ift, Durch feine eigene Erfah- 
zung rechtfertigen kann. Die Erzählung ift lebhaft, voller Mun⸗ 
terfeit und einnehmenden —— aber kein einziger witziger Ein⸗ 
ſall, den es Muͤhe koſtete, zu erklaͤren, keine —— entenz, 
deren verborgener Sinn erh durch einen ähnlichen Scharffinn ents 
det werden müßte. Von 143 Stüden hat Gellert den Stoff zu 
a8 derfelben anderwärtäher entlehnt. Die Erzählung Inkle und 
Nariko ©. 23. ift nach dem engl. Zuſchauer, Tb. 1. S. st f. 
‚(duch Bodmer bearbeitete diefen Stoff in feiner Manier, allem 
Infhein nach vornemlich, um den Ausgang diefer Erzählung, der 
dm nicht befriedigend fchien, zu verbeſſern. S. Eslliope von 


dodmern, 30 2. unter der Auffchrift: Intel und Pariko. 


Es Ergänzungsftüd in Profa zu der Bodmerſchen Erzählung in 
Bafen ( Herametern) lieferte Sal. Geßner unter dem Titel: 
el und Nariko, zweiter Theil. ©. Sal. Gelsner’s Schrif- 
in, Zürich 1801. 16. Bd 3. ©. 243 — 272. wo man auch bie 
Idmerfche Erzählung mit abgebrudt findet. Vielleicht Teuchtete 


ber 


68 Edhrſtn. Fuͤrchtegott Gellert. 


der Meinung, daß die Erzaͤhlung, je nach der Verſchiedenheit der 
Geſichtspunkte, entweder da, wo fie Gellert geſchloſſen hatte, 
abgebrochen, ober auch über das Ziel hinausgefuͤhrt werden koͤnnte, 
welches Bodmer geftedt hatte, In diefem Falle war die Forts 
fegung derfelben die befte Widerlegung des Tadels, und auch Die 
feinfte. ©. den Art. Befner in dief. 2er.) Die Betſchweſter 
©. 323. nach dem Inhalte der Gellertſchen Komödie gleiches 
Nahmens. Der Blinde und der Labme ©. 35. nad las 
teinifchen profaifchen Zabel eined Ungenannten, welche Breitinger 
in feiner Kritiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. &. 233. mit ihren 
Worten anführt. (Auch in Burkard Waldis ganz new gemachs 
sen und in Keimen verfaßten Eſopus, B. 4. Fab. 61. findet 
man unter der Auffchrift: Vom Aamen und dem Blinden, den 
nemlichen Stoff bearbeitet. ©. Efchenburgs Anbang einiger 
Sebeln und Krzäblungen von Burkard, Waldis zu feiner 
Audgabe der Sabeln und Erzählungen in Burkard Waldis 
Manier von Sriedr. Wilb. Zachariaͤ, S. 86 — 88. Desgl. 
ift diefer Stoff in Eatels Sabeln nach Slorian bearbeitet wor⸗ 
den. ©. Wiedemanns Hebungen im Dellamiren für Kna⸗ 
‚ben und “Tünglinge, Bo 1. 8. 35— 37.) Beim Aufonius, 
einem lateinifchen Dichter des vierten chriftlichen Jahrhunderts, fin⸗ 
bet man (Epigr. 132. 153.) zwei Sinngedichte biefed Inhalts 
mit der Weberfchrift: In caecum et claudum. Der zaͤrtliche 
Mann ©. 66. nad) der 60. und 103. Fabel ded Abſtemius (fl. 
in der erften Hälfte des 16. Jahrh. ein Italiener von Geburt, der 
unter andern eine Sammlung lateinifcher Fabeln unter dem Zitel 
Hecato - Mythion heraudgab), Der gütige Beſuch ©. 82. nach 
der 75. Zabel deö Abffemius. Damokles ©. 84. nad) der Er⸗ 
zaͤhlung des Eicero in den Tufc. Quaeſt. V, aı. Monime ©. 
3. nach einer Anefoote ded Plutarch im Leben des Aufullus. 
Der grüne Eſel ©. 97. nad) der go. Fabel des Abſtemius. 
Das Schidfal ©. 108 nach dem Zufchauer, Th. 3. &. 3332 f. 
Kalliſte S, 145. nach dem Zufchbauer, Th. 5. S. 273 f. Der 
Bauer und fein Sobn ©. 149. nah Burkard Waldis f. 
Eſchenburgs Anhang zu Zachariaͤrs Sab. u. Erzähl. in Bur. 
kard MWaldis Manier S. 30 —33. unter der Auffchrift: Vom 
luͤgenhaften Juͤngling. Der glüdliche Dichter ©. 151. (Er 
hieß Ehertier. ©. Joͤchers Gelehrten⸗Lexikon, Tb. 1. S. 
1848 f.) Der Wucherer ©. ı6c. f. Das Eurzweilige Luft: 
baus 8.7. Die fdılauen Mädchen ©. 175. nad) Burkard 
Waldis f. Efchenburgs Anhang zu Zachariä’s Sab. u. Era 
zahl. in Burkard Waldis Manier S. 7 —g. unter der Aufs 
fhrift: Vom alten Weib vnd jren Mägden. Der betrübte 
Mittwer ©. 183. nah dem Bayleſchen Wörterbuche Art. 
Aftlepindes. Der junge Prinz ©. ı87. nad) der Elite de 
bons mots, T.II. p. 65. Das neue Ehepaar ©. 188. nad 
dem 
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bem Tatler, Vol. I. n. 83. Eraſt S. 196. (Man erzählt eine 
eben fo großmuͤthige Handlung von dem Hrn. Saurin. ©, Let- 
tres lerieules et badines p. 616.) Der beberste Enıfchluß 
©. 200. nad) dem Burkard Waldis. Das junge Mädchen 
©. 203. nach Zinkgrefs deutichen Apophthegmatibus (Amfterdam 
3653.) Th. 3. ©. 314°f. Emil ©. 210, nad) Vaniere Opufec. 
p. 315. (Cato ad amicum demirantem, quod nullam haberet 
Romae fiatuam: Malo, mihi ftatuam cur non pofuere, viator 
Exquirat, quam Si, cur poluere, roget.) Der Kügner ©. 312. 
dem Zuſchauer, Th. 7. Std 504. „ans Nord ©. 232. 
noch einer Nachricht in der Londner Zeitung. Alceft ©. 235. 
nad) der Elite de bons mots, T. II. p. 47. Der geboffte XKubm 
€. 237. nad) einer Stelle in Eicero’s Rede für den Plancius, 
Bap. 26. 27. Die beiden Schwarzen ©.%47. nad) dem Zus 
fhauer, Th. 3, Std 215. RXhynſolt und Lucie ©. 251. 
Bach dem Zufchauer, Th. 7. Std 491. Der Hochzeittag ©. 
. nach dem Tatler, Vol. Il. n. 82. — Vorangeſetzt ift den 
n eine Nachricht und Exempel von alten deutfchen Fa⸗ 
bein (ded Boner, Hugo von Trymberg, Burkard Waldis, 
varsdoͤrfer, Juſt. Gfr. Rabener u. f. w.). Die Nachricht 
ſelbſt iſt ſehr unvollſtaͤndig. Vergl. Deutſch. Muſeum 1782. 
Bd 2. Auguſt, S. 165. Canzlers und Meißners Quartals 
ſchrift fuͤr aͤltere Literatur und neuere Lektuͤre 1783. Stck 
2. S. 20. Angehaͤngt find den Fabeln: Beurtheilungen einis 
Fabeln aus den Beluſtigungen, S. 303 — 346. „Ich 
* ſagt Gellert, durch dieſe Beurtheilungen Anfängern in der 
Poeſie einen Dienſt zu thun, und fie an meinem Beiſpiel zu leh⸗ 
sen, wie fie ihre eigenen, oder ihrer Freunde Verſuche beurtheilen 
und fich nicht fofort mit dem Gedanken fchmeicheln [plien ‚ daß fie 
fir die Welt fchreiben Finnen, weil fie fchreiben koͤnnen.“ Die 
beurtheileen Stüde find: Die Lerche, Der Schäfer und die 
Sirene; Der Sperling und die Taube. \ 


leberfegungen der Bellertfchen Sabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen? Stanzöfifch in (fchlechter) Profa von einem Ungenannten 
unter bem Zitel: Fables et Contes de Gellert. a Strasb. 1750. 
8. abermalö in (fehr freier) Profa unter dem Zitel: Extrait des 
Oeuvres deMr. Gellert, contenant [es apologues, [es fables 
et fes hifioires, trad. de l’Allemand par Mr. Touflaint. & 
Zulichow 1768. 8. in zwei Bänden. Die beften in (fehr weits 
— Verſen von einem Ungenannten unter dem Titel: Fa- 
et Contes de Gellert. Premiere Partie. a Francfort 1771. 

8. Seconde Partie. à Francfort 1773. 8, In (matten) Berfen: 
Fables et Contes de Gellert, trad. en Vers par une femme 
weugle (Mmariane Wilbelmine von Stevens, geb. Mercier). 
d.Bresi. et Leipfic 1777. 8. Biele Babeln in Mich. subere 
oix 
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Choix de poälies Allemandes. Einige ahmte ber Hr. von KRi⸗ 
very frei nach in feinen Fables et Contes. à Paris 1754. ı2. 
(vergl, Das neuefte aus der anmutbigen Belebrfamkeit 
(1755) 8d 5. März. S. 216— 220.) Die Fabel: der Greis, 
in Berfen, in den Zurückerinnerungen (von Denis) Wien 1794. 
8. 8.133. — telienifch: Favole e racconti del celeber-  . 
zimo Gellert tradotti da Fraporta (einem italienifhen Sprach⸗ 
meifter in Deutfchland, der der italienifchen Sprache mächtiger, 
als der deutfchen war) T. I. in Lipfia 1770. 8. (durch die poetifche . 
Profa, die der Ueberfeger wählte, verfchwand alle Leichtigkeit der 
lung, und der Ausbrud ift bald paraphrafirt, bald erhöht. 
Mehr ald der erſte Theil kam nicht heraus. Beſſer ift die Aus⸗ 
wahl (Saggio) von einigen Fabeln in terze rime... 1778. 8. — 
Daͤniſch von Lodde (glullih) — Ruffifh in Verſen von Sus 
marokow, deögl. von Matinskoi, St. Petersburg 1775. 8- 
in zwei Xheilen. — Hollaͤndiſch zu Utrecht 1775. 8. in Drei 
Kheilen. — Polnifch erfchien die Bellertfche Fabel vom Hute 
in Werfen zu Warſchau 1775. 8. — Hebraͤiſch von dem Ju⸗ 
den Abraham in „alle. — Lateiniſch in. dem Anbange 3 
Aelurias, epos jocolum, in latinum vertit Bened. Chrift: 
“Avenarius (Brunsv. 1771.) p. 57 — 60. (Jupiter et Viatot, 
in G. Schr. Th. 1. S. 74 f. der Keifende; Gallina et Anati- 
cula, in 5. Schr. Th. 1. &. 111 f. Die junge (Ente); in dem 
Florilegium latinum anni aerae chriflianae MDCCLXXXVI, 
edidit G. N. Fifcher, Rector Stephanei Halberftadienlis. 
Lipf. 1786. 8. (aud) unter dem Xitel: Calendarium Mufarum) 
p. 169. (Gallina et Apis, von J. $. Heufinger, in G. Schr. 
Th. 1. 8.69 f. Die Biene und die Henne) p. 202. (Urfus 
Ialtator, von J. 5. Heuſinger, in®. Schr. Tb. J. S.7 f. 
Der Tansbär) p. 235. (Viator, von J. $. Heuſinger, in ©. 
Schr. Th. 1. S. 74 f. Der Reifende) p. 241: (Mulca, von 
3. 5. Heufinger, in G. Schr. Th. 1. S. 140 f. Die Sliege) 
p-. 255. (Alinus viridis, von 7. F. Heuſinger, in ©. Schr. 
Th. 1.8.07 f. Der grüne Eſel); in dem Grammatiſcho⸗ Eris 
tifchen Handbuche für angebende Lehrer in der Iateinis 
ſchen Sprache (Halle 1796.) ©. 13. (Die Gutthat, in ©. 
Schr. Th. 1. S. 173. Der Wucherer, in G. Schr. Tb. 1. 
S. 160.) ©. 14. (Amynt, in G. Schr. Th. 1. S. 162.) ©. 
24. (Der. arme Breis, in ®. Schr. Th. I. S. 142.) ©. 30. 
(Inkle und Xariko, in G. Schr. Th. 1.6.23.) ©. 37. (Der 
Juͤngling, in G. Schr. Th. 1. S. 194.) in Profa, mit einer 
praktiſchen Anweifung zur Veränderung des lateiniſchen Ausdrucks 
S. 112. 116. 118. 139. 148. 154. 
Anmerkungen zu Gellerts Fabeln und Erzaͤhlungen: 
in der Sammlung einiger Fabeln und Erzaͤhlungen von C. 
F. Gellert, nebſt mehreren Beiſpielen von proſaiſcher Um⸗ 


ſchrei⸗ 
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ſbreibung derfelben mit Anmerkungen (für bie Zleinere 
Schuljugend) von Karl Giftſchuͤtz, Weltpriefter, Direktor 
de von Zollerſchen Zauptſchule. Zweite vermehrte und 


und die Bären ©. a0. Füllen ©. 24. Die Spinne 
6.28. Der junge Prinz ©. 33. Der Tanzbaͤr ©. 35. Die 
Suithat ©. 38. Die Frau und der Geift S. 40. Das Land ber 
Hintenden ©. 44. Der Kudud ©. 46. Der Blinde und ber 
kahme ©. 409. Das Pferd und die Bremfe S. 52. Das Heus 
pferd oder der Srashuyfer ©. gg Die Biene und die Henne S 
5. Der fromme General S. 60. Die zwei Hunde ©. 63; 
Der grüne Eſel ©. 65. Die Verwandlung ©, 68. Der Arme 
und der Reihe ©. 70. Die junge Ente ©. 71. Die Schwalber 
©.74. Der fierbende Vater ©. 76. Dad Kutfchpferd ©. 77: 
Die Ftiege ©. 78 Der Ale ©.80. Die Ente ©. 82. Emil 
©.84. Der Knabe ©. 85. Der Wucherer ©. 86. Das Kars 
tenhaus ©. 87.); in der Auswahl Deutfcher Sabeldichter mit 
ertlärenden (wenigen und unbebeutenden) Anmerkungen für die 
Jagend und Erwachſene. Mit zwölf neuen Aupfern ges 
i „Herausgegeben von Job. Peter Voit (Oberpfarrer 
und Prof. der Theologie an dem Gymnaſium zu Schweinfurt). 
Yırnberg 1802. gr. 8. S. 145 — 162. (Der Affe, m. 8; 
Die igall und die Lerche; Das Füllen; Das Pferb und die 
Brenfe; Die beiden Hunde; Der grüne Efel, m. K.; Die junge 
Ente; Die Fliege; Der Knabe und die Müden; Das Kind mit 
der Scheere, m. 8.); in dem Metbodenbuche für angebende 
Aebrer, die den erſten Kurſus des neuen Elementarwerks 
bei ihrem Unterrichte zum Brunde legen wollen, berausger 
geben von Chriſtian Gottfried Schü. halle 1783. gr. 8. 


8.175 — 179. (Die Zabel: Der Tanzbär, für die Fleinere 
— 5 — muſterhaft kommentirt und mit Winken uͤber das 


en ſolcher Stuͤcke begleitet; wieder abgedruckt mit eini⸗ 

gen Aenderungen in den Auserleſenen Fabeln und Er⸗ 
Ahlungen von Gellert, Gleim, Hagedorn. Kür die Ja⸗ 
gend. ( Herausgegeben von K. . Joͤrdens) Berlin 1788. 
1.8.8. 17— 5.); in den Uebungen im Deklamiren für Anar. 
ben und “Jünglinge, befiebend in einee Summlung deut⸗ 
ſcher Gedichte zc. mit. vorangefchiditen und begleitenden 
sölfsregeln (Anweifungen zur Deklamation) von Wilb. Jul. 
Wiedemann, Konrektor zu LTeubaldensleben. Erſtes, 
weites, drittes Bändchen. Magdeburg 1800 — 1805: 8: 
89 1. S. 37. Die Biene und die Henne. S. 4. Der arme 
i S. 43. Dad Schickſal. S. 46. Der arme Greis. Bd 


3.9.54. Der Reiſende.); in der Chreſtomathie deutſcher Se 
ichte, 
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dichte, geſammelt und erklaͤrt (fuͤr die erwachſenere Jugend) 
von d. F. R. Vetterlein (39 1. S. 38. Der Kranke. S. 46. 
Der Zeiſig. S. 50. Der ſuͤße Traum. S. sg. Der Schatz. 
S. 64. Die Frau und der Geiſt. S. 72. Der Polyhiſtor. S. 81. 
. Der Affe. S. 85. Hand Nord, S. 94. Die beiden Wanderer. 
&. 213. Der Bauer und fein Sohn. S. 223. Der Proc. Bd 
3. S. 293. Warnung vor der Wollufl. S. 497. Der junge Ge⸗ 
lehrte. S. 503. Die Betſchweſter. S. 571. Der Greid.); in 
bem Lebrbuce zur Bildung des Verfiandes und Bes 
ſchmacks, zum Bebufe des öffentlichen Schul». und Privats 
unterrichts verfuffee von Ebeiftian Bottfried Schün zc. Bo 
8. ©. 217— 220. (Amynt, n B. Schr. Th. 1. 8. 162.)5 
in Ramlers Kinleitung ın die fchönen Wiſſenſchaften nady 
dem Sranzöfifchen des Herrn Batteux (Leipz. 1774.) BD I. 
&. 348. (Der Vater und fein.Sohn) S. 350. (Die Nachtigall 
amd der Kudud); in Heynatz riefen über die deutſche 
Sprade (Hr... machte eine Probe, Gellerts Fabeln ald Sprach 
Fundiger durchzugehen; aber feine Abficht war vielmehr ber Ju⸗ 
gendunterricht, als die Sagd auf die darin ohnedieß auch ziemlich 
feltenen Eigenthumlichkeiten). ° | | 
J. W. Weil gab befondere Kupfer zu GBellerts Sabeln 
heraus; nöch beffere Bernb. Rode, 
Der zweite Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: . 
1. Moraliſche Bedichte 5.3 —68. Sie erfhienen zus 
erſt unter dem Titel: Zebrgedichte und Erzählungen. Leipzig 
1754. 8. In ber Sammlung der Gellertſchen Werke beißen fie 
richtiger Moraliſche Bedichte, indem es nicht große didaktiſche 
Gedichte von einem regelmäßigen Plane, fondern nur einzelne mo= 
zalifche Gedanken find. Da die Deutfchen damals im Lehrgedichte 
fchon beffere Diufter Hatten, fo wurden diefe Gedichte von Gellert 
nicht mit dem lebhaften Beifalle aufgenommen, wie feine. übrigen 
Schriften. Er wußte ed, glaubte aber daß die darin gefagten 
Wahrheiten doc) von Nugen jeyn könnten, zumal ba fie bei ihrer 
Deutlichkeit des Ausdrucks für jedermann faßlich find, Ihre Ge⸗ 
genftänbe find: Der Mienfchenfreund, Reichthum und Ehre, 
ee Chriſt, Der Stols, Die Srenndfchaft, Der Ruhm. 
Die neuefte Ausgabe: Leipzig 1770. 8. (4 Gr.) — Franzoͤ⸗ 
-fifch in ber Choix varie de poehies philofophiques et agreas 
bles traduites de I’ Anglois et de I’ Allemand. a Avignon ıy70, 
8. — Anmerkungen zu dem Gedichte: Der Stolz, in (Dufch) 
Briefen zur Bildung des Befchmads an einen jungen 
Berrn von Stande, Th. 6. &. 609 — 624. zu dem Gedichte: 
Der Chriſt, in Pölig Praktifchem Handbuche zur. Aeftüre 
der deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 223 — 233. on 
9, Vermiſchte Bedichte S. 69 — 80. Es find brei Gele 
genheitögebichte: An ben Herrn Grafen ana mortʒ von 


ruͤbl, 
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Bruͤbl, bei feinem vierzehnten Geburtstage; An Herrn Johann 
Andreas Cramer, bei ſeiner Verbindung; Auf Herrn Willens 


3. Geiſtliche Oden und Lieder (mit einer Vorrede uͤber 
bie geiftliche Kiederpoefie) S. 81 — 230. Sie erfchienen zum 
erſtenmale: Keipsig 1757. 8. Sie waren Bellerten die wich⸗ 
‚ tigfte Arbeit, die er in feinem ganzen Leben unternommen hatte, 
indem ihn immer der Gedanke befeuerte,, noch jenfeitö des Grabes 
Nutzen damit zu fliften. Niemals befchäftigte er fich damit, ohne 
fd darauf vorzubereiten, ohne ſich zu beftreben, die Wahrheit der 
Empfindungen, die er auöbrüden wollte, an feinem eigenen Herzen 
zu erfahren. Ex richtete fih, um ihren Nuben allgemeiner zu ma⸗ 
den, mehr nad) dem Verſtande und Gefühl der meiften Chriften, 
als nach denen, die einem höheren Schwunge der Andacht folgen 
innen. Er wendete gioar viel Fleiß auf diefe Lieder, doch wagte 
er es nicht, fie eher befannt zu machen, als bi3 er fie.der Kritik fei= 
ner anweſenden und abweienden Freunde unterworfen hatte. Er 
nahm ihre Bemerkungen, befonderö die von Joh. Adolpb Schles 
gel, mit Dank an und benußte fi. Die allgemeine Erbauung, 
die dieſe Lieder geftiftet haben, und noch ftiften, ıift Ruhm genug 
für fie. Sie drüden Gellerts ganzen Charakter aus. Man fieht 
darin feine Empfindung des Praktiichen in der Religion, dad er 
such in ihren Seheimniffen fo leicht fand, feine Demuth), Maͤßi⸗ 
gung, Menfchenliebe, feine Begierde, mo möglich, alte feine Bruͤ⸗ 
der fronmm zu ſehen. Ueberall reden fie die Sprache der Schrift, 
doch vornemlich diejenige, welche, ohne ein tiefes Nachdenten zu 
fordern, verſtaͤndlich ift, die Phantafie nicht mit vielen Bildern une 

‚ und doch gerade auf dad Herz wirkt. Diefe Beichaffenheit 
baben felbft feine Lehrlieder, die entweder chriſtliche Monologen 
unb Ermahnungen an ſich felbft find, ober mehr den Ton ber vis 
terlichen und freundfchaftlichen Unterweifung haben, als den ruͤh⸗ 
renden Auddrud der Empfindung. Gellerts geiftliche Lieder ers 
regten gleiche Gefühle bei allen Verehrern der Religion, und zwar 
in beiden proteftantifchen Kirchen. Auch unter der römiichFatholis 
ſchen Seiftlichfeit Haben viele fie nach ihrem Werthe zu ſchaͤtzen ges 
mußt. Tief in Böhmen war ein frommer Lanbgeiftlicher jo von 
ihnen gerührt worden, daß er dieß nicht allein dem Verfaſſer fchrifts 
lich bezeugte, fondern ihn auch fehr ernftlich zum Uebergange je 
römischen Kirche zu bewegen fuchte. Sie waren in katholiſchen 
Ländern, fo wie überhaupt Gellerts Schriften, von dem Verbot 
ausgenommen, welches die Schriften unfatholifcher Verfaſſer zu 
lefen unterfagt. Die neuefte Ausgabe berfelben: Leipzig 1.793. 
8.63 &r.) — Viele derfelben wurden, zum Theil mit mandjets 
lei Beränberungen, in die meiften neueren Gefangbücher aufs 
genonnnen. Ein Verzeichnif davon giebt Heerwagens Kiteras 
surgefhhichte der evangelifchen Zirchenlieder, eb. 5 

. 1 
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S. 197-199. vergl. Richters Allgem. biograpbifches Lexi⸗ 
Eon alter und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 89. — 
Drei und dreißig derfelben wurden von Bellerten nad) Kirchen⸗ 
melodier verfertigt, welche in einem am Schluffe beigefügten 
Regiften angegeben find. Aber außerdem beeiferten fidh mehrere 
Tonkünftler, diefelben in Muſik zu feben, und fo haben wir: 
Melodien zu des „Herren Prof. Bellerts geiftlichen Oden 
und Liedern, die noch nicht mit Rirchenmelodien verfeben 
find zc. gefetze von Job. Stiedrich Doles, Bantorn und 
Kollegen an der St. Thbomasfchule und Direktor der Muſik 
in beiden Hauptkirchen zu Leipzig. Leipzig 1758. Sol. - 
(20 &.) Desgl. Bellerts geiftlide Oden und Kieder mie 
Melodien von Karl Philipp Emanuel Bach. Sünfte Auf 
lage. Leipzig 1784. ge. 4. (1 Thlr. 12 Gr.) Desgl. Sechs 
Hieder von ÖBellert am Klavier su fingen von Beetbofen. 
Ceipʒig 1804. Sol. (16 Gr.) Desgl. €. $. Bellerts geiftliche 
Üden und Lieder mit ganz neuen Melodien 2c. in Muſik 
eſetzt von Bäfermann. bern 1804. gr. 4. — Ueberſetzt 
And die Beflertfchen Kieder: Franzoͤſiſch (von ber verftorbenen 
Königin Eliſabeth von Preußen) unter dem Zitel: Hymnes 
et Odes ſacrées de C. F. Gellert. ä Berlin 1789. gr. 8.; Dis 
nifch von Yeilmann ... 1775. 8.5 Hollaͤndiſch von Rullandz 
Tuſſiſch von einer adlichen Jungfrau (E. D.) Sr. Petersburg 
1782. 8.5 Slewakiſch von €. E. Batorski. Presburg 1787. 
8. — Anmerkungen zu bem Eiede: Troft des ewigen Aebens 
(Nach einer Prüfung kurzer Lage x.) in Poͤlitz Praktifchem 
Aandbuche zur Lektüre der deutfchen Klaſſiker, Th. 1. &. 
34— 38. Deögl eine Bemerkung wegen des Lieded: Die Wachs 
famkeit (Nicht, daß ichs ſchon ergriffen hätte zc.) in der Prakti⸗ 
fchen Anleitung, Geiſt und „Herz durch die Lektüre der 
Dichter zu bilden, Tb. 2. S. 115. — Eine Umarbeitung 
des Liedes: Bortes Macht und Vorſehung (Bott ift mein Lieb! 
er ift der Gott der Stärke xc.) von Kinderling (Prediger zu Kalbe 
an der Saale) in den Neuen Auffägen zur Aufklärung und 
Bildung aller Stände, Altona 1786. 8. — Ein Gedicht von 
Gellert mit der Aufihrift: Auf das LTeue Jahr 1759. welches 
nicht in dee Sammlung feiner Lieder fteht, und zu Keipsig im 
Anfange ded Jahres 1759, auf eine Bogenfläche fauber und mit 
gelünftelter Einfaffung gedrudt, als eine Art von Neujahröges 
ſcenk erſchien, theilte 5. €. Sulda (Prediger zu Schochwitz in dee 
Braffchaft Mannsfeld) im Leipz, literar. Anzeiger ı8or. Num. 
180. &. 1735 f. mit, . | 
‚Der dritte Theil der Saͤmmtlichen Schriften enthält: 
Bellerts Luſt⸗ and Schäferfpiele. Sie erfchienen zum erſten⸗ 
male gefommelt: Keipzig 1748. 8. Die neueſte Ausgabe: 
— ip⸗ 


Yufzögen, S. 1. 8 war daß erfle ruͤhrende Zuftfpiel in un⸗ 
ferer ache. Zwei Schweftern lieben einander mit der größten 
Zartlichkeit. Cottchen beneidet ihre Schwefter nicht um eine 


reiche Parthie, fondern befördert diefelbe vielmehr. Julchen will, 


alß fie Erbin eined Ritterguts zu ſeyn glaubt, es ihrer Schweſter 
abtreten. Beide find zärtlich in der Liebe. Lottchen liebt ihren 
Biebhaber zärtlich, hat aber den Schmerz, daß fie in ihm einen 
felfchen Betrüger entdeckt. Julchen kann das Wort Liebe nicht 
biren , und verräth doch ihre Zärtlichkeit alle Augenblicke. Wegen 
des pebantifchen Magifterd, welcher in diefem Stüde erſcheint, 
mußte fich Bellert, nach Gewohnheit damaliger Zeiten, den un⸗ 
gerechten Borwurf machen laſſen, ald ob er dabei eine gewiſſe Per- 
fm vor Augen gehabt hätte. — TRuſſiſch von Stephan Po» 
ratſchkin. St. Petersburg 1775: 8. 


23. Das Orakel, ein Singfpiel (in Verſen) in swei Auf⸗ 


ssgen &. u11. Es iſt eine freie Nachahmung eined profaifchen 
Uachſpiels des Hrn. von Seintfoir in bem Nouveau recueil 
choifi et mäld des meilleures pieces du Theatre francois et 
italien, T. VIIL Gellert fagt, daß er nie ein Singfpiel verfers 
igt haben würde, wenn es nicht auf hohen Befehl Hätte gefchehen 
‚ nicht, weil er diefe Art von Gedichten für unnatürlich ge= 
hatten, fondern weil fie ihm fchwer gefchienen,, wenn fie ſchoͤn ſeyn 
tollen. Da e8 in diefem Stüde auf Naivetät anfam, indem bie 
Hauptperfon ein Mäbchen ift, das noch Feine Mannöperfon gefehen 
bat, fo hat das Stüd unter Belleres Bearbeitung fehr gewonnen. 
— 68 wurde von Sleifcher in Muſik gefebt, Braunſchweig 
1771. Sol. (1 Thle. 8 ©r.) | | 
3. Die Befehweiter ein Zaftfpiel in drei Aufzuͤgen, 

S. 145. erfchien zuerfl in den Bremifchen Beiträgen, und 
nachher zu Zeipzig 1745. 8. Es war bie erfte Komoͤdie, welche 
Geilert verfertigte und wurbe mit vielem Beifall vorgeftelit. Aber 
in der Folge machte ihm dieß Stüd vielen Kummer, weil er ims 
mer beforgte, man möchte feine Abficht, die Scheinheiligkeit zu 
zuͤchtigen, verkennen, und baher Anlaß nehmen, auc, Achte Reli 
| gen zu verfpetten, daher er in ber Folge bei jeder neuen 
flage einige ſtaͤrkere Züge verwifchte, In der Vorrede vertheiz 

ig 
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digt er ſich gegen einen Vorwurf, den man ihm in der Regens⸗ 
burger gelehrten Zeitung gemacht, als habe er die Religion laͤ⸗ 
cherlich machen wollen. Wider einen andern Vorwurf eben dieſer 
Zeitung, daß ſein Luſtſpiel keine Verwickelung habe, hatten ihn 
ſchon die Schweizer Kritiker in den Freimuͤthigen Nachrichten 
von neuen Büchern zc. (Züri 1746.) S. 276 f. hinlaͤnglich 
vertheidigt. — Ueberſetzt wurde ed: Sranzöfifch von einem Uns 

enannten unter dem Titel: La faulle Devote par C. F. Gellert. 
a Berlin 1756. 8. deögl. zufammen mit dem Bellertfchen Nach⸗ 
fpiele: Die kranke Frau, von Ehalier in dem Theatre allemand 
(1770); Polnifc 1772. 

4. Das Loos in derskotterie, ein Luftfpielin fünf 
Aufzuͤgen, S. 221. Es hat fi unter Gellerts Stüden auf 
‚dem Theater wegen der Charaktere ded phlegmatifchen Orgon, des 
eigennüßigen alten Damon, der böfen Frau Orgon, und des 

tußerd Simon, jederzeit am beften auageno men. Der Inhalt 
ift folgender: Frau Damon legt ohne Vorbewußt ihred geizigen 
Mannes in die Lotterie, um eine Verwandtin Karoline mit dem 
etwanigeg Gewinnfte auszuftatten. ine boshafte Schwägerin, 
Frau Oryon, entdeckt ed dem Manne, der ed feiner Frau entwen⸗ 
det, um es mit Vortheil an feinen Muͤndel zu verkaufen. Der 
Mündel fchenft es der Frau Orgon, und diefe ber Karoline. Ends 
Lich koͤmmt die Nachricht, daß dad Loos taufend Thaler gewonnen. 
Man kann leicht denken, was dieß für ein Donnerfchlag für den 
geizigen Damon iſt. Es wird inbeffen nod) fo vermittelt, daß Da⸗ 
. mon bundert Shaler, feine Frau eben fo viel befümmt, und Karo- 
line die übrigen achthundert Thaler behält. — Ueberſetzt ift es: 
Stanzöfifch von Junker im Theatre allemand (1772); Polnifch 

5. Sylvie, ein Schäferfpiel (in Berfen) in Einem Aufs 
zuge, 5.343. Es erfchien zuerft in den Beluſtigungen des 
Verſtandes und Witzes auf das "Jahr 1745, ©. 291 — 324. 
und hat einige naive Stellen, die aber allein zu dem Intereffe nicht 
binceichen, das zu einem Schaufpiele erfordert wird. Die Sprö- 
‚bigfei der Schönen und die Bloͤdigkeit ihrer Anbeter belächelt man 
lieber in einer Eleinen Erzählung, al in einem ganzen Schaufpiele. 

6. Die kranke Srau, ein Nachſpiel in Einem Aufzuge, 
S. 383. Es ſchildert eine Fran, die über dem Anblick fchöner 
Kleider bei einer andern krank wird, und die der Schneider kurirt. 
Gellert hat hier eine feiner eigenen Erzählungen (Simmel. Schr. 
Th. 1. &. 113.) in eine Komödie verwandelt. — Ueberſetzt: 
Stanzöfifch von Chalier im Theatre allemand (1770); Rufs 
ſiſch von Stephan Porutſchkin. St. Petersburg 1775. 8 

7. Das Band, ein Schäferfpiel (in Werfen) in Einem 
Aufzuge (mit einem Vorberichte, worin von dem Schäferfpiele 
überhaupt gerebet und dad Band genauer beurtheilt wird) ©. a: 
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& erfihien zuerſt in den Beluſtigungen des Verffandes und 
Vitzes auf Das Jahr 1744, Bd 1. 5. 191 — 218. Ein gu= 
tes theatralifches Landgedicht, in welchem die Charaktere fchön ges 

zeichnet, naive Einfälle nicht felten, und die Sprache natürlich) ik 


Der vierte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: 

I. Proftiftbe Abbandlung von dem auten Geſchmacke 

in Briefen, S. 3. Sie war zu ihrer Zeit für junge Leute um 
defto nuͤtzlicher, da abgefchmadte Brieffteller, wie Talander, das 
mald ben Gefchmad der Jugend verbarben. Gebrudt wurbe fie 
um erfienmale (zugleich mit der folgenden Brieffammlung) 
Leipzig 1751. 8. zuletzt Ebendaſ. 1779. 8. (6 Gr.) Es ers 
fhienen nachher mehrere Nachahmungen von andern, z. B. 
Kurze Anweifung zum drieffcbreiben nad den Grundfaͤtzen 
des fel. Bellerts, zum Gebrauch der Schulen, nebft einem 
Anbange von der Titulstur und verfchiedenen Außerlichen 
Umſtaͤnden der Briefe, entworfen von W. Dritte verbefs 
ſerte und vermehrte Auflage. Quedlinburg 1776. 8. — 
Gedanken von einem guten deutfcben Briefe. an den Herrn 
$. 3. von W. von €. $. Bellert, in den Beluftigungen des 
Verfiandes und Witzes auf Das Jahr 1742. Bd 1. ©, 
2. Briefe, &. 07. Bu einer Zeit, wo ber beutfche Ges 
ſaͤmack in Briefen noch fehr unbeftimmt und im Auffeimen war, . 
machte fich Bellert um die fchnellere Kortbildung und Befürderung 
beffelben durch die Bekanntmachung feiner Briefe nicht wenig vers 
dient. Seine Abfiht war, junge Leute, und befonderd Perfonen 
des andern Gefchlechtd, zu einer natürlichen Schreibart zu ermun⸗ 
tern, und andern, wo möglich, das Vorurtheil zu benehmen, als 
eb unfere Sprache zu den Gedanken der Höflichkeit, ded Wohlſtan⸗ 
bed, des Scherzeö, und zu anbern jarten Empfindungen nicht biegs 
und gefchmeibig genug jey. Er wählte dazu mit Recht folde 
iefe, die wirklich, und ohne Abficht öffentlicher Bekanntmachung 
gefchrieben waren. Die Mannigfaltigfeit ihres Inhalts und Tons, 
verbunden .mit Leichtigkeit und Korrektheit der Schreibart, erwar⸗ 
ben diefer Sammlung großen Beifall, und beförderten den ruͤhm⸗ 
lichen Zweck ihrer Herausgabe fehr merklich, ob fie fchon übrigens 
nicht alle von gleichem Werthe find und überhaupt in Rücficht auf 
die damalige Lage unferd Geſchmacks und Styls beurtheilt werben 
muͤſſen. Vergl. Zritifche Bemerkungen über Gellerts Brie⸗ 
fe X. Baireuth 1799. 8. — Ueberſetzt wurden fie: Fran⸗ 
zöſiſch unter dem Titel: Lettres choiſies de. Mr. Gellert, tra- 
duites de l’Allemand par Mr. Huber, precedees de l’Eloga 
de P Auteur, fuivies de quelques Lettres de Mr. Rubener, et 
des Avis d’un pere alon lils, en lenvoyant a l’ Univerfite par 
Mr. Gollert. & Zurjc 1770. 8. a Leiplic 1770. 3. neu aufges 
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lege unter dem Titel: Lettres familieres de Mr. Gellert, tra 
duites de l' Allemand par Mr. Huber; avec l’Eloge de l’Au. 
teur et la Lettre d’un pere a fon fil.. Nouvelle edition aug- 
mentee. II Tomes. a Zuric 1777.83. à Leipfic 1777. 8. (ac 
&r.); Jtalienifch Lettere del Gellert da F. T. Giuliani. No: 
zimb. 1769. 8.; Polniſch, Breslau 1774. 8.5 Schwedifch, 
Upſal 1781. 8. Zunden 1791. 8. 

3. Zeben der Schwedifchen Bräfin von B**, erfter 
und zweiter Theil, S. 243. erfchien zuerſt zu Keipsig 1746. 
8. zuleßt Ebendaſ. 1770. 8. (4&r.) — Sranzöfifch unte 
dem Titel: La Comtefle Suedoife, ou Memoires de Mad. de 
G**, trad. de l’Allemand de Gellert. & Berlin 1766. 8 
(12 Gr.) deögl. unter dem Titel: La Comtelle de Suede. a Pa 
ris 1779. ı2. MH. Tom. (von einem gebornen Sranzofen); Eng: 
lifch unter dem Xitel: Life of the Countels G. translated by 
aLady. London 1776. 8.; Italieniſch von einem Ungenann: 
ten; Ungariſch, Preßburg 1778- 8. 

Der fünfte Theil der Sämmtlichen Schriften enthält: 
Ybhandlungen und Reden. Es find folgende: 

ı. Warum es nicht gut fey., fein Schidfal vorber zu 
willen, S. ı. vorher in den Beluftigungen des Verftandes 
und wies und in Bellerts Sammlung vermifchter Scheif: 
sen, Th. 2. 

2. Don den Troſtgruͤnden wider ein fiecbes Leben S 
ar. zuerfi. Leipzig 1747. 8. zulest Ebendaf. 1767. 8. (2 Sr.) 
— Franzoͤſiſch von Sormey (ſtark erweitert); Ruſſiſch von 
Aler. Schumljanstoj. Moskau 1773. 8.5 Schwediſch, 
Wpfal 1775. 8. 

3. Von dem SEinfluffe der ſchoͤnen Wilfenfchaften auf 
das Herz und die Sitten, eine Rede, &. 76. Gellert hielt 
fie Iateinifch bei dem Antritte feiner Profeffur; nachher überfeßte 
fie fein Freund, der Magifter Geyer, ind Deutſche. Sie befin: 
2 fi) auch in Gellerts Sammlung vermifchter Schriften, 
T ® 2. 

4. Betrachtungen über die Keligion, &. 95. einzeln, 
Ceipzig 1760. 8. vorher in der Sammlung vermifchter Schrifs 
ten, Tb. 2. — Schwedifch von BD. Koͤnigk. Stodbolm 
1778. 8. 

5. Von den Seblern der Studirenden bei der Erler; 
nung der Willenfchaften, infonderbeit auf Akademien, eine 
Kede, S. 113. vorher in der Sammlung vermifchter Schrifs 
ten, Tb. 2. — Schwedifch, Upfal 1777. 8. — Auszugss 
weife mit Anmerkungen in Poͤlitz Praftifhem Handbuche⸗ 
zur Kektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th. ı. ©. 246 —- 258: 


6. Don 
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6. Yon den Annebmlichkeiten des Miſwergnuͤgens, 
8 142. vorher in ber Sammlung vermiſchter Schriffen, 

. 2. 

7. Wie weit fi der Nutzen der Kegeln in der es 
vedfamleir und Poefie erfitede, eine Rede, ©. 153. vorher 
a der Sammlung vermifchter Schriften, Th. 2. 

8. on der Befchaffenbeir,. dem Umfange und dem 
ef der Moral, eine öffentliche Vorleſung, S. 186. 
i Leipzig 1766. gr. 8. (1 Gr.) — Suanzöfifch unter dem 
Xitel: Discours de Mr. Geller: fur la Morale. à Berlin 1766. 
8. (von Sormey.) 

9. Don der Vortreflichfeit und Wuͤrde der Andacht, 
©. 212. 

10. Kebzxen eines Vaters für feinen Sohn, den er auf 
die Akademie fchidt, S. 231. — Schwedifch, Weſteras 
1785. 8. — Eine Anweifung für junge Leute, diefen Gellert⸗ 
ſchen Auffab ind Lateinifche zu übertragen, findet man in ds 
nigs Veuer Chreſtomathie zur Bildung des Geiſtes und 
serzens und zur Uebung im Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Cateiniſche, ©. 172 ff. 

11. Don den Urſachen des Vorzugs der Alten vor den 
Yleuern in den ſchoͤnen Wilfenfcbaften, befonders in der 
Poefie und Beredſamkeit, eine öffentlidhe Dorlefung, &. 
561. Sie handelt zwar diefen Gegenftand auf Feine neue: ober 
afchöpfende Art , aber doch angenehm und lebhaft ab. 


Der fechfte und fiebente Theil der Sämmtlichen Schrifs 
ten enthält: Moraliſche Vorlefungen. Sie erfchienen zuerft 
einzeln unter dem Zitel: C. F. Gellerts Moraliſche Vorlefans 
gen. Erſter, zweiter Band. Nach des Verfaſſers Tode 
berausgegeben von Johann Adolph Schlegeln und Gott⸗ 
lieb Zeberecht Heyern. Zeipzig 1770. ge. 8. (1 Thlr. 12 &) 
ord. 8. (1 Thlr.) Schon lange hatte man in (Bellerten gebrun“ 
gen, feine morslifchen Porlefungen drucken zu laffen, aber im, 
mer war feine Befcheidenheit nicht dazu zu bewegen gewefen. Da 
man gleichwohl nicht abließ, dieß Verlangen zu wiederholen, und 
ihon verfchienene Stüde derfelben aus nachgeſchriebenen Heften 
verfilimmelt und verborben waren abgebrudt worden (z. B. Sitt⸗ 
liche Schilderungen über die fo wichtige Kebre des menſch⸗ 
lichen Zebens, 3u allen Zeiten gluͤcklich zu feyn, nach den 
beliebten Vorleſungen des „Herrn Prof. Bellerts über die 
nat&rliche und geoffenbarte Moral. Straßburg 1768. 8.) 
ſo fieng er wirklich an, fie durch eine forgfältige Durchficht für den 
Druck zuzubereiten , wurbe aber durch den Tod an der Vollendung 
gehindert. „ES ift nie meine Abficht geweſen, fagt er felbft in 
einem Aufſatze, welcher ſich nach feinem Tode unter feinen Popies 
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ren fand, und der, wie es ſcheint, zu einem Vorberichteijpor 
feine Moral beſtimmt war, ein vollſtaͤndiges Syftem der Moral zu 
entwerfen, ein Werk, zu dem ich viel zu wenig Tiefſinn befige, 
fondern ich habe meinen Zuhörern das Vornehmſte aud der Sitten- 
lehre auf eine faßliche und praktifche Art in zwanzig bis dreißig 
Stunden vorzutragen, und bei diefem Vortrage, wo ich es meinen 
Abfichten gemäß fand, die maalifhen Schriften eines Mosheims, 
Baumgarsens, Erufius und Jeruſalems, eines Aurchefons, 
Fordyce, und anderer fcharffinniger und berebter Männer zu 
nüsen geſucht. Aus diefem Gefichtöpuntte wird man das gegen⸗ 
wärtige Werk beurtheilen, und mir die Nachficht, die ich wenig- 
ftend durch meine gute Abficht zu verdienen fcheine, nicht verfagen.” 
Man fieht hieraus, Daß man Fer feine in allen ihren Zheilen volls 
fländige Abhandlung der Moral nad) ihrem ganzen Umfange, Teine 
Umbildung berfelben in ein neued, bequemeres, beffer verbundenes 
Kehrgebäude, keine neuen Entdeckungen in diefer Wiffenfchaft, Feine 
Beantwortung fpisfindiger Zweifel, Feine gluͤcklich ausgedachte 
Hypotheſen, feine Auflöfung problematiſcher Fragen, Feine ſtren⸗ 
geren Demonftrationen fuchen darf. Nicht theoretifcher, fondern 
praftifcher Nutzen ift e8, was die Verfaffung des Werks zur Abficht 
hatte. Es follte die Sittenlehre nicht dem Verſtande von derjeni⸗ 
gen Seite darftellen, von der fie feine Kräfte zu fcharfen, und feine 
Wißbegierde zu befriedigen am fähigften ift, fondern es ſollte fie 
hauptſaͤchlich dem Herzen aufs nachdrüdlichfte empfehlen. Die 
Einkleivung war damald neu; es waren Abhandlungen in einer 
halb rednerifchen Form, oder, wenn man lieber will, Reben, wie 
fie befchaffen feyn müffen, wenn man nicht Affekten zu erregen, fon- 
dern bloß einen faßlichen und auf die Entfchließung wirkenden Un- 
terricht zu ertheilen, zum Entzwede hat. Den Anfang des Werks 
machen Vorcrinnerungen an feine Zuhörer, das Ganze befteht 
aus fechs und Zwanzig Abfchnitten oder Vorlefungen, welche 
unter drei Hauptabtheilungen gebracht worden find. In der 
erften handelt der Berfaffer von der Natur und Abficht der Moral, 
von ihrem doppelten Erfenntnißgrunde, der Vernunft und den 
Empfindungen des Herzend und Gewiffend, von Pfliht, Tugend 
und Gtüdfeligfeit, von dem Vorzuge der Moral unferer Zeiten vor 
der Moral der alten Weltweilen, von dem Unterfchiede der Sitten- 
[ehre der Vernunft und der Sittenlehre der Religion. Die zweite 
trigt neun Kegeln als allgemeine Mittel, zur Zugend zu gelan- 
gen und fie zu vermehren, in fünf Abhandlungen vor. In ber 
dritten Hauptabtheilung wird von den vornehmften Pflichten ges 
en und, die Welt, und Gott auf eine praftifche Art gehandelt. - 
. Den Belhluß macht ein Anhang mit der Ueberfchrift: Morali⸗ 
ſche Charaktere (Regelmäßige Sinnlichkeit in dem Charakter 
des Kriton vorgeftellt ; Euphemon, das Gegentheil des Kriton; 
Chryſes, der, unbefländig fein Gluͤck in allerhand finnlichen F 
| gnuͤ⸗ 
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n ſucht; Der Mann mit Einem Laſter und vielen Tu⸗ 
ben, Der regelmäßige Müßiggänger oder der Mann ohne La- 
und ohne Zugend; Der fhwermüthige Tugendhafte; Der 
ing von ber guten und von der fchlimmen Seite; Charakter 
ind feinen Verläumberd; Der falfche Schambafte, der die we- 
festliche Wohlanftändigfeit der eingebildeten aufopfert; Der ftolze 
Demürhige; Ein Mann, der feinen Beruf beobachtet, ohne daß 
er feinem Berufe ganz lebt). Einige der vorzüglichften Stel 
len des Werks find: Der Einfluß der Moral auf das Herz ©. 15. 
Dad Gemälde der freigeifterifhen Moral ©. 81. Die Verglei- 
dung zwifchen einem Zugendfreunde ber Vernunft und der Reli 
gion ©. 102. Die Lehren eined weifen Mentor ©. 168. Em: 
dſehlung der Bibel S. 259. Von det Audbildung der Miene 
©. 312. Bon dem Rugen der Gefhichte ©. 371. Won der Er⸗ 
kenntniß und Betrachtung der Natur ©. 378. Die Schilderung 
des Menfchenfreundes ©. 459. Bon der Glüdfeligkeit einer guten 
Ehe ©. 555. Bon ber Ehrfurcht und Bewunderung Gottes ©. 
577. Bergl. Rlogens Deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenſchaften, Bd 5. Std 19. S. 403— 412. — Ueberſetzt 
wurden Gellerts Moraliſche Vorlefungen: Franzoͤſiſch von 
Pxion unter dem Xitel: Lecons de Morale, ou Lectures aca- 
demigues faites dans l’Univerlite de Leipfic par feu Mr. Gel- 
lert. U Tomes. a Utrecht 1772. gr. 8. deögl. von der Königin 
®@lifsberb von Preußen unter dem Zitel: Morale de C.F. Gel- 
lert, traduite de l’Allemand. a Berlin ı789. 8. 1I Tom. 
(3 Thlr. 12 Gr.); Ruffifch von Prosopopow. Moskau 1775. 
777. 8. zwei Be; Scwedifh von C. P. Blomberg. 
Stodbolm 1775 — 1777. 8. zweite Auflage einiger Abtheis 
lungen diefes Werks, Ebendaſ. 1780. 8.; Polniſch, Breslau 
1775. 8. zwei Bde. 


Der achte und neunte Theil der Sämmtlichen Werke ent: 
haͤlt: Gellerts Briefe, nebff einigen Damit verwandten 
Briefen feiner Sreunde. Sie wurden zuerft einzeln nach feinem 
Tode herausgegeben von "Johann Adolph Schlegeln und Bots 
lieb Leberecht Heyern, Keipzig 1774. gr. 8. (1 Thlr.) ord. 8. 
(16 &.) Sie find theild aus Originalen, die den Herausgebern 
von den Freunden und Korrefpondenten Gellerts mitgetheilt wur⸗ 
den, theils aus Abfchriften, in denen Gellert felbft noch auf den 
Jal, dag man fie nad) feinem Tode des Drud3 für würbig achten 
feüte, Eleine Aenderungen, Auslaffungen, Ablürzungen und der⸗ 
gleichen vorgenommen hatte. Vergl. Schirachs Magazin der 
deutfchen Kritik, Bd 3. Th. 2. &. 333 —338. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, BD 27. Std 2. ©. 489 — 491. — Aus 
ßerdem find noch folgende Sammlungen Gellertſcher Bricfe 
erfhienen: Sechs Briefe von E, F. Bellert und G. W. Ras 
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bener (ohne beider Vorwiſſen gedruckt), Leipzig und Dresden 
1763. kl. 8. m. K. (6 Gr.) Siebenter bis achtzehnter Brief. 
Berlin 1770. 8. (6 Gr.); Freundſchaftliche Briefe von C. 
$. Gellert. Leipzig 1770. 8. Anhang zu den freundfchafts 
lichen Briefen von C. 5. Bellert. Leipzig 1770. 8. (her⸗ 
audgegeben von T. W. le Petit. Es find größtentheild alltäg 
liche Briefe, in einer fo nachläßigen Schreibart hingeworfen, als 
bei einem fo vielbefchäftigten Manne, wie Bellert, faft unvermeib- 
lich iſ); Nachtrag zu Bellerts freundfchaftlicben Briefen, 
berausgegeben von J. P. Bamberger. SErfies, zweites 
Stud. Berlin 1780. 1781. 8. (Vergl. Allgem. deutſche Bis 
bliothek, Bo 45. Std 1. S. 95.); Vier und zwanzig Briefe 
an den Herrn von Erauffen in dem Wittenberg. Magazin 
1781. Std 1.;, Briefwechfel mit dem Raiferlichen Befands 
sen Sreiberern von Widmann. XTürnberg 1789. gr. 8.5 
Ein Brief von Gellert an Hagedorn befindet fi in Sriedrichs 
von „Hagedorn Poetifcben Werken, berausgegeben von 
Eſchenburg, Th. 5.8. 220 f. — Mit Anmerkungen wurde. 
ein Brief von Bellert an den Grafen Moritz von Brühl be 
gleitet in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Rlafliter, Th. 4. S. 196 — 199. Deögl. zwei Briefe 
von ÖBellere (An den Grafen Moritz von Brühl und An einen. 
Preußifchen Officier in Schlefien) in den Beifpielen von 
allen Arten des deutfchen profaifchen Styls aus den beften 
Schriftftelleen gesogen zc. S. 3—8. u 


Der zehnte Theil der Simmtlichen Werke enthält: Chri⸗ 
ſtian Fuͤrchtegott Bellerts Leben von Johann Andreas Cra⸗ 
mer. Einzeln Leipzig 1774. gr. 8. (16 Gr.) ord. 8. (12 ©r.) 
Angehängt find die Bedichte auf Bellerts Tod von Eramer, 
Weiße, Denis und Maſtalier (. den Art. Eramer im ı. Bans 
de dief. Lex. S. 344.). Beigefügt ift das in Kupfer geftochene 
Öellerifhe Monument in der St. Johanniskirche zu Keipsig. 


Zußerdem hat Gellert ſelbſt bei ſeinem Leben noch heraus⸗ 
gegeben: 

1. Sammlung vermiſchter Schriften von €. 5. Bel 
lert. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1765. 8. Die erfte 
Ausgabe erfchien zu Leipzig 1757. 8. Die Veranlaffung zu 
berfelben war folgende: Ein gewinnfüchtiger Buchhändler wollte 
dasjenige zufammenraffen, was von (Bellerten noch in den Belu⸗ 
figungen ftand. Dieß zu verhindern, revidirte Gellert, was er- 
von Fabeln und profaifchen Abhandlungen nicht ganz verwerflich 
fand, mit aller Strenge und erſetzte das üebrige durch neue Stuͤcke. 
In der Folge wurde der Inhalt diefer Sammlung an gehörigen 
Orten mit in feinen Sämmtlidyen Schriften eingefchaltet. in 
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ng zu Der Sammlung vermiſchter Schriften. Leipzig 
bg. ge-8) 

2. Unter dem einfachen Nahmen: Kieder, gab Bellerr zu 
ipzig 1743. El. 4. zwölf Gedichte heraus, welche er zweien 
mndinnen zu Gefallen verfertigt hatte, Sie find aͤußerſt felten, 
H überhaupt nur zwölf Eremplare davon gedrudt wurden. ©. 
tal. Bibliorh. Schwabii, P. II. p. 159. Sie verfprachen den 
freflichen Dichter noch nicht, der er in der Zolge Durch Zleiß und 
ſtrengung geworben ift. 

3. Jakob Saurin’s Blaubens » und Sittenlebre, in 
sem eines Katechismus; aus dem Franzoͤſiſchen überfene, 
bemnitz ı 763. 8. Ä 

4. Zwei atademifche Schriften: De poeli apologorum 
wamque fcriptoribus. Lipf. 1745. 4. und De comoedia 
wamovente. Lipf. 1751. 4. deutfch unter dem Titel: Chris 
ian Sürchtegott Bellerts Abhandlungen von den Sabeln 
nd deren Verfaſſern und Sür das Kührende in der Romös 
ie; aus dem Lateiniſchen (ſchlecht) uͤberſetzt, nebſt Dorats 
erſuch von der Erzaͤhlung. Leipzig 1773. 8. G Gr.) Die 
ee diefer Abhandlungen hat zwei Theile: ber erſte handelt 
om der Natur und dem Wefen der Sabel (Was eine. Fabel 
is von dem, was zu den Kabeln Gelegenheit gegeben hat; Worin 
5 Bahrfcheinliche einer Kabel beftcht; Won dem Wunderbaren 
ı der Kabel; Von der Uebereinftimmung der Fabel mit ihrer 
Reral; Bon dem Schmude der Zabel; Von dem Nutzen der Fa⸗ 
el); der zweite handelt von denen, welche Fabeln gefchries 

‚en bzben (unter andern ©. 85 — 100. von den deutfchen Fabel: 
ichtern, z. B. Boner, Hugo von Trymberg, dem Verfaſſer 
8 KReinete Suchs, Be. Rollenhagens Froſchmaͤusler, Bur⸗ 
ard Waldis, Harsdoͤrfer, Juſt. Gfr. Rabener, Hagedorn, 
er von Knonau). Die zweite Abhandlung findet man 
uch von Leſſing überfeßt in feiner Tbeatralifchen Bibliothek, 
SE 1.5.47 — 78. Hinzugefügt find Leflings eigene Bemerz 
bangen über die Gründe für und wider das ruͤhrende Zufifpiel 
8.78 —85- 
Tenchei hatte Bellere an der unter Gottſcheds Aufficht 
verfertigten Ueberfegung von Peter Baylens biftorifchem und 
kriti ſchen MWörterbuche. 


Urtheile uͤber Gellerts ſchriftſtelleriſchen Charakter und 
Dereb enthalten folgende Schriften: 

ı. (Zuͤttners) Charaktere Deutfcher Dichter und Profais 
Ben &. 247 — 250. 

3. dermifchte Anmerkungen über Gellerts Moral, def 
fen Schriften überhaupt und Eharskter von Barve, in ber 
Yeuen Bibliothek der kann Miffenfchaften, > 8 
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Stck 2. S. 185 — 222. und in der Sammlung einiger Ab» 
handlungen aus der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und der freien Kuͤnſte, von Chriſtian Garve, 
Fizis 1779. ©. 198 - 252. V. A. Leipzig 1802. Th. 1. 

Pu | 3 
2. Ueber den Werth einiger deutſchen Dichter und 
über andere Begenftände den Befchmad und die fchöne 
Citeratur betreffend. Ein Briefwechfel (von Mauvillon 
und Unzer). fen zweiter Theil. Frankfurt und Leip⸗ 
3ig at 1772. 8. (18 ©r.) Die Begierde, den Urtheilen des 
Yublitumd über einige Dichter ,- vornemlich Gellert (den die Ber: 
faffer zum armfeligften Reimer herunterfegen) zu wiberfprechen, 
riß fie An Uebertreibungen und einfeitigen Deklamationen bin. 
Ihre kecken und fchiefen Wäfchereien wurden aber vom ganzen les 
fenden Yublitum verlacht und verachtet. Dieß hindert übrigens 
nicht zu fagen, daß mitunter auch manches Wahre und Richtige in 
biefen Briefen über Bellerts Schriften vorfommt, das wohl bes 
berzigt zu werben verbient. Cine ausführliche und gründliche Be⸗ 
urtheilung der Schrift findet man in der Allgem. deutſchen Bis 
-bliotbet, 30 19.'Std. 1. S. 34— 56. Da die Brieffteller 
zu beweifen gefu t hatten, daß Bellert Eein Genie babe, ſo 
erſchien folgende Gegenſchrift: Gellert bar Benie; Davon han⸗ 
delt wider einen gewillen Kunſtrichter M. “Job. Beorge 
Sierlein, Rektor der Schule zu Prenzlow. Prenzlow 1772. 
4. Vergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 30 1. 

Th. ı. ©. 338 — 341. *) 

4. Leſſings Zaniburgiſche Dramaturgie, Th. .T. 

Num. 22. 
5. (Chri⸗ 


°) Noch iſt folgendes Epigramm von Bäftner zu bemerken: 
BGefpräd. 
4. 


Daß Gellert nur manch elend Lieb gefungen, 
Und Haller unten an bei Deutfchlands Dichtern ſteht, 
So bat ein Mauvillon, ein Unzer juͤngſt geſchmaͤht. 


3. 
unmoglich! Mauvillon und Unzer find bekannt, 
Die, weiß ich, baben mehr Berftand. 


"4. 
Ja! Mauvillon und Unzer; doch die jungen! *) 


) Mauvillon (der Aeltere) Prof. der franzöfiihen Sprache an dem Herzogl. 
Karolinum zu Braunſchweig, und Unzer (der Aeltere) Doktor der —— 
Pre meeit und raktikus Altona; beide rühmlichft bekannte 

durch feine phnfitalifdhen und medicinifhen 
im Kofler, md avilien (der Jüngere) Kan ber dr ee geh Au Men 
‚ er ve Nichte, geb. zu 
nigerede, geſt. 3774 
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5. (Ebriftian Heinrich Schmids) Ebronologie des 
xatſchen Thesters S. 120 — 1322. . 

6. Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
iteratur der fchönen Wiflenfchaften, 30 1. &. 49. 92. 
ws. S. 379. 3507. ©. 335 — 337. 80 8. Abth. 1. ©. 
2. Abtb. 2. ©. 49. 

7. Hottingers Verſuch einer Vergleichung der deut⸗ 
ben Dichter mit den Öriechen und Römern, in den 
chriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
lannheim, Bd. 5. S. 36 f. 

8. Kamlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
ich dem Stanzöfifchen des Herrn Barteur (Leipzig 1774.) 
O1. ©. 347 f: 

9. Thomas Abbt vom Verdienfie (Berlin 1790.) ©. 
ru f. 

so. Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektüre der deuts 
ben Klaſſiker, Th. 1. S. 34 f. ©. 246. Tb. 2. ©. 223 f. 

11. Veberficht der Befchichte Der deutſchen Poefie feit 
wömers und Dreitingers Eritifhen Bemühungen, von 
Tanfo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Issionen zc. (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der ſchoͤ⸗ 
en Rünfte) 80 8. Std ı. &. 68. 99. 


Vachrichten von Bellerts Zebensumftänden und Schrifs 
n findet man unter andern: 

1. in Bellerts Leben von “Job. Andre. Eramer (Keipzi 
r74.). Sr benuste handfchriftliche Nachrichten von Gellert felb 
e ich nach feinem Tode unter feinen Papieren fanden, fo wie ein 
sgebuch-befielben. 

2. in Bellerts Leben von Jani, in Nicerons LANachrich⸗ 
BR 2C. Th. 34. &. 245 — 2381. 

3. in Chriſtian „einrih Schmids VNekrolog oder 
Iachrichten von dem Leben und den Schriften der vor, 
ehmſten verfiorbenen deutfchen Dichter, 88.2.5. 481 — 
33. nad Eramer, mit mehreren eigenen Zufäßen. Angehängt 
Fein Verzeichniß der Schriften, welche Gellerts Tod veranlaßt 
. Es werden vier and vierzig ſolcher Schriften nahmhaft ge 
nacht, woraus man wenigftend fieht, welche Eindrude Bellerts 
0» auf feine Nation machte, und wie man fich aller Orten und 
salen Ständen beeiferte, in der Öffentlichen Betraurung deſſel⸗ 
en nicht zurüd zu bleiben. Auch findet man ein folches Verzeich⸗ 
Bin dem Almanach der Deutfchen Muſen, fo wie in der All 
mm. deutſchen grade ‚ Bd 15. Std 2. S. 45ı ff. 
chrere dergleichen Schriften angezeigt und beurtheilt werben. 


4. in 


86 Chrſtn. Fuͤrchtegott Gellert. 


4. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, 80.2. S. 102 — 180. nad) dem Leben Gellerts von 
Cramer. 

5. in dem CLeipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. ©. 93 — 96. 


6. in »hirfchings bifforifch - literarifebem Handbuche, 


35 2. Abth. 1. S. 395 — 400. nad) Kuͤttner, Schmid, 
Garve. | 
. 7. in Vetterleins Handbuche der poetifcben Literatur 
der Deutfcher S. 115 — 124. 

8. in Sam. Baurs ntereffanten Lebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Th. 2. &. 444 — 48. nad) Cramer und Barve. 

9. in Sam. Baurs Ballerie biftotifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Tabrbunderte, Th. 4. S. 4232 — 427. fluͤch⸗ 
tig gearbeitet, nach Verterlein u. |. w. 

10. in Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzebnten Jabrbunderts S. 124 — 147. hauptfä chlich 
nach Schmid, mit einigen Zuſaͤtzen. 

11. in dem Pantheon heruͤbmter deutſcher Dichter, 
nebſt einem Verzeichniſſe ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 99 


— 152. ein flarker Auszug aud dem Leben Gellerts von 


Eramer. 

12. in den Denfwürdigkeiten aus dem Acben ausges 
zeichneter Deutſchen des aditsebnten Jahrhunderts S. 562 
— 560. fummarifch, aber mit Fleiß. 

13. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelebrien CLexikon, 3d°2. ſummariſch. 
14. in dem Converſationslexikon mit vorzäglicher Rüds 
ficht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. 8.85. 

15. in Hcerwagens Aiteraturgefchichte dit evangelis 
ſchen Rirchenlicder zc. Tb. 1. S. 193 — 199. 

ı6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfieller, 82 4. &. 73— 77. 

17. Elogium viri clarilhmi et ampliffimi Chrift. Fürch- 
tegott Gellerti etc. publice ſeripſit Zoh. Aug. Ernefli. Lipf. 
1770. 4 maj. in fhönem Latein. Deutfch, Leipzig 1770. gr. $. 
Vergl. allgem, deutſche Bibliothek, Bd 15. Stck 2. 
©. f 

MR. Rloge de Mr. Gellert, vor ben Lettres choifies de Mr. 
Gellere par Mr. Hußer. a Leipfic 1770. N. E. a Leipf. 
1777. deutſch unter dem Zitel: Herrn Hubers Lobfchrift 
auf Den Herrn Profeſſor Bellert, aus dem Stanzöfifchen 


überſetzt. Leipzig und Schleiz 1771. 8. vergl. Allgem. 


Deuefhe Bibliothek, 80 15. Std 3. S. 460 f. 


* 19. Ein 
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19. Ein Brief der Frau von Runkel uͤber Gellerts Cha⸗ 
after und Verdienſte, in dem Anhange zu den Briefen der 
Frau =onife Adelgunde Viktorie Gottſched, Tb. 3. S. 
332 — 326. 

Gellert, ein Lefebub für Kinder in Samiliengefprä- 
chen zur Bildung edler Scelen. Roſtock und Leipzig 1785. 
8. (20 ©r.) 


Hr. Matebiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th, 
2. ©. 57 — 74. folgende acht Gedichte von Gellert auf: Der 
Reiſende (G. Schr. Th. ı. S.74.,5 Die glüdlihe Ehe (©. 
Schr. Tb 1.&. 135.); Der Greis (G. Schr. Th. 1. S. 12.)3 
Die Vohlthat (G. Schr. Tb. ı. S. 173. Die Butthat); Der 
Scheimnißoolle (GE. Schr. Tb. ı. 5. 272.); Freundfchaftsdienft 
(8. Scre. Th. 1. &. 229.)5 Lob der Gottheit (G. Schr. 
Tb. 2. S. 159. Bottes Macht und PVorfebung.); Himmels 
fahrtögefang (5. Schr. Th. 2. 5. 167. Auf die Hımmels 
fabrt des Erloͤſers) mit glüdlichen Verbeſſerungen, Abkürzuns 


gen u. f.w. 


GBellert hatte zwei ältere Brüder. Der ältefle, Sriedrich 
Ceberecht, war Churfuͤrſtl. Sächfifcher Oberpoftlommiffear zu 
Leipzig. Der Dichter lebte mit ihm in der zärtlichften Verbin⸗ 
dung, und da ex lange Zeit bei ihm an ben Zifch gieng, fo wurde 
dieſer Tiſch von vielen reichen Sünglingen gefuct, die des Dichters 
Umgang zu genießen wünfchten. Der Oberpoftlommiffar übers 
lebte feinen Bruder nur um einen Monat, und erhielt mit demfels 
ben eine gemeinfchaftliche Grabftätte. Das auögemauerte Grab ift 
mit einem Leichenfteine bedeckt, auf welchem die Eurze Auffchrift 
eingehauen iſt: Bier ruhen Chriſtian Fuͤrchtegott Bellert, Pros 
feſſor der Philofophie, geb. ven 4. Sul. 1715. geft. den 13. Decemb. 
1 und deſſen Bruder Friedrich Leberecht Gellert, Ober⸗ 

ommiſſarius, geb. den 11. Nov. 1711. geft. den 8. San. 1770. 

Der zweite Bruder, Ebriftlieb Ehregott Bellerr, Leiftete feinem 
Baterlande in dem Amte eines Oberhüttenverwalterd und Berg⸗ 
tenmiffionsrathe in Freiberg, durch feine tiefen und auögebreiteten 
Einſichten in die Metallurgie die nuslichften Dienfte.e Er war ges 
beren den 11. Auguſt 1713, und farb den 18. Mai 1795. Eine 
Biographie deffelben befindet fih in Schlichtegrolls Nekrolog 
auf Das Jahr 1795, BD 2. ©. 382 — 391. deögl in den 
Dentwürdigkeiten aus dem Keben ausgezeichneter Deuts 
fben des achtzehnten Jahrhunderts &. 179— 182. Seine 
Schriften find verzeichnet in !feufels Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verltorbenen deutlichen Schrififteller, Bd. 4- 
8 - aen TER 


Die 
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Die beiden Bellerte, eine Anefoote von Zäftner, in W 
©. Defes Tafchenbuche zum gefelligen Vergnuͤgen fh 
1797. 


Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen 


wurde den 5. November 1726 zu Heilbronn am Lledar_gebı 
sen. Sein Vater war Oberhofmeifter bei der verwittweten Herz: 
in von Würtemberg, Jobanne Eliſabeth. Frühe Entwidelun 

feines Geiſtes machte, daß man ihn ben Wiffenfchaften beftimmt 
Er erwarb fi, bald eine folche Fertigkeit in den alten Sprachen, de 
er noch im fpäten Alter fich fo leicht und ſchoͤn im Lateiniſchen, a 
im Deutfden ausbrüdte und bie griechifchen Klaffiker lad. D 
frangöfifche Sprache erlernte er erft fpäter. Auch Italieniſch u 
Englifch lad er. Er fieng feinen juriſtiſchen Kurfus in Tebinge 
an, und Philofophie und Vertraulichkeit mit den römifchen Klaſ 
kern erleichterten ihm die bornige Bahn. Weil in den früher: 
Jahren fein Gedaͤchtniß zu wenig gelibt worden war, fo lernte 
jest täglich einige Verfe aus einem Lateinifchen Dichter, oder eini 
GSeſetze aus den Pandekten auswendig, und ftärkte hierdurch dieſ 
Seelenvermoͤgen bei ſich bis zu einem ſolchen Grabe, daß er d 
durdy das Erftaunen derjenigen erregte, die in der Folge fein 
Umgangs genoffen. Von Tübingen gieng er auf die Goͤtting 
Univerfität und bewies auch hier feinen vorhergehenden Fle 
Seine &ehrer wurden zugleicy feine Freunde. . Mit dem Hrn. v⸗ 
aller ſiand er bis an deffen Tod in einem intereffanten Bei 
we 


*) Sie lautet fo: „Der Dichter Bellere war der jüngfie unter d 
Söhnen eines Predigers In Haynichen ohnmeit Freiberg. Der dlte 
gb. 1713 den 11. Aug. und gef. als Churfürkl. Bergrath zu 81 

erg den 18. Mai 1795. mar in der meeaturaithen Chemie gr 
lebte von 1736 bis 1746 in Rußland, alı — der Kaiſerl. 
demie zu ©t. Petersburg. Is feine Ucberfegung von Eramers 
bierfunft erfcpien, wurde fie in dem ‚agmburgifchen Rorri 
denten mit der Nachricht angekündigt: Der Meberfeger iſt ein 
der des berühmten Seren M. Bellere in Leipzig. Der Cheml! 
„welcher, wie mie fein Bruder — nicht in Apollo — felbft eradb 
gar keinen Geſchmad an Dichttunft fand, Argerte ſich ſehr darül 
6 er fo, nur als Bruder, angekündigt ward. Sreilich mochte 
damalige Medakteur des gelehrten Artikels mit Zabeln bekannter fe 
als mit gemiſchen Proceffen, und hatte es fo wirklich gut geme: 
Der zweite Bellere mar in deipai als Fechtmeiſter eine Zeith 
mein Lehrer, und ik nachdem 1 ber Volt angejegt worden 
Rand einmal im Koncert neben Rabener. Eine Dame fragte Ra 
nern: wer das fel? Rabener antwortete: „Er bat feinen eige 
Mahmen ; er bebilft fich mit feines Brubers feinem.” Go beftra 
ber ©lans von des Dichters Nahmen feiner Brüder ihren. Re 
ners Einfal würde freilich Billiger auf —2 — Herren von al 
wandt, die ſich nur mit ihrer Apnen Namen bebelfen.”“ 
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wechſel, und Pürter hatte an ihm einen feiner erften, fleißigften 
und geliebteflen Zuhörer. Nach Beendigung feiner akademiſchen 
Laufbahn machte er gelehrte Reifen. Schon 1748 wurde er wirk⸗ 
licher Rath in der Würtembergifchen Regierung, und fein Fleiß 
rechtfertigte fogleich in den Jahren feiner Jugend diefe frühe Be- 
firderung. Er befaß die vorzügliche Gabe, aus den verwideltften 
Atten den eigentlichen Fragpunft mit richtigem Blicke herauszu- 
finden. und den flärfften Grund in einer ſolchen Klarheit vorauszu- 
fellen, daß man feiner Stimme den Beifall nicht verfagen konnte. 
Damit verband er einen einfachen Gefchäftsftyl, welches in den Zei: 
ten, wo er ſich bildete, ein doppeltes Verbienft war. Im fieben- 
jährigen Kriege begleitete er feinen Herzog in den Boͤhmiſchen 
Feldzug und hatte da Gelegenheit, fi) mit neuen und wichtigen 
angen zu bereichern. Gleichwohl vergaß er dabei der fchönen 
Aufenkiinfte nicht. 1767 erhielt er zugleich mit dem Titel eines 
Geheimen Rathes das Präfivium in dem angefehenen Kollegium, in 
weichen er nunmehr faft zwanzig Jahre ein unermübeter Mitars 
beiter gewefen war. Es zeigte fih an ihm, was Beifpiel, Kennts 
5 der Menfchen und des Landes, und Thätigkeit auf einem fo 
wichtigen Plage vermögen. Der Geift, den er über dieß Kolle⸗ 
ri verbreitete, trug uneitig am meiſten dazu bei, daß die 
giſche Regierung an Orbnung, Fleiß, Unbeſtechlichkeit, 

Zreue gegen Herrn und Land, und Billigkeit gegen die Nachbarn 
ein ehrwuͤrdiges Mufter ifl. Als er auch den Vorfik in dem Kom⸗ 
merzlollegium erhielt, machte er fich diefen wichtigen Theil der 
Regierungskunft zu einem eigenen Studium. Sein Verdienft be⸗ 
ſteht in Begimtigung des Aderbaued, nicht in Errichtung blenden- 
der Fabriken. war ein 5 aller ausſchließenden Privile⸗ 
den, der Vorſchuͤſſe aus Landeskaſſen, ausſchweifender und mißli⸗ 
der Verſuche, alles Zwangs und aller Sperren, und ber Erfolg 
bewies, daß dad Ganze bei diefer Leitung gewann. Bei Ausübung 
«der diefer wahren und großen Staatögrundfäbe kam ihm feine 
eiſerne Unbeftechlichfeit zu Hülfe, mit welcher er bie kleinſte und 
Gabe unbedingt von fi) entfernte und dadurch auch den 

i in Achtung erhielt. Bemmingen liebte fein Baterland 
mb die Berfaffung deſſelben. Die Gefege waren ihm ein Heilig- 
tenı, erhaben über alle Macht und Willlühr. Er ehrte der Fuͤr⸗ 
fen unverlegliched Recht in der Verbindung mit dem Wohl ded 
Staatd. Auch wurde fein Patriotismus von feinem Baterlande und 
Shrften nie im Allgemeinen verkannt. Er war Gelehrter im wahren 
Cinne des Worts, ein Mann, der fi) in feiner Jugend gründliche 
Senntniffe von den Haupt= und Hülfswiflenfchaften feines Faches 
eworben hatte, und der biefe durch den ganzen Lauf feined Lebens 
Ihglich zus vermehren ernftlich befliffen war. Bei feiner Weberzeu- 
gung von dem Bufammenhange aller Wiffenfchaften und bei feiner 
wbgebreiteten Lektüre war ihm kein Theil der Literatur ein ganz 
u s 
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unbekanntes Land. Doch war ſein Lieblingsſtudium die Geſchich⸗ 
te, nicht um Nahmen und Jahreszahlen zum Prunk aufzuhaͤufen, 
ſondern fie als praktiſche Weisheits- und Klugheitslehrerin im ges 
meinen und oͤffentlichen Leben zu gebrauchen. Er hatte die Se 
duld, ſich durch die fchwerfälligften Schriftfteler durchzuarbeiten, 
das Gute aus dem Unbrauchbaren herauszufinden, und durch ein 
philoſophiſches Gefühl die Nutzanwendung der Begebenheiten gleich- 
fam im Fluge zu haſchen. Die Verbindung feiner Ideen war 
fharffinnig, und felbft Perfonen, welche die Gefchichte zu ihrem 
Hauptgefchäft gemacht hatten, bewunderten feine Entdedungen, 
die ihnen bei mehrmaligem Lefen der nemlichen Stellen entgangen 
waren. In der vaterlandifchen Gefchichte war er das Drafel feines 
Kollegiumd, und verbreitete oft Licht und Klarheit über Gegens 
flände, welche mit diefem Fache der Gelehriamkeit in gar Feiner 
Verbindung zu ftehen fchienen. Ohne der Stubiendireftion aus⸗ 
drüdlich mit beigefügt zu feyn, war er doch der wahre Muſaget 
feines Vaterlandes. Jeder Süungling von Wiffenfchaften hatte Zus 
tritt zu ihm. Das gereichte dem, der Kraft in fich fühlte, zu eis 
nem mächtigen Antriebe auf feinem Wege, und Bemmingen felbft 
hatte davon den Vortheil, daß er die Hoffnungen des Landes ken⸗ 
nen lernte, und gelegentlich zu paſſenden Aemtern empfehlen 
konnte. Die Menſchen beurtheilte er gelinde, aber die Buͤcher 
ſtrenge. Es gehoͤrt nicht unter ſeine kleinſten Verdienſte, daß er 
durch offnen, doch nie beleidigenden Tadel manche noch unreife 
Autorſchaft zuruͤckſchreckte. Ein Mann, der es mit der Kritik fo 
genau nahm, wuͤrde nicht leicht, felbft in veränderten Verhaͤltniſ⸗ 
fen, ein fruchtbarer Schriftfteßer geworden feyn; doch befißt Die 
deutfche ſchoͤne Kiteratur einige dankenswerthe Gefchente von ihm, 
die ald Beiträge zu dem, ſich eben damals bildenden, Geſchmacke 
u fchäben find. Er zeigte durch fein Beiſpiel, daß die fehönen 
Snsiffenfchaften die Schweitern der fchönen Künfte find, und daß, 
wer die erften Ijebt, leicht auch ein Freund und Kenner der andern 
wird. In Abficht auf die Tonkunſt war er mehr als bloßer Lieb- 
haber. Seine frühen Sahre fielen in die Zeiten, wo Jomelli am 
Mürtembergifchen Hofe die Muſik zu einer bemundernäwürbigen 
Bolltommenheit gebracht hatte. Gemmingen fpielte nicht nur 
dad Klavier mit ungemeiner Fertigkeit, fondern er ſetzte auch felbft 
Arien, Konzerte, Symphonien u. ſ. w. (Einige feiner Kompofi- 
tionen find ins Publitum gelommen und werden von Kennern 
geſchaͤtzt. Als Freund der ſchoͤnen Natur und Kenner der Antiken 
achtete er auch die bildenden Künfte. Verheirathet war er nie. 
Davon mar nicht Mangel an zärtlicher Empfindung: die Urfache, 
fondern der Lupus, den fein Zeitalter und fein Pla nothwendig 
machten. Alle Zärtlichkeit feiner Secle ergoß fich dafür ungetheilt 
in die Kreundfchaft, die bei ihm, einmal gefchloffen, auf immer 
gefchloffen blieb. Seinen Adel fchäßte er, wie jeder vernünftige 


Mann 
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Bann ein Erbſtück ſchaͤtzt, welches einen Werth hat, ob er fich 
gleich bewußt ift, daB ihn der Abgang befieiben weder arm, noch 
ungludlich gemacht haben würde. zählte feine Ahnen nicht, 

em er wog fie, ermunterte fich mit den wuͤrdigſten darunter, 
md machte, feined eigenen Werthes fich bewußt, den eiteln Adel⸗ 
fol; durch mehrere beißende Stellen feiner Gedichte lächerlich. Unze 
ter feinen Ahnen hielt er fi) durdy einen Rheinhard, Weiprecht 
md Wolfgang viel mehr geehrt, ald durch einen Uriel, von dem 
man weiter nicht weiß, ald daß er zu Anfange des 16. Sahrhuns 
dertd Kurfürft von Mainz war und feinen Kellermeifter mit dem 
Kieferhammer tobt ſchlug. Auf die Wahl feiner Freunde hatte der 
Unterfchied des Stande gar feinen Einfluß. Wen Eigenfchaften 
des Geiſtes und des Herzend einmal zu feinem Freunde gemacht 
betten,, dem mar er ed wieder in dem ebelften Sinne des Wortes, 
Geine Freundfchaft war nicht dad, was Höhere aus Höflichkeit 
weht fo nennen, darunter aber eigentlich nur Herablaffung verftes 
en; ed war vielmehr ein inniged Theilnehmen an den Begegniſ⸗ 
ka aller auf diefe Art mit ihm verbundenen Perfonen, ein Mitges 
fühl ihrer Freuden und Leiden, eine Mittheilung feiner eigenen, 
ein feines Beſtreben, fich immer näher mit feinen Vertrauten zu 
verbinden. Sein Hauswefen war bequem und gefcehmadvoll einges 
tihtet, ohne uͤberfluͤſſige Verſchwendung. Er war ein Freund 
Imblicher Freuden und fuchte fie fo oft zu genießen, ald möglich. 
Auch Liebhaber der Jagd war er, nicht aber jener bequemen, welche 
den Jaͤger in einen Zleifcher, noch jener graufamen, die ihn in einen 
Henker des Wildes verwandelt, fondern der nothwendigen und mit 
ner gefunden ung des Körpers verknüpften. Oft begleis 
tete ihn dabei ein Vorlefer, das Buch in der Taſche, und manche 
Stelle wurde Gemmingen mit halblauter Stimme vorgelefen, 
während er unter einer Tägerlaube auf das Wild laufchte, ganz 
wie der jüngere Plinius von fich erzählt; fo wie überhaupt feine 
Freunde zwifchen ihm und jenem edlen Römer eine auffallende 
Achnlichkeit in Gefinnungen, ja fogar im Styl bemerken wollten. 
Eine ſchoͤne Figur, und eine einnehmende, liebliche Beredfamfeit 
machten ihn gan zu dem Manne, zu meldyem das Volk leicht Vers 
trauen und Liebe bat. Sein wohlgebauter und abgchärteter Kör- 
yer fchienen ihm cine lange Lebensdauer zu verfprechen. Wirklich 
war er auch felten Frank, aber fein außerordentlich veizbared Ner- 
venfoftem flimmte ihn zur Hypochondrie. Gehemmter Umlauf des 
Blut im Unterleibe verurfachte ihm in fpäteren Jahren fehr 
ſchmerzhafte Krämpfe, welche ihm auch den 19. Januar 1791, im 
fünf und ſechzigſten Jahre feined Alterd, den Tod brachten. 
&r verfertigte fich felbſt folgende uͤberaus fchone Grabſchrift: 


Sal- 
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Salvete ofla vicina, 
cujuscunque ſitis! 
Iuxta requielcam placide: 
vivens enim amicus eram 
vicino omni *). 


Bemmingen fteht in Anfehung feiner literarifchen Vers 
dienfte in der bleibend merkwürdigen Reihe der Männer, 
Deutfchland vorzüglich die Bildung feined guten Geſchmackes ver⸗ 
dankt. Er trat mit Bellere, Zleift, Giſeke, Zacharis als 
Oden⸗, Kieder- und Sabeldichter, ald Satiriker und Bes 
febichtstundiger (fon 1752) auf. „Gegen die Meifterwerke 
unferer Originaldichter gehalten, fagt Hr. Kuͤttner, find feine 
poetifchen Verſuche von nicht großem Belange, aber ald Geiſtes⸗ 
früchte eined rechtichaffenen Hofmanned, der in den Stunden ber 
Erholung der deutfhen Mufe nachgieng, und noch mehr ihrer mo⸗ 
ralifchen Güte wegen, muͤſſen fie nicht übergangen werden. Kühne 
Flüge des Geifted und der Einbildungskraft entveden ſich in feinen 
Berfen nicht, aber wohl edles Gefühl, Hang zur philofophifchen 
Ruhe des Weifen, Heiterkeit des Geifted und marme Menfchenliebe. 
Die flillen Freuden des Landlebens, der Freundfchaft und der zaͤrt⸗ 
lichen Gefelligkeit, das Lob des Schöpferd und der Natur, find die 
Gegenftände feines Geſanges. Ungezwungen fließen feine Reime; 
felbft feine Profe ift frei von Laffheit, Aufgebunfenheit und 
Künftelei. Ohne daß er ald Dichter Figur machen wollte, wird 
doc) unter den angenehmen Poeten unfrer Nation forthin fein 
Nahme genannt werden; denn bie Mufe läßt auch den forglofeften 
ihrer Sünger nicht flerben,“ 


Seine, hieher gehörigen, Schriften find: | 

ı. Poetifche Blicke in das Landleben. Zürich 1752. 4. 
(3 &r.) Die ganze Sammlung befteht aus fechs Gedichten mit 
folgenden Ueberfchriften: Blicke in das Kandleben; EKinſam⸗ 
keit im Winter; Der Nahme bei der Nachwelt; Streit 
zwifchen der Ehrſucht und der Ruhe; Der menfchens 
freundliche Staatsmann; Die ffille Zandluft feines Sreuns 
des. Die erften drei in Herametern, die letzten drei in ſapphiſchen 
Verſen. Sie find ein fprechender Beweis von feiner Liebe zur Na⸗ 
tur und ihren flillen Freuden. Herausgeber derſelben mar Bod⸗ 
‚mer, der fie auch mit einer Heinen Vorrede begleitete. 


2. Poe⸗ 
*) Ich gruͤß euch, nachbarliche Gebeine, web ihe auch feid! ingehdrt 


merde ich neben euch ruhen: denn auch im Leben war ich ja jedem 
—X ein Freund. ch ch ja j 


Eberh. Fror. Frhr. v. Öemmingen. 93 


2. Poetifche und profaifche Stüde von dem Steiberen 
von 5***. Neue, ſehr vermebrte und verbeflerte Aufs 
lage. Braunfchweig 1769. gr. 8. (12 Gr.) Die erſte Aus: 
gebe erſchien unter dem Titel: Briefe, nebſt andern poetis 
(ben und profaifchen Städen. Frankfurt und Leipzig 
1753. 8. (Bortfched hatte ald Cenſor etwas darin zum Nach: 
theile der Klopſtockſchen Meſſiade geändert, welches ihm der Ver⸗ 
faſſer in einem einzeln gebrudten Bogen verwies). Die neue 
Auflage beforgte Sacharid wider Bemmingens VBomviffen und 
Villen, weswegen ed zu einer Öffentlichen Fehde zwifchen beiden 
km. Gemmingen erklärte feine Unzufriedenheit darüber, daß 
viele feiner jugendlichen Verſuche darin erneuert worden, die er 
ſelbſt zur Vergeſſenheit verdammt hatte. Vergl. Allgem. deutfche 
Bibliorbel, Bd 8. Std 2. 8. 321 — 323. (Almanach der 
deusfcben Muſen auf das Jahr 1770. S. 55 ff.) 380 10. 
SHE 1. 5.309 f. — Sie enthält: a. Moraliſche Gedichte 
&. 1 — 33. (Sie find theils in alerandrinifcher Versart, theild in 
Herametern, theild in Profa abgefaßt, z. B. Vorzüge der Unab⸗ 
bingigkeit; Gedanken bei einer traurigen Begend in Boͤh⸗ 
men; Gedanken bei einer ſchoͤnen Sommernadht u. f. w.) 
b. ®den und LKieder ©. 33 — 70. Einige derfelben find voll 
elen Gefuͤhls und fanften Wohlklangd, z.B. Seltſame Schick⸗ 
file des Menſchen; Weber den Verluft feiner Geliebten; 
An Doris; lagen hber unbelobnte Treue; Das Schweis 
gen, nach dem Pope (eigentlic, eine Nachahmung aus der zwei- 
tn Hand; denn dad Englifche Driginal ift eine von Popens ju- 
gendlichen Nachahmungen verfchievener Engliichen Dichter; bei die⸗ 
fm hatte er die Verſe deö Grafen von Rochefter Upon Nothing 
wer fih, und übertraf fein Urbild, deſſen ironifche Wendung er 
übrigens beibehielt. Schade, dag im Deutfchen wohl nicht ohne 

das Metrum jener beiden Englifchen Gedichte beibehalten 
werden Tonnte, welches den Eindrud derfelben nicht wenig aufhielt). 
ce Erzählungen S. 71 — 81. d. Schreiben über Burkhard 
von Waldis (er vertheidigt den Dichter gegen den Vorwurf ber 
Grobbeit und bemerkt die Achnlichkeit einiger feiner Kabeln mit den 
Lafontaineſchen) ©. 82 — 87. nebfl vier Sabeln befjelben: 
don einem berrunfenen Beiftlicben ©. 88 f. „erfules und 
dee Bauer ©. 90. Der Student und der Wäller ©. gı — 
8 Von einem Wolfe, Sucdhs und Eſel ©. 99— 106. 
e. Briefe über verfcbiedene Gegenſtaͤnde ©. 107 — 164. 
DB. Ueber ein altes Siegslied an den Srankifchen König 
Ludwig ©. 141 — 146. und das Siegslied felbit, mit einer 
medernen, etwas freien Ueberſetzung befielben ©. 147 — 150.) 
Verfchiedene Elegien, die zu feinen beſſeren Gedichten gehoͤ⸗ 


vn, befinden fi) in den Goͤttingiſchen Muſenalmanachen von 
| en 
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den Jahren 1771 und 1774. z. B. Empfindungen bei eincr 
unglücklichen Liebe; Zum Andenken eines verſtorbenen 
Freundes u. ſ. w. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 4. 
S. 80 — 92. folgende vier Kieder von ihm auf: Das Schlacht⸗ 
feld bei Friedberg; Die Ruinen von %Aobenftsufen, an 
einen Freund, der in ihrer Naͤbe wohnte; Das Schwei—⸗ 
gen (P. u. Pr. Stde ©. 68.); Der Hof; Der Sürftenliebs 
ling; Klage (P. u. Pr. Stde S. 62.) 

Hr. Eſchenburg nahm in die Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 4 
&. 59 f. und S. 4ı7 f. die beiden elegifchen Lieber: Leber den 
Verluft feiner Geliebten, und An Doris, nebft der philoſophi⸗ 
fhen Ode: Das Schweigen, auf. \ 


Hrn. Kuttners Urtheil über ded Freihern von Bemmins 
gen literarifches Verdienft befindet fi in ‚den Charakteren 
deutfcher Dichter und Profsiften S. 356 — 358. 


Nachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
findet man: 
1. in naug’s Schwaͤbiſchem Magazin 1777. S. 856. 

- 2. in den Materialien 3u einem Denkmal Herrn Eber⸗ 
bard Stiedridhs von Bemmingen, »erzogl. Würtemb. Bes 
beimen Raths, Kegierungspräfidenten, auch des Herzogl. 
großen Ordens Ritter. (Mit Gemmingens Schattenriffe.) 
Frankfurt am Main 1791. 8. vorher in dem Journal von 
und für Deutſchland 1792. Std 9. (von dem Graͤflich Degen- 
feldiſchen Hofrath Joh. Frieder. Auguft Razner (fl. 1798.) ei⸗ 
nem vertrauten Freunde des Verftorbenen). 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1791, 330 2. 
&. 131 — 158. (nad) den Rasnerfchen Materialien) und Bes 
richtigungen und Zufäre Dazu in dem Nekrolog aul das Jahr 
1792, 80 2. ©. 358 — 362. (nad dem HBuberſchen Denk 
male‘. - 
4. in dem Denkmal des Herzogl. Würtemb. Präfidenten 
der Regierung, Eberhard von Bemmingen. Seinen 
freundlichen Manen gewiömer von dem Kegierungsratb 
„uber. Stuttgard 3793. gr. 4. Eine, in lapidarifchem Styl 
abgefaßte, aus Profa und Poefie gemifchte, Erzählung der Schid- 
fale, Handlungen und Eigenfchaften eined Mannes, der nicht fo 
wohl durch außerordentliche Glüdöveränderungen, als durch große 
Talente und einen hohen Grad der Ausbildung derfelben merkwuͤr⸗ 
dig geworden if. Niemand war wohl gefchidter, vemfelben ein 
folched Denfmal zu errichten, als gerade Huber, der erfte Freund 
feines Alter, ber Erbe feines literarifchen Nachlaſſes, felbft Dich- 
ter 
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ter und Tonkuͤnſtler. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1795. Bd ı. 
ATum. 91. &. 727 f. 

5. in der Allgem. Lit. Zeit. 1791. ntelligenzsbl. Num. 
350. &. 233. ſummariſch. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750’ bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schrifilteller, 85 4. ©. 82 f. 
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wurde 1607 zu Bräfenhbaynichen, einer Meinen Stadt im Churs 
treife des Churfürftenthums Sachſen, geboren. Er widmete fi) 
der Theologie, wurde nachher 1651 Probfl zu Mittenwalde, 
einem Etäbtchen in der Mittelmarf Brandenburg, und barauf 
1657 Diakonus an der Nikolaikicche zu Berlin. Weil er aber, 
fo wie mehrere andere Prediger, fich weigerte, einige, die Religion 
betreffende, Edikte des Churfürften Friedrich Wilhelms anzuneh- 
men, wurde er 1666 feined Amts entfeßt und au3 dem Lande ver- 
wiefen. In diefen Umfländen verfertigte er das Lied: Iſt Gott 
für mich, fo trete gleich alles wider mich zc. in welchem fich 
verichiedene Ausdruͤcke auf feine damalige Lage beziehen. Ohne 
ein fihere3 Unterfommen zu wiffen, wendete er ſich mit den Seini- 
oem wieder nad) feinem Baterlande Churſachſen, wo fein Schid's 
ſal bereitd hie und da befannt geworden war. In dem (Safthofe 
eined Orts, wo die reifende Familie übernachten wollte, faß Bers 
bards Sattin, in Tihränen verfentt, und bejammerte ihr und der 
Shrigen hartes Gefhid. Ihr Dann fuchte fie aufzurichten, aber 
feine Tröflungen wollten nichts fruchten. Berbard fuhr fort, ihr 
männlich zuzureben und erinnerte fie unter andern an die Worte 
de3 fieben und dreißigſten Pfalms: Befiehl dem Herrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen. GSelbft 
gerührt von Davids treflihem Spruche, gieng er darauf hinaus, 
feste fich im Garten des Wirthöhaufes auf eine Bank und dichtete 
fein ſchoͤnes Troſtlied: Befiehl du deine Wiege und was Pein 
Herze kraͤnkt xc. Als das Lied fertig war, fam Gerhard in die 
Gaſtſtube zuruͤck, und las es feiner befüimmerten Gattin vor. Es 
verfehlte auch feine Wirkung nicht, und fie wurde vor der Dand 
ruhiger. Am fpäten Abende traten zwei Srembe in die Gaftftube, 
kießen fich mit dem unbekannten Reifenden in ein Gefpräch ein, und 
erwaͤhnten unter andern, daß fie von Merſeburg fämen und nad) 
Bertin reifen wollten. Sie wären, fagten fie, von ihrem Deren, 
m Herzoge Ebriftian von Sachfen « Werfeburg, abgefandt, 
m Berlin einen abgefebten Prediger, Nahmend Gerhard, aufs 
zuſuchen. Bei diefen Worten horchte Berbards Gattin body auf 
und ahndete in ihrer weiblichen Aengftlichkeit ſchon wieder ein neues. 
Ungluͤck. Gerhard aber erflärte den Abgeordneten, daß er eben 
er 
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der fei, welchen fie auffuchen follten. Froh, fo unerwartet am 
Ziele ihrer Reife zu feyn, übergaben fie Berbarden jet ein Hand⸗ 
fhreiben deö Herzogs, worin er dem Dichter, befien widriges 
Schidjal ihm zu Ohren gelommen war, ein anſehnliches Jahre 
geld, bis zu feiner weiteren Berforgung, antrug. Berbard lad, 
und wandte fi) dann mit einer Thräne der Rührung an feine Gatz 
tin. „Sieh, ſprach er, indem er ihr dad Schreiben ded Herzogs 
bingab, fieh, wie Gott forget! Sagte ich dir nicht: Befiehl dem 

errn deine Wege, und hole auf ihn; er wirdd wohl machen ?« 

a8 erwähnte Lied, welches bald nachher gedrudt wurde, Fam in 
der Folge einmal zufälliger Weife dem großen Churfürften Frie⸗ 
drich Wilbelm in die Hände, und gewann deffen Beifall. „Wer 
mag der Mann feyn, fragte er, der dad fchöne Lied gemacht. hat ?« 
Es ft der Berbard, antwortete man ihm, den Ew. Durchlaucht 
‚haben Landes verweifen laffen. Jetzt bereuete der Churfürft fein 
ehemaliges hartes Urtheil, wiewohl zu fpat; denn Gerhard hatte 
.wieber ein Amt. Er war bereitd 1669 von dem Herzoge Chris 
ſtian, ald damaligem Befiger der Niederlauſitz, zum Archidia⸗ 
konus nad) Lübben berufen worden, wo er audy ald Paſtor Pri- 
mariud 1676, im fiebzigften Sahre feines Alters, ftarb. 


Gerhard gehört zu unfern beften geiftlichen Kiederdichs 
tern älterer Zeit. Luthern ausgenommen, übertrifft er faft ale 
feine Vorgänger und Nachfolger bei weitem. Seine Lieder find 
Ausbrüche eined frommen, empfindfamen Herzens, das von ben 
heiligen Gefühlen der Andacht bid zur Beeifterung gerührt und 
erfhüttert ward, und in folden Drange der Empfindung in Ge: 
fang überflog. Einige Härten und Rauhigkeiten, und einen ge- 
wiſſen befchwerlichen Ueberfluß an Worten, der jedoch nie in Ver: 
ſchwendung audartet, muß man dem Zeitalter des Dichterd, nicht 
‚ihm, zurechnen. Seine Paffionslieder: O Welt, fieb bier dein 
‚Leben am Stamm des Kreuzes ſchweben zc. und dad noch 
ſchoͤgere: O Haupt voll Blur und Wunden zc. in welcher 
Glut der Empfindung find fie nicht gedichtet! Welche edle Einfalt, 
und zugleich welche herzliche, und fo ganz feinem Gegenftande ans 
gemeffene Sprache herrfcht nicht in dem Liebe: Befiebl du deine 
Wege ꝛc. Indeſſen find Gerhards Gefänge freilich nicht alle von 
dem gleichen Werthe. Nicht alle find fo geift- und herzvoll, wie: 
Sollt' idy meinem Bott nicht fingen x. Schwing dich auf 
zu deinem Bott, du betrübte Secle cz. Warum ſollt' ich 
mich denn grämen zc. Ich finge dir mit Herz und Mund x. 
Mad) auf mein Herz und fingexc. Wie foll ih dich ems 
pfangen ze. Kin Lämmlein gebe und träge die Schuld xc. 
Menn er dagegen folche Lieder dichtete, ald: Ich ſteh an deiner 
Zrippen bier, o Jefulein, mein Leben zc. (wo fo viele tän= 
delnde Ausbricke vorkommen, z. B. Vergoͤnne mir, o Jefulein, 

daß 


Paul Gerhbard. "97 


daß ich Dein Muͤndlein kuͤſſe zc.) ober: “Ich grüße dich, du 
feommftee Mann zc. und dergleichen mehr, dann verließ ihn fein 
ter Genius ganz. Uebrigens ifl das Lied: Herr, ich will gar 
geene bleiben, wie idy bin, Dein armer und zc. welches 
vielen fo anftößig gemefen, weil der Menſch, das edelſte Meifter- 
füd ver Schöpfung, mit einem unvernünftigen Thiere in Verglei— 
dung geftellt wird, nicht Berbards eigene Dichtung, fondern bloß 
Ucberfeßung einer Iateinifchen Elegie, welche in des KZatban Chy⸗ 
träus Viatico itineris extremi (1602) &. 175 f. mit der Ueber⸗ 
a fiebt: Mulieris Syrophoenillae precatio, Marc. 7. und 


Sum canis indignus, fateor; quid enim mea celem 
Crimina, funt oculis quae manifefta tuis? 


Quin etiaım cane deterior etc, 


Seitdem Friedrich 2. das Abendlied: Nun ruben alle WAL 
der x. unter bie tollen und thörigten Dinge gerechnet hatte, hielt 
es faft jedermann für tolles und thörigtes Zeug. Und doch kann 
man behaupten, daß in diefem verfchrieenen Liede Manches faſt 
wörtlich aus dem vierten Geſange der Aeneide bed Yirgil übers 
feet worden iſt, z. B. 

Nox erat, et placidum carpebant feſſa foporem 

Corpora per terras, filvaeque et [aeva quierant 

Aequora — 

Quum tacet omnis ager, pecudes pictacque volucres, 

Quaeque lacus late liquidos, quaeque alpera dumis 

Rura tenent, fomno politae fub nocte ſilenũ 

Lenibant curas et corda oblita laborum. 

Virg. Aen, IV, 521-528. 


Bir haben von Berbards Kiedern, deren zufammen cins 
bundert und zwanzig an der Zahl find. neun over zehn Auss 
geben. Die erfie erſchien unter dem Titel: Haus und Rir⸗ 
cenlieder,, zu Berlin 1666. Sol.; Die zweite zu Frankfurt 
an der Oder; die dritte zu Stettin, herausgegeben von Joh. 
Georg Ebeling, Prof. Muſices des Gymnaſii Carolini zu Stet⸗ 
im, anfänglich mit fechs Stimmen fomponirt, in Fol. hernad) 
aber, um beſſerer Bequenilichkeit willen, 1669 nur mit Diskant 
um Saß, in 8.; die vierte zu Berlin 1676. 24. in Baſilius 
Foͤrtſchens neu vermehrter geiftlicher Wifferguelle S. 409 
bi zu Ende des Buͤchleins; Die fünfte (Geiftreiche Andachten) zu 
Yärnberg 1683. 8. mit einer fchoͤnen Vorrede Konrad Seucrs 
leins, Predigers zu U. L. F. in Nürnberg. (Sn diefer Vorrede 
heißt es unter andern: „In den Kirchen ift ber Ueberfluß an Lies 
bern noch nicht fo groß, daß nicht zu mancher Feſt- und Jahreszeit 
der Lieber mehrvonnöthen feyn follten. Denn wie wenig haben 

Leitend.D. u. Pr. 2, Band. & wir 
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wir der Paffiondlieber, bie in öffentlicher Kirchgemeine ge 
werden? Wie viel weniger der Himmelfahrtd- und Pfingſt 
Mit einem, und auf — **— gieien muß man fich vieler. 
meiftens behelfen, da doch der Mangel nicht fo wohl in Bi 
als in unferm eigenen Willen iſt, indem wir nicht der guten 
mehrere einführen, und diefelbe, nad) dem Vorgange unfere 
fahren, . zuerft in den Schulen, hernach auch in der Kird 
fammlung befannt machen. Dan hätte fich deswegen uͤben 
VNeuerung zu befchweren. Denn die Lieder, die wir jebt | 
und unfere Väter in der Kirche eingeführt haben, find zu ihre 
ten auch neu geivelen, und doch bisher wohl befannt und geb 
worden. So fünnte manches gute Lied, welches rein und 
Dächtig iſt, noch ferner eingeführt werben, wenn man daſſell 
lich in den Schülen denen Kindern (doch mit höherem Konfer 
Gutachten) hernach durch ſolche Jugend auch wohl ven Ihri, 
Sau (wie fchon mehr gefchehen) endlich aber auch ber < 

irchgemeine 3. B. bei der Kommunion durch Worlefen, b 
machte.”); die fechfte zu Eisleben 1700. 12. (in welche 
ein paar Gefänge enthalten find, die P. Berbarden gar nic 
gehören); die fiebente zu Zerbſt 1707. 12. heraudgegebe 
D. Job. Heinrich Seuftling, der fich dabei Berbards di 
von ihm burchgefehenen und verbeflerten Handeremplard, n 
ihm von dem Sohne bed Berftorbenen mitgetheilt worden, bei 
(In der Vorrede fchreibt er unter andern: „Ich fage es frı 
aus, Fein vergebliches, Fein unnuͤtzes Wort findet man in 
bards Liedern; es füllt und fließt ihm alles aufs Lieblichfte un 
tigfte, voller Geiſtes, Nachdrucks, Glaubens und Lehre; 
nichts Gezwungened, nichts Eingeflidted, nichts Werbrod 
die Reime find recht auderwählet, leicht und auserlefen fchör 
Redensarten find fhriftmäßig, die Meinung Far und verftä 
die meiften Melodien nach unferd unvergleichlichen Luther 
anderer alten Meiſterſaͤnger Zone, lieblich und herzlich, in ( 
ma, alle ift herrlich und tröftlich, daß ed Saft und Kraf 
herzet, afficiret und tröftet u. |. mw.) Diefe Ausgabe wurde 
mal zu Wittenberg 1717 und 1723. länglicht 12. wied 
und ıft mit ded Verfafferd Bildniffe geziert. Der volftl 
Titel der letzteren Ausgabe ift folgender: Pauli Gerhardi ( 
reiche Haus » und Rirchenlieder. Nach des fel. Yu 
eigenbändigem revidirten Exemplare mit Fleiß überfi 
auch ſammt einem Eurzen, doch noͤthigen Vorberichte 
gefertiger von "Job. Heinrich Seuftling, D. damals x 
fürftl. Konſiſtorialrath, Hofpredigern, Beichtoster 
Superintendenten des Sürftenrbums Anbalt- Zerbfl. 
tenberg.1723. ı2. (3 Gr.) Auch Treuner gab Berbardı 
der zu Augsburg 1708. 8. heraus. 
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bards Kieder haben immer einen beträchtlichen Theil 
efangbücer ausgemacht, und felbft bei den neueften 
ſten Mufterungen unſers Kirchengefanges find die mein 
des Beibehaltend würdig befunden und mit Aenderungen 
je, Röfter, Dietrich, Schlegel, 3ollitofer, Klop⸗ 
ur ich meinem Gott nicht fingen c. Wach auf mein 
finge ıc. f. Klopftocks Werke (Leipzig 1804.) Bd 7. 
57.) Yleander u. ſ. w. in die Ainfpacher, Berliner, 
ver, Braunfchweiger zc, Sammlungen von Slirchen- 
fgenommen worden. So glüdlich indefjen auch mehrere 
ard ſchen Lieder in neueren Zeiten umgearbeitet ſeyn 
» find doeh, wie ed ebenfalld bei den Veränderungen einis 
erfchen Lieder gefchehen ift, mehrere fchöne Züge des 
„ und befonderdö manche Pleine, die Individualität des 
betreffende, Eigenthümlichkeiten verloren gegangen, die 
lzuruͤckwuͤnſchen dürfte, ohne fich den Vorwurf einer 
ei oder einer Vorliebe für dad Alte zuzuzichen. — In 
meyerfchen Geſangbuche für böbere Schulen und 
ıgsanitalten befinden ſich fechs Gerhardfche Lieder unter 
32. 70. 75. 41. 39. 339. ebenfalld mit ſtarken Aende⸗ 


edigungen der geiftlichen Liederpoefie Paul Bers 
yeögleichen KTachrichten von feinen Lebensumftänden, 
len u. f. w. findet man: 

a Gabriel Wimmers Leben Paul Berbards. Als 
1723. 8. und Ebendefl, Ausführlicher Kiedererklär 
. 1. ©. 220, 

a Job. Eafpar Werzels Hymnopoeographia oder bi, 
e Lebensbefchreibung der berübmteften LKieders 
Th. 1. S. 311 — 332. wo man auch) alle Lieder, welche 
ven wirklich zugehören, ihren Anfängen nach angeführt 


n Heerwagens Aiteraturgefchidhte deu evangelifchen 
lieder, Tb. 1. &, 33 — 35. 

n Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
ser geiſtlicher Liederdichrer &. 92 — 96, (einer von 
en Artikeln diefes Werks.) 

n Naſſers Voricfungen über die Öefchichte deu 
n Poefie, Bo 2. &. 396— 403. mo aud) die beiden 
D Haupt voll Blur und Wunden zc. und Sefichl dus 
'jege zc. in ihrer urfprünglichen Geftalt mitgetheilt werben. 
in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
‚30 2. ©. 25 f. 

in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 


ten &. 143 f. 
G 2 8. in 
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8. in Joh. Adolph Schlegels Vorrede zur er 
Sammlung feiner geiftlichen Kieder. (,‚Berbard, heil 
bier unter anbern, arbeitete allezeit mit Feuer und Affekt, aber 
mehrentheild. mit flüchtiger Hand. Zudem fihrieb er zu 
Zeit, wo der Geſchmack ſich noch wenig gebildet hatte. Gleich 
wird, einige wenige von feinen Gefängen ausgenommen, die 
unbrauchbar find, den übrigen mit leichter Muͤhe fich diej 
Vollkommenheit geben laffen, die wir mit Recht an geiftlichen 
dern verlangen. Und es iſt allezeit mehr an ihm zu bewun 
baß er fo viel Geiftreiched, Kräftige und Ruͤhrendes gefagt 
als dag ihm fo manches Matte, beere, auch zumeilen Spiel 
und Anftößige entſchluͤpft if.) 

9. in Scans „orns Befcbichte und Kritik der deutfi 
Poefie und Beredſamkeit S. 120 f. („Man bat diefe Li 
fo wie mandye andere der steichpeitigen Poeten, in neueren 3 
befeilt, überarbeitet und der nüchternen und bequemeren Anl 
anzupaffen gefucht, woburd fie denn nothwendig bald da bald 
vor ihrer eigenthümlichen Würde und Lauterfeit verlieren unl 
einer ziemlich gewöhnlichen Mattheit und fogenannten korre 
Eleganz herabfinfen mußten.“) 

10. in Otto Friedrich Hörners Nachrichten von. 
Verdichtern des Augsburgifchen Befangbuchs. Zweite 2 
Inge. Schwabach 1775. $. 

11. in dem Anefdotenbuche für meine lieben Amts! 
der, Priefter und Zeviten, Th. 2. 5. 59. 

12. in dem Hellifchen patriorifchen Wochenblatte r 
Jahrg. 1. Piertelj. 1. S. 143 ff. wo eine Nachricht von 
Liede: Befiehl du deine Wege zc. zu finden ift, welche den ‘ 
diger F. €. Sulda zu Schochwig in der Grafichaft Mar 
feld zum Verfaſſer hat. 

& 13. in Brifhow Nachrichten von LKiederverfaf 
2 15. 

14. in Olearii Hymnologia paflional. p. 109. 

15. in Thomaf. Crenii Animadverfonibus philolog 
hiftor. P. III. p. 179. 

16. in Joͤchers Allgem. Belebrten: Lerifon, Th 
©. 952 f. ſummariſch. . 

17. in Bougine’s Handbuche der allgem. Kitern! 
ſchichte, 80 2. ©. 464. | 


In der Ausführlichen Kiedererklärung, wodurch 
älteften und gewoͤhnlichſten Befänge der evangelifch - lu— 
riſchen Kirche dergeftalt ins Licht gefet werden, daß 
einem jeden ı. der Verfaffer und Wertb des Kiedes b 
möglichff angezeigt, 2. der Tert mit beigefügten biblifd 
Sprüchen gründlich bewährer, 3. der Inhalt Durch e 

ur 


Heiner Wilh. v. Gerftenberg. 102 


wgezwungene Eintheilung aufs ordentlichfte beigebracht, 
„die Geſchichte, wo (wenn) dergleichen zu finden war, 
iezlich vorgetragen, und-endlich 5. das ganze Kicd mit 
nserlefenen, wie zur noͤtbigen Rettung der eigentlichen 
Derte und heiligen Lebren, fo auch zum erbaulichen Bes 
muche im Leben, Keiden und Sterben wohl dienlichen 
smerkungen umfländlich erläutert worden von Babriel 
Xmmern, Sagano - Silelio, Pafiore zu Alten » Wörbin. 
ier Theile. VNebſt vollffändigen Xegiftern. Altenburg 
199. 4. werben folgende Eieder Paul Berbards erklärt: Th. ı. 
um. 26. 5.226 ff. Ein &ämmlein geht und trägt die Schuld xc. 
bendaſ. Vum. 49. S. 423 ff. O du allerfüßte Freude, o du 
kefchönftes Licht c. Ebendaſ. Num. sc. S. 434 ff. Zeuch 
a zu deinen Zhoren x. Th. 2. Num. 29. 5. 425 ff. Auf den 
edel folgt die Sonne c. Ebendaſ. Num. 32. S. 522 ff. 
Mehl Du deine Wege ꝛc. Ebendaſ. Klum. 35. S. 559 ff. 
Wweiß, o Sott, daß all mein Thun c. $Ebendaf. Num. 40. 
646 ff. Sollt' ich meinem Gott nicht fingen x. Tb. 4. Num. 
‚©. 46 ff. Du bift ein Menſch, dad weißt du wohl ıc. Eben⸗ 
ef. NVum. 8. S. 94 ff. Schwing dich auf zu deinem Gott ıc. 
Bendsf. Vum. 11. S. 147 ff. Warum follt ich mich denn 
rimen x. SEbendaf. Klum. 14. S. 190 ff. Weg, mein Herz 
üt den Gedanken, ald ob bu verftoßen fenft ıc. . 

Auch in den Erklaͤrten Rirchenlicdern der evangelifchen 
kirche (Hamburg 1761. 4.) findet man S. 70— 83. einige Lies 
es von Gerhard erlautert. 


Heinrich Wilhelm von Gerftenberg 


wibe den 3. Januar 1737 zu Tondern im Herzogthume Schlesr 
pig geboren, war zuerſt Dragoner » Lieutenant zu Schleswig, 
un Rittmeifter zu Kopenhagen, feit 1771 Gehermer Konferen 
dretaͤr und feit 1773 Kommittirter bei der Rentkammer vafelbft, 
M 1775 Königl. Dänifcher Reſident und Konful zu Aübed. 
Iept privatifirt er feit 1785, nachdem er fich vorher eine Zeitlang 
a Entin aufgehalten, zu Altona. 


Er hat ſich als geiſtvoller lyriſcher und dramatiſcher Dich⸗ 
ver, der bie ſtaͤrkſte leidenſchaftliche Darſtellung nicht minder, als 
Ye leichteſte und gefaͤlligſte Anmuth der Poeſie in feiner Gewalt 
bet, aber auch als vortreflicher Literator mit Ruhm in feinem 
Baerlande auögezeichnet. Die Produkte feiner Mufe find uͤbri⸗ 
& weder von großem Umfange, noch allgemein anzichend; aber 

Tündigen einen Dichter an, der große Werke des Geiftes hervor- 
yuiringen im Stande war. Nech 
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Noch bat er feine wenigen Werke nicht gefammelt. Einzeln 
find von ihm erfchienen: | 4 

1. Profaifche Gedichte. Altona 1759. EL 8. (3 ©r) i 
mit einer Titelvignette, die, ald ein wahres Sinnbild, die drei ı 
Grazien, Thalia mit ihrem Füllhorn voll Früchte, die leichte, i 
fällige Euphrofyne , und die bezaubernde Aglaja vorftellt. Es Fr 1 
die erften feiner poetifchen Erzeugniffe, anmuthige Erzählungen ı 
Ef alle aus dem heidnifchen Götterfufleme, in einer fehr harmoni⸗ 
chen Profe, voll naiver Züge, voll ſchalkhafter Gemälde, voll neuer 
Wendungen Das erfte und befte diefer Gedichte hat die Webers ! 
ſchrift: Cypern; ein kuͤhnes Gemälde, in wahrem Iyrifchen Tau⸗ 
mel gedichte. Das zweite: Der Abend, hat einen weniger gut ! 
angelsaen Plan; es find ganze Seiten darin, die fich eben fo guk ! 
zum Morgen, ald zum Abende ſchicken. Das dritte: Der Ta⸗ 
bak, verrath den Studenten zu fehr. Der Berfaffer ee 
fıber feinen Gegenftand finnreich zu ſeyn, aber er erwedt zum 
MWiderwillen. Es giebt gewiffe Dinge, welche ſich durchaus 
von einer reigenden Seite zeigen laffen; ale Erdichtungen, 
Verſchwendungen des Witzes werben gezwungen und flumpf dabei. 
Das vierte: Die Hochzeit der Venus und des Bakchus, hat | 
mehrere gute Stellen. Das eingefchaltete Hochzeitlied des ! 
Apollo ift meiftend aus Stellen des Aoraz glüdlich zufammenges : 
fest. Das fünfte und leute: Naide, ein Klagelied über eine i 
geraubte Schöne, iſt in ber ganzen Fleinen Sammlung das fchleche | 
tefte» ob ihm gleich einzelne poetifche Schönheiten nicht abgehen. 

Kritiſche Beurrbeilungen und Proben diefer Gedichte | 
findet man in den Briefen die neuefte Literatur betreffend, 
Ch. 4. dr. 59. ©. 310— 220, deögl. in der Bibliothek: der 
fchönen Willenfchaften, 38 5. Std 2. S. 301 — 311. 


3. Tändeleien. Dritte und vermebrte Auflage. Keips 
zig 1765. 8.8. (4 Gr) Die erſte Ausgabe erfhien 175% 
Die zweite verhefferte 1760. Eine Prachtausgabe mit lateini⸗ 
ſchen Lettern erfchien zu Wien bei Degen 1803. 8, (1 Thla 
4 Gr.) Den Inhalt machen die artigften Spiele der Liebe und 
des Witzes, voll reizender Siftionen und anmuthiger Bilder. Balb 
find es anafreontifche Erzählungen, bei denen ihr Werfaffer bie 
griechifche Fabel ⸗ und Göttergefhichte aufs glüdlichfte anzumens 
den gewußt hat, bald Lieberchen, theil ganz in Verſen, theild in 
Profe mit Verſen untermiſcht. Bei jeder neuen Ausgabe diefer 
niedlichen Dichtungen benußte Berftenberg die Kritik ber ſcharf⸗ 
finnigften Kunftrichter auf das forgfältigfte, und fo erhielten fie 
foft durchgängig die Tiebliche Anmuth und Kultur, welche jeben 
wahren poetifchen Kunftfenner an ihnen entzudt. Die vorzüglich 
ſten Stüde find: Die Brasien ©. 42. Papbos ©. 5. Amors 
Triumph ©. 22. Der Gefhmad eines Kuſſes ©. 19. Krieg 

li 
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iR des Amor ©. 52. Das fchlafende Mädchen ©. so. 
Lied eines Mohren ©. 56. Ode ©. 54. Die Nymphe 
Dianens ©. 37. Bakchus und Amor ©. 40. 

‚Eine kritifhe Anzeige und Proben findet man in den 
Briefen die neuefte Literatur betreffend, Tb. 2. Br. 32. 
u, Bi S. 327 —235. ©. 239 f. Tb. 9. Br. 156. S. 161 — 
1 desgl. in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
20 6. Std 2. S. 323 — 330. 


3. Der Hypodhondeift, eine „Holfteinifche Wochen⸗ 
ſcheift von Herrn Zacharias Jernfirup, herausgegeben vom 
Seren von Gerſtenberg. Erſter, zweiter Theil. Zweite 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Berlin und Schleswig 
1784. EL 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien zu 
Schleswig 1763. mit neuem Titel unter dem Verlagsorte 
Frankfurt und Leipzig 1767. die zweite verbefferte und ver⸗ 
mehrte Auflage zu Hamburg und Schleswig 1772. in zwei 
Binten, mit neuem Titel unter dem Verlagsorte Berlin und 
Schleswig 1734. Gerſtenberg war nicht bloß Herausgeber, 
fonbern hatte auch ben vorzüglichiten Antheil an diefer Wochen⸗ 
ſchrift, in welcher man viele fchasbare, theils fatyrifche, theild mo⸗ 
ralifche , theild auch Literarifche Auffage und Poefien von ihm und 
einigen feiner Freunde findet. 

Beurtbeile ift diefe Wochenfchrift in der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 9. Std! 2. S. 220 —234. in 
der Augen deutſchen Bibliothek, Bd 21. Std 2. ©. 
334 535- 


4. Die Braut, eine Tragoͤdie nach Fr. Beaumont und J. 
Fletcher, nebft kritifchen und biographifchen Abhandlungen über bie 
vier größten Dichter des alteren Brittifchen Theaters und einem 
Schreiben an den Herrn Kreiöfteuereinnehmer Weiße in Leipzig. 
Ropenbagen und Leipzig 1765.8. (12 Gr.) Diefe wohlgerathene 
Beberfehung ſowohl, ald die derfelben beigefügten, aus dem Eng- 
Eichen übertragenen Abhandlungen vervienen allen denen empfohlen 
gu werden, die den großen Seif eines Shafefpear, Zohnfon, Beau: 
ment und Fletcher näher kennen zu lernen wünfchen. Die der 
Braut eingefchaltete Maskerade gehört dem Hrn. v. Gerfienberg 
. ägenthumlid) zu. 

5. Bedidht eines Sfalden. Kopenhagen, Odenſee und 
Zeipsig 1766. 4. (4 Gr.) mit einer Zitelvignette, welche die Scene 
des Gedichts vor Augen flellt. Die Art, mit der Klopftod flatt der, 
bieher unter den Dichtern uͤblichen, griechifchen Götterlehre, unfre 
alte vaterländifche in feine Befänge zu verweben mußte, erweckte 
in Gerftenberg die Idee, ein, durchaus im Geifte der alten Barden 


gedichtetes, Probuft zu verfaffen. Obwohl ber weichen J— 
te 
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Floͤte, der er als Erotiker fo füße Töne zu entloden gewußt hatte, 
die rafche norbifche Telyn ganz entgegengefeßt ift, fo gelang ihm 
doch der Saitengriff auf Derfelben nichtd deftoweniger fo vortreflich, 
Daß man dieß ganz eigene Produkt der Gerftenbergifchen Mufe un: 
ter die vorzuglichften Mufter diefer Gattung von Poefie zählte. Es 
bericht in dieſem Eraftvollen Bardengefange, voll Iyrifchen Affekts 
und mablerifcher Stellen, ganz die, den alten deutſchen Gefangen 
eigene Unorbnung, aus der aber doc) ein regelmäßig angelegter 
Plan durhblidt. Zum befferen Verſtaͤndniß deſſelben iſt eine Er- 
laͤuterung ber Eddenſprache und der Anfpielungen in diefem Bes 
dichte vorangefeßt worden. Uebrigend muß man fich erinnern, 
daß die Scene bed Gedichts ein Grabhügel in der Gegend von 
Sandholm, einem Kandfike ded damaligen Hofpredigerd Job. 
Andr. Ersmers in Ropenbagen iſt, in’ deflen Lob der Dichter 
überfließt. Man vergleiche Übrigens die Briefe über Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Kiteratur, Samml. 3. Br. 21. S. 413 — 454. 
Beurtbeilungen und Inhaltsanzeigen findet man in der 
Neuen Bibliothek der fh. W. Bd 4. Std 2. S. 290— 
298, in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 30 5. Std ı. 
S. 310— 16. in Rloßens deutfcher Bibliothek der fh. W. 
Bd I Std 4 ©. 90 — 95: ' 


.. 5 Ariadne auf Naxos, eine’tragifche Kantate, mit 
Schlegels Proteis und Erpbalus, Eomponirt (aber nicht ganz 
ihrer würdig) von Job. Adolph Scheibe. " Ropenbagen 1767. 
Sol. (1 Thir. ı2 Br.) Det Gang und die Sprache der Leiden⸗ 
ſchaft ift in derfelben treflich auögeführt, und fie gehört zu dem 
vorzuͤglichſten Gedichten diefer Art, deren Deutichland ohnehin nur 
eine geringere Anzahl hat. Die bei diefer Auögabe in Form eines 
Sendſchreibens an den Herrn von Berfienberg binzugefügte Vor⸗ 
rede des Hrn. Scheibe enthält, außer einer deutlichen Anweifung, 
wie biefe beiden Kantaten aufzuführen find, viele fehr gegrlindete 
Lehren für Sänger und Komponiften dıber den Unterfchied und ven 
Gebrauch der Recitation und Deklamation. Webrigend ift Diefes 
Mongdram nach den von dem Dichter ſelbſt gemachten wichtigen 
Verbefferungen im 1. Stüde des Thesterjournals für 
Deutfchland enthalten, fo wie in Arigdne auf Ylaros vom 
„eren von Gerſtenberg, mit Veränderungen aus einem 
Briefe des Verfaflers berausgegeben.von I. EC. 5. Bad, 
Konzertmeifier zu Büceburg. Jemgo 1774. mit neuen 
Veränderungen in Xeichardts Theaterjournal und Ariadne 
auf Naxos, eine Kantate vom Herrn von Öerftenberg, in 
Muſik geſetzt von Joh. Sriedrich Reichardt, Koͤnigl. Preuß. 
Arpellmeifter. Leipzig 1780. Querfol. 

Man erinnere fich bei diefer Gelegenheit an Ariadne auf 
Naxos, ein Duodrama von Brandes (f. ben Art. Brandes 
im 
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s. Bande dief. Fer. S. 186 f.) und an das herrliche, an 
Wuheiten der Erzählung, Schilderung, Empfindung und Verfi- 
ton fo reihe Gedicht: Ariadne, von Auguft Wilhelm 
blegel (f. Gedichte von Aug. Wilh. Schlegel, Tübingen 
20. ©. 38 — 56.). 


7. Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur. Erſte, 
eite , dritte Sammlung. Schleswig und Keipsig 1766. 
67. 8. (1 Thlr.) Außer Gerftenberg haben Sturz, Funke, 
wrling, Schönborn und Rleen, aud) Rlopffod und Xefes 
83 Beiträge zu denfelben geliefert. Sie enthalten, auch noch für 
r jetzigen Literator, vortreflihe Bemerkungen über den Geift der 

glichften griechiſchen, vömifchen, englifchen und deutfchen 

eller, und find ein ruhmlicher Beweis nicht nur von Ger⸗ 
mbergs genauer Kenntniß der alten und neueren Literatur, ſon⸗ 
ns auch von feinem richtigen, feinen und geläuterten Gefchmade. 
o wie Herders Fragmente über die neuere deutſche Kites 
sur, fönnen auch fie ald ein Pendant zu den Berlin. Briefen 
e neuefte Literatur berreffend angefehen werben. Sie liefern 
defien Feine eigentliche Mecenfionen, fondern nur einzelne, fehr 
iſichtsvolle Bemerkungen und merkwuͤrdige Nachrichten, haupt⸗ 
blich über die alte nordifche, daͤniſche und englifche Kite: 


bar. 

Inhalt. Samml. 1, Br. 1. Auzeige des Buchs vom 
esdienfte (von Abbe); Neue Edition der Gedanken über die 
choͤnbeit und den Befchmad in der Malerei, vom Kits 
elYiengs, während ber Leſung biefer Gedanken. Br. 2. Be: 
theilung der Obfervations on the Fairy- Queen by 7%. War. 
w Br. 3. Ein unverfländliched Schreiben aus Zuͤrich, nebft 
ner noch unverfländlichern Antwort. Br. 4. Fortfebung des 
seiten, nebſt beiläufigen Betrachtungen ded Arioſto. Br. 5. 
keantiwortung des vierten. Br, 6. Nachricht von der Londonſchen 
rivat⸗ Societät zur Aufmunterung ber Manufakturen ıc. und von 
= Statue ded Königs Friedrichs 5. zu Kopenhagen. Br, 7. 
eber die Gottſchediſche Probe eines deutſchen grammati⸗ 
ben Wörterbuchs; Bon der Bildung der Sprachen überhaupt. 
52. 8. Memoire eined Irlaͤnders über die Oſſianiſchen Bes 
ichte; Reliques of ancient Englifh Poetry; Dänifche Klämpes 
Yifer. Br. 9. Säfi’s Abhandlungen über wichtige Begebenheiten 
u8 ber alten und neuern Gefchichte; Auguſt Buchners Urtheil 
om der Affektation der Schweiserifchen Örtbogtapbie. Br. ıo, 
Seunnichs Ornitheologia borealis; Fehler der Drontheimifchen 
Sammlungen in Berwechfelung einiger Vogelarten; Brunnichs 
intomologia} nebfl einigen andern Werken von ber nemlidyen 
Baterie; Nachricht von der Infeftenfammlung Herrn Schäfers 
m Regensburg. Br, 11. Won der alten Xunifchen Poeiie. 

r. 
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Br. 12. Einige unzufammenhängende Anmerkungen über bie 
Briefe die neuefte Literatur betreffend, in einer pretidfen 
Schreibart. — Samml. 2. Br. 13. Eramers Predigten, vers 
anlaßt durch die Krankheit und den Tod König Sriedrichs 5.3 
Blopftods Elegie auf eben die Veranlaffung. Br. 14— 18. 
Berfuch über Shakefpears Werke und Benie. Br. 19. Nach⸗ 
richt von der Dänifchen Befellfchaft sur Aufnahme des Bes 
ſchmacks; Die neue Edda, aus dem Dänifchen. — Samml. 3. 
Zr. 20. Bubers Choix de Poölies Allemandes; Lieder der 
Deutfhen, eine weite meine Unterfuhung; Ron der Natur 
des Liedes; Vom poetifchen Genie. Br. 21. Kollektanea über 
das Gedicht eines Skalden. Br. 22. 23. Anfang einer Unter 
fuhung des Don Quixote, nebſt Antwort darauf. Zr. 24 
Nachricht von einem Shakeſpearn untergefchobenen Xrauerfpiele, 
deiien Inhalt aus der Novelle vom Eardenio im Don Quixote 
enommen if. Br. 25. Kritifche Sammlungen einer Dänifchen 
ivatgefellfchaft; Fortſetzung der neuen Edda. | 
ine vierte Sammlung erjchien unter dem Titel: Weber 
Mertwhrdigkeiten der Kiterarur. Der Sortfezung erftes 
SthE. „Hamburg und Bremen 1970. 8. (8 Gr.) In diefer 
Sortferzung ift die Briefform geändert. Die einzelnen Abhands 
lungen jind: Fragmente vom Sylbenmaaße (von Zlopftod) ©. r. 
Warum behält und verbeffert der Meberfeger der Bibel (Michae⸗ 
kis) nicht Autbeen? ©, 53. Won der Schreibart des Brittifchen 
Ramblers ©. 106. Schlechte Einrichtung des Italieniſchen 
Singgedichts; warum ahmen Deutfche fie nah? S. 116. (Diefe 
Abhandlung befindet fi) auch in C. 5. Eramers Magazin des 
Muſik, Jahrg. 3. 1785. Std 5. 6.) Ueberfegung der neunten 
Pytbifchen Bde des Pindar (ein Fühner aber gluͤcklicher Verſuch 
von Schönborn) ©. 137. Ä 
Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 38 3. StE 2.6. 
303 —317. Rlotz deutſche Bibliothek der ſch. W. 2330 r. 
Std ı. 8. 101 — 112. Stck 4. 8.906 — 105. 386. Std 
24. ©. 697 — 702. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 22. 
Std 2. S. 608 —613. 


8. Ugolino, eine Tragoͤdie in fünf Aufzügen. Bam⸗ 
burg und Bremen 1768. El. 4. (6 Sr.) Der Inhalt ift aus 
des Dante Aligbieri (ded Vaterd der Stalienifchen Dichtfunft und 
MWohlredenheit, fl. 1321.) divina Comedia, oder dem Gedicht 
von der Hölle, und zwar aus der rührenden Erzählung genom⸗ 
men, die in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bo 5. S. 248 ff. im 
Driginal mitgetheilt worden iſt, und die man, mit einer bifforis 
feben Einleitung im Deurfcben Muſeum 1785. 80. 2. No⸗ 
vember. 5. 469 — 474. überfegt findet, genommen, Ugolino 

Th, 
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iR nicht fürd Theater gemacht (wiewohl man zu Berlin ihn aufs 
zuführen verfuchte); aber er erpreßt Thränen, er hat Stellen im 
hoben tragifchen Styl, infonderbeit in den fchredlichen , grauenvols 
len Sconen, wenn die Verzweiflung ächzt und ringt, und mit wil- 
ber Sehnfucht nach dem ode greift. Hier ift unverkannte wahre 
Natur, obgleicy mit Uebertreibungen und Audbrüchen einer unge 
zaͤhmten Phantafie durchmiſcht. So malt Aefchylus, wenn er 
die Furien wüthen, ober den gepeinigten Prometheuß jammern 
laͤßt. Die Charaktere find ſtark und mit ſhakeſpeariſch wildens 
euer, ja, faft möchte man fagen, oft zu gräßlich (denn die aͤſthe⸗ 
tifche Kunft hat auch in diefer Ruͤckſicht ihre Grenzen) gezeichnet. 
Die Sprache iſt, aud) wenn man fich in die Stalienifche Denkart 
verfeßt, nicht felten zu geblümt. (Gleichwohl verräth dad Stüd 
bei allen feinen Fehlern und Übertriebenen Situationen einen Geiſt 
der erften Dichtergröße, und wenn ed gleich, wegen feiner Untaugs 
. lichkeit für die Dramatifche Vorſtellung, keine vortrefliche Tragödie 
genannt werben kann, fo bleibt ed doch immer ein vortrefliches dra⸗ 
matiſches Gedicht. 

Beurtbeilungen beffelben fehe man in ber Allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliorbef, Bd 11. Std 1. S. 8— 22. in Rlotzens 
deutfcher Bibliotbek der ſch. WM. Bd 2. Std 8. S. 600 — 
621. (wo zugleich ein Auszug aus Demfelben mitgetheilt wird) in 
Ebriftian Heinrich Schmids Zuſaͤtzen zur Theorie der Poes 
fie, Samml. 4. S. 351 — 360. 

(Der AYungertburm zu Piſa. Tindau 1770. ifteine Pa - 
eodie des GBerftenbergifchen Ugolino von Bodmer. f. den Art. 
Bodmer im 1. Bande dief. ter. &. ı & Der Aufruhr zu 
Piſa, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen (von Ludwig Phi⸗ 

lipp Sahn). Ulm 1776. holt von den erſten Unruhen aus, die 
Auggieri anftiftete, und führs die Gefchichte bis dahin, wo fie bei 
Berftenberg anfängt (vergl. Almanach der deutfchen Muſen 
auf das Jahr 1777. S.65—-67.). Ugolino conte de’ Gherar- 
defchi Tragedia. Baflano 1779. vergl. Both. gel. Zeit. 1780. 
Std 35. 8.285 f. Ugolino Braf von Bberardesfa, ein 
dramatiſches Gedicht in fünf Alten. Dresden ı801. gr. 8.) 

Eine ſchoͤne Entwidelung der Stelle des Dante, welche Ger; 
fienbergen den Stoff zu feinem Ugolino gab, findet man in 
Meinbards Verfucdhen 'über den Charakter und die Werke 
a often Italieniſchen Dichter (Braunfchweig 1774. drei 

€ “ 


9. Minona oder die Angelfachlen,, ein tragifches Melo- 
drama in vier Akten. Die Mufik vom Herrn Kapellmeilter 
J. A. P. Schulz. Hamburg 1785. 8. (14 &r.) Angehän t 
find Erläuterungen und Anmerkungen. Der Stoff des Stü 
AR ganz von der Erfindung des-Dichterd. Die Handlung vefeiben 

ı 


108 Heiner. Wilh. v. Öerftenberg. 


ift nach Britannien in den Zeitraum des fünften Jahrhunderts 
«verfeßt, wo die Bewohner diefer Infel gegen ihre Feinde, die Pik⸗ 
ten, keinen hinreichenden Schuß von den, durch die Einfälle der 
Barbaren felbft allenthalben gedrängten, Römern mehr fanden, 
und alfo ihre Zuflucht zu den Angelfachfen,, einer deutſchen Na⸗ 
tion, nahmen, bie ihnen zwar beiflanden, aber audy hierdurch den 
größten Theil der Oberherrfchaft und ihres Landes an fich riffen. 
o fehr der Dichter durch die Wahl feined Gegenflandes ganz freie 
Hand hatte, denfelben in ver Behandlung zu dem möglidhften In⸗ 
terefje einzuleiten, fo wenig find doch die einzelnen heile feiner 
dramatifchen Fabel gehörig mit einander in Verbindung gefebt. 
Die meiften Perfonen Löfen fi) ganz außerweſentlich von der Haupt- 
handlung des Stuͤcks ab, auch verfiößt der Dichter nicht felten in 
der Zeichnung der Charaktere fo wohl, ald in der Sprache gegen 
das Koftum feines Zeitalterd. Man kann alfo feine Minona mit 
dem Ugolino feineöweges in eine Klaffe fegen. Die Achnlichbeit 
zriſchen beiden beſteht nur darin, daß die erſtere eben ſo wenig, als 
er letztere, wiewohl aus ganz verſchiedenen Gruͤnden, zu keiner 
theatraliſchen Vorſtellung geeignet iſt. Doch finden ſich auch in 
dieſem dramatiſchen Gedichte nicht gemeine Schoͤnheiten und vor⸗ 
trefliche Charakterzuͤge, in welchen man das große Genie eines 
Gerſtenbergs nicht verkennen kann. 
Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. Bd 34. Std ı. 
S. 121 — 142. Stck 2. S. 279 - 299. Bd 35. Std 2. ©. 
217 — 235. (ein umſtaͤndlicher, zergliedernder Auszug) Deutſcher 
Merkur 1788. December. S. 201 — 224. (Hauptinhalt und 
Britik) Both. gel. Seit. 1786. Std 85. &. 709 — 711. (Ins 
baltsanzeige) Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd ı. Num. 90. ©. 
71 — 720. 


Anderweitige Bedichte don ihm befinden fich in den Voſſi⸗ 
ſchen und andern Muſenalmanachen; desgleihen eine Abhand- 
lung: Ob die Accentuation der Ausfprache vom Sylben⸗ 
maaße abbängen Eönne? indem Benius der Zeit 1795: Ju⸗ 
nius; auch werden ihm Kriegslieder eines Koͤnigl. Daͤniſchen 
Grenadiers bei Eroͤffnung des Feldzuges (Altona) 1762. 
12. beigelegt; Die Amerikanerin, ein lyriſches Gemaͤlde vom 
Herrn von Gerſtenberg, in Muſik geſetzt von Joh. Chri⸗ 
ſtoph Friedrich Bach. Kiga 1776. (Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 35. Stck 2. ©, 513.) Der Bymnus an den 
Mai, komponirt von F. L. A. Kunzen, erſchien bei 4. ©. 

Naͤgeli in Zuͤrich. — Herausgeber war er von dem Handbuch 
för einen Reuter, von Ole Madſen (ober F. W. Graf von 
Schmettau) Keuter. Altona 1763. 8. | 


Ueberſetzungen einzelner Gedichte von Berffenberg findet 
man in den Reviews, im Journäl etranger 1760. Augen und 
ecem⸗ 
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December. (Der Tabak und Eypern, aus den Prof. Bedichs 
ten) in Hubers Choix de Poefies Allemandes, T. II. in Ber; 
sola’s Idea della bella leteratura alem. T.I. fo wie Gratierne 
in Birchs Nye hifiorifk Magazin af Fortaellinger, Bd a, 
Ste 2. Der Ugolino wurde ind Dänifche überfegt von I(ohann) 
LLermann) Meyer). Ropenbagen 1779. 8. Ariadne auf 
Vaxos ind Italieniſche, Neapel 1782. Das Gedicht: Die 
Grazien, in den Tändeleien, wurde nachgebildet von Berguin 
in beffen 1775 erfchienenen Gedichten. 


Vachrichten von ihm und feinen Schriften, und Urtheile 
über bie letzteren findet man: | 

1. in dem Pantheon berühmter deutfchber Dichter, mit ei⸗ 
nem Derzeichniß ihrer Werke (Koburg 1798.) S. 153 — 164. 

3. in Kordes Lexikon der jetztlebenden Schleswig-Hol- 
Rieinifchen und Entinilchen Schriftfteller S. 132 — 134. 

3. in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) Bd 2, 
©. 549 — 551. 50.9. ©. 402 f. 

4. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften $. 386 — 388. 

5. in Herders Sragmenten über die neuere deutfche 
Aiterstur, Samml. 2. 5. 3069 f. unter der Auffhrift: Alcis 
pbron und Gerſtenberg. 

6. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fh. W. 35 6. S. 385. 50 7. 5. 626 f. 

7. in der Weberficht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifhen Bemühungen, von 
Manſo, in den Eharafteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen ꝛc. (oder. den Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte) Bd 8. Stk 1. S. 155 f. | 


In Ebriftien Heinrich Schmids Anthologie der Deus 
fben findet man folgende Gedichte von Gerſtenberg: Tb. 1. 
&. 295 — 304. Ariadne auf Naxos (auch in deffelben Theo⸗ 
fie der Poefie nach den neueften Brundfängen zc. S. 374 — 
379.) Th. 2. S. 359 — 367. Maskerade aus der Tragödier 
Die Braut. ©. 368. Brabfchriften nad) dem SEnglifchen: 
Aſpaſia; Dula. 

en Hohls Kurzem Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften fuͤr Frauenzimmer, Tb. 2. S. 605 — 610. Der Ges 
ſchmack eines Kuſſes; Die Grazien. 

In Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, Bd 4. Num. 49. 
Schnitterlied (Die du dich mit Aehren kraͤnzeſt, blonde Ceres, 
babe Dank ꝛc.), eigentlich nur das verſificirte Geßnerſche Lied in 
dem erften Geſange des Dapbnis ſ. Sal. Gelsner's Schriften 
(Zürich 1801.) 89 2, ©. 24 f, 9 
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An Efchenburgs Beifpielfommlung zur Theorie und. 
Literatur der fh. W. 3.06. S. 385 — 391. Ariadne auf 
Naxos (nach der erften Ausgabe) Bo 7. S. 637 —631. Ein 
Fragment aus dem Ugolino. 

In Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. &. 41 — 
sı2. folgende Gedichte: Der Zrühlingsabend; Phyllid an das 
Klavier; Bakchus und Venus; der Mai; Afpafia; Brautgefang 
der Meergottheiten; Das Gluͤck der Eiferfucht; Alcindor und 
Chloe; Die Schlummernde; Lied eined Mohren; Schnitterlied; 
Schlachtlied; Unfterblichkeit; Alpenjagd; An die Weisheit; Ster- 
belied; Gott; Iduna; Gedicht eines Skalden, erfter bis fünfter 
Geſang (nebfi Erläuterung der Eddenſprache in. Diefem Ge⸗ 
Dichte); Ariadne auf Naros (mit den, vom Hrn. von Berfiens 
berg gemachten, Veränderungen), 

In den Odeum, einer Sammlung deutfcher Gedichte 
sus unterfchiedenen Battungen zum Behuf des Unterrichts 
and der Uebung in der Deklamation, berausgegeben von 
Friedrich Rambach, Prof. (Berlin und Stettin 1800 — 1802.) 
Tb. 3. S. 333 — 353. ein Fragment aus dem Ugolino, nebfl 
deklamstorifchen Bemerkungen dazu, in Rambachs Srag⸗ 
menten uͤber Deklamation ac. (Berlin und Stettin 1800 — 
1803.) Heft 2. S. 119 f. 


Berfienbergs Bildniß befindet fih) vor dem Voſſiſchen 
Wiufenalmanadı auf das Jahr 1777. und vor dem So. Bande: 
der KTeuen Bibliorbet der ſch. W. (1793) geflochen von 
Schulze (einzeln 6 Gr.). 


Salomon Geßner 


wurde den r. April 1730 zu Zürich geboren, wo fein Bater Buch⸗ 
händler und Mitglied des großen Raths war. In feiner früheften 
Jugend erregte er-aber Feine großen Erwartungen von fi, indem 
feine erften Werhältniffe der Entwidelung feines Geifted nicht ge= 
ringe Hinderniffe in den Weg legten. Sein häuslicher Unterricht 
war einem Geiftlichen anvertraut worden, der felbft wenig Kennt 
niffe und Politur befaß. Außerdem befuchte er Die öffentliche 
Stadtſchule, wo aber der Unterricht damals fich bloß auf die An⸗ 
angögründe ber lateinijchen und griechiſchen Sprache erflredte, und 
übrigens nach einer fehr fleiffinnigen und pebantifchen Methode be= 
trieben wurde. Der junge Gefner wußte ſich indeſſen für die 
Trodenheit und Langeweile des Schulunterrichtö durch die fügen 
Zräumereien feiner regen Einbildungöfraft fchadlos zu halten. Wie 
ehemals Aucian, verfertigte er heimlich in den Lehrſtunden allerlei 
Bilder und Figuren von Menfchen, Thieren und andern Weſen 
a 
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aus Wachs, und kam gewoͤhnlich mit einer ſchoͤnen Ausbeute, nicht 
ſowohl von Vokabeln und Regeln, als vielmehr von waͤchſernen 
Geſtalten nach Hauſe. Zwar wurde er jedesmal bei der Entdeckung 
empfindlich geſtraft; aber umſonſt. Der Befriedigung dieſes Trie⸗ 
bes wurde jede Stunde ſeiner Muße, jeder ſeinen Geſchaͤften ent⸗ 
wendete Augenblick, ſo wie ſein ganzes Spargeld gewidmet. Zu 
dieſer Beſchaͤftigung geſellte ſich bald noch eine zweite. Ein glüds 
licher Zufall hatte ihm den Robinfon Erufoe in vie Dinne ges 
fpielt, und fogleidh wurde ber junge Künftler auch Schriftfteller, 
Eine Robinfonade nach der andern gieng jest aus feinem Kopfe her⸗ 
vor, und feine Bande ſchrieben, fo viel das Papier nur halter 
mochte. Aber auch dieſe Uebung feiner Kräfte wurde ihm bald vers 
kuͤmmert, und er fuhr zu Paufe bei der neuen Autorfchaft nicht 
beffer, als in der Schule bey feinem Kunfttriebe. Sein Lehrer 
benuste diefe Entdedung nicht fo, wie ein Mann von Verftande 
und Einfichten fie benugt haben würde, Anſtatt ſich diefer Aeußes 
zung von Thaͤtigkeit bei einem bis dahin für träge und arbeitöfchen 
gehaltenen Knaben Au freuen, flatt daher die nöthigen Data zur 
sung feiner Fähigkeiten und zur weifen Leitung feiner Neis 

en zu ziehen, erwog er nur den gewaltigen Eintrag, den eine 
—* Liebhaberei dem Studium der alten Sprachen, oder vielmehr 
der muͤhſamen Erlernung der Regeln und Vokabeln thun mußte, 
Er beſchloß daher, dieſin Hang durch das Uebergewicht unangeneh⸗ 
mer Empfindungen niederzuſchlagen. Aber das Mittel war nicht 
für einen Kopf, wie Geßners, berechnet. Er trieb hinfort fein 
Berk nur vorfichtiger, nicht läßiger. Der Einfluß diefer Nebens 
beihäftigungen auf feine Sprachfludien wurde aber von Tage zu 
Zage fichtbarer, und der Nachtheil einer völligen Verſaͤumniß der 
Epracelemente bei feinem Zortrüden in eine höhere Klaffe immer 
auffallender. Die Klagen über feine Unfähigkeit und Stupidität 
wurden immer häufiger und lauter, und man gab zulekt fchon alle 
Hoffnung auf, daß jemals aus dem Knaben etwas werben würde, 
bis ein gewiſſer Gelehrter die ihres Sohnes wegen befümmerten 
Eitern aufrichtete und behauptete, es lägen in dem Sinaben Talente 
verborgen, bie fich früher oder fpäter gewiß entwideln und ihn weit 
über die Mittelmäßigfeit feiner gelobteften Mitſchuͤler erheben wuͤr⸗ 
den. Auch Geßners Alterögenoffen und Mitſchuͤler dachten bei 
weiten nicht fo verächtlich von ihm al3 feine Lehrer und Eltern, 
Sie fanden, daß der Knabe, mit welchem jene nichtd anzufangen 
wußten, bei ihren Spielen ſchon zu gebrauchen wäre, und ſchaͤmten 
ſich nicht, demjenigen den erften Pla& zu laffen, ber in der Schule 
immer ſich mit dem leßten begnügen mußte, Als feine Eltern ſa⸗ 
ken, daß alle Verſuche, ihren Sohn in der Schule weiter zu brins 
gen, fehlfchlugen, fo entichloffen fie fich, ihn in eine andere Lage zu 
. ie gaben ihn auf das Land zu einem Prediger von gu 

tn humaniſtiſchen Kenntnijfen und padagogifger Geſchiclich —* 
ier 
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Hier erholte ſich der Juͤngling von der taͤglichen Beſchaͤmung und 
allen den Vorwuͤrfen, die er in Zuͤrich erfahren hatte, und brachte 
es unter einer milden Aufſicht ſo weit, daß er die roͤmiſchen Dichter 
in der Urſprache, und die griechiſchen in der lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung leſen konnte. Hier entfalteten der Umgang mit dem Sohne 
ſeines Koſtherrn, der ein fleißiger Leſer der beiten deutſchen Schrift- 
ſteller war und ihn mit Brodes Gedichten befannt machte, bie 
fchöne Gegend, in der er lebte, und die erwachende Liebe bei der 
täglichen Geſellſchaft der aufblühenden und fehr mohlerzogenen 
Tochter des Haufes, feine natürliche Anlage zur Poeſie je langer 
je mehr, und erzeugten eine Menge jugendlicher Verſuche, die bei 
aller Unvolltommenheit doch fehon den Fünftigen Dichter ahnden 
ließen. Nach einer faft zweijährigen Abmwefenheit kehrte er zu den 
Seinigen zurüd und nußte den Umgang mit ben vorzüglichften Ge⸗ 
Iehrten Surichs 3. B. Steinbrücdel, Tobler, Schultheß u. a. 
Durch ven häufigen Verkehr mit folchen Gefellfchaftern wurde feine 
Bücherfenntniß erweitert, manche feiner Gefichtöpunfte wurden be⸗ 
richtigt, und viele feiner dunkein Gefuͤhle zu deutlichen Begriffen 
erhoben. Die Gedichte von ihm, die in diefen Zeitraum fielen, 
gr Btentheild erotifche Lieder in Anakreons Verdmaaße, verriethen 
ereitd mehr Kraft und einen feftern, männlichern Zon. Da Beßs 
ners Vater Buchhändler war, fo wünfchte er, daß fein Sohn ein⸗ 

mal die Handlung fortfeßen möchte, und Yendete ihn daher 17 

nad) Berlin, um in einer berühmten Buchhandlung dafelbft fi 
zu feinem fünftigen Berufe zu bilden; aber diefe Abſicht mislang 
gaͤnzlich. Geßner Fonnte ſich mit den niedrigen Dienften des Buͤ— 
eherpadens und Verſendens, zu denen er gebraucht wurde, nich 
vertragen, verabfchiedete fich bei feinen Auflehern und miethete fich 
ein eigenes Zimmer. Sein Bater, welcher diefen rafchen Schritt 
feines Sohnes durchaus miöbilligte, glaubte ihn durch Vorenthal⸗ 
tung der nöthigen Wechfel zur Rüdkehr in die Handlung zu zwin⸗ 
gen; allein vergebens. Der junge $lüchtling, der ſchon längft vor 
er Wachsbildnerei zum Bleiſtift und zur Neißfeder übergegangen 
war, aber bisher noch ohne Plan und Abficht gearbeitet hatte, ver- 
ſchloß fich jeßt mehrere Tage und Nächte, ja Wochen, brachte bin- 
nen diejer Zeit eine Menge Landfchaften zu Stande, die er dar⸗ 
auf dem Hofmaler Hempel, deffen Freundfchaft er fich erworben 
hatte, zur Beurtheilung vorlegte, und befchloß, da das Urtheil defz 
felben günftig für ihn ausfiel, nach Holland zu gehn und fich von 
der Kunft zu nähren. So weit ließen es jedoch feine Eltern nicht 
tommen. Er erhielt Geld, und die Erlaubniß, noch eine Zeitlang 
in Berlin zu verweilen und diefen Aufenthalt nach feinem Gutduͤn⸗ 
fen zu nußen. Damals gefchah cd, daß er fich unter andern Ram 
lers Freundfchaft erwarb und das zurfe Ohr, das feine Gefühl, 
und die damals fo gerühnte Deklamation dieſes gefchmadvollen 
Dichters und unerbittlich ſtrengen Kunftrichterd bewundern enter 
Nicht 
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Nicht ohne Schüchternheit wagte er es, demfelben einige feiner poes 
tifchen Nerfuche vorzulegen. Ramler fand indeß einen folchen Anz 
fänger aller Ermunterung würdig; aber fein Durch Feine Schönheit 
der Dichtung beftechliches Ohr lauſchte mit feindlicher Wachſamkeit 
auf jede Sylbe und jeden fluͤchtigen Laut. Nicht bloß einzelne Uns 
richtigfeiten des Sylbenmaaßes und Härten im Versbau wurden 
bemerkt; es famen Verſe zum Borfchein, welche man bloß zus 
Hälfte, und ſolche, welche man durchaus nicht für Verſe erfennen 
wolte. Geßner war fehr betroffen, Er hatte darauf gerechnet, 
mit der Zeile durchzukommen, unb ward haufig zum Ambos vers 
wiefen. Bei den ungemeinen Schwierigfeiten, welche bem Schweis 
zer feine von dem reindeutſchen Zonmaaße ſo fehr abweichende 
Mundart in den Weg legte, verzweifelte er auf immer, fo ſtrenge 
Zorderungen befriedigen zu koͤnnen. Ramler nahm feine Verle- 
genheit wahr, und rieth ihm, feine Verſe in eine mohlgefügte, 
barmoniſche Profa umzugießen. Daher hat er in der Zolge nur 
menige Fleine Lieber in Werfen abgefaßt, und auch von diefen einiges 
entweder mit Abficht, oder bloß um die Cinförmigteit bed Drudes 
beizubehalten, nicht in Verſe abjegen laffen, 3. B. feine Zufchrift 
an Daphne, an der Spike feiner Idyllen, und das naive Lied⸗ 
den: Seb ich den Schäfer, den braunen Schäfer u. f. w. 
im Dapbnis. Bon Berlin aus gieng Befßner nad) Hamburg, 
we ihn „Hagedorn mit vieler Herzlichkeit und Wärme empfleng. 
Bon Hamburg lehrte er darauf in feine Waterftadt zurüd. Dev 
Gewinn, den er von feinen Reifen mit nad) Haufe brachte, war 
ein gereinigter und befefligter Geſchmack, und jene Politur, ohne 
weiche fein Werk des Geiftes dem gebildeten Leſer gefallen, noch 
auch ficher auf die Unvergängticheit rechnen kann. Bis dahin 
batte Kunft und Unterriht für ihn beynahe nichts, Natur und 
Gluͤck beynahe alled gethan, und beide unterliegen nicht, fich ihres 
Bieblingd ferner anzunehmen. Gerade der damalige Zeitpunkt war 
er Ermunterung und Ausbildung feined Genies und zur Grüns 
bung feines Ruhms der bequemſte. Der erfte Verfuch, wodurch 
ſich Geßner Öffentlich ald Dichter anfündigte, war dad Lied eir 
nes Schweizers an fein bewaffnetes Miädchen, welches 1757 
in Bodmers und Breitingers Wochenfchrift: Krito, eingeruͤckt 
mnbe, und der zweite, etwas bebeutendere, fein Gemälde: Die 
Nacht, welche 1753 einzeln, doch ohne feinen Nahmen, erſchien. 
Sein größeres Gedicht: Daphnis, entftand aus der Leſung des 
on Amiot Überfegten Longus, ben er zufällig unter den Büchern 

keines Vaters fand. Es erfchien 1754, ebenfalls ohne feinen Nah⸗ 

men. Im Jahre 1756 gab er Inkel und Pariko, eine Forts 

fetung der Bodmerfchen Erzählung, auf einem einzelnen Blatte, 

und in dem nemlichen Sahre auch ein Bändchen Idyllen heraus, 

In der Folge erfchien der Tod Abels, auf folgende Beranlaffung, 

Vodmer hatte feit der Ueberſetzung des Milton, und der Erfchels 

taitee d, D. u. Pr, 2. Vand. 9 nung . 
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nung bed Wieffias und Noab eine allzuaudfchliegende Vorliebe 
für das heroifche Gedicht gefaßt und geäußert: Geßner fey ein 
ganz artiger Idyllendichter, aber an den Entwurf und die Ausfüh- 


zung einer Epopoe würde er fich wohl nimmer wagen. So weit. 


auch der Verfaffer der Idyllen von aller Anmaßung entfernt war, 
fo fand er ſich doch durch ein fo abſprechendes Urtheil über fein Ges 
nie gereizt, und unternahm ed, den Tod Abels zu fchreiben, der 
1758 zuerft and Licht trat, und, wenn er gleich unter den Pro⸗ 
dukten der Beßnerfchen Mufe keine der erften Stellen einnimmt, 
doch feinen Beruf zu mehr ald einer Dichtungdart hinlänglidy ges 
rechtfertigt hat. Im Jahre 1762 gab Beßner feine Bedichte in 
einer Sammlung von vier Bänden heraus, wovon der vierte, 
das Kied eines Schweizers und die Nacht auögenommen, 


burchaus neue Stüde enthielt. Diefe waren: Der erſte Schif⸗ 


fer, einige neue Idyllen und Kieder, nebft den beiden Schaus 


fpielen Evander und Kraft. Seit der Erfcheinung diefer vier 


Bände giengen mehrere Jahre vorüber, ohne daß Geßner ſich wies 
der hören ließ. Seine wechfelöweis entfchlummernde und wieder 
erwachenbe Liebhaberei für die zeichnenden Künfte war mittierweile 
zum leidenſchaftlichen Hange angewachſen, ſchien ſich ſeiner ganz 

— und ihn der Dichtkunſt fuͤr immer entzogen zu haben. 
Endlich kam im Jahre 1772 ein zweites Bändchen von Jdyllen, 
nebft dem Briefe über die Landfcbaftsmalerei, heraus. Die 
Idyllen haben, außer dem poetifchen Verdienſte, welches fie mit 
den früheren theilen, noch ben befonderen Vorzug, daß bei mehre⸗ 


ven berfelben entweder die individuelle Empfindung feiner häuslichen ' 
Glüdfeligkeit, ober ein befonderer Vorfall feines Lebens zum 


Grunde liegt. Wei weiten die meiften Schriftfteller werben , nach⸗ 
dem fie eine Zeitlang in ihrem Baterlande Auffchen gemacht, all» 
mählig auch den Ausländern befannt. Mit Geßnern gefchabe das 
Gegentheil. Er war feit der Herausgabe feiner IJdyllen von feis 
nen Landsleuten zwar nicht gering geachtet, aber doch auch nach 
feinem Werthe noch lange nicht genug gefchägt, ja fogar mitunter 
verfannt worden, bis fein Ruhm mit einmal von der Hauptftabt 
Frankreichs in fein Vaterland und alle Eultivirten Ränder Euros 
pa’s ausſtrahlte. Sein günftiged Gefchid hatte auch dazu den 
Weg durch ein glüdliches Zufammentreffen verfchiedener Umftände 
gebahnt. Die franzofifche Nation mar von der aͤußerſt nachtheilis 
gen Meinung, welde fie von deutfchem Witz und Gefhmad von: je 
ber gehabt hatte, ſeit kurzem zurüdigefommen. Die Nahmen eines 
Heller, Hagedorn, Rlopſtock, RKleiſt und Bellert waren in 
Stanfreich gekannt und gefhabt. Zu Paris warb es bereits 
unter den VBornehmen Mode, Deutfch zu lernen. Herr „Huber, 
ein geborner Deutfcher (f. den Art. Michael “Huber in dief. £er.), 
hatte ſich dafelbft niedergelaffen, und ertheilte in diefer Sprache 


mehreren Hofdamen und einigen Männern vom erften Range Uns 
torrıchr 
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Er war ein Mann von Kenntniffen und richtigem Ges. 
fhmade, fland mit Rouffeau, Diderot, Grimm, und andern 
digen Parifer Gelehrten in Verbindung, und ſchien dazu 
prödeftinirt, die Branzofen zuerſt mit Geßner befannt zu machen. 
Schon drohte ein Anderer, ihm zuvorzufommen, welcher zu dieſem 
Geſchaͤfte fo ſchlecht ald möglich —* war. Kaum war Geß⸗ 
ners Daphnis erſchienen, als er in einer aͤußerſt ſchlechten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberſetzung zu Roſtock herauskam. Erſchien Geßner vor 
den geſchmackvollen Franzoſen zuerſt in einem ſolchen Aufzuge, ſo 
war es um ſeinen Ruhm auf immer geſchehen. Das unguͤnſtige 
Vorurtheil würde jeder beſſern Ueberſetzung den Weg vertreten ha— 
ben, geſetzt auch, was ſich kaum gedenken laͤßt, daß irgend ein 
franzöftiher Buchhändler ſich dazu verſtanden hätte, den Verlag 
eined zum voraus übel verrufenen beutfchen Werkchens zu überneh- 
men. Aber zum Glüd Fam diefer mislungene Verſuch nicht über 
Deutfchlands Grenzen. Hr. Huber überfegte zuerft den Tod 
Abels. Das Werkchen fand, ungeachtet viele Druckfehler daſſelbe 
eatſtellten, einen reißenden Abſatz. In den naͤchſten vierzehn Tagen 
erſchien die zweite Auflage, und ehe noch ein Jahr verfloſſen war, 
die dritte. Alle dieſe Auflagen ſchraͤnkten ſich größtentheils auf 
paris ein; denn für die Provinzen warb durch Nachdruͤcke ges 
ſergt. Auch außerhalb Frankreich erfchienen bald zwei Auflas 
sen, die eine in Holland, die andere zu Berlin. Hr. Huber 
iberjeßte nun auch (Befiners frühere Jöyllen, den Dapbnis, ven 
eeften Schiffer, den Eraſt. Und fo unternahmen mehrere Ans 
dere von diefen und den übrigen Geßnerſchen Gedichten Weber: 
kungen, die bald in gewöhnlichen, bald in Prachtauögaben ‚ges 
rudt wurden. Befiners Werke famen in Iedermannd Hände, 
Er galt in ganz Frankreich für einen klaſſiſchen Schriftſteller vom 
erften Range, welchen die franzoͤſiſchen Dichter überfesten, nach⸗ 
biideten, befangen, und, wie bie fpäteren Griechen ben Homer, 
nelfältig benußten. Außer Frankreich ward er am häufigften in 
England und Italien, aber auch fonft altenthalben uͤberſeßt. Es 
. sifirt wohl kaum eine nur halb kultivirte Nation in Europa, die 
Beßnern nicht in ihrer Sprache laͤſe. Geßner hatte ſich unter⸗ 
deſſen mit einem jungen, obſchon nicht reichen Frauenzimmer von 
ſeltenen Vorzuͤgen der Schönheit und des Geiſtes verheirathet. Es! 
begann für ihm eine neue Laufbahn. Er hatte als Dichter gehei⸗ 
sathet, aber gleichwohl erblidte er die Pflichten des Gatten und 
Baterd nicht in der behaglichen Dämmerung einer poetifchen Sorgs 
tigkeit. Er gieng mit ſich über die Quellen zu Rathe, aus wels 
den ihnen, ohne Beläftigung der Eltern, ein anfländiges Auskom⸗ 
men zufließen koͤnnte, und glaubte einen ficheren Weg einzufchlas 
‚ wenn er feine Zuflucht zu der Kunft nahme, und das, was er 
is dahin als Kiebhaberei getrieben hatte, ſich zum ernfihaften Ges 
kbafte machte, Und nunmehr beſgatigte der Gedanke u. WG 
' 2 n 
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Kunft feine ganze Seele. Ihr waten feine liebften Stunden, ihr 
fein ſtilles Nachdenken, und felbft jeder Augenblid der Erholung 
gewidmet. Bei einem folchen Genie und folchem Fleiße mußten 
natürlicher Weife auch die Kortfchritte außerordentlich ſchnell und 
groß feyn. Seine Stüde wurben theuer bezahlt, und ihm, fo zus 
fagen, unter den Händen weggenommen. In feinen Gemälden 
herrichte, wie in feinen Gedichten, ein Geift, welcher einzig in feiner 
Art und unnachahmlich if. In beiden erfcheint er als der glüdliche 
Maler der Natur, und ald der. Liebling zweier Muſen, deren Ein- 
flug in feinem Werke gleich fichtbar ift. 


Als einft um feine Kunft 
Die Muſe des Gefangd und die der Zeichnungdfunft 
Sich ftritten, hieß Apoll, um ihren Streit zu ſchlichten, 
Ihn malen im Gefang, und im Gemälde dichten. 


MPolitiſche Würden fuchte er weber, noch fühlte er ſich dazu berufen. 
Aber fein Vaterland ehrte und liebte ihn, als einen feiner würdig- 
ſten Söhne, und fo wurbe er, ald er kaum da3 gefeßmäßig, be= 

immte Alter erreicht hatte, in den täglichen Rarb erwählt. 
ch übertrug man ihm die Oberaufficht über die Hoch « und 
a des Kantons Zuͤrich. Stil und fanft floß feitdem 
ein Leben dahin, bis ein apoplektifcher Zufall den 2. März 1787 
demfelben ein Ende machte. Er war fieben und funfzig Jahre 
und einige Monate alt geworben. 

Hier nun noch einige der wichtigften Züge feined Charakters. 
Geßner befaß einen großen und hellen Verftand, und eine Beur⸗ 
theilungskraft, welche mit feltener Richtigkeit in allem gerade zum 
Ziele traf. Sein Scharffinn bemerkte leicht jede kleine Verſchie⸗ 
denheit, und Feine noch fo feine Nuͤance entgieng feiner Wahrneh⸗ 
mung. Aber fein Geift war mehr einbringend, als umfaffend, 
mehr firebfam, als lebhaft. Er entwidelte nicht ohne Mühe feine 

een, und um die Begriffe zu einer leichten Ueberficht zu orbnen, 
mußte er fie vorher einzeln gemuftert haben. Daher waren feine 
Urtheile in Sachen, welche nicht vor fein Forum gehörten, zwar 
immer treffend, aber kurz, und wenn er ſich ja auf eine Deduktion 
einließ, fo gerieth er leicht ind Stoden. Daher kam auch ein ges 
wiſſes Miötrauen in die Richtigkeit feiner Einfichten, welches zu⸗ 
teilen an Blödigfeit grenzte, und die geringe Fähigkeit, die Rolle 
eined Geſchaͤftsmannes zu übernehmen. Won der Feinheit feines 
Geſchmacks und der Zartheit feiner Empfindungen zeugen feine 
Schriften. Auch dußerte ſich diefe Feinheit nicht bloß in der Poefie 
und Malerei, fondern felbft in der Muſik, Die er doc) nicht aus⸗ 
übte, Um deſto auffallender muß es fcheinen, daß er bei der Be⸗ 
urtheilung fremder Dichterifcher Produkte nicht immer der zuverläfs 
figfte Richter war. Indeß verfchwindet dad Befremdende diefer 
Erſcheinung, fobald man weiß, daß ihm meiftentheils entweber bie 
rbei⸗ 
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Arbeiten feiner Freunde, ober die Berfuche angehender Dichter mits 
artheilt wurden, und fo in dem einen Falle die Freundfchaft und 
in dem andern die Hoffnung fein wohlmollendes Herz zur Nachficht 
end Gelindigkeit ſtimmte. Go wie fein Verftand und fein Ges 
mad allgemein war, fo war ed auch) fein Gefühl. Eben der 
Hann , welcher und die kleinſten Schönheiten der Natur und bie 
fanften Reize der Tugend und Unfchuld in feinen Gedichten fo treu 
and wahr fchildert, hatte auch einen aͤußerſt feinen Takt für das 


Lächerlicye, ja fogar ein ausgezeichnetes Talent zu komiſch groteöfer 


Darftellung, von dem er in jüngern Jahren und in dem gefchloffes 
nen Zirkel auserwählter Freunde zuweilen Gebrauch machte. Er 
wählte fich dann ein Thema, oder ließ ſich eine Aufgabe vorlegen, 
worüber er die Gefelfchaft in einem von Witz und tomifcher Laune 
überfließenden Vortrage beluftigte. Bald war ed eine drollige Er⸗ 
zjäblung, bald die Vorftellung eines Fomifchen Originalcharakters in 
einer zur Beleuchtung feiner Lächerlichkeit vorzliglich gut gewählten 
Eituation, bald die Parodie eined durch unachten Wis, falfchen 
Schimmer, Schwulft und plumpe Schmeichelei fich außzeichnenden 
unb hochbewunderten Volförednerd, oder irgend eines andern, der 
Sotyre würdigen, Gegenſtandes. Dabei wußte er ſich in ben 
Geiſt und die ganze Denkens - und Handlungsart der Perfon, 
weiche er vorftellte, fo gut zu verfeßen, daß jeder Gedanke und jeder 
Ausdruck aus ihrer Seele entwendet fehien. Der Vortrag ward 
durdh eine mimifche Aktion gehoben, die dem Inhalte durchaus ans 
efien war. Er hatte den pyathognomifchen Ausdruck zum Er- 
—* in ſeiner Gewalt. Jede Muskel und jeder Nerve ſtand ihm 
en zu Gebote. Bloͤdſinn, Albernheit, und der kalte 
Etolz einer dummen Genuͤgſamkeit, ſprachen, ſobald er nur wollte, 
aus allen feinen Zügen und boten feinen Freunden Trotz, irgend 
eine Spur feines Geiſtes und Herzens aus feinem Antlige heraus- 
wufinden. Indeß fpielle er aud) hier felten den Smprovifatore. Er 
entfernte fi) auf einige Augenblide aus dem Zimmer, und wenn er 
wicder hereintrat, fo gieng es Schlag auf Schlag, daß feine Zu⸗ 
hoͤrer, nachdem er larıge auögeredet hatte, von dem erſchuͤtternden 
Selächter ſich kaum erholen konnten. Auf Gelebrfamteit im. 
firengen Sinne des Worted machte Beßner Feine Anſpruͤche. Die 
lichſten und tiefften Einfichten, welche er befaß, betrafen Die 
Dfäße der Mialerei und Dichtfunft. In feiner Jugend flus 
dirte er Die Blätter 008 Engliſchen Zufchauers, fammt den ziem⸗ 
ich voluminöfen Werfen von Bodmer und Breitinger. Webers 
kaupt ergriff er alies begierig, was er von ben beften kritiſchen 
Schriften nur imwıer erhalten konnte. Ein Buch, woran er fich 
mie ſatt leſen kontite, und was er jährlich einmal lab, war Don 
Quixote. Die Grundlage feines fittlichen Charakters war eine 
feltene Herzenöglite und ein froher, zufriedener Sinn, der ſich in 
jeder Lage g Er nahm herzlichen Antheil an fremdem a ade: 
r 
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eufe fih immer, etwas dazu beizutragen, und leitete und unter: 

uͤtzte das auffeimende Genie durch feinen Einfluß. In früheren 
Jahren lebte er beinahe einzig fich felbft und den Muſen, und fuchte 
und liebte feinen Umgang, ald den mit Männern von Kenntniffen 
oder mit Srauenzimmern von Geift. In fpäteren Jahren warb er 
auch von der Seite dDuldfamer und lernte fich mit allen Klaffen von 
Menſchen vertragen, den Faden einer wenig anziehenden Unterre- 
dung verfolgen und unverſehens eine föftliche Perle daran reihen. 
Das größte Behagen fand er an den Gefprächen treuherziger Ehrs 
Lichleit, oder an dem füßen Geſchwaͤtze Eindlicher Einfalt und Uns 
fhuld. Es verfteht fich von felbft, daß ein Mann von dem biöher 


befchriebenen Charakter zu feinen übrigen Verdienſten «uch Die Bes - 


fcheidenbeit zählte, er ihm nicht Tannte, konnte Wochen und 
Monate lang mit ihm umgehen, ohne auf einen Schriftfteller, ge= 
ſchweige denn auf einen fo bewunderten Schriftfteller zu rathen. 
Selten oder nie ſprach er von feinen Schriften, fo ungefucht fich 
auch die Gelegenheit Dazu darbot. Geßner war, fo lange er lebte, 
ber Mittelpunft, um welchen herum in Zuͤrich alle Männer von 
Geiſt, Gefhmad und Kenntniffen, und alle Sreunde des gefunden, 
vernünftigen Denkens fich verfammelten. Sein Haus ward woͤ⸗ 
chentlich, befonderd an zweien Abenden, befucht, wo Staatsmaͤn⸗ 
ner, Gelehrte und Künftler fich bei ihm einfanden. Den Sommer 
brachte er in früheren Zeiten auf einem angenehmen Landhauſe du 
welches er fich in einer reizenden Gegend, unterhalb der Stabt, 
‚nahe bei der Limmar gemiethet hatte. In den letzten Jahren be= 
zog er eine einfache, aber begfieme Wohnung, mitten in dem, feis 
ner Aufficht Übergebenen, Siblwalde. Dahin folgten ihm feine 
Freunde und lebten mit ihm goldene Tage, 

Nach feinem Tode festen ihm einige feiner Mitbürger auf 
einer reizenden, von ihm häufig befuchten, Promenade, da, wo bei 


Zuͤrich die Sihl und Limmar in einander fließen, ein, von dem 


berühmten Trippel verfertigtes, Denkmal. 

| Hr. Bronner ehrte Geßners Andenken durch folgende zwei 
Gedichte: Die beiden Nymphen, eine Idylle, und Alagen bei 
Sal. Befiners Tode, welche fich in deffelben Schriften (Zürich 
1754) 80 1. &. 233 — 246. befinden. Hr. Klamer Schmidt 
in Halberftade verfertigte folgendes Epigranım: 


Grabſchrift auf Beßner. 


—F ruht der ſanfte Hirt Elpin. 

as ſtehſt du Wanderer und laurſt auf ſuͤße Lieber ? 
Sein Flachenet, ihm nur geliehn, 

> Nahm Pan zurüd. Ex leiht ed feinem wieber, 


Geßners Bildnif befindet fich vor bem 13. Bande ber Bi⸗ 
bliothek der fh. W. (böchftundhnlidy); in dem 3. Zune ber 
eſchich⸗ 
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Gefchichte der Schweizer Ränftler von Fuͤßli; bor dem 34. 
Bande der Lleuen Bibliorbek der fch. W. (1787.) von die 
nert nad) Braff (einzeln 6 Gr.); vor dem Juliusſtuͤck der Bers 
* Gin. Monstsfchrift 1788, von D. Berger nad) U. Graff; vor 
ber Ausgabe mit lateinifchen Lettern von Hottingers Salomon 
Befiner (1796.) von Kips nach Braff (fehr ähnlich); vor dem 
1. Bunde der zu Baltimore gebrudten Sammlung: Dem Ans 
denken deutfcher Dichter und Philofopben von Deutfchen 
in Nordamerika (1796.); vor dem 1. Bändchen der mit lat. 
£ettern 1801 zu Zuͤrich in 16. gedruckten Ausgabe von Sal. Geß⸗ 
ners Schriften. Befonderd wurde ed geftochen von Bauſe, von 
Eichler und von Haid. Boltſchauer verfertigte eine Medaille 
auf Geßner. 


Daß wir in Anfehung der Idylle einen entfchiebenen Vorzu 
vor allen übrigen Nationen haben, verdanken wir hauptfächlich 
Gefinern. iefer liebenswürbige Dichter und unnachahmliche 
Maler ver ländlichen goldenen Zeit machte nicht allein durch bie 
Zärtlichkeit, die Unfchuld und die fanften Empfindungen, welche 
er feinen Hirten lieh, dem Theokrit den Vorrang flreitig, fondern 
gab auch den neuern Nationen die treflichften Mufter für jede Gat⸗ 
tung der Schaferpoefie. Die glüdliche Schilderung fanfter Natur= 

iten, noch mehr aber bie liebenswürbigen Sitten feiner arfa= 
diſchen Hirten, die treffenden Züge in den Gemälden ihred unver: 
dorbenen Herzend und gefunden Berftandes, die edle Abficht, jene 
wenfchlichern Tugenden, Wohlmollen, Mitleid, Liebe, Zärtlich- 
feit, Ehrfurcht für die Götter und die Alten zu lehren, Die Neuheit 
feiner Bilder, die Srifchheit feiner Karben, jenes milde, liebliche 
Kolorit, welches die Gegenftände hebt, ohne bad Auge zu blenden, 
die glückliche Mifchung des Intellektuellen und Sinnlichen, welche 
bie lebloſe Malerei belebt, das alles hat Geßnern zu einem Lieb⸗ 
Iingsihriftfteller der neueren Zeit gemadt. Er wählte zu feinen 
Dichtungen die Profe, aber fie hat-alle die Mündung, und ben 
Hangreichen, harmonifchen Fall, welcher Dad Ohr nicht minder ent= 
zudt, als der lieblihe MWohllaut einer zauberhaften Verfififation. 
Vebrigend find fich die verfchiedenen Arten feiner Gedichte, unter 
welchen die eigentlichen Idyllen freylich den Vorzug behaupten, in 
jenen Zügen ungefähr gleich; auch in den epifchen und dramatis 
fchen lebt und webt der bukoliſche Geift, der uns in eine verfchd- 
nerte Vorwelt, in ein Arkadien führt, worin man bie Alltagöwelt 
und fich felbft fo gern vergißt. 


Geßners Schriften erfchienen unter andern in folgenden 
Sammlungen: Sal. Gelsners Schriften. Erfter, zweiter, drit- 
ter, vierter Theil. Zürich 1762. gr. g. mit Titeltupfern und 
Pignerten von der Hand des Verfaſſers ſelbſt. Ein fauberer XD: 

ru 
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dtuck des vierten Theils diefer Ausgabe, welcher die damals 
neuen Schriften enthielt, erfchien unter dem Zitel: Gedichte 
von Sal. Gelsner. Zürich 1762: kl. &. ed kamen aber hier noch 
die Nacht und fieben Kleinere neue Stüde hinzu. — Sal. Gels- 
ners Schriften. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil. 
Zürich 1772. 8. darin ſich auch die neuen Joyllen und Diderots 
morslifche Erzäblungen befinden, von denen hier die Ueberfegung 
noch eher, als das franzöfifche Original erfchien. Zugleich erfchien 
ein Abdrud mit deutſchen Kettern, welcher 1774 und 1783 wies 
berholt wurde. — Salomon Gelsners Schriften. Erlier, zwei- 
ter Band. Zürich 1777. 1778. gr. J. (16 Thlr.) eine Pracht⸗ 
susgabe mit Rupfern und Vignetten (Der erſte Band ent⸗ 
hältı Idyllen; Vermifchte Gedichte unter folgenden Weber- 
fohriften: Der feſte Vorſatz, Die Gegend im Grafe, An Chloen, 
Morgenlied, Lied eined Schweizerd an fein bewaffnetes Mädchen, 
An den Wafferfall, Der Frühling, Der Wunſch; Der erfte Schif- 
fer; desgl. Kupfer zu folgenden Gedichten: Lykas und Milonz 
Der zerbrochene Krug; Menalkas und Aefchined der Jaͤger; Phyl⸗ 
lis und Chloe; Die Erfindung des Saitenfpield und des Gefanged; 
Der Faun; Die übel belohnte Liebe; Der Krühling; Der erfte 
Sciffer 1. Gef.; der erfte Schiffer 2. Gefang. Der zweite Band 
enthält: Idyllenz; Evander und Alcymna, ein Schäferfpiel; 
Brief über die Aandfchbaftsmalerei; desgl. Kupfer zu fols 
genden Gedichten: Daphne und Chloe; Daphne und Mykon; My- 
on; Der Blumenftrauß; Menalkas und Alexis; Daphnid und 
Chloe; Erythia; Das hölzerne Bein; Evander und Alcymna. 
Vergl. Neue Bibliorbek der ſch. W. Bd 22. &. 268— 303.) 
— Sal. Gefsners Schriften. Erlier, zweiter Band. Zürich 
1788. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) mit Pignetten; die lebte von Geß⸗ 
nern felbft beforgte Ausgabe. — Sal. Geßners Schriften. 
Erſter, zweiter Band. Zürich 1782. 8. (1 Thlr.) — Sal. 
Gefsners Schriften. Erftes, zweites, drittes Bändchen. Zürich 
1789. 16. $Ebendaf. 1795. 16. Ebendaſ. ıgon 16. (1 Zhlr. 
13 Gr.) Diefe lebte Ausgabe enthält folgendes: 


Das erfie Bändchen: | 

.T Der Tod Abels, erſter, weitet, dritter, vierter, 
fünftee Befang S. 1 -—- 224: Er erfchien zum erſtenmale mit 
lateiniſchen Lettern zu Zürich 1758. El. 8. und wurde barauf 
mehrmals wiederholt (z. B. 1787: 8: 8 Cr.) auch an verfchiebenen 
Orten nachgedruckt. Man hat diefem Gedichte zu viel Ehre, und 
dem Dichter ge wenig Gerechtigfeit wiederfahren laſſen, da man 
es bei feiner Erfcheinung als eigentliche Epopoͤe beurtheilte. Wars 
um erwartete man mehr, als Geßner felbft ankuͤndigte und vers 
fprach, mehr, ald: „ein erhabened Lied” in Bergleichung mit des 
hen, welche er bis dahin verſucht hatte? Der Tod Abels in 
einer 
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Peiner wohl ausgeführter Roman, auf einen Mythus der Bibel, 
wie fo mancher andere auf einen Mythus der griechifchen Urmwelt, 
gegründet, und poetifch gehalten, damit die Würde der Einkleidung 
der Wuͤrde des Stoffes entfpreche. Aus diefem Gefichtöpunfte daß 
Banze betrachtet, fallen die meiften Einwendungen hinweg, die 
znan, kei feiner Erſcheinung, bald gegen die Handlung, bald gegen 
die Charaktere, bald gegen Die Sen erhoben hat, und aus 
dem epiſchen Gedichte wird eine epifche Dichtung, Die durch bie 
Zartheit der idyllifchen Behandlung, bie Menge wohl erfundener 
Gemälbe und den Zauber der fanften Färbung, ungeachtet einer ger 
wiffen in ihr berrichenden Einförmigfeit, anzieht und erfreut. 

Einen weitläuftigen Aussug Diefed Gedicht, weldyem am 
Ente eine Beurtbeilung deffelben beigefügt worden ift, liefert die 
Bibliorbef der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, Bd 4. S. 706 — 
745. Der Recenfent erhebt einige Einwendungen, gegen melche 
Hr. Hortinger den Dichter im Leben Befiners &. 73 — 77. 
vertheidigen fuchte, aber gegen manche feiner Behauptungen ftarfen 
Siderſpruch von feinen Beurtheilern in der Neuen Bibliothek 
der ſch. W. und in der Allg. Litt. Zeit. erfuhr. 

In deutfche Derfe wurde der Tod Abels oder ein Theil defs 
felben gebracht von Job. Sam. Panke f. deffelben Muſikaliſche 
Bedicdhte, Magdeb. 1780. auch befonders unter dem Titel: 
Der Tod Abels, ein mufitalifches Drums, in. Muſik geferzs 
von 3. 9. Rolle Leipz. 1771. Querfol, 

23. Der erſte Schiffer, in zwei Befängen &.225 — 286. 
Diele kleine Epopde nimmt unter den Produkten der Beßnerfchen 
Muſe eine der erften Stellen ein Befiner felbft hat auch immer 
für diefes Stud eine befondere Vorliebe geäußert. Er dichtete eB 
auf einem nahe bei der Stadt gelegenen Landhauſe, in einer der 
reizenbften Gegenden von Zurich. Ein Heiner mit Schilf bewach- 
fener Teich ftieß an feine Wohnung. Dafelbft fahe man. ihn, in 
füße Traͤumereien vertieft, oft Etundenlang fiten. Ohne Zweifel 
entfpann ſich da der erfte Gedanke zu diefem reizenden Gedichte. 
Der Stoff an fich ıft mit Einficht und großer Beurtheilungsfraft 
gewählt, der Plan fo natürlich entworfen, als glüdlich ausgeführt, 
und Die Charaktere wohl gezeichnet, befonbers ift der Charakter 
Melida’s von einer entzuͤckenden Naivetät. Einige Kunftrichter 
zu Paris hatten einen Tadel gegen dich Gedicht erhoben, gegen 
welchen Dr. Hottinger den Dichter in dem Leben Befners S. 

P — 93. zu vettheibigen fucht. 

Zum erftenmale erfchien das Geditht in dem vierten Bande 
von Sal. Gefsners Schriften, Zürich 1762. ſodann in den folgen- 
ten Sammlungen der Befinerfcben Schriften. Verfificire 
wurde es (wiewohl Pi Niemandes Danke) von Ramler unter dem 
Zitel: Salomon Gelsners epilches Schäfergedicht: Der erfte 
Schiffer, in Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler. Ber- 


In- 
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fin 173g. 81.8. (8 Gr.) mit einem Anhange einiger Iyrifchen 
Scäfergedichte von Salomon Geßner S. 93 — 112. (Wein 
und Rofen, ein Wettgefang; Die verliebte Schäferinn; Das junge 
Mädchen; Das Lied des Neath; Mein und Liebe; Schnitterlieb). 
— Den Anfang einer lieblihen poetifchen Bearbeitung des 
ÖBeßnerfchen erſten Schiffers von Robert findet man in ber 
Eunomia, Jabra. 1805. Jun. S. 436— 445. 

Beurtbeilt findet man den erften Schiffer in den Briefen, 
die neueſte Kiterarur betreffend, Tb. 18. Br. 278. S. 33 — 
43. wo zugleich ein Auszug aus demfelben gegeben wird; desgl. 
in ber Pibliothet der fchönen Wiflenfchaften, Bo 10. Std ı., 

.40 f. 


Da3 zweite Bändchen: 

1. Dapbnis, erftes, zweites, drittes duch S. 3— 142. 
Befner hatte den von Amiot überfeßten Aongus gelefen. Aus 
dieſem kleinen griechifchen Dirtenromane nahm er die Idee zu fei- 
nem Dapbnis, ohne jedoch Davon etwas weitered, ald den einfa= 
en Gedanken einer Schäferepopde zu borgen. Gerade damals, 
ald die Werfertigung dieſes MWerkchend ihn befchäftigte, hatte er 
einen fehr genauen und täglichen Umgang mit Hirzeln, dem bes 
ruhmten Verfaffer ded philoſophiſchen Bauers, und anderer 
Biographien. Ihre gemeinfchaftliche Liebe zu den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften hatte unter ihnen ein feſtes Band gefnlift, Beßner hatte 
feinem Freunde einen großen Theil ded Dapbnis zur Beurtheilung 
vorgelefen, als diefer ihm den Rath ertheilte, die Charaktere feiner 
Perfonen ein wenig mehr zu nüanciren, fte öfter in Handlung zu 
fegen und in das ganze Gedicht mehr Moral hineinzuflechten. Geß⸗ 
ner benußte den Rath feined Freundes, und fo entilanden unter 
andern die beiden Epifoden des Lamon und des tugendhaften Aris 
ffus von Croton. Beide fhmüden das Gedicht, doch fieht man 
ed der leßtern an, daß fie ein wenig zu forgfam bearbeitet, und nicht 

dem Plan entfponnen , fondern dazwiſchen eingefchoben ift. 
Zum erſtenmale erſchien dieß Gedicht zu Zürich 1754. 12. 
Dann 1763. 3. (8 Gr.) auch in einigen Nachdruͤcken. 

2. Evander und Alcimna, ein Schäferfpiel (in drei 
Aufzuͤgen) S. 143 — 216. Es erfchien ‚we, mit dem Eraſt 
ugleih, in dem vierten Sande von Sal. Gelsners Schriften, 

ürich 1762. fodann in den folgenden Sammlungen der Geßner⸗ 
fben Schriften. Auch gegen diefed Stud wurden in Deutfch- 
land fo wohl (3. B. in den Briefen die neuefte Literatur bes 
treffend, Th. 18. Br. 278. S. 26— 30. wo zugleidy ein kur⸗ 
zer Auszug gegeben wird) ald auch in Frankreich viele Erinne⸗ 
rungen gemacht, gegen welche Hr. Hottinger in feinem Leben 
Beßners S. 79 — 88. den Dichter zu verteidigen bemüht ifl. — 
Vergl. Neue Bibliothek der fch. W. BD 10. Std 1. S. 41 f. 


— 
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3. Eraſt, in einem Aufsuge S. 217— 267. Gin Meines 
Schauſpiel, in welchem die arme Unſchuld mit dem reichen und 
mächtigen after meifterhaft in Kontraſt gefeßt ifl. Ungeachtet es 
mehr ein Entwurf, ald ein ausgeführtes Schaufpiel ift, fo gefällt 
es doch eben fo fehr durch die Erfindung und verfchiedene rührende 
Situationen, als durch die gut entworfenen und wohl auögeführ: 
ten Charaktere, zumal durch den Charakter des ehrlichen Simon. 

Bergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 18. 
Br. 278. 5. 30. Neue Bibliorbef der fh. W. 328 10, 
Std 1.68. 42—46. — Den Inhalt mit ein paar Scenen zur 
Probe liefert Hobl in dem Kurzen Unterrichte für Frauen⸗ 
zimmer, Th. 2. ©. 477 — 492. \ 

4. Ein Gemälde aus der Suͤndfluth S. 268 — 275. 
Es erfchien zuerſt in dem vierten Bande von Sal. Gefsners 
Schriften, Zürich 1762. und darauf in den folgenden Sammluns 
gen Befnerfcher Schriften. — Vergl. Briefe die neueſte 
Aiteratur berreffend, Tb. 18. Br. 278. ©. 31 f. 

5. Der Wunſch ©. 276 — 292. 

6. Die acht &. 293 — 406. Zuerſt erſchien dieß Stüd 
einzeln zu Zürich 1753. Einige Flecken beffelben tilgte der Ver⸗ 
faſſer in der Folge bei gereifterem Urtheile und gereinigterm Ge⸗ 
Khmade. So i auch die angenehme und finnreiche Dichtung von 
der Entftehung der Johanniswuͤrmchen, eine der fchönften Zierden 
dieſes Stuͤcks, erft fpäter hinzugefommen. 

7. Die Gegend im Brafe S. 307 — 314. 

8. Der Fruͤhling S. 315 — 320. 


Das dritte Bändchen: 

1. Idyllen S. 3— 226. So wie Daphnis durch den CLon⸗ 
gus, fo wurden Geßners Idyllen durch die Leſung des Theo⸗ 
krit veranlaßt. Aber hier, wie dort, hatte er ſeinem Vorgaͤnger 
wenig mehr, als den durch die Lektuͤre abgezogenen Begriff der 
Dichtungsart zu danken, wenn gleich ſeine beſcheidene Muſe ſich 
als eine Nachahmerin des griechiſchen Muſters ankuͤndigt. Der 
Ruhm der Geßnerſchen Muſe wurde uͤbrigens durch dieſelben, 
ſogleich bei ihrer Erſcheinung, nicht wenig gehoben. Das allge⸗ 
meine Urtheil erklaͤrte ihn fuͤr einen liebenswuͤrdigen Dichter, und 
feste ihn feinem griechiſchen Vorgaͤnger an die Seite. | 

Eine Erfie Sammlung Geßnerſcher Idyllen erfchien zuerſt 
"mit Iateinifchen Lettern zu Zürich 1756. 8. dann 1760 (nach⸗ 
gedruckt unter dem Zitel: Idyllen von dem Verfafler des Daph- 
nis, zu Teipzig 1760.) dann 1765. Eine zweite Sammlung. 
erfchien zuerft unter dem Titel: Moralilche Erzählungen und 
ldyllen von Diderot und Gefsner. Zürich 1772. 8. und Geß- 
here Idyllen befonderd unter dem Titel: Sal Gelsners neue 

yllen, 


Der; 
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Verfificiet wurden neun Beßnerfche Idyllen von Klamer 
Schmidt in den Sabeln und Erzaͤhlungen, Leipzig 1776. 8. 
und ein und zwanzig von Ramler unter dem Zitel: Salomon 
Gelsners Auserlefene Idylien, in Verfe gebracht von Karl 
Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8. (Belinpap. ı Zhlr. Druckp. 
14 Gr.) den Titel ziert ein WIedaillon von Weil. Boran fte 
eine 3ueignungsepiftel von Ramler an feinen Sreund Befner 
bei Weberfendung einiger von ibm in Verſe gebrachten 
Idyllen. Dann fölgen die Foypllen felbft, nemlih: Menalkas 
und Aeſchines der Jäger; Amyntas; Der zerbrochene Krug; Myr⸗ 
til und Thyrſis; Phyllis und Chloe; Die übel belohnte Liebe; 


Menalkas und Tityrus; Daphnis und Chloe; Daphne und My - 


ton; Das Geluͤbde; Lykas und Milon; Nifus und Arkas; Lyce 
am Grabe ihrer Mutter; Daphnis im Winter; Die Nymphe Ery- 
thia; Hylas und Chloe; Mykons Denkmal; Daphne und Chloe 


Am Bade; Die Eiferfuchtz Der Sturm. Sie flanden zuerft im 
Deutfcben Wufeum 1785. 828 ı. Mai. &. 377 — 396. 802. 


Septemb. &. 193 — 206. 1787. Bd ı. Gebr. 8. 97— 116. 
(Eine Würdigung der Ramlerfcben Arbeit findet man in der 
Neuen Bibliorbef der fch. W. 30 36. Std 1. S. 22 —42. 
in der Allgem. Litt. Zeit. 1789. Bd 2. Num. 142. S. 321 — 


328. in Schlichtegrolls LTekrolog auf das Jahr 1798. Bo 1. 


©. 103 f.). 

Bergl. Briefe die nenefte Literatur betreffend, Th. 5. 
5. 117 — 131. 8. 136. Bibliothek der fchönen Willens 
fchaften, 85 10. Std 1. S. 47 f. 

Zu den vorzuͤglichſten Nachahmern Geßners in ber Idylle 
gehoͤren unter den Deutfchen Franz Xaver Bronner (f. den Art. 
Bronner im ı. Bande dief. Ler.)-und Karl Viktor von Bons 
ſtetten. 

2. Vermiſchte Gedichte S. 227 — 272. Sie ſtanden 
mehrentheils vorher unter den Foyllen, wohin fie freilich nicht 
eigentlich gehören... Es find folgende: Der feſte Vorſatz ©. 2:9. 
An: Chloen ©. 233. Worgenlied ©. 237. Lied eines 
Schweizers an fein bewaffnetes Maͤdchen ©. 239. An den 
Waſſerfall S. 241. Intel und Rarito ©, 243. (ÖGefner 
felbft hat dieſes Gedicht in Feine von ihm felbft veranflaltete Samm⸗ 
lung feiner Schriften aufgenommen. Es erſchien zuerft in der klei⸗ 
nen, Ausgabe, welche 1789 bald nad) feinem Tode herauskam. 
Hr. Prof. Hottinger fügte demfelben, auf Verlangen des Verle- 
gers, einen Furzen Vorbericht bei. Woran fteht die Bodmerfche 
Erzählung: Intel und Nariko, von welcher Die Geßnerſche bie 
Fortiegung ausmacht, vie fie denn auch: Zweiter Theil, uͤber⸗ 
fchrieben if. Vergl. Allgem. Litt, Zeit. 1790. Bo 1. Num. 52. 


S. 415 f.). | 
3. Brief 
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3. Brief über die Kandfchaftsmelerei, an Herrn Fuͤß—⸗ 
‚den Verfaffer der Befcbichte der beſten Kuͤnſtler in der 
dweiz S. 373 — 312. Er ftand zuerft in der Porrede zu 
ſilies Geſchichte der beften Aünftler in der Schweiz, 
d 3. dann wurde er in der Neuen Bibliothek der fh. W. 
11. Stk ı. S. 75 — 95. abgedrudt, und endlich in den 
ten Band von Sal. Gelsners Schriften, Zürich 1772. aufs 
ummen. 


Ueberſetzungen, Nachahmungen u. f. w. 

1. Der Tod Abels: Franzoͤſiſch: La Mort d’Abel, Poe- 
t en cing Chants, traduit de l’Allemand de Mr. Gefszer, 
eMr. Huber. a Paris 1760. (vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
iſſen ſchaften, 385.6. Std ı. &. 102 — 105.) Diefe Ueber: 
ung fol überhaupt achtzehnmal gedrudt worden feyn, zulebt 
„yon 1ı783.; Traduction libre en vers de La Mort d’ Abel, 
ame en cing Chants du feu Mr. Gefsner, parMr. de Boaton. 
Leipfic 1791. 8.; nachgeahmt von Gilbert im Debut poöäti- 
e. Nouvelle edition. a Paris 1772. 8. Der Tod Abels 
zb zu gleicher Zeit auf mehreren Theatern in Frankreich aufge⸗ 
wit. Der Abt Aubert fchöpfte aus demfelben den Stoff zu einem 
fifieirten Drama in drei Aufzügen: La Mort d’Abel, Drame 
‚trois Actes, en vers, imite du Po@me de Mr. Ge/szer et 
vi du Voen de Jephie, Poëẽme. Par Mr. l’ Abbe Aubort. 
Paris 1765. 8. (vergl. Neue Bibliothek der ſch. WO. 80 2. 
ick 1. 5.173 f.) Ein gleiches that Gouve'. Sein Stüd iſt 
e ziemlich getreue Kopie der rührendften Situationen ded Bes 
efchen Gedichts. Ungeachtet fih die BVerfification eben nicht 
werlich auönimmt, that e& doch außerordentliche Wirkung. Der 
# Bergeron verfertigte eine lateiniſche Ueberfeßung vom Tod 
sels in Hexametern, welche aber nicht im Drude erfchienen iſt. 
. Hottinger theilt im Leben Befiners 5. 159 f. Proben mit, 
m ber reizenden Simplicität des Originald ift in dem fchweren 
b faltenreichen Gewande poetifcher Phrafeologie faum eine Spur 
be fihtbar. — Engliſch: von Eollyer, Kondon 1762. 12. 
a Newcomb (The Death of Abel, A Sacred Poem. Writ- 
a originally in the German Language. Attempted in tlıe 
le of Milton. By the Rev, Tomas Newcombe) (in Berfen), 
mdon 1763. 8. (vergl, Bibliothek der fh. W. 2350 ır. 
ick 1. S. 188 fe) — Italieniſch: von Bertola, Siena 
6.8. von Teffalo Eeffalonio, Venedig 1776. 8. von Mu⸗ 
10331, Paris 1782. 8. — Dänifch: von Ebarlotte Doros 
ee Biebl, Aopenbagen 1764. 8. — Schwediſch: von 
Kebom, Stodbolm 1789. 8. — Portugiefifch: Liſſabon 
780.8. von P. J. de Silva, Porto 1785.8. — Spaniſch: 
m Pet. Lejeusne, Madrid 1785. 8. — Holländifch: von 
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E. P. J. Schonk, Nimwegen 1784. 8. — Polnifh: von 
VNaruscewicz (in Verſen)... 1772. 8. von de la Carriere ... 
1775. 8. — KRuſſiſch: von Job. Zacharow, St. Petersburg 
1781. 8. — Boͤhmiſch: von Negedly, Prag 1800. 12. 

2. Daphnis. Franzoͤſiſch: Daplınis et le premier Navi- 
gateur, Poëmes de Mr. Ge/sner, traduits de l’ Allemand par 
Mr. Huber. a Paris 1764. 8. (vergl. Bibliotbef der ſch. W. 
30 11. Std ı. &. 123— 130.) à Berlin 1765. 8. von einem 
andern, Psris 1778. 8. von Boaton, in dir, Traduction libre 
en vers de nouvelles Idylles et du Daphnis. a Copenhagus 
1780. 12. — Dänifch von C. 5. Scheffer, Kopenbagen 1763. 
8. — Ungariſch: RKaſchau 1797. &.— Holländifchs 
Utrecht 1777. 8. 

3 . Der erſte Schiffer. Franzoͤſiſch: von Huber, Paris 
1764. 8. (ſ. vorher Num. 2. Daphnis); von Seloniere (Le 
premier marin) Sedan 1764. 8. (Der Ueberſetzer hat fi manche 
Freiheiten erlaubt. Das Gedicht ift in drei Gefänge abgetheilt, 
und von vielen nicht genug überdachten Veränderungen ift eine ber 
unglüdtichften diefe, daß er in den auögchöhlten Stamm welcher 
bei dem erften Schiffer die Idee eined Kahnes weckte, flatt des ver⸗ 
folgten Kaninchens, einen Bilden feßt); Le premier Navigateur 
de S. Gefsner, en deux Chants, trad. de I’ Allemand, accom-- 
pagne d’une traduction en vers italiens. a Geneve ı802. ı2. 
Le premier Navigateur, Po&me en quatre Chants, par Mr. le 
Baroıf de Grofs. a Weimar 1803. gr. 8. (16 Gr.) mit vier Kup⸗ 
fern, iſt nicht fo wohl eine Weberfeßung, als vielmehr eine Nach⸗ 
ahmung, worin man faft die ganze Geichichte der Schifffahrt und. 
der merfwürdigften Seereifen dargeftellt findet (vergl. Allgern. Lit. 
Zeit. 1804. BD 2. Num. 180. &. 637 f. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1905. Std 55. &. 879.). Der erſte Schiffer wurde von 
Senouillot de Falbaire für die große Oper bearbeitet, und von 
Philidor in Muſik gefebt; von Bardel wurde er in einem Bals. 
ler mit dem glänzendften Erfolge gegeben. — Italieniſch: I 
primo Navigatore, o Selim e Selima, Poemi tradotti dal Te- 
delco dall’ Abbate Giulio Perini. Nobile Fiorentino. Vene- 
zia 1771. 8. — Schwediſch: von Bodell, Stodboim 1799. 8. 

4. Idyllen. Franzoͤſiſch: die erffe Sammlung: Idylles. 
et Poemes Champetres de Mr. Ge/sner, traduits de !’Alle- 
"mand par Mr. Huber, Traducteur de La Mort d’Abel. à 
Lyon 1762. ı2. mit Vignetten (vergl. Bibliothek der fh. W. 
30 8. Std ı. S. 120 — 126.) nachgedruckt a Berlin 1762. 8.; 
von 3. El. Br. de la Graviere ....1765. 8.; Paltorales et 
Po&mes de Mr. Ge/sner, qui n’avoient pas encore &te ira- 
duits, fuivis de deux Odes de Mr. Haller, traduites de I’ Alle- 
mand et d’une Ode de Dryder, ırad. de l' Anglois. a Paris 
1766. ı2. Die zweite Sammlung: Contes moraux et nouvel- 
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yNes de D... et Salomon Gelsner. a Zuric 1773. 4. 
leberfeßer der Befnerfchen .neuen Idyllen ift Hr. Yeins 
Teifter, Geßnerd Mitbürger, und durch mehrere geiftvolle 
ten al ein feiner Denker, und ald ein Mann von dem rein 
efchmade befannt. Durch einen vieljährigen Aufenthalt in 
: war er der Sprache nicht nur mächtig, fondern mit ihren 
genften Feinheiten vertraut geworden, und hatte im Umgange 
n größten Männern der Nation, und durch täglichen Verkehr 
z feinen Welt fein gluͤckliches Genie zu jener Politur und Urs 
t auögebiltet, welche man außerhalb Frankreich mit fo gründe 
Kenntniffen außerft felten gepaart findet. Niemand konnte 
Charakter der Geßnerſchen Pocfie tiefer eindringen, noch 

eiftige Schönheit derfelben reiner auffaffen ald er, und uns 
ch konnte der liebendwürdige Verfaffer der Idyllen die zarten 
le feines tugendathmenden Geſanges unverfälfchter zuruͤck⸗ 
n hören, als durch das Organ eined an Geift und Herzen 
» nahe verwandten Mannes. Bei diefer Gelegenheit freute 
ideror, der Welt einen auffallenden Beweis feiner zärtlichen 
dſchaft und Hochſchaͤtzung für Geßnern zu geben. Er ließ 
urch ihren gemeinfchaftlichen Freund, Hrn. Meiſter, in den 
blichften Ausdrüden den Vorfchlag machen, ein paar von ihm 
igte Erzählungen zugleich mit den Idyllen berautgugeben. 
: Borfchlag war fo rein von Stolze, als von aller felbftjüchti- 
bficht. Denn Geßner bedurfte es nun ſchon fo wenig, durch 
rot, ald Dideror dur Geßner empfohlen zu werden. Es 
e ihm herzliche Freude, mit Befinern in einem Bande zu er= 
m. Geßner nahm diefen Vorſchlag mit eben den Empfin⸗ 
n auf, mit welchen er gemacht war, und fo begleiteten eins 
die Idyllen und Erzaͤhlungen in beiden Sprachen. Eine 
theilung der Diderotſchen Erzählungen giebt die Neue 
iotbek der fh. W. BD ı5. Std ı. S. 99 — 111. BD 
St 2. S. 274 — 302.) nahgedrudt unter dem Zitel: Idyl- 
uvelles de Ge/sner. a Paris 1776. 8.; Traduction libre 
rs de nouvelles Idvlles et du Daphnis (par le Capitaine 
3aton). Copenhague 1780. ı2. Beide Sammlungen: 
Iemens champetres, ou Elite de poelies paltorales, tra- 
de l’Allemand par Mr. Paillet. a Paris 1788. 12.; 

ss et poemes champetres de Ge/szer, avec une verlion 
ineaire, par A. M. H. Boulard. a Paris 1800. 8.11 Voll.; 
ze einzelne Idyllen ftehen in (Leuchfenrings) Journal de. 
we. Eine würdige Nachahmerin feiner Idyllen fand Geß⸗ 
nter den Franzofen an der ehemaligen Demoijelle L’sSEveque, 
eriger Madame Perigny. Sie wurde durch ihn auf diefe 
ungdart geleitet und folgte ihm auch in Hinficht des Vortrags 
cofa. Ihre Idylles ou Contes champéires erfchienen zuerft 
de dann 1803, mit mehreren neuen vermehrt. aus Die 
ylle 
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Idylles de Jacg. Raillon, welche 1803 erfchienen, find Nach⸗ 
ebmungen der Geßnerſchen. Die Idylle: Die Kiferfucht, 
hat Ebabanon in einer Oper benußt. Demouftier verfertigte 
unter der Auffehrift: Les amours Suilles, ein ziemlic) intereffan- 
ted Melodram, wobei Myrtill und das hölzerne Bein zum 
Grunde liegen. Den feften Vorſatz bearbeitete Vatelet ald Its 


termez30, um damit die Vorftellung von AFoliere’s Milantrope 


auf einem Privattheater zu befchließen. Hr. Hortinger theilt dafs 


felde in feinem Leben Beßners S. 160 — 163. mit, bemerkt 
aber zugleich, daß nicht nur der Zon, fondern die ganze Anlage 


und der Geift des Befinerfchen Gebichts durchaus verfehlt if. — — 


Italieniſch: von Berrola, unter dem Titel: Scelta d’Idilli di 
Gesnero. Napoli 1777. ı2. auch in deſſen Idea della Lettera- 


tura Alemanna, T.Il.; von Soave: I nuovi Idilli di Sal. 
Gefsner, con una Lettera del medefimo ful diffegnare di 


paeletti. Vercelli 1778. 8.; von Eappelli. .. 1778. 8.; von 
Eliſabeth Eaminer Turra, Kivorno 1780. 12. 2 Bände; 
Ebendaſ. 1787.5 Sal. Geßners Idyllen, mit der Italieni⸗ 
ſchen Weberfegung von Matteo Procopio. Stuttgart 1790» 
8. 2 Theile (ı Thlr. 8 Gr.) — Engliſch: Die erſte Samm⸗ 
lung unter dem Titel: Rural Poõms. London 1762. 8. bie 
Zweite Sammlung unter dem Titel: New Idyls; with a Letter 
on Landfcap Painting; and the Two Friends of Bourbon, a 
Moral Tale, by Mr. Diderot. London 1776. #. Fol. — 
Portugiefifch: Liffabon 1780. 8. — BDänifch: von Bird, 
Kopenbagen 1781. 8. 2 Theile; auch in Birch’s Nye hiltor. 
Magaz. — »„olländifch: Haag 1762. 8.5 Amſterdam 1786. 
12. 3 Theile. Einzelne Idyllen in dem Mengelwerk der Let- 
teroefningen 1770 — 1780. — Ungariſch: von Racziusky, 
Kaſchau 1788. 8. Dapbnis 1797. — Xuffifeb: einzelne 
Idyllen in dem Petersburger Boten 1778 -- 1781. au n 
in einer andern Monatöfchrift, — . Schwedifch: in Gjoͤrwell's 
Sournalen. 

5. Evander und Eraſt. Franzoͤſiſch: vom Abt Beute‘, 
besgl, vom Prof. Junker; desgl. der Eraſt von Huber; Mars 
montel borgte daher feinen Silosin, ben eine ausdrucksvolle Mus. 
fit von Gretry begleitete. Der Stoff ift unter feiner Hand theas 
tealifcher geworden, indeß hat man den Charakter ded alten Sir 
mon ungern vermißt. Der große Beifall, mit welchem dieß 
Stüd auf dem Ztalienifchen Theater gefpielt wurde, hat auch eine 
freie Nachahmung des Eraſt in Berfen und Arietten erzeugt. — 
Dänifch: Evander und Alcimna von Safting, Kopenbagen 
1767. 8. — Sollaͤndiſch: Amfterdam 1777. 8. auch von 
P. I. :Bafteleyn, Amfterdam 1786. 8. | 

6. Die acht. Franzoͤſiſch: von Zuber, Paris 1762. 
8. Ayon 1762. 8. nachgedruckt zu Berlin 1762. 8. von ni 

andern, 
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den, Paris 1776. 8.3 auch in folgenden Sammlungen: Let- 
: de Dom Carlos a Elifabeth — ſuivie ‘d’un paflage 
Amynte de Taſſe, et du Po&me de la Nuit imite de Ges. 
y. Amfierdam et Paris 1769. ı2. Delallemens de Made 
ifelle de Morville. 1771. 8. — Engliſch: Kondon 1762. 
im reimfreien Berfen. — Hollaͤndiſch: Utrecht 1777. 8. 
jleich mit dem Dapbnis. 

7. Intel und NYariko. Franzoͤſiſch: von bem Saͤchſiſchen 
gationsrathe, Hrn. Riviere, in bem Journal Etranger 1761. 
sember. Späterhin wurde es von “Heinrich Meiſter, nebft 
igen andern Liedern und Idyllen uberfegt, und ald Supplement 
Gefners Werten im Jahre 1790. herausgegeben. 

8. Bin Gemälde aus der Sündfluch. Italieniſch: von 
m Grafen Comwreil, in defien Opere poätiche... 1790. 

9. Gefiners fämmtlicdye oder meifte Schriften. Franzoͤ⸗ 
%b: Oeuvres de Mr. Ge/sner, traduites de I’ Allemand par. 
r. Huber. Avec vignettes. à Zuric 1768 — 1772. 4 Voll, 
.„8.; Oeuvres de Salomon Ge/sner, traduites de l’Alle- 
and. Avec figures et vignettes. a Zuric 1777. 2 Voll. gr. 4.; 
Paris 1786. 4.; a Berne 1791. 16. 3 Voll. a Strasbourg 
97. 8. 3 Voll.; Oeuvres choilies de Mr. Ge/szer, contenant 
Mort d’ Abel, la Nuit, et autres Po&mes, avec des Idylles, 
2 Pafiorales et autres pieces en vers Francois, par differens 
ueurs et des meilleurs poetes en ce genre; precedees d’une 
otice raifonnee de la vie et des ouvrages de Mr. Ge/sner ; 
ivies de poelies diverfes de l’Allemand, aufl en vers Fran- 
Ms; avec des Obfervations hiſtoriques fur la litterature Alle- 
amde. ä Paris et Leipfic 1774. ı2. Traduction libre en 
ers d’une partie des Oeuvres de Sal. Ge/sner. a Berlin 1775. 
— talienifh: von Eliſabeth Caminer Turra. Kivorno 
180. 8. SEbendaf. 1787. 12. — Daͤniſch: von Birch, 
wopenbagen 1781. 8. 2 Theile. — Hollaͤndiſch: Amſter⸗ 
sm 1780. 12, 


Außerdem haben wir von Befner: Wilbelm Eollin’s 
jeienealifche Eklogen und andere Bedichte; aus dem Eng⸗ 
chen. Strich 1770. 8. 

Er beforgte und gab den Helvetiſchen Kalender mit von 
hun ſelbſt gezeichneten und radirten Kupfern, Schweizerprofpefte 
weellend, von 1780 bis 1788 heraus, 

Zu Bronners Sifchergedichten und Erzählungen fchrieb 
e die Vorrede. 

Salomon Geßners Briefwechſel mit feinem Sohne, 
während dem Aufenthalte des Letzteren in Dresden und 
Kom in den Jahren 1784 bis 1785 und 1787 bis 1788. 
Keen und Strich 1801. 8, (1 Thlr. 4 Sr.) Vergl. Neue Bis 
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bliotbe£ der fch. W.. 88 66. Std 1. S. 118— 128. (Let- 


: tres de Ge/szer pere, a fon fils pendant le [ejour de celui-ci 
à Rome, [ur les beaux arts, trad. fur l’ original. a Strasbourg 
1802. 8.) 

In den Briefen der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Geß⸗ 
ner, aus (Bleims literarifchem LTachlafle berausgegeben von 
Wilhelm Rörte (Zürich 1804.) befinden fich folgende Briefe von 
ibm: Geßner an Gleim ©. 216. 228. Gleim an Geßner ©. 
23. Geßner an Gleim ©. 237. 244. Geßner an Kleiſt S. 
288. 305. Geßner an Gleim ©. 314. 370. 403. 


Urtheile über den Werth der. Geßnerſchen Schäferpoes 
fien find befindlich: 


1. in ( Rüttners ) Charakteren deutſcher Dichter und. 


Proſaiſten &. 389 — 391. 
3. in Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deut⸗ 


fben Dichter mie den Briechen und Römern (f. Schriften 


der kurfuͤrſtlichen deutſchen Befellfchaft in Mannheim, 
230 5. &. 51 — 56.) deögl. in Hottingers Salomon Geßner 
S.67— 70. (Schilderung ded Charakters der Befnerfchen 
„Jöyllen). 

3. inden Eharakteriffiten und Kritiken von Aug. Wil⸗ 
beim Schlegel und Stiedrich Schlegel, 829 2. S. 33. — 
341. (von Aug. Wilb. Schlegel) vorher in der Allgem. Lit. 
Zeit. 1796. Bd 4. Num. 308. 

4. in Herders Sragmenten über die neuere deutfche Kis 
teratur (1767) Samml. 2. 5. 349 — 369. unter der Aufſchrift: 
Theokrir und Befiner (Eine Vergleihung der Theokritiſchen 
und Gefnerfhen Idyllen in Beziehung auf verfchievene Bemer⸗ 
Zungen über die Schaferpoefie in den Briefen die neuefte Kites 
ratur betreffend, Th. 5. Br. 85. 86.5. 113 — 136.). 

5. inder Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaftenr 
Bd 14. StE 1. 8. 8o— ı05. | oo 

6. in der Allgemeinen deutſchen Bibliorbef, Bd 19 
Std 2. S. 567 — 572. . 

7. in Chriſtian Heinrich Schmids Anweifung zur 
Kenntniß der vornebmften Bücher in allen Theilen der 
Dichtkunſt S. 650 f. | 

8. in Pölig Praktifchem Handbuche zur Keftäre des. 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 358. 

9. in Friedrichs von Blankenburg Literarifchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Sulzers allgem, Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 50 
2. ©. 129 ff. 

10. in der Ueberſicht der Befchichte der deutfchen Poeſie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifcben Bemühungen, vOR 
Manſo, in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
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n (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie ıc.) 30 8. 
3. 133 f. 153 f. 


Weichten von Beßners Lebensumfländen und Schrifs 
n ertheilt: 
ı Salomon Gefsner. Von Johann Jacob Hottinger. 
796. 8. mit Beßners mohlgetroffenem Bildniffe und 
elvignette (1 Thlr.) mit Deutfchen Lettern, ohne Pot: 
Bignette (g Gr.) ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt, Ebendaſ. 
Eine muſterhaft geſchriebene pſychologiſche Geſchichte 
ners Geiſte als Künfſtler und Dichter, und zugleich eine 
Bürdigung feiner Werfe und der verfchiedenen Epochen des 
B und der Aufklärung in Helvetien und Deutfchland, 
e Laufbahn diefed Dichters berührte. Ein Anhang ent: 
e der Aufichrift: Unmerfungen und Belege, mehrere 
pon Geßners pogtifchen Verſuchen, aus verfchiedenen 
m feiner Jugend‘, die für den Kritifer nicht ummichti 
e Briefe von ihm an feinen Vater und feine Gattin, eis 
lag von Dideror, die Umbildung des Idylls Palaͤmon 
„ ein Stud aus der lateinifchen Weberfegung bes Abels 
” Bergeron, den feſten Vorſatz von Vatelet zu einem 
yo gearbeitet oder vielmehr verunftaltet, einen Brief von 
{ben an Hrn. Grimm über die forgfältige Behandlung 
ils in Geßners Gemälden, der mit Einficht gefchrieben 
vie Beftreitung einer Kritit von Adelung über den Auss 
ch will Milch und Blumen auf dein Grabmal 
die aber nicht zum Ziele trifft. Man findet übrigens diefe 
chreibung auch in den Keben und Bildniffen der gros 
itſchen von verfchiedenen Verfaffern und Alınfks 
erusgegeben von Anton deln von Klein (Mannh. 
3895.95. 1— 223. Beurtheilt wurde fie in der All- 
. Zeit. 1796. 88 4. Klum. 308. S. 1 — 8. desgl. in 
en Bibliothek der fd). WO. 30 58. Std 2. ©. 325 
wo man auch einen etwas weitläuftigeren Auszug findet. 
rher fland ein Brief von Hottinger an Bieſter, worin 
liebens = und achtungswürdigen Geßner ſchildert, in der 
Monatsſchrift 1788. April, S. 459— 471. 
r Wonarsfchrift 1787. April. &. 334 — 345. befins 
ne trefliche SEpiftel an (Beßner von Hottinger mif der 
‘: Der Rubm. 
n Leonard Meifters beräbmten Zürichern, Tb. 2. 
— 130. ferner in deffen Auffabe: Ueber Sal. Geßner 
‚Er Roche, in dem Journal von und für Deutſch⸗ 
8. St 1. S. 106— 108. und deſſen Charakteriſtik 
r Dichter zc. Bd 2, 8, 371 — 388. 
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3. in dem Elogio di.Gesnero dell’ Abate Giorgio Ber 
tola. Pavia 1789. 8. (nachgedrudt zu Berlin 1790. 8.) auc 
im dritten Bande der Opere in verlo ed in prola dell’ Abat 
G.:Bertola. Ballano 1789. 8. deutſch unter dem Titel: Lob 
rede auf Befner, aus dem Italieniſchen des Herren Abiy 
Giorgio Bertola, Röniglicben Profeflors der bobei 
Schule zu Pavia. Zuͤrich 1789. 8. Die Ueberfegung ift ſchlech 
Etwas beſſer, aber doch auch ded Originals nicht würdig, ift fel 
gende: Denkfchrift auf Salomo Ge/sner. Aus dem Italien 
Ichen des Abbate Bertola. Görlitz 1794. 8. (8 Gr.) 
größte Werth diefer Bogen ift die Aufbehaltung fo mancher ſchaͤt 

ren Gedanken uͤber die Dichtkunſt und Malerei von einem Mei 
ſter, wie Geßner. Nicht weniger intereſſant iſt die, mit ſo viele 
Feinheit ausgefuͤhrte, Zeichnung des beneidenswerthen Befnen 
ſchen Familienzirkels. Indeſſen koͤnnen ſie, zumal da ſie manch 
Unrichtigkeiten enthalten, jetzt bei dem Hottingerſchen Denkmaß 
fuͤglich entbehrt werden. Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W 
Bd 40. Std 2. S. 206 — 221. Allgem. Lit. Zeit. 1790 
Bd 1. Num. 49. S. 391 f. . 
' 4. in Wein Denkmal auf Sal. Beßner: (von Job. Co 
bler). Offenbach 1788. 8. * 

5. in Hirſchings Hiſtor. literar. Handbuche ꝛc. Bd 3, 
Abth. 2. S. 35 — 45. nach Bertola (hauptſaͤchlich), Hottinget 
und Meuſel. | 7 

6. in Vetterleins Handbuche der poptifchen Kiteraruk 
der Deutfchen S. 396 — 410. Ai 
| 7. in dem Pantheon berühmter deutfcber Dichter mi 
einem Verzeichniffe ibrer Werke (Koburg 1798.) S. 165% 
234. ein weitläuftiger Auszug aus Hottingers Denkmale. 

8. indem Ronverfationslerifon, mit vorzüglicher Rü 
ſicht auf gegenwärtige Zeiten, Th. 2. &. 98 f. ſummariſch. 

9. in den Dentwärdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 580 
583. ſummariſch. 9 

10. in Sam. Baur's ntereflanten Kebensgemälden ⁊c. 
38 1. ©. 463 — 482. in deſſen Ballerie bifkorifcher Gemaͤl⸗ 
de zc. Th. 1. 8. 349 — 354. und in deffelben Ballerie dep. 
berühmtelten Dichter des achtzebnten Jahrhunderts S. 
345 — 366. u | 

11. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800. 
verltorbenen deutfchen Schriftfteller, 25d 4. ©. 171 — 176. J 

12. in Kochs Kompendium der deutſchen Literaturge- 

ſchichte Berlin 1795.) Bo 2.©. 179 — 183. 
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mternde Anmerkungen zu Geßnerſchen Gedichten: 
ver zu Berlin verſtorbene Hofrath Moritz zergliederte 
eutſchen Sprachlehre für Damen bie Idylle: Amyns 
nicht um Eigenheiten zu bemerken, fondern um Gelegen- 
ven, alles, was er wollte, über unfere Sprache und die 
z Bildung zu fügen. Nach Beranlaffung der Beßners 
He wird der Unterfchied und Gebrauch der Redetheile, 
ımenfügung, ja ſelbſt Dianches von der Ausfprache und 
bung entwidelt. Eben derfelbe erläuterte den Anfang 
s Wienalkas und Aleris in feinen Vorlefungen über 
‚Th. 1. S. 146— 151. bei der Entwidelung des Be⸗ 
Sleichniß. 
ı ben Beiſpielen von allen Arten des proſaiſchen 
(Leipzig 1799.) S. 107— 112. &. 294 — 304, ©. 
z. folgende Geßnerſche Idyllen: Das bölzerne Bein; 
iſch; Menalkas und Aleris, mit einigen, mehren- 
amatifhen, Anmerkungen begleitet. 
Wiedemanns Uebungen im Dellamiren für Kna⸗ 
Jünglinge x. Bo 2.8. 19 — 23. ift eine Anweifung 
sation der Idylle: Amyntas, gegeben worden. 
inige wenige Anmerkungen zu folgenden Idyllen: 
Wyrtill und Thyrfis; Menalkas und Acfchines 
:; Pbyllis und Chloe, befinden fih in Ramlers 
3 in die ſchoͤnen MWillenfchaften nach dem 
vi des „rn. Batteux (Leipzig 1774.) DD 1. 
-461. 
Seybolds deutfcher Ehreftomarbie für Juͤnglinge 
ng des Herzens und des Geſchmacks (Leipzig 1786.) 
162. find die Idyllen: Amyntas; Menalkas und 
der Jaͤger; Tityrus und Menalkas; Damon und - 
mit einigen Anmerkungen erläutert. 
e Idylle: Menalkas und Aefchines der “Jäger, ifl 
worden von Verterlein in der Chreſtomathie Deuts 
ichte, 80 3.8. 364 — 375. 
e Idylle: Myrtill, findet man mit Anmerkungen in 
krifchem Handbuche zur Lektuͤre Der deutſchen 
Th. 1. &. 358 — 360. Ä 
er nahm in feine Lyrilche Bluhmenlefe folgende Ges 
Befinew auf: 3. 2. Num. 31. An die Nachtigall. 
m. 5. Wein und Rofen, eig Wettgefang (f. Befiners 
3ürib 1801. &. 137 f.). 3.4 Num. 4 
b (f. Daphnis S. 24 f. vergl. den Art. Gerftenberg 
» 
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Nikolas Dietrib Giſeke 


wurde den a. April 1724 zu Guͤnz, einer Königlichen Freif 
Xliederungarn, geboren. Sein Vater, Paul Giſeke *) 
deutfcher Tutherifcher Prediger der Gefpannfchaft Eiſenburg 
verlor denfelben, als er kaum fiebzehn Zage alt war, um 
Mutter begab fih zu ihren Verwandten nah) Hamburg. 
Lehren und befonderd dem frommen Beifpiele dieſer würdigeı 
verbanfte er die erſte Bildung feined Herzens. Durch den 
richt vortreflicher Lehrer legte er einen guten Grund in © 
und Wiffenfchaften, und erwarb fich zugleich durch fein befch 
und gefälliged MWefen die Gunft und Unterflügung mancher 

gen Männer in Hamburg, befonders der beiden Dichter, B 
und von Hagedorns. Auf die Univerfität Leipzig, wohi 
Jahre 1745 gieng, brachte er fo viel Kenntniffe, Gefchma 
gute Sitten mit, ald mancher Studirende kaum von der At 
binwegzunehmen pflegt. Außer einer großen Lernbegierbe, 
befaß, feuerte ihn das Beiſpiel jener Männer, und die Furch 
Achtung zu verlieren, zu einem anhaltenden Fleiße an, - 
fuchte fi) immer mehr in dem guten Rufe zu befefligen, d 
die Aufmerkfamteit derfelben erworben hatte. Er widmete | 
tbeologifchen Wiſſenſchaften, und fuchte diefelben nicht b 
nem Gebächtnifle einzuprägen, fondern auch durch eigenes N 
fen fich von ihrer Wahrheit zu überzeugen. Seine Neben 
aber gehörten der Dichtkunſi, die er frühzeitig Liebgewonneı 
Er hatte das Gluͤck, in den Freundſchaftsbund derjenigen 

Männer aufgenommen zu werden , die ald Verfaffer der fi 

ten Bremiſchen Beiträge u. f. w. damals ‚gemeinfchaftli 
mit fo vielem. Gluͤcke dem vaterländifchen Gefchmade eine 
Kichtung und Bildung gaben. Gegen Ende des Jahred 17 
ließ er Leipzig, befuchte feine Verwandte und Freunde in 
burg, und beichäftigte fich Darauf einige Jahre zu Hannov 
Braunfchweig mit der Erziehung einiger jungen Leute 0 
fehnlihen Familien. An dem letzten Orte vertraute ihm fe 
Abt Terufalem feinen Sohn an. Im Jahre 1753 wurde 
Prediger nach Trautengtein in der Infpeftion des görfe 
Blankenburg berufen. Als er dieß Amt ungefähr ein Ja 
waltet hatte, erhielt er ven Ruf zur Oberhofpredigerftelle in 
linburg. Da bier Tob. Andre, Eramer fein Vorgänger q 
und er die Empfehlung beffelben, fo wie des Abtd Jeruſal 
rechtfertigen wuͤnſchte, fo hatte er bier Feine geringen Erwan 
zu erfüllen. Aber cr fand dieſem Amte, fo jung er auch no 
mit aller der Gefchidlichkeit, Treue und Klugheit vor, die e 


° Eigentlih Böszechi, moraus die Deutfchen Biefefe, oder 
emo a r ſchen Gieſeke, 


j 
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derte. Im Jahre 1760 wurde er von dem Fuͤrſten Chriſtian 
Guͤnther zu Schwarzburg⸗Sondershauſen als Superinten⸗ 
dent und Konſiſtorialaſſeſſor berufen. Dieſer Fuͤrſt hatte auf dem 
Rarolinum zu Braunſchweig ſtudirt und mehr als eine Gele- 
genheit gehabt, fi von Giſeke's Werthe zu Überzeugen. Im 

re 1763 erhielt er einen neuen Ruf ald Senior nach Srankfurt 
am Main, den er aber, fo ehrenvoll er war, aus Liebe zu feinem 
Sürften und feiner Gemeine auöfchlug. Die Freude der Iebteren 
berüber war fo berzlich ald allgemein; aber fie dauerte nicht lange. 
Zwei Jahre nachher wurde er ihr, nach einer Krankheit von einigen 
Monaten, den 23. Februar 1765, in einem Alter von vierzig 
Jahren, dur) den Tod entriffen. 

Alle feine Aemter verwaltete er mit der gemwiffenhafteften 
Zreue, und war ſtets überzeugt, daß man noch wenig Anſpruch 
auf den Ruhm eines rechtichaffenen Mannes bat, wenn man in fei- 
nem Amte nicht3 weiter thut, als was die bürgerlichen Gefeße for- 
ven. So viel Gefchäfte übrigens feine Aemter mit fi) brachten, 
fo verwendete er doch alle Stunden, welche er nur erübrigen Eonnte, 
auf das Studiren, und befonderd auf die Dichtkunſt. Noch man 
ches hatte er vor, ald Schriftfleller zu leiften, woran der Tod ihn 
terhindertc. 

Menn man bedenkt, daß Giſeke zu einer Zeit zu dichten an- 
fing, wo der Gefchmad an dem wahren Schönen in der deutfchen 
Eyrache, und befonders in der Dichtfunft, noch nicht fo allgemein, 
fondern fehr getheilt und unbeftimmt war; wenn man ferner weiß, 
daß cr einer von denjenigen war, die Durch ihre Arbeiten und Mu: 
fer den Geſchmack auf die ebene und richtige Bahn brachten, und 
endlich bedenkt, in wie vielen Dichtungsarten er gearbeitet, jederzeit 
in der reinften und fließendften Verfification, mit dem ungezwun- 
—5 Reime, ſo wird man ſeine poetiſchen Arbeiten immer noch 

AUzbar und der Leſung wuͤrdig finden. Giſeke war kein Origi⸗ 
nalgenie, ſagt Hr. Kuͤttner, aber ein anmuthiger und lehrreicher 
Dichter, von zarter Empfindung und Herzensgüte, ber in der er: 
ziblenden und didaktifchen Sattung am glüdlichften genrbeitet 
hat. Nicht Hallers Feuer und Scharffinn,, oder Witthofs Ger 
drungenheit, fondern ein ungemein fanfter Fluß der Gedanken und 


Vorte, gefällige Moral, edle Einfalt und kunſtloſe Leichtigkeit im 


Ausprude find das eigenthimliche Gepräge feiner Lehrgedichte. 
Beither geſuchten Schmud und fchimmernde Blumen verfchmaht 
er; überall redet dad gute fromme Herz ded Dichters, dad fo gern 
in Gefühle ber Religion, ber Freundſchaft und der reinften Liebe 
fi ergießt. Da wırd fein Zwang, kein ängftlich erhafchter Ge- 
danke fichtbar ; alles ift Natur, Wahrheit und Harmonie, Selten 
ergreift ihn ſtarke Begeifterung; Wis und Laune verlaffen ihn im⸗ 
mer. Gelten fteigt er hoch im Byrifchen, viele feiner Oden find 
bloß Eleine Gemälde, oder eine fanfte ſchwermuͤthige Empfindung, 

in 
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in Igrifchen Verfen ausgedrückt. Anziehend gerug find die an 
Dapbnen, voll füßer inniger Zärtlichkeit; ein reizendes Denkmal 
ehelicher Liebe. Wohlklang und Reinigkeit fehlen feinem Aus— 
drude nicht ; nur manchmal wird er zu redfelig und gedehnt. Auch 
in feinen Kanzelreden findet man dad Herz des Dichterd wieder; 
fie find in dem eindringenden und fanften Zone gefchrieben, der feis 
nem Charakter fo natürlich war. 

Giſeke hat bei feinen Lebzeiten, außer vielen poetifchen und 
profaifchen Auffäßen in den Bremifcben Beiträgen, beren 
Sortferzung u. f. w., felbft nichts weiter herausgegeben, als: 
Sammlung einiger Predigten von Nik. Dierr. Gifefe. Ro- 
ftod 1760. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 

Nach feinem Tode erfthienen : 

I. Des „Herren Nikolas Dierrich Giſeke Poetifche Werke, 
herausgegeben von Rarl Chriſtian Gärtner, Profeffor der 
Sittenlebre und der Redekunſt am Herzogl. Collegio Earos 
lino zu Braunfcbweig. Braunfcbweig 1767. gr. 8. (ı Thlr. 
4 Gr.) Boran fteht dad Bildniß des Dichterd von Gruͤndler 
geftochen. In der Vorrede erzahlt der Herausgeber Bifeke’s 
Leben. Alsdann folgen die Bedichte felbft, von denen die mei: 
fien in den Bremiſchen Beiträgen und der Sammlung ver—⸗ 
mifchter Schriften von den Verfaflern der Bremifchen Beis 
träge geftanden hatten , nachher aber von Giſeke verbeffert worden 
waren, und denen Bärtner noch viele ungedrudte beigefügt hat. 
Sie find folgendermaaßen geordnet: 

a. Moraliſche Bedichte: Gedanken von der göttlichen Re: 
An (in Aerandrinern); Empfindungen eines Bußfertigen (in 

Uunffußigen Iamben); Lobgefang nad) Thomfon; Unvollenbeter 
Verſuch vom Gebete (es follte ein Kehrgebicht von vier Büchern in 
Herametern werben) *); Zroftichreiben an einen Water über den 
frühen Verluſt feines Sohnes; Schreiben über die Zärtlichkeit in 
der Sreundfchaft, an Hrn. &** (worin ganz dad Herz des Dichters 
redet); Schreiben an den Hrn. von “Hagedorn über den Einfluß 
bes Geſchmacks in das menfchliche Leben; Unvollendetes Schreiben 
an Hrn. Blärtner) über den Einfluß des Geſchmacks in die 
Sreundfchaft; Schreiben an einen Kreund von dem Werthe ber 
Wiffenfchaften. Ä 

b. Ders 


“) Der Inhalt des Gedichts iſt aus dem Anfange zu erfehen: 


Bon der Pflicht des Gebetö, der picht bes Menfchen und Chriften ; 
Daß es Schuldtafeit it und Weisheit zum Schöpfer zu flfhen; 
Mas für ein Herz fich ihn enthuͤllen darf; mas für cin Anbalt 
Unſers Gebets ihm gefällt, und melcher Segen es kroͤnet, 

Das zu ſingen, verſuche mein Lied! 
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d. Verſuch in geiſtlichen Liedern. (Er beficht nur aus 
drei Liedern, Die es aber bedauern laffen, daß Giſeke diefe Diche 
sungsart nicht häufiger bearbeitet hat). 

c. Oden und Lieder, erftes, Zweites, drittes, viertes 
Bad. (Unter den Oden zeichnen fich die Auf den Srübling 
€. 105. Auf den Herbſt ©. ıcg. Auf den Winter ©, 115. 
turh gute malerifihe Stellen aus; die Dde An Herrn Rr% 
S. 145. ift eine Satire auf die Gleichgültigkeit der Großen gegen 
Dichter und Dihtfunft; dad Gedicht An Damon ©. 147. iſt ver⸗ 
fertigt, als Gaͤrtnern eine Tochter geboren wurde; Die Ode An 
den Sürften Ebriftian Büntber zu Schhwarzburg⸗Sonders⸗ 
bzufen ©. 99. iſt vortreflich; auch die Choriambifche Ode: Komm, 
erwarteter Tag zc. ©. 142. und die Ode: Lange, febr lange, 
Demon, bat dein junger Fuß xc. ©. 186. verdienen bemerkt 
zu werden. Der Lieder find nur wenige, und diefe meiftens mit 
Tefrains verfehen. Da, wo Bifeke die verfeinerte Empfindung 
der Liebe reden läßt, da ergieft fich fein Herz in fanftftrömende 
Verſe, und ta, wo er an feine Freunde zuruͤckdenkt, und an die 
Borfalle feines Lebens, in eine fo angenehme Schwermuth, daß 
fin Lied oͤfters zur Elegie wird). 

.d. Geſchenk an meine Dapbne. (Unter biefer Auffchrift 
findet man vierzehn, an feine Gattin gerichtete, Oden, welche 
an Gemälde der reinften, zartlichften Empfindung find. Sie find 
en Jahr auf Das andere verfertigt worden, und man nimmt mit 
Vergnuͤgen wahr, wie fich die Liebe von der jugendlichen Empfins 
dung nach und nach zu der gefeßten, höhern Empfindung des Gats 
ten, des Vaters, des würdigen Weltbuͤrgers hinaufſtimmt). 

e. Der funfzehnte Auguſt, ein Gedicht an Daphnen 
(auf feinen ehemaligen Hochzeittag. 

f. Kantaten (fünf an der Zahl). 

g- Sabeln und KErzäblungen. (Es find ihrer zuſammen 
funfzebn. Das Wichtigfte in der ganzen Sammlung. Hierzu 
beſaß Giſeke unftreitig dad meifte Talent und eiferte glücklich ſei⸗ 
nem Sreunde Gellert nah). Eine angenehne und natürliche Sua⸗ 
da im Erzählen, eine leichte Werfification, ein Reichthum an gu⸗ 
ten Wendungen, Bemerkungen und naiven Einfüllen zeichnen feine 
Erzählungen aus, die zuweilen noch weniger ermüden wuͤrden, 
wenn fie etwas kürzer und ber Ausdruck minder profaifch wäre). 

h. Anbang. (Er beftcht theil aus vermifchten Gedichten, 
tie meiftens Rhapfodien von Gelegenheitägedichten find, theils aus 
cpigrammatiſchen Gedichten nach dem Martial und Owen). 

i. Briefe. (Acht an der Zahl, in Profa, aber meiftend 
mit untermifchten Werfen, gefchrieben. Sie find charakteriſtiſch 
gmug, um Giſeke'n ganz nad) feiner Individualität daraus ken⸗ 

von zu lernen), 


Eine 
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Eine Beurthbeilung dieſer Poetiſchen Werke findet man: 
in der Jenaer gel. 3eit. 1767. &. 573 f. in der Neuen Bi 
bliotbe£ der fh. W. Bd 5. Std ı. S. 137 — 145. in Rlop 
Deutſcher Bibliorbek der ſch. W. 30 ı. St 2.5. 19— 56. 
in den Hamburgifchen Unterbaltungen, Bd 4. Std-2. S 
723 f. in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 7. Std 1. 
©. 150 — ı60. 

2. Das Gluͤck der Kiebe in drei Befängen. Braun 
chweig 1760. 8. (3 Gr.) Ein Pleined Lebraedicht, welche 
n reimlofen Samben dad Gluͤck des Liebenden, des Geliebten, unl 
des Verbundenen fchildert. Der Inhalt des erfien Befanges if 
die Verbreitung der Liebe durch die ganze Natur, und ihr Vorzug 
in der menſchlichen; der zweite Geſang ſchildert die verfchiebene 
Arten und Aeußerungen der Xiebe; der dritte Befang befchreib 
das Gluͤck derer, deren Liebe durch eheliche Verbindung gekroͤu 
wird, 

3. Nikolas Dietrich Giſekens, weiland Superinten 
denten zu Sondershaufen zc. Predigten; in einer neuen 
Sammlung aus feinen „Aandfchriften herausgegeben vol 
ob. Adolph Schlegel, Konfiftorialrarbe zc. zu Hamover 
ferfter Theil. Slensburg und Leipzig 1780. 8. (1 Zhle, 
Sie können als ein zweiter Theil der, von Bifeken felbft heraut 
gegebenen , Predigtfammlung angefehen werden. Gründlichkeil 

einigfeit bed Vortrages und Ordnung fehlt ihnen nicht, wohl abe 
Behbafti feit. 

Mit Job. Elias Schlegel gab Giſeke 1746 eine Wochen 
fhrift heraus: Sammlung einiger Schriften zum Zeitver 
treibe des Geſchmacks, worin einige gute Ueberfegungen Drama 
tiicher Stüde vorfommen, nemlich: Der Klätfcher von Voltaire 
Deufalion und Pyrrha von Saintfoir; Das Mündel von Sagan 
die Melanide ded de la Chauſſee (die beiden lebten find vo 
Giſeke). | 
Gine andere Wochenſchrift: Der Juͤngling, gab er 1747 gt 
meinfchaftlich mit Rabenern heraus. 

Acht Briefe von Giſeke an den Herrn von Hagedorn bi 
finden fich in Sriedrichs von Hagedorn Poetifcben Werten 
berausgegeben von Job. Joachim Eſchenburg, Tb. 5. & 
208 — 283. 

Urtheile über Bifekens literarifchen Werth befinden ſich 

ı. in (Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter uni 
Profsiften S. 3217 — 323. 

2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie un: 
Literstur der fchönen Wiflenfcheften, Bo 2. S. 386. w 
ſich zugleich -ald Probe der Bifekefchen morslifchen Poefie dx 
Anfang des Gedichtd: Ueber den Einfluß des Geſchmacks it 
Das menfcliche Leben, befindet. Desgl. Bo 3. ©. 309. ee 

a' 
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ih der ganze zweite Geſang des Gedichts: Blüd der Kiebe, 
witgetheilt worden ift. 

Nachrichten von GBifefens Acbensumftänden und 
Schriften haben wir erhalten: 

1. von Gärtner, in der Vorrede zu Bifelens, von ihm 
herausgegebenen, Poetifchen Werken. 

2. von Chriſtian Heinrich Schmidt, in dem Nekrolog 
oder Vachrichten von dem Keben und Schriften der vors 
nebmften verfiorbenen deutfchen Dichter, Bo 2. ©. 425 — 
495. nad) Gärtner, mit literarifchen Zuſaͤtzen; desgl. in ber 
. Inweifung (zur Rennenif) der vornebmiten Bücher in als 
; ken Theilen der Dichtfunft S. 583. 587. 

3. von Heerwagen, in der Kiterarurgefchichte der evans 
gelifcben Kirchenlieder, Th. 1. S. 271 f. 

4. von Xichter, in dem Allgemeinen biograpbifchen Les 
xikon alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 99 — Io. 

5. von Meuſel, in dem Lexikon der vom Jalıre 1750 bis 
1500 verliorbenen deutfchen Schrififteller, Bo 4. &. 186. 

Alopftod errichtete Giſeken, fo wie feinen Übrigen Freun⸗ 
den, ein Fleined Denkmal in dem zweiten Kiede ſeines Wingolf 
oder Tempel der Sreundfchaft (f. Klopftocks Werke, Leip- 
sig 1799. Bd ı. Oden Bd ı. S. ı. Auch widmete er ihm die 
Die: Un Gifete (f. Ebendaf. &. 24.). 

KRamler nahm folgende Gedichte von Gifete, mit ſtarken 
Aenderungen, in feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: 38. ı. YZum. 
17. Durdy Schaden wird man Hüger (Giſ. P. W. S. 205 ff.) 
d. 1. Num. 44. An Phyllis (Giſ. P. W. S. 152... B. 4 
Yum. 38. Das Menſchengeſicht (Bif. P. W. S. 210.). 38.5 
Yum. 10. Dad Privilegium (Bif. P. W. S. 198.). 

Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. &. 
176 — 184. befinden fi, ebenfalls mit ſtarken Aenderungen, fol 
—F Giſekeſche Lieder: Freiheitsliebe (Giſ. P. W. ©. 188.)3 
Agathon (Giſ. P. W. &. 153.); An Daphne (Giſ. P. W. 
&. 245 ff.); Dad Menſchengeſicht, mit den Ramlerſchen Aen⸗ 
derungen (Gif. P. W. S. 210.) 
den Oden der Deutfben, Samml. 1. S. 44 — 49. 
befindet fich Die Ode von Bifele: An Damon (Gif. P.W. ©. 
147 ff.) mit ein paar unbedeutenden Anmerkungen. 


Johann Wilhelm Ludewig Gleim *) 
wurde den 2. April 1719 zu (Ermsleben, einem Städtchen in dem 
Fürftentbum Halberſtadt, ‘geboren. Um das Sahr 1738 bis 

1740 
*) Go hat Bleim_felbh auf dem Titel ber von Ihm berausgenebenen 


Epifteln feine Vornahmen angegeben. Haͤufig findet man die Vor⸗ 
nabınen 


. 
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1740 ſtudirte er auf der Univerſitaͤt zu Halle die Rechtswiſſen⸗ 


f&hiften. Ein gluͤckliches Ungefähr brachte ihn hier in die Be⸗ 
kanntſchaft Uzens, der ebenfalls ſich der Rechtsgelehrſamkeit wid- 
mete. Beide liebten, neben ihrem —— die ſchoͤnen 
wiſſenſchaften, laſen gemeinſchaftlich die vortreflichſten Schriften 
der Alten und Neuern, theilten ſich ihre Bemerkungen mit, und 
übten ſich in eigenen poetiſchen Arbeiten. Ihr akademiſcher Auf: 
enthalt fiel gerade in den, für bie deutfche Eiteratur unvergeßlichen, 
Zeitpunkt, wo eine gelundere Kritif fi) von Zürich aus durch 
Bodmer und Breitinger Über Deutfchland verbreitete, und nıan 
anfieng, die Poefie mit befferen Verfuchen zu bereichern. Der lieb- 
liche Dichter Goͤtz, welcher danıald ebenfalld in Halle Theologie 
ſtudirte, fchloß ſich an fie an. Auch hatten fie noch an einem fruͤh⸗ 
verftorbenen Freunde, Nahmend Rudnid aud Danzig, einen Ge⸗ 
fellichafter, der großen Scharffinn im Studium der Philofophie und 
fchönen Literatur zeigte. Und fo widmete ſich hier ein Eleiner Zir- 
kel feinfühlender Junglinge der Muſenkunſt, während daß zu glei- 
cher Zeit, nur einige Meilen von ihnen, in Leipzig, die Gaͤrt⸗ 
ner, Schlegel, Eramer, Rlopftod, Rabener und andre daſ— 
felbe thaten. Was hat Deutfchland dieſem gneklichen Zufammen- 
treffen edler Künglinge nicht zu banken gehabt! Als Bleim feine 
juriftifhen Studien in alle geendigt hatte, gieng er nad) Berlin, 
ald Staböfekretär ded Prinzen Wilbelm von Schwedt, eines 
Sohned des Markgrafen Albrecht. Al diefer beim Refognofti- 
ren der Feſtungswerke von Prag durch eine Kanonenkugel fein Le⸗ 
ben verloren hatte, kam Gleim als Privatfekretär in die Dienfte 
bed Fürften Leopold von Deſſau, der unter dem Nahmen des 
alten Deffauers befannt iſt. Ein glüdlicher Umftand brachte ihn 
nah Magdeburg. Bon hier Fehrte er nach Berlin zurüd, um 
eine, ihm zugeficherte, Poftinfpeftorgftelle anzutreten, welche er aber 
leichwohl nicht erhielt. Doch wurde er 1747 Sefrerär ded Dom; 
apitels zu Halberſtadt, und in der Folge auch Kanonikus des, 
nicht weit von biefer Stadt gelegenen, Stift Walbeck. Eine 
lange Reihe von einigen funfzig Sahren befleidete er diefe Stelle, 
bie ihm noch Mufe genug übrig ließ, feinem Hange zur Dichtkunft 
ungeftört zu folgen, bis er, nachdem in ver lehten Zeit dem Greife 
das Licht ber Augen erlofchen war, den 18. Februar 1803, in eis 

nem Alter von beinahe vier und achtzig Sahren, fanft verſchied. 
Frühe fing Gleim an zu dichten, und nur erft kurz vor fei- 
nem Tode legte er die Zeier nieder. Er half im Anfange der zwei⸗ 
ten Hälfte des achtsebnten Jabrbunderts die Morgenröthe des 
befferen Gefchmad für unfere Sprache und Literatur mit andern 
herauf: 


nahmen geiebrih Wilhelm, welche feinem . Bruder sugebörten. 
Gleim ließ fich diefe Verwechſelung gern gefallen. BersL G. E. 
Leffinge Briefwechſel mir Gleim &. 63. gef in 
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herauffuͤhren. So entſchieden aber auch der Werth ſeiner meiſten 


Produkte aus dieſem fruͤheren Zeitraume iſt, fo würden ſie dcch 


ihre Klaſſicitaͤt noch laͤnger behaupten, wenn ſie durch die letzte 
Feile gegangen waͤren und derſelben ihre hoͤhere Vollendung zu ver⸗ 
danken gehabt haͤtten. Die Arbeiten ſeines ſpaͤteren Alters verra⸗ 
then die Schwaͤche deſſelben. Man nannte ihn unſern Anakreon, 
und in vieler Ruͤckſicht war er ed. Gluͤcklich erlauſchte er die Nai— 
vetat und Anmuth ded Griechen; er fang den Genuß der Lebens, 
freuden mit derfelben Heiterkeit, wie jener. Oft ahmt er den Gries 
chen nad; aber er gefällt mehr, wenn er Original iff und dem eis 
genen Sange feines Geiftes folgt. Seine ſcherzhaften Lieder. uns 
terfcyeiden ſich alsdann durch den Ausdruck inniger Fröhlichkeit, 
einen leichten Fluß der Gedanken und jene fcheinbare Nachläßigkeit, 
bie biefer Dichtungsart fo wohl anfteht. Die früheren, in welchen 
überhaupt eine reichere Aber firömt, find wißig, voll munterer, 
ſchalkhafter Einfälle, doch fo, daß fie die Sittfamfeit mit feiner 
Solbe beleidigen. Wein, Rofen und Maͤdchenkuß find die Gegen: 
ftände feines ungekünftelten Gefanges. In einigen finft jedoch das 
Sanfte und Einfältige ind Matte, das Natürliche ins Taͤndelhafte 
herab. In den fpäteren verkennt man öfters den Liebling der Mus 
fen und Grazien ganzlih. Durch den Beifall, den fih Bleima 
Lieder erwarben, ließen fich eine Menge Dichterlinge verführen, 
uns mit einer Suͤndfluth unzähliger Eleiner nettgedrudter Sainm⸗ 
Lungen, bie nichtö als ein unwitziges Gewaͤſch von Wein und Liebe 
enthielten, zu überfchwemmen. Das war jene liederreiche Zeit, 
wo es in Deutfchland von anafreontiichen Werfen wimmelte, wo 
jedes fade Gefhwäs in kurzem Sylbenmaaße ein anafreontifches 
Lied hieß. Gleims Nachäffer wurden ausgezifcht und vergeffen; 
aber auch er hat, villeicht zu unbillig, für fremde Sünden gebüßt, 
Am ficherfien rechnet Gleim durch feine Rriegslieder auf die Uns 
ſterblichkeit feined Nahmend. Außer dem Inhalte, wodurch fie zu 
einer Art hiftorifcher Denkmäler geworben find, wird die Fraftvolle 
und Eunftlofe Sprache, unfermifet mit einigen Härten, die zu dem 
ommenen Charakter des gemeinen Kriegers nicht übel paffen, 

die Kühnheit in Wendungen und Ausprud, das ungeftüme Feuer 
der Begeifterung, das in vielen Strophen lodert, vornemlich aber 
die Verbindung des Eriegerifchen Geiftes mit den edlern Gefinnuns 
sen der Menfchlichkeit,, die allenthalben fichtbar ift, auch von der 
unportheiifchen foateren Nachwelt geachtet und bewundert werben. 
Gleims $abeln empfehlen fi dur; eine eigene gedankenvolle 
Kürze, und ungezwungene, fließende, treuherzige Erzählungsart. 
Sie unterfcheiden fich vornemlic, Durch Die Kunf, die Moral an den 
daden der allegorifchen Handlung felbft zu knuͤpfen. Bleim war 

&, der die Komanse, die bis dahin hauptfächlicy nur von den 

Spaniern und Engländern bearbeitet worden war, zuerft auf Deuts 

fhen Boden verpflanzte, und dem man daher den Anlaß zu den 


nark. 
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nachherigen vielſaͤltigen und zum Theil ſehr gluͤcklichen Bearbeitun⸗ 
gen derſelben unter uns zu verdanken hat. Mit morgenlaͤndiſchem 
Schwunge, kuͤhn, als ein Seher Gottes, und in hoher phantaſie⸗ 
reicher Einfalt ruͤhrt und lehrt er in ſeinem Halladat, einem Werke 
von tiefem Sinne und eigenthuͤmlichem Gepraͤge, das aber in un⸗ 
ſern Volksſchulen kaum zu gebrauchen ſeyn duͤrfte. 

Nicht zufrieden indeß, durch eigene poetiſche Arbeiten von 
mannigfaltiger Art, den Ruhm des deutſchen Parnaſſes befoͤrdert 
u haben, war Gleim auch der treue Pfleger jedes aufkeimenden 

lents. Zu denen Dichtern, welchen er theils Ermunterer, theils 
kritiſcher Freund, theils Unterſtuͤtzer und Goͤnner wurde, gehoͤren 
Rleift, die Karſchin, Jacobi, Michaelis, Klamer Schmidt 
u. ſ. w. Aber auch manchen andern erzeigte er ſich gefaͤllig und 
nuͤtzlich. Durch weiſe Zurathehaltung ſeines Vermoͤgens war er im 
Stande, viel Gutes zu ſtiften. Nur gegen ſich ſelbſt ſtrenge, war 
er der erſte, mit Rath und That, wenn etwas Gutes auszufuͤhren 
war, und er konnte in den heftigſten Unwillen gerathen, wenn man 
ihm die Gelegenheit dazu verſchwiegen. Er beſchaͤmte ſelbſt Fuͤr⸗ 
ſten durch fanfte und immer wiederkehrende Erquickung des Genies. 
Das war das größte Wohlleben für den Gatten- und Kinderlofen, 
dem aber durch edle Nichten und Neffen auch alle Familienfreuden 
zu Theile wurden. Undanf und Bereitelung feiner Abfichten konn⸗ 
ten fein Wohlthun nicht hemmen. Er genoß daS feltene Gluͤck, die 
erften Männer der Nation, insbefondere Klopſtock, Uz, Leſſing, 
Ramler (mit dem er jedoch in der Kolge zerfiel), Spelding, ers 
der, Johannes Möller u. a. zu Freunden zu haben. Won je 
ber unterbielt er einen weitläuftigen und lebhaften Briefmechfel mit 
den denfwürdigften Gelehrten und befaß einen Scha& von Briefen 
vielfacher Erheblichkeit, aus dem ſich insbeſondere die Gefchichte uns 
rer fchönen Eiteratur anfehnlich bereichern läßt, und wovon fein 
effe, der Domvifar Koͤrte in Halberſtadt, dem Publikum bis⸗ 
her fhon Verſchiedenes durch den Drud mitzutbeilen angefangen 
hat. Mit den Bildniffen feiner Freunde hatte er ein anfehnliches 
Zimmer feiner Wohnung ausgefhmüdt — in der That eine Gal⸗ 
lerie von lauter ausgezeichneten Männern, zum Theil dad Werk 
großer Künftler. Seinem Rleiſt ließ er durch Bernhard Rode, 
. ein Ehrengemäide verfertigen, welches er mit öffentlicher Bewilli⸗ 
gung in die Berliner Garniſonkirche weihte. Im traulichen 
Umgange mit feinen nähern Freunden, Streitborft, Nathanael 
Sifher, Röpken, Klamer Schmidt, Toh. Heinrich Voß, 
Goͤckingk, befonders aber ver treflichen Familie ded edlen Grafen: 
von Stolberg⸗Wernigerode u. f. w. verliebte der jugendliche 
Greis ein glüdliches Alter, bis ihm das allmaͤhlige Abfterben feiner 
Freunde, die eintretende Schwäche feiner Augen, und die Malte 
cherlei Kritifen uͤber feine Gedichte noch in feinen letzten Jahren 
Kummer verurfachten. : Gleim Fonnte nemlich auch da noch hör 
aufhoͤ⸗ 
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aufhören zu reimen, als laͤngſtens das Dichterfeuer bei ihm erlos 
ſchen war; mehrere ſeiner letzten Arbeiten ſind des Dichters ganz 
mwürdig, den man in feinen Juͤnglingsjahren mit Anakreons 
Igebeer befränzte. Lauten Unmwillen äußerte er wider geiftliche oder 
seltlihe Tyrannei. Durch Erziehung und Ueberzeugung für die 
kenarchifche Staatöverfaffung eingenommen, donnerte er gegen 
ie Greuel ber franzöjiichen Revolution. Doc, unterfchied er auch 
ier in kuͤhleren Augenblicken gern die Sache von den Menfchen, 
mb befang Bonaparte, wenn er Frieden fchloß und cin menfchlis 
bed Wort ſprach. Bon dem wahren Proteftantiamus hatte er die 
eläutertiten und menfchenfreundlichften Begriffe; aller geiftliche 
Nefpotismus empörte fein Innerſtes, und daher Fam ed, dag ihn 
as franzöfiihe Konkordat, durch das erneuerte Verbot der Pries 
ſerehe, mit tiefem Kummer erfüllte Nocd wenige Monate vor 
nem Tode ertönte deswegen in einer ber gelefenfien Zeitjd riften 
an Zuruf an die Kloſtergeiſtlichen: Nehmt Weiber, ihr Moͤn⸗ 
be! nebmt Männer, ihr Nonnen! 

Zu bedauern ift ed, daß Gleim felbft Feine ächte und vollftän- 
ige Sammlung feiner Poefien veranftaltet hat. Immer ließ 
s aur einzelne Gedichte, oder Eleinere Sammlungen, mehrentheils 
mf eigene Koften, für feine Freunde druden, oder zerftreute feine. 
Meder bald hier bald da in Zeitichriften, Journalen u. f.w. Die 
Bewinnfucht der Buchhändler fuchte dieſelben wider fein Wiffen und 
Billen zu fammeln, und fo haben wir von Zeit zu Zeit eine Menge 
son Ausgaben feiner Gebichte erhalten, auf denen aber ein eigener 
Unfegen ter Beihmugung und Verſtuͤmmelung laftet. So erfchies 
nen unter andern: „ern 5. W. ©. fümmtliche poetifche 
Werke. Erſter, Zweiter Theil. Straßburg 1765. 8. Diefe 
Andgabe enthält nur die Kriegslieder von 1758, die feherzhaften 
Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Kabeln und drei Romanzen; 
aa Drudfehlern ift fein Mangel. Deögl. Saͤmmtliche Schrifs 
ten des Herren 5. W. Gleims. Erſter und Zweiter, dritter 
und vierter, fünfter und fechfter Theil. Neue und verbefs 
ferte Auflage. (Ohne Nahmen des Drudortd und Verlegers) 
1773. 8. Eie ift auf fchlechtem Papiere gedrudt, voll Interpunk⸗ 
tiend= und anderer Fehler, unvollftändig , und unter den angehäng- 
tm fogenannten SEinselnen (Bedichten befinden ſich unaͤchte. 
Bei folgende Ausgaben, ebenfall3 in fecdhs Theilen, die eine 
Kestlingen 1779. 8. die andere Rarlsrube 1780. 8. haben 
zwar beffereö Papier , find aber eben fo reich an Drudfehlern, die 
zum heil fehr grob und ungereimt, zum Xheil aber weniger 
merflich und Daher um defto fchlimmer find. Die neuefte Ausgabe 
führt den Titel: Sämmtliche Schriften von Friedrich Wils 
bein Bleim. Erſter, zweiter, dritter, wierter Band. 
YZeue verbeflerte Auflage. Leipzig ı802. 1803. 8. (2 Thlr. 
16 &.) Die erfien zwei Bände erfchienen eigentlich zu Als 

tona 
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tona 1798, der dritte Band Ebendaſ. 1800. -Nach dem Tode 
ded eigentlichen Werlegerd that fein Nachfolger den vierten Band 
binzu, und ließ die Titel der erfteren Bände umdruden. Sie hat 
ein ziemlich gutes Papier und fauberen Drud, enthält auch mehr 
als die vorhergehenden Ausgaben, wiewohl noch nicht alles, was 
Sleim gebichtet hat, und bürdet ihm dagegen manches unächte auf. 
An dem erften Bande diefer Ausgabe find enthalten: Kriegslie, 
ver; Lieder; Fabeln (erfted, zweites, drittes Buch); Romanzen; 
Der Zod Adams. Im zweiten Bande: Verſuch in fcherzhaften 
Eiedern; Lieder nach dem Anakreon; Oben nad) dem Horaz; 
Zwei Gedichte nach dem Franzöfifchen des Ranchin und bes Mon⸗ 
crif; Alerid und Eliſe; Einzelne Gedichte; Halladat (erfted, zweis 
tes, dritted Buch); Vermiſchte Gedichte (die elf Iebten derſelben 
find nicht von Bleim). Im dritten Bande: Der Urfprung des 
Berlinifhen Labyrinths; Briefmechfel zwifchen Bleim und Ja⸗ 
cobi; Die befte Welt von Bleim und Jacobi. Im vierten: 
Bande: Lieder für dad Voll; Kriegslieder im März und Aprif: 
1778; Epifteln; Der befte König; Einige Gedichte für einige es 
fer auf dem Kongreß zu Reichenbach; Zeitgedichte vor und nach! 
dem Tode Ludewigs des Sechszehnten; Satirifche Gedichteg? - 
Kraft und Schnelle des alten Peleus. J 
Gleims ſaͤmmtliche Gedichte laſſen ſich in folgende Alaffen‘ 


theilen: 
1. Kieder (jcherzhafter Art, ernfthafter Art, Kriegslieder). 
a. Lieder ſcherzhafter Art. Dahin gehören folgende: 
Sammlungen: Verſuch in fchersbaften Kiedern. Erſtes, 
zweites Buch. Berlin 1744. 1745. 8. (in Gl. Simmel. 
Schr. LKeipz, 1802. 80, 2.9. 3— 108.) — Lieder. Zuͤ⸗ 
rich 1745. 8. Amfterdam 1749. 8. V. U. 1758. 8. Es find: 
zwei Bücher, von denen das erſte 47, und dad zweite 12, zu⸗ 
fammen 59 Lieber enthält, die unter den Gleimifchen im Ganzen; 
die beften find. (in Bl. Sammel. Schr. Leipz. 1802. 3d 1. 
8.45 —84.) Man bat fie auch als das dritte Buch zu bem: 
Verfuche in feberzbaften Kiedern gevrudt. Vergl. Biblio⸗ 
thek der fhönen Willenfchaften, Bo 3. Std! 2. &. 332 — 
335. — petrarchiſche Bedicdhte. Berlin 1764. 8. (it Bleims* 
Simmel. Schriften 1773. Tb, 4. S. 45 —70. Es find ache’ 
Stuͤck, welchen als Das neunte beigefügt ift: Das Lob des 
Sandlebens, eine leichte und angenehme Beſchreibung der Glüde- 
feligfeit der ländlichen Ruhe, welche, in Anfehung der Wendung, 
als eine Nachahmung der Horaziſchen Epode: Beatus ille, 
qui procul negotiis etc. betrachtet werben fann. ie erfchien 
auch einzeln: Lob des Landiebens. Berlin 1764. 8. Vergl. 
Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, BD 12. Std ı. 
8.140 f. ©. 142 f. Abbts Vermifchte Werke, Tb. 6. 
8.5 f. — Der Urfprung des Berlinifchen Rabysinıda 
| erlin 
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747. 4. (in Bl. Sämmtl. Schr. Keips. 1802. 857. 
3.) — Sieben kleine Gedichte nach Anakreons Ma- 
lin 1764. 8. (in Bleims Simmel. Schr. 1773. 
5. 70 80. auch in Ehriffian Yeinrihb Schmids 
der Poefie ıc. S. 341 — 347.) — Kieder nach dem 
ı, von dem Verfafler des Verſuchs in fcherzbaften 
- Berlin und Braunſchweig 1766. 8. (6 Gr.) der 
war aus dem Anakreon entlehnt, aber Form und Farbe 
Heim, und felbft die Materie erhält hier und dort einen 
; dem Seinigen. Auch befinden fich ein paar Lieder dars 
gar keine Rachahmungen bed Anakreon fr. Vergl. 
ibliotbek der ſch. W. 30 3. Std ı. S. 39 — 49. 
yeutfche Bibliothek, Bo 5. Stck᷑ 1. S. 73— 77. ( 
untl. Schr. Keipz. 1802. BD 2. S. 100 — 154. 
ienen: Lieder nach dem Anakreon x. Mit ZA 
| Telemann). Berlin 1767. gr. Queroftav. Vergl. 
ziſche Unterhaltungen, Bd 4. Std r. 8.647 f. 
erften Lieder Anakreons, von Bleim mehr überfekt, 
ahmt, befinden ſich in dem Maͤrzſtuͤck der Neuen Ber⸗ 
natsſchrift 1796. *) — Neue Lieder, von dem 
e der Lieder nach dem Anakreon. Berlin 1767. 8. 
Diefe kleine Sammlung enthält fünf und vierzig, zum 
e fhöne, Kieder. (In Bl. Simmel. Schr. 1773, 
3. 80— 122.) Bergl. Allgem. deutſche Bibliorhef, 
Stk ı. &. 244— 246. Oden nach dem Horaz. 
169. 8. (8 Sr. Die meiften find Parodien oder Anwen 
zoraziſcher Plane und Gedanken auf neuere Gegenfläns 
findet man auch eigentliche Ueberfeßungen (die befte iſt: 
nemal, nach Horazens B. 3. Bd. 30.); eingemifcht 
e Stuͤcke, die feine Nachahmungen bed Horaz, fordern 
find. (In Bl. Sämmtl. Schr. Keipz. 1802. Bd 2. 
— 188.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 11. 
8.248 — 251. Almanach der deutfchen Muſen 
“Jahr 1770. 8.93 — 86. — Gedichte nach den 
ngern, dem Raifer Heinrich, dem Koͤnig Wenzel 
beim, dem Marggrafen Otto von Brandenburg 
s Pfile, (dem Marggrafen Yeinrih von Mifen), 
e30g von Anhalt, dem „Herzog Jobans von Bra⸗ 
yem „Herzog Heinrich von Preflele, und andern. 
8773. #1. 8. (12 &r.) Zum Beſten zweier armen 
n (der Schweilern des verftorbenen Dichters michaeu⸗ 
un 


e neuere, ſehr empfehlenswerthe, Nachbildung der anakreonti⸗ 
Lieder in gereimten Verſen, erſchien unter dem Titel: Ana⸗ 
a, mir Erlaͤnterungen von Serie gevb ar 
rien zu Dünamände. "Berlin 1806. 8. (a Tblr. 
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und Hrn. Benzlers). Es find freie Ueberfebungen einer Anzahl : 
Lieblicher Lieder and der Maneſſiſchen Sammlung von Minne⸗ 
fingern, denen der Originaltert beigefügt worden if. Vergl. 
Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, 30 2. Tb.2. | 
S. 291 — 296. Auch in ber (Älteren) Jris von Jacobi, 824, ; 
8.62 — 71. 38 5. S. 30—4ı. befinden fich mehrere ads || 
abmungen ber Minnelieder, von denen ein paar ausdrücklich 
Bleims Nahmen tragen. Deögl. in Alamer Schmidta legien 5 
der Deutfchen aus Handſchriften und gedrudten Werten | 
(Bemgo 1776) &. 115. und 351. zwei Ejegien nach den Minne „ 
ſingern. — Gedichte nach Walter von der Vogelweide . 
1779. 8. Es find acht und dreißig Lieder bed bekannten Mins .. 
nefingers in freien Nachbildungen, mit einem Vorberichte, in „ 
welchem von ihrem Verfaſſer, nach Bodmer, Nachricht ertheilt 
wird, Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbef, Bd 46. Std ı. "m 
©. 118 fe — Amor und Pſyche. 1796. 8. eine Fleine Samms | 
ung n achte und fechzig Liedern und anakreontifchen Taͤn⸗ * 

en. ‘ 


b. Lieder ernfibafter Art. Dahin gehören folgende . 
Sam ungen: Die befte Welt, von Bleim und Jacobi. Hal⸗ m 
berſtadt 1771. 8. (in Bl. Sammel. Schr. Leips. 1802. x 
39 3.6. 299 — 319.) Drei Lieder, wovon das erfle und letzte x 
Bleimen, da3 mitteljte Tacobi’n zugehört. In dem erften wirft N: 
Bleim Zweifel gegen biejenigen auf, welche behaupten, daß alle® 
einzelne Böfe in der Welt zum allgemeinen Beften abziele. Jar ! 
tobi Irbet im zweiten, wie das Gute in diefer Welt ſtets mit .- 
dem Böfen vereint fe. Das dritte und längfte, von Bleim, 
zeichnet dad Ideal einer beffern Well. — Zwei Licder eines 
Arbeitsmanns. (Halberftadt) 1771. 8. Das erſie diefer Lier |" 
der lehrt den Arbeitömann Zufriedenheit mit feinem Stande und 
farnt ihn vor Verabfaumung feiner Pflichten; das zweite, nad * 
der Melodie eines bekannten Kirchengeſanges, druͤckt die Ergeben⸗ 
beit in den goͤttlichen Willen aus. — Tieder für das Volt 7 
(Landvolk). Halberſtadt 1772. & (in BL Simmel. Schr. " 
Heipz. 1802. 804.8. 3 — 28.) Es find der Lieder fiebzebn, 3 
in welchen der Dichter Die verfchiedenen Beichäftigungen ber Lande - 
leute zur Erwedung frommer Empfindungen benust hat. Berge. " 
Allgem. deutfche Bibliothek, Anbang zum 24. Bande, &. " 
426. Keipz. gel. 3eit. 1773. Num. 85. ©. E. Leſſings 
Briefwechſel mis Bleim (Berlin 1794.) 8.199 ff. — Sie | 
geslich Mofis und Davids ZRlagelied, 3. Sam. ı, 19. (in 
Bl. Sämmel. Schr. Keipz. 1802.85 2. &. 335 — 340. bab 
erfte auch in Klotz deutſcher Bibliothek der ſch. W. Bd 1. 
Std 2. S. 26— 31. und in Ebriffian Yeinr. Schmids Zus 
fätgen zur Theorie der Poefie ze. Samml. 2. &. 111 — 113. 
dab zweite in Klotz deutſch. Bibliothek der fch. mw. 2 1. 

ick 3. 
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E 3. S. 186— 188. desgl. in den Elegien der Deutſchen, 
—— und gedruckten Werken (Lemgo 1776.) 
250 — 253...  . | 
* Rriegslieder. . Dahin gehören folgende Sammlungen: 
mfifcdhe Ariegslieder in den Seldsügen 1756 und 1757. 
s einem ÖBrenadier.: Mit Melodien (von Krauſe). Ders 
1758. 12. mit einer Vorrede von Leſſing, bie fich auch in 
E. Leſſings Sammtl. Schr. 80 8. deögl. in den Analek⸗ 
für die Literamır von ©. SE. Lefling (derauägegeben von 
insmann) Tb. 2. ©. 619 ff. befindet. iefe (Bleimifchen 
iegslieder , von welchen die erfien anfangs einzeln zu Berlin 
bienen, find oͤfters gebrudt worden, zulegt unter dem Xitel: 
mfifche Ariegslieder in den Seldsügen 1756 und 1757, 
n :einem Grenadier. Veue Auflage, mit neuen Melo⸗ 
n. Berlin 1787. 8. (6 Gr.) Die einzelnen Lieber find folz 
de: Ben Eröffnung des Feldzuged 1756. S. 1. Siegeslied 
b:.der Schlacht bei Kowofig den 1: Oktober 1750. ©. 7. 
Hachtgefang bei Eröffnung bed Feldzuges 1757. &; 17. 
lacht geſang vor ber Schlacht bei Prag den 6. Mai 1757... or. 
egeslied nach der Schlacht bei Prag zc. ©. 25. chlachtge⸗ 
B vor dem Treffen bei Eollin den 18. Junius 1757. ©. 31. 
b.nach der Schlacht bei Eollin zc. 8.35. Herauöforberungee 
vor ber Schlacht bei Rofbach am 4. November 1757. S. 41. 
egedlied nad) der Schlacht bei Roßbach ben 5. November 1757. 
‚95. Siegeslied nach der Schlacht bei Life ben 5. December 
7. 5.63. Lied an die Kaiferin» Königin nach FBiedererobes 
1. der. Stadt Breslau am.ıg. December 1757. S. 79. (in BI. 
kml. Schr. Keips. 1802. 80 1.8.3 — 44. Vergl. ©. 
‚Keflings Briefwechfel mit Bleim S. 24 f. Als ein Anz 
ug. zu diefer erften und beflen Sammlung ber Kriegslieder ere 
en einzeln: Der Brenndier an die Kriegesmufe nach dem 
iege bei 3orndorf. 1759. 12. abgebrudt in Chriſtian Yeinr. 
denids Theorie der Poefie x. ©. 349 — 356. Vergl. 
tiefe, Die neuefte Aiterarur betreffend, Th. 1. 8.82 — 91. 
Il. 5. SE. Leſſings Briefwechfel mit Bleim S. 64—8ı. 
Preußiſche Ariegslieder im März und April 1778, von 
nen (Brenadier. Keipsig 1778. 8. (3 Br.) in Bl. Sämmtl. 
de. Ceipz. 1802. 59 4. 5.29 — 46. (Einige von Bleims 
ren Rriegsliedern ſtehen fransöfifcb in dem Journal etran- 
= 1761. November. Vergl. Briefe die neuefte Literatur 
nreffend, Tb. 16. Br. 256. ©. 50 f. Auch diefe Lieber er⸗ 
säten den Nachahmungsgeiſt; unter vielen fchlechten aber gaben 
eauch zu Weiße's vortreflichen Amazonenliedern Gelegenheit). 
2. Blegien. Neunzehn Slegien von Bleim befinden fich 
a. den von Klamer Schmidt herausgegebenen Elegien der 
Deusfchen aus Handſchriften und gedrudten Werken (Lem: 
82 g0 1776) 
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ſenſchaften, Bo 12. Std ı. S. 138 — 170. — Au 
wir noch verſchiedene einzelne Elegien von Gleim, z. B. 
auf Aeopolds Grab. Halberſtadt 1785. Blumen au 
els Brab (find nicht alle aus Bleims Garten). Berli 
rabgefang, als Fiethen zur Ruhe gieng. Berli 
Grabgefang Sriedrichs des Iweiten. Berlin 1786 
. 3. Romanzen. ie erfchienen unter dem einfache 
Romenzen. Berlin und Keipzig 1756. 8. und find d 
druckt worden (in BL. Simmel. Schr. ZKeips. 1802. 
&.217— 244.) Es find ihrer drei. Die erſte: Trau 
betrübte Kolgen ber [handlichen Eiferfucht, wie auch heilfa 
serricht, daß Eitern, die ihre Kinder lieben, fie zu feiner 
gein en, fondern ihnen ihren freien Willen laſſen follen, ent 
chichte des Herrn Iſaac Velten, der fi am ı 

1756 (1755) zu Berlin eigenhändig umgebracht, nachben 
ue Ehegattin Marianne, und berfelben unfchuldigen 
jämmerlich ermordet. ( Ein wahres Abentheuer, bad 
berlin zugetragen hatte, gab zu diefer Romanze Veran 
aber der Dichter benutzte in ber Darftellung die franzoͤſi 
manze des Moncrif: Les conftantes amours, bie’ ein ı 
Abentheuer erzählt). Die zweite: Damons und Iſment 
Hiche und getreue Liebe, getrennt durch einen Zweikampf, 
chem Herr Damon von feinem Nebenbuhler am 20. Augı 
suf Auerbachs Hofe zu Leipzig mit einem großen St 
buch Herz geflochen wurde, wovon er feinen Geift jdr 
aufgeben müffen, zum Troſt der herzlich betrübten “Ifmen: 
gen Die dritte: Wundervolle, doc wahrbafte Abenthew 
chout by Nachts, Eoenelius van der Tyr, vornchm 
gerd und Gaſtwirths im Wallfifch zu Hamburg, wie er f 
nen Gaͤſten feibft erzäblet; aus feiner bolländifchen Mu 
bochdeutfche Reime getreulich uͤberſezt. — Alexis und 
drei Gefaͤnge. Berlin 1771. 8. (in Bl. Saͤmmtl. 
Zeips. 1802. 30 2. &. 201 — 218.) eine angenehme ' 
rung ber Zärtlichleit und Großmuth. — Noch eine kleine 
lung Romanzen hat Bleim 1777 bruden laffen, veraniti 
für feine Freunde, da fie nicht in ben Buchhandel gefomm 
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Sabeln. Sie erfhienen ebenfalls unter dem ganz einfa⸗ 
el: Sabeln. GErſtes Buch.) Berlin 1756. Zweites 
Mbendaf. 1757. 8. und Öfterer, zulebt unter dem Ti⸗ 
ein von Gleim. Originalausgabe. . Berlin 1786. kl. 8. 
) Bleim verbefierte hier feine Fabeln, verwarf einige 
yat mehrere neue hinzu, und orbnete das Ganze in vier 
‚ von benen bad Iehte folgende KZachabmungen enthält: 
hfrau, nach Lafontaine Tb. 2. Sab. 133. Der Hund 
Wolf, nach Lafontaine Tb. 1. Fab. 5. Der gebähe 
zg, nad) Phaͤdrus 3.4. Sab. 19. Die Flebermaus, 
a Zateinifchen eined Ungenannten in Stodbaufens 
b Der Greis und ber Zod nah Aafontaine Tb. 1. 
» Der Dirfch, der fich im Waſſer fieht, nad) Phaͤdrus 
hab, 12. Der alte Löwe, nach Phaͤdrus 8, 1. Sabs 
Ne Eichel und der Kürbis, nad) B.afontailk ch. 2. 
24. Die Grille und die Ameife, nad Kafontaine 
Sab. ı. Das Pferd und der Efel, nah Lafontaine Tb. 
| w Die Götter und die Bäume, nach Phaͤdrus B. 7. 
. Wolf und die Ziege, nad) Joach. Camerarii Fabb. 
608. p. 4ı. Der Efel in der Löwenhaut, nach Lafon⸗ 
% 2. $ab. 103. Der Stierfampf und die Froͤſche, nad) 
2.1. Sab. 29. Der Rabe und bie Pfauen, nad) 
2.1. Sab. 3. Die Ameife und die Fliege, nad 
23.4. Sab. 20. Die Berathfchlagung der Pferde, nach 
> Sub. 43. Der Wanderer und die Zurteltaube, nach 
"«> de bien penfer dans les ouvrages d’elprit. Der 
Axund der Wolf, nach Jonch. Camerarii Fabb. aelop. 
I. Das Pferd und der Hund, nach dem Franzöfifchen 
zxt. Der Fuchs und der Rabe, nad) Lafontaine Th. 
. Der Fifchreiger, nad) Lafontaine Tb. 2. Fab. 
Ein Anhang enthält zwoͤif Erzählungen, von welchen 

> andere vormalö unter den Fabeln geftanden hatte. 
Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd 3. Std 
—330. Both. gel 3eit. 1788. Std 16. S. 133 f. 
«it. Zeit. 1780. Bo 2. Num. 115. &. 105 — 108. 
Sermatifche Bedichte. Dahin gehören: Der bloͤde 
' ein Zufifpiel (in gereimten Verſen). Berlin 1745. 
Ndaf. 1746. 8. Neue verbefferte Auflage. Zürich 
Ebendaſ. 1767. 8. (3 Gr.) Die Hauptidee ifl etwas 
M, defto angenehmer die Audführung (in BI. Simmel 
m. Th. 4. S. 3—44.) — Pbiloras, ein Ttauers 
nG. E. Leſſing) von dem Verfaſſer der preußifdyen 
Krieges⸗ 


Diefer Babel befindet fich auch in der Sammlung vermiſchter 
iften von den Derfaffern der Bremifchen neuen Beiträge 

gen des Derftandes und Wiges, BD) 1. Std 4 
3— 304. cine licherfenung In aereimten en. 
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Kriegeslieder verſificirt. Berlin 1760. El. 8. (4 Gr.) — Der 
Tod Adams, ein Trauerfpiel von Herrn Klopftock, in. Ver 
fe gefezt von dem Verfaſſer der Preußifchen Kriegslieder 
Berlin 1766. kl. 8. (6 Sr.) Voran ſteht ein kritiſches Schreibe 
von Refewitz an Gleim über dieſes Trauerſpiel (ſ. den Art. Klop⸗ 
ſtock in dieſ. Lex.). Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bo ıq, 
Stct᷑ 2. S. 238 — 241. Man findet die Gleimiſche Nachbildun 
übrigens auch in C. F. Cramers Klopſtock, Er und uͤber ih 
Th. 5. S. 341 — 434. und in Gl. Simmel. Schr. Keips 
3802. Bo 1. S. 245 — 304. — Der Apfeldieb, ein dre 
matiſches Singgedicht. Berlin 1770. 8. Amor ſtiehlt Kg 
Venus den goldnen Apfel und ſchenkt ihn der Pſyche, die ihn. a 
ihren Bufen verbirgt. re 
. 6, Didattifche Bedichte. Dahin gehören: Halladar, ode 
Das rothe Buch. Zum Vorlefen in den Schulen. (Erſtex 
Zweiter Theil.) Hamburg 1775. El. 4. deögl. Frankfurt. un? 
Keipsig 1775. 8. (4 Gr.) Ein dritter Theil erfchien, ol 
Sahreszahl und Ort (Salberſtadt 1781) EL. 4. und 8. (Alle des 
Theile in Bl. Simmel. Schr. Leipz. 18023. Bd 2. 5. 2 
— 338.) Balladat d. i. ein rotbes Buch, in welchem ber. 
feine beften und freieften Gedanken niederfchreibt und im tiefke 
Sewahrfam aufbehält, bie er einen Weifen findet, dem er ohn 
Sorgen alles offenbaren darf. Der erfte Theil hat auf eine 
mittelbarere Art Gott, und der zweite den IYIenfchen zum 
genflande. In jenem befchäftigt fich der Weiſe Hauptjächlich dam 
en Menfchen wuͤrdige Gedanken und Empfindungen von Yotte 
unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzuflößen; in diefem, $ 
in den Pflichten der Gerechtigkeit, Menſchlichkett und Wohlthätig 
keit, vermittelft Eleiner, zu feinem Zweck erfundener, Gefchichtchen 
zu unterweifen, und zur Ausübung derfelben zu erwecken. Da 
dritte Theil hat faft durchgängig Den Zweck des zweiten. Unte 
dem Xerte werben Die vorlommenden fremden Wörter erfläg 
Vergl. Deutſch. Merkur 1775. Junius. &. 281 — 285 
Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, Bd 4. Th.g 
S. 3237 — 241. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 35. Stda 
S. 496— 499. Wie die Idee zudem Halladar bei üm entftan 
ben, erzählt Bleim felbft in G. E. Leſſings Briefwechfel wi 
Öleim S. 205 f. — Die goldenen Sprüche des Pytbhag 
ras, aus dem ÖBriecdhifchen (in alexandeinifchen V 
nebft Anhang. Halberſtadt 1786. 8. (in BI. Saͤmmtl. Sch 
Leipz. 1802. Bd 2. 8.349 — 356. Sie flanden zuerft ih 
Deutſchen Merkur 1775. Mai. Num. 1.58.97 —ı06. 4 
iſt nicht fo wohl eigent ice Ueberfegung ald vielmehr eine frei 
Nachbildung oder eigene Behandlung des griechifhen Stoffd. 3 
einer eindringenden Sprache werden dem Lefer wahrhaft golden 
Sittenſpruͤche and Herz gelegt; doch dürfte der Sinn bed Drig 
u nal 
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als nicht immer getroffen ſeyn. Der Anhang enthält eine Samm⸗ 
ang eigener Sittenfprüche von Gleim. Bergl. Degen Literatur 
ee deutſchen Ueberſetzungen der Briechen, Bd 2. ©. 352 
-354. *) — Xenopbanes, eines „Heiden, Begriffe von 
Borr, in fechöfußigen Jamben (in BI. Sämmtl. Schr. Zeips. 
802. Bd 2.6. 366 — 368). — Fuͤr die Kunſtrichter, ein 
befchent Des Horaz (in Bl. Saͤmmtl. Schr. Keips. 1802. 
>> 2. ©. 360 — 366.) | 
7. Briefe. Dahin gehören: Sreundfchaftliche Briefe. 
derlin 1746. 8. TI. A. Ebendaſ. 1760. 8, (ed haben auch 
Indere Theil daran) desgl. Briefe von den Herren Bleim und 
ſacobi. Berlin 1768. 8. In beiden Sammlungen wechfelt 
’rofe mit Verfen ab. Gie enthalten übrigens viele unbedeutende 
Nnge und Zäandeleien vom Heinen Amor u. f. w. daß es beffer ge⸗ 
fen waͤre, fie ungebrudt zu laffen. (Unter dem Titel: Brief 
vechfel zwiſchen den „Herren $. W. Bleim und Jobann 
Beorg “Jacobi in Gl. Saͤmmtl. Schr. Leips. 1902. 80 3, 
3. 13 — 260.) Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der fh. W. 
2. Stck 5. 8. 1 — 22. Allgem. deutſche Bibliorbef, 
83 10. Std 1. ©. 189— 194. — Epifteln von Johann Mil- 
kelm Ludewig Gleim. Originalausgabe. Leipzig 1783. 8. 
8&r.) Sn der Vorrede fagt Bleim, er habe diefe Epiſteln 
an der Zahl 33) gefammelt, durchgefehen und zum Druck beför: 
rt, weil er befürchtete, fic möchten, wie verfchiebeng feiner erften 
moerbefferten Handſchriften in bie alles aufraffenden Hände der 
dachdrucker gerathen. Wir würden nichts verloren haben, wenn 
fe ungedrucht geblieben wären. Die Epiftel war Gleims Fach 
m mwenigften. — Briefe von und an Gleim befinden ſich auch 
u folgenden Sammlungen: in ben Briefen deutfcher Gelehr⸗ 
wen an den Yeren Geb. Rath Alon (Halle 1773.); in ben 
Briefen von Herrn Spalding an Herrn Gleim. Frkfurt 
md Leipzig 1771. 8. (f. den Art. Spalding in dieſ. Ler.); in 
Sam. (Bottbold Langens Sammlung gelebrter und freund⸗ 
kbaftlicher Briefe, Th. 1. S.60— 112. Tb, 3. 8. 96— 
BB. 5. 192— 194.5; in den Auszuͤgen des Hagedornſchen 
eiefwechfels f. Sriedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, 
Weeausgegeben von Eſchenburg (Hamburg 1800.) Th. 5. S. 
47— 152.; in Kleifts Sämmtlichen Werken, nebft des Dich» 
ters 


Anderweitige Ueberſetzungen dieſer Pyebagoreifchen Sentenzen 
fr Das nüldene Gedicht des ee mis Noten von 
. Job. Peter Müller. Kelmftäde 1750. 8. Die goldenen Derfe 

der Pyibagorder von Schuitheß, im 1. Bande der Bibliorhed 
der sriehifchen Philoſophen (Zürich 1778.). Pyihagoras goldena 

Sprüche. Eine Ueberfetzung. Altdorf 1780. 4. Dentfprüche der. 

auorder von 2udwig Hoͤrſtel, in deſſen Abriß einer Reli⸗ 

gionslehre des Plato u. |. w. GBraunſchweig 1798.) 
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ters Leben aus feinen Briefen an Gleim, herausgegeben von 
Wilhelm Körte (Berlin 1803.); in 5. E. Leflings Brief 
wechfel mit Bleim. Berlin 1794. (in ©. SE. Leflings 
Sämmtlichen vermiſchten Schriften, Th. 29.); in ben Brie⸗ 
fen der Schweizer: Bodnier, Sulzer, Befiner, aus Bleimg 
literarifchem Nachlaſſe berausgegeben von Wilhelm Rörte 
Guͤrich 1804.); in den riefen zwiſchen Bleim, Wilhelm. 
„einfe und Johann von Muͤller, aus Bleims Literarifchem 
ITachlaffe herausgegeben von Wilbelm Zörte. Zürich 
1800. 8. (zwei Bände) — Der Vater, YZebenbubler feines 
Gohnes, und Magdalis, die eine Stiftsdame ward. Zwei 
Gedichte nach dem Stanzöfifchen des Ranchin und Mon⸗ 
erif. 1769. 8 (in BI. Simmel. Schr. Leips. 1802. Bd 2, 
&. 189 — 200.) mit beigedrudtem Originalterte. 
8. Sutirifche Bedichte. Dahin gehören: Epoden. (Ber 
lin) 1793. 8. und mit neuem Xitel: Satirifche Gedichte. Hal- 
berftadt 1795. 8. (in Bl. Simmtl. Schr. Keips. 1802. 89. 
&. 279— 304. Es find Feine fatirifhe Gedichte, die mehr D 
heit als Kraft und Geift haben, und, wie es fcheint, größtentheilß 
auf befondere Vorfaͤlle und Perfonen verfertigt worden find. Das 
befte Stüd iſt das mit der Ueberfchrift: Als yon Archilochus 
dem Griechen, die Rede war. Vergl. Neue Bibliorbef 
der fcb. W. Bd. 49. Std 2. 8.346 f. — Sendfchreiben 
en’ das Pflansftädtchen zu Herrenhuth. Es fland in ber 
Samburger gelebrten Zeitung f. Sam. Gotthold Langeng 
Sammlung gelebrter und freundfchaftlicher Briefe, Th. ı. 
&. 105. — Lobfchrift auf Herrn Noel, nach dem Franzö- 
fifchen des Kailers von China (ded Königs von Preußen, Frie⸗ 
drichs 2.) 1772. 8. Das naive und an ſatiriſchen Zuͤgen reiche 
Lob eines Mundkochs hat unter Gleims Bearbeitung viel neue 
und ſchoͤne Zuſaͤtze erhalten. — An die Muſen. 1772. 8. (iR 
Bl. Sammel. Schr. Keipz. 1802. Bo 2. S. 331 — 334. au 
in Schirachs Magazin der deurfchen Zeitit, 8d ı. Tb. 1. 
S. 170 — 174.) ein lyriſches Gedicht, worin fi Bleim über bie 
Priefter und Srömmlinge luſtig macht, die feine fcherzhafte Muß 
zu ewigem Feuer verdammten. E8 gehört zu feinen been Stüden. 
— Kraft und Schnelle des alten Peleus (in Gl. Simmel, 
Schr. Leipz. ıgc2. 58 4. &. 305 — 336.) wider die Xenien 
in Schillers Muſenalmanach, auf das Jahr 1797. 
9. Sinngedichte. Sie erfchienen unter dem Titel: Sinns 
gedichte, als Manuſcript für Sreunde. Berlin 1769. 8. 
und befinden fich auch im Tafchenbuche naiver Einfaͤlle. Sie 
enthalten verfchiedene wohlgerathene ZTachabmungen griechis 
ſcher und Lateinifcher Dichter, ferner des Machiavel, Fer⸗ 
rand, Voltaire, Lemene u.a. Unter Bleims eigenen Erfin⸗ 
bungen empfehlen fich einige durch ihren naiven Witz. Begl 
| | | 08 
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lotz deutſche Bibliothek der ſch. W. 30 4. Std 13. ©. 
o— 183. mit Proben. 

Außerdem gehören noch unter andern zu Bleims Gedichten: 
mige Gedichte für einige Lefer auf dem Kongreß zu Keis 
enbach und auf der Kaiſerwahl 3u Frankfurt am Main. 
erlin 1790. 8. (in Bl. Saͤmmtl. Schr. Keipz. 1802. 584, 
„347 — 186.) — Beitgedichte vor und nach dem Tode 
8 beiligen Ludewigs 16. Leipzig 1793. 8. FT. 3. Eben⸗ 
f- 1799. 8. (in Bl. Sämmel. Schr. Leipz. 1802. 32 4. 
187 — 278. — Nachtgedichte im Sräbjabe und Som⸗ 
re 1802. wurden nur ald Manufcripte für Freunde gedruckt. 
achtged ichte nannte fie Gleim in doppelter Bedeutung, denn 
fang fie, wenn der holde Schlummer auf fein Flehen um Mit: 
macht nicht mehr hörte, und ald Blindheit feinen Tag mehr für 
a in Oſten ſich röthen ließ. Einige derfelben ftehen zur Probe 
neuen deutſchen Merkur und im Sreimbtrbigen. 

Zu der Audgabe der Ayrifchen Bedidhte feined Freundes 
3 vom Jahre 1749, fchrieb er die Vorrede. 


Urtheile über Bleims Poefien findet man unter andern: 

1. in ( Rüseners) Charakteren deutſcher Dichter und 
roſaiſten &. 263 — 271. ' 

2. in (Herders) Sragmenten über die neuere deutſche 
iterstur (1767) Samml. 2. &. 338 — 349. unter den Uebere 
wiften: Anakreon und Bleim und Tyreaus und der Bres 
dier. 

3. in Hottingers Verſuch einer Dergleichung der Deuts 
ben Dichter mit den Briechen und Römern, f. Schriften 
ee Eurfürftlichen deutſchen Gefellfchaft in Mannheim, 
ws. &. 210— 217. ©. 235 — 238. 

4. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
iteratur der fchönen Wiflenfchaften, 80 ı. ©. ss. Bd 2, 
5.415. Bo 3. S. 423 ff. (mo Bleims Epiſtel an K. E. K. 
zchmidt als Probe mitgetheilt und S. 425 ff. Schmidts Ant⸗ 
ort beigefügt wird) Bd 4. ©. 303. Bd 5. S. 84 ff. (Wo drei 
bine Lieder mitgetheilt werden, die Bleim felbft für die Bei⸗ 
selfammlung gewählt, und welche fich in keiner der gewöhnliz 
ea Sammlungen Gleimiſcher Gedichte befinden, nemlich: Lies 
BB en, bad bemohnet mein geliebter Vater hat ıc. Ich hab’ 
im kleines Hüttchen nur, es ſteht auf einer Wiefenflur ıc. Unter 
Scherz und Lachen wollen wir unfre Tage leben ıc.) ©. ı82 ff, 
no au ber weniger befannt gewordenen Sammlung Bleimifchee 
Romanzen von Fahre 1777, eine mit der Aufichrift: Philaidis 
is, zur Probe gegeben wird) Bo 8. Abth. ı. &. 151. 

5. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre Der 
deutſchen Klaſſcker, Tb. 2. ©. 348. Gin 
i 
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6. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſen 
ten nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux ($ 
1774.) 88 3. ©. 70. 

7. in €. F. D. Schubarts Porrede zu Schlottei 
Fabeln und Erzählungen nach Phaͤdrus und in eigenen 
nier, ©. ı4 f. 

8. in Zleifts Sämmtlichen Werken, herausgegebe: 
Wilh. Körte, Th. 2.8. 234 —238. 


Vachrichten von Bleims Aebensumftänden, Cha 
und Poefien ertheilen folgende Schriften: - 

1. Detterleins Handbuch der poetifchen Literatu 
Deutſchen S. 131 — 146. 

2. Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Gemälde au 
achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 1. &. 283 — 288. 

3. Sam. Baurs Ballerie der beruͤhmteſten Dicht 
achtzebnten Jahrhunderts S. 183 — 190. 

4. Heerwagens LKiterärurgefchichte der evangelı 
Kirchenlieder zc. Th. 1. &. 244. (wiederholt in Richter: 
gem. biograpbifchen Kcriton alter und neuer gei 
Liederdichter 5. 101.) 

5. Kochs Odeum Friedrichs des Großsen (Berlin 1 
S. 124 f. 

G. Pantheon der deutſchen Dichter mit biographi 
und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Tb. 1. S. gı fl 
bedeutend. 

7. Meuſels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 2 
S. 576 — 579. 88. 9.8. 431. Bd 11. ©. 275 f. vergl, 
Potrida 1790. Std 2. &. 164. | 

g. Leipz. neue Lit. Zeit. 1803. “Intelligenzbl. Yun 
08. Kinige Acbensumfiände des verewigten (Bleima 
3. ©. €. Hoͤpfner). 

9. Allgem. Lit. Zeit. 1804. “Intelligenzbl. 43. 69. 

10. „Herders Adraſtea, Heft 9. S. or. vergl, ] 
Berlin. Monatsſchrift 1803. December. Num. 3. S 
— 431. 

ı1. Bleim, eine Stisse, in dem Steimürhigen ı 
Xlum. 73. 8.289 — 293. Bleim und feine Sreunde, . 
ment eines Abfchnittes in Bleims Leben, von Wil 
Rörte, Ebendaſ. Num. 129. S. 514 f. Num. 130 
sıg f. Num. 131. &. 2 f. Zum. 133. ©. 10 f. 

12. Bleim, von Jacobi (mehrere Urtheile und Gedanke 
Werftorbenen, die er feinem Freunde mitteilte) in der Iris, e 
Taſchenbuche für 1804. berausgegeben von J. G. Ja 
S. 49-79. Ebendaſ. ein Feiner Brief von Bleim, 5. | 
83. jo wie zwei Bedichte ven Bleim, als Beilagen, &. 8 
on , 13. 
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13. Johann Wilhelm Kudewig Gleim. 1. Einige Grund⸗ 
zoge feiner poetiſch⸗ menſchlichen Charakteriſtik und Lebens⸗ 
geſchichte. 2. Vachſchrift (in Bezug auf zwei Aufſfaͤtze in der 
Zieuen Berlin. Monatsſchr. 1802. Mai. Num. 5. und Des 
cember. Vum. 4.) vom Hrn. Ariegsrath Himly, in ber LZeuen 
Berlin. Monatsſchr. 1803. December. Ylum.ı. S. 401 - 421. 
Krinnerungen zu.der Llachfchrift des „rn. Rrieger. Himly, 
Ebendsf. Num. 2.5. 421 —429. Ein Kleines. Gedicht von 
Gleim, !bendaf. Klum. 3. S. 429 — 431. — Ueber das ges 
ſtorte Freund ſchaftsverhaͤltniß zwifchen Gleim und Xamler, 
von Herrn Friedrich Nicolai, in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804. Januar. Num. 5. S. 52 —62. Gleim und 
TKamler (in Beziehung auf die Neue Berlin. Monatsſchrift 
3803. December. Num. 2. und 1804. “Januar. Num. 5.) vom 
Herm Kriegsrath Himly, in der Neuen Berlin. Monatsſchr. 
3804. Sebruar. NVNum. 2. S. 102 — 108. Erinnerungen 
dazu von Vicolai, Ebendaſ. S. 108— 113. Letzte Worte 
in Bezug auf Gleim und Ramler. 1. von Irn. Kriegsrath 
Simly. 2. von ᷣrn. Nicolai, in der Neuen Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1804. Maͤrz. Num. 6. S. 236 — 250. | 
14. Kinige Zuͤge aus Bleims Charakteriſtik, von Bothe, 
indem zu Berlin 1806. erfchienenen Schblingsalmanacbe, bers 
ausgegeben von E. H. Borbe. | j 
Den Manen Bleims von Seume, im Neuen deutfchen 
Terkur. | 
An Bleim, von Klopſtock, in Klopftocks Werken (Leip- 
zig ‚198.) Bd. ı. Oden Bd ı. S. 127— 130. 
leims Bildniß befindet fi vor dem 5. Bande ber Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (unähnlih); vor dem 
1. Theile der Saͤmmtlichen Schriften des Herrn $. W. 
Gleim, 1773. (cebenfalls unähnlih); vor dem 4. Stud des 
Journals von und für Deutfchland 1789. (Abnlicher ); vor 
dem 3. Sthd des Neuen deutſchen Merkurs 1803. 
Erlaͤuterungen Gleimſcher Gedichte findet man: 
1. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
38 1. S. 103 — 123. folgende Fabeln: Die Gaͤrtnerinn und bie 
Biene; Des alte Pferd und der arme Mann; Der Ejel in ber 
Limenhaut; Der Löwe und der Fuchs; Der Schwan und die Ente. 
88 ı. &. 233 — 262. folgende Erzäblungen: Der arme Mann 
amd fein Kind; Die Eichel und der Kürbis; Die Milchfrau. 
25 1.&. 333 — 337. die Romanze: Wundervolle, doc) wahr⸗ 
hafte Abentheuer Herrn Schout by Nachts, Cornelius van ber 
Ay ı. 803. &. 190— 213. folgende Lieder: Einladung 
yum (Bl. Sammel. Schr. Keipz. 18023. 0: ı. ©. 
68 ff.); hnung eined Weifen de grege Epicuri (Sämmel: 
Schr. 38 1. &.58f.); Die Säufer und die Trinker (Simmil: 
ge 
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Schr. 385 1.6. 78 f.); Die Schöpfung ded Weibes (Saͤmmtl. 
Schr. 82. 1.5.54.) 303. ©. 214 — 223. der Schlachtges 
fang bei Eröffnung des Feldzuges 1756. (Simmel. Schr. 30 ı. 
S. 13f.) 803. 8.376 — 379. die Jdylle: Amalia (Saͤmmtl. 
Schr. 88 1.8.53.) 88 3. S. 459 — 464. aus dem „Hellas 
dar: Die Landfhaft (Simmel. Schr. Bd 2. S. 2gı ff.) 
29 3.8. 598f. das Sinngedidht: Amor im Zorn (Simmel. 

Schr. 30 ı. ©. 72.) 

3. in Poͤlitz Praftifhem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Alaffiter, Tb. 2. S. 348— 350. ein Bruchſtuͤck aus 
Beim Hallsdar: Die Sonne (Simmel. Schr. Bo 2. ©, 
259 ff. 

⸗ 3. in Seybolds Deutſcher Chreſtomathie für Juͤng⸗ 
linge zur Bildung des Herzens und des Geſchmacks (Leip⸗ 
ai 786.) &. 104 — 108. bie Erzählung: Die Eichel und bes 
Kürbid (BI. Sabb. Berl. 1986. &. 175f.) 

4. in Heuſingers Handbuche der Aeſthetik, Th. 2. ©, 
115 — 118. einige Bemerkungen über ein paar Fragmente aus 
dem „allzdar, nemlih: Die Tugend, und: Die Schnur 
(Simmel. Schr. 30 2. S. 298 ff. ©. 290f.) 

5. in der Praktiſchen Anleitung Geift und „Herz durch 
Die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. a. 5. ı3f. eine Bes 
merfung bei Gelegenheit der Fabel: Die Gärtnerinn und bie 

iene. 

6. in Voits Auswahl deutfcher Fabeldichter mit erkläs 
renden Anmerfungen für die Jugend (Nürnberg 1802.) &. 
171— 193. befinden fi mehrere Gleimſche Sabeln z. B. 
Neptun, ber Wallfiich, der Hering, der Delphin; Der Greid und 
der ob; ne Ameife und die Fliege; Die Berathſchlagung bes 
Pferde u. ſ. w. 

7. in Wiedemanns Vebungen im Dellamiren für Anas 
ben und Sünglinge zc. 85 2. &. 58 — 60. die Sabel: Die 
Eichel und der Kürbis (BL Fabb. S. ıy5 ff.) mit einigen unbes 
deutenden Anmerkungen zum Behuf der Deklamarion diefeß 
Stuͤcks für Heinere Schüler, | 

8. in ben Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beften Schriftftelleen gezogen, mit 
fEinleitungen und Anmerkungen (Leipzig 1799.) S. ı7f. ein 
Brief von Bleim an Klon, mit Spracdhberichtigungen. 

Ramler nahm folgende Lieder von Bleim, theild mit, 
theild ohne Yeränderungen, in feiße Lyrifche Bluhmenlele auf: 
B. 5. Num. sı. Der Sreid (Gl. Simmel. Schr. Keips. 1802. 
Bd 2. S. ısıf) B. 7. Num. 4. Einladung zum zen 
(Simmel. Schr. 80 1.6.68 ff.) 8. 7. Num. 27. Die Sch 

ung bed Weibes (Simmel. Schr. Bd. 1. &. 54.) 2. 7. 

am. 44. Vorſatz am 20. Geburtstage (Saͤmmtl. —— i. 
. 81.) 
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1.) 8.7. Num. so. Ein Vernunftſchluß (Saͤmmtl. Schr. 
.S. 66.) B. 7. Num. 53. Die Balſamirung (Simmel. 
«280 1.8. 57. Befebl an die Erben) B. 7. Num. 56. 
Säufer und die Trinker (Simmel. Schr. Bd 1. S. 78f.) 
. Ylum. ı3. Geufzer einer Braut (Simmel. Schr. Bd r. 
Bf.) De in feine Fabellefo folgende Sabeln: 2%. ı. 
» 3. Die Gürtnerinn und die Biene (BI. Sabb. Berlin 
.S. 34.) 2. 3. Num. 21. Die Berathichlagung der Pferbe 
Fabb. ©. 199.) B. 5. Num. 26. Der Habicht und bie 
de (Bl. Sabb. S. 19.) 8. 5. Vum. 30. 8 Pferd und 
jel (Bl. Fabb. ©. 181.) 3.06. Klum. ı. Der Stieglig 
nie Lerche (Gl. Sabb. S. 101 f.) 
Di Matthiſſon nahm folgende Rriegslieder von Bleim, 
inen Verbeilerungen, in feine Lyrifche Anthologie, 
.&. 197 — 246. auf: Bei Eröffnung des Feldzuges 1756.3 
lied nach der Schlacht bei Cowoſitz; Schlachtgelang bei Er⸗ 
8 des Felbzuged 1757.; Siegeslied nach der Schlacht bei 
s eſang vor der Schlacht bei Collin; Lieb nach der 
ccht bei Eollin; Herausforderung vor der Schlacht bei Nofka 
; Siegeslied nad) der Schlacht bei Roßbach; Siegeslied 
vr Schlacht bei Liffe. 


opold Friedrich Guͤnther von Goͤkingk | 


! den 13. Julius 1748 zu Gruͤningen, einem Städtchen im 
mthume Halberſtadt, geboren. Um das Jahr 1760 bes 
er die berühmte Schuls und Exziehungsanftält des Koͤnigl. 
gogiums zu Aclle, wo er ſich, außer ber Erwerbung der 
ven Schulfenntnifje, zugleicd mit feinem Freunde und Lands⸗ 
e, Gfr. Aug. Bürger, *) in der Dichtkunſt übte, und 
te fodann auf der Sricdrichsuniverfirde ebendaſelbſt die 
se. Nach Bollendung feiner akademiſchen Studien wurde 
ferendarius bei der Kriegs⸗ und Domänenfammer in „Yals 
adt, in der Folge Ranzletbinetiur zu Ellrich, einem Fleinen 
then im Preußiichen Antheil der Grafichaft Hohenftein am 
t, im Sabre 1786 Kriegs⸗ und Domänentath bei der Kam⸗ 
je Magdeburg, 1788 KHöniglicher Kommiſſar und Land« 
errath zu Wernigerode, 1793 Geheimer Finanzrath 
üdpreußifchen Departement ded (Seneraldireftoriumd zu Bers 
darauf Geheimerrath des Fürften von Oranien-$ulda zu 
a. Der König Sriedrich Wilhelm der Zweite von Preußen 
hatte 


em Andenken er bie ſchooͤne Elegie auf Bürgers Tod In der . 


. sıfchen Blumenlefe auf das Jahr 1796. widmete. 
—— Dibliorbef ver kb. W: Bd 58. ee 218.240 f. . 
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hatte ihn 1789 in den Abelftand erhoben, und feit der Zeit nennt 
e fih £&. 3.8. von Goͤkingk auf Daldorf und Guͤnthers⸗ 
dorf. Auch ift er Herzogl. Kurländifcher Legationsrath. 

Goͤkingk hat ſich fo wohl durd) poetiſche ald profaifche 
Arbeiten Ruhm erworben. Als Dichter hat er dad Sinngedicht, 
dad Lied, die. poetifche Epiſtel und Erzaͤhlung bearbeitetz . 
doch ift es hauptfächlich ber poetiſche Brief, worauf fich fein Dichs 
terruhm gründet. Seine Manier .hält hier ungefähr die Mitte 
zwifchen der gebrängten Gedankenfuͤlle des Horaz und der ange 
nehmen Geſchwaͤtzigkeit der franzöfifchen Epiſtolographen. Der 
Inhalt feiner Briefe ift ſtets wichtig, oft neu; der Ton und die 
Sprache, womit er praftifche Lehren einfchärft, iſt vertraut und 
herzlich, und der Ausdruck und die Werfififation faft immer natürs 
lich, fließend und rein. Seine Sinngedichte geben zu benfen, 
ihre Spiße ift ſcharf und fpringt fchnell hervor, die Erfindung ifl 
neu und der Ausdruck gewählt. Die Lieder find voll Empfindung, 
Zärtlichkeit und Naivetät, die Sprache nachbrüdlic und doch 
leicht, die Verſe melodiich und fingbar. Der Odenton, ben er 
ein paarmal anzuflimnen verfucht hat, geräth ihm weniger. 
eine Profe, ift, ohne ſich durch befondere Eigenfchaften auszus 
zeichnen, männlich und Eorreft. 

Die Sammlungen, welde wir biöher aus feinen Händen 
erhalten haben, find: 

‘1. Gedichte von A. F. G. Goͤkingk. Erſter, Zweiter, 
dritter ‚Theil. Frankfurt am Main 1780. 1781. 1782. 8. 
kı Thlr. 16 Sr.) nachgedrudt zu Karlsruhe. In diefer Aus⸗ 
gabe erfchienen theild ſchon gebrudte, hier aber forgfältig verbefferte, 
theild ungedruckte Werke. Der erſte Theil enthält, außer einer 
fatirifhen Zuſchrift an den Rönig von Siam, Epiſteln (ers 
ſtes Buch); Der zweite Theil enthält: 1. Epiſteln, zweites 
Buch. 2. Die Schlittenfabrt, eine Erzählung (ſechs Gefänge 
in Stanzen) ©. 185 — 252. Der dritte Theil enthalt: -ı. Lyris 
ſche Bedichre (erfled, zweites Buch) S. 3 — 228. nebſt einem 
Anbunge ©. 229 — 252. 2. Sinngedichte (erſtes, zweite, 
dritted Bud) ©. 253 — 312. " 

Bon den Epiſteln wurben einige vorher auf befonnere Bogen 
gedruckt, die übrigen erfchienen in verfchiedenen Zeitfchriften.- 
erite Bud) enthält vier und swanzig an der Zahl z. B. Anr 
Exter (Profeflor des Gymnafiums zu Zweibrüden) ©. 14. Au 
die Frau Kammerräthinn Holzmann ©. 83. An Tertullia S. 
93. An Xink (Fürftl. Schwarzburgifchen Regierungsrath zu Son« 
deröhaufen) ©. 113. An Goldhagen (Prediger in der Grafichaft 
Hohenftein, fodann Konfiftorialrath und Superintendent ded Fürs 
ſtenthums Minden in Weftpfahlen, Verfaſſer ver, ehemals ges 
fhäßten, Pier Predigten fiber die knechtiſche Surcht vor 
Gott u. ſ. w.) ©. 155. An einen jungen Dichter (über das Gluͤck 

Des 
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der Dichter) S. 200. Einladung an einen Freund (zum Theil 
ane Nachahmung des Horaz B ı. Od. 20.) S. 236. An Golds 
bagen, bei Ueberſendung eines Reitpferdes S. 242. An Raͤſtner 
Gofrath und Profeſſor zu Goͤttingen) S. 246. An feinen Bedien⸗ 
tn S. 255. Dad zweite Buch enthält ſechszehn Epiſteln 
> DB. An eine Hofdame ©. 18. An Roſenſtiel (Aſſeſſor bei der 
Königl. Bergwerks⸗ und Hüttenadminiftration in Berlin) ©. 79. 
An den König von Siam ©. 110. An feinen Fritz zu feinem 
Beburtötage ©. 118. An Horaz, über deffen Epiftel an Scävg 
(B. 1. &p. ı7.) ©. 124. Anden König von Siam ©. 164. . 
Die Schlirtenfaber, ein. Gedicht, voll vortreflicher Laune, 
Satire und heilfamer Moral, deſſen Hauptinhalt ifl, daß ein Maͤd⸗ 
hen durch Koketterie ihre Liebhaber verfcherzt, erfchien zuerft uns 
ter dem Titel: Adlerkant und Nettchen, im Deutfchen Mu⸗ 
feum 1779. 80 1. Maͤrz. S. 193— 206. April. &. 289—307. 
Einzeln wurde es herauögegeben von 3. €. Meißner, Wien 
1783. 8. | 
Die Zyrifchen Bedichte enthalten unter andern: Ana⸗ 
freons Grofhaft S. 5. An Rlamer Schmidt in Halberſtadt 
&.8. Aurora ©. ı2. Die Nuß S. 14. Wiegenlied für die ſuͤßen 
Herren (weldye3 ald ein Pendant zu dem Wiegenliede für unſre 
Schönen, von Wichaclis angefehen werden kann. ©. Ioh. 
Benjamin Michaelis Poetiflche Werke. Friter Band. (Gielsen 
1780.) &. 331.) An Bürger (den befannten Dichter und Goͤ⸗ 
kingks Freund) ©. 26. (es befindet fi) auch, mit Bürgers Ant⸗ 
wert, in Gfr. Aug. Bürgers Gedichten, berausgegeben von 
Rarl Reinbeard, Göttingen 1796. Th. ı. &. 224 — 23€.) 
Kiegelieb eines Schiffbrüchigen auf einer wüften Infel über ven 
Tod feined Hundes ©. 31. Junker Franz S.34. An meinen Hund 
55. Anden Harz ©. 61. Will auch 'n Genie werden ©. 75. 
Auf der Stelle, wo Guſtav Adolpb in der Schlacht bei Lünen 
Nieb ©. 104. Als Wilhelmine vermählt wurde ©: 109. (ein Pen: 
dant zu dem Liebe von Gotter: Muͤtterliche Warnung f. 
Gotters Bedichte (Gotha 1787.) 8d ı. S.57 f.) Lied eines 
Iwaliden &. 138. Herbftlied ©. 141. Meifebefchreibung für 
meinen Srig ©. 170. Auf den Tod meines Sohnes Moritz 
Ganther ©. 2:0. Der Anhang enthält: Die drei Schwiegers 
ibne ©. 231. Predigt am Magdalenentage ©. 238. Die Ober: 
bie (eine Babel) ©. 241. Der Sproffer (eine Fabel) ©. 243. 
(in Verſen) ald Leflings Andenken auf dem Privattheater 
Ellrich gefeiert wurde ©. 249. (Die Ballade: Die Zelle 
144 fland zuerfi im Deutfchen Wufeum 1782. BD ı. 
Jan. &. 15— 21.) 

Die Sinngedidhte erfchienen zuerft unter dem Titel: Sinn- 
gedichte. Erftes und eweites Hundert. Halberftadt 5772. 8. 
alddann unter dem Titel: Sinngedichre in drei Büchern von 

| Gocckingk. 


a 
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Goeckingk. Facileeft, epigrammata belle [cribere, [ed librum 
feribere, difficile et. Martialis. Neue, verbeilerte Auss 
abe. Keipsig 1778. 8. (Schreibpap. 8 Gr. Drudpap. 5 Er.) 
on den vorhergehenden sweibundere Sinngedichten, und wohl - 
noch hundert andern, bie zerftreut in ben Dufenalmanachen u. 
f. w. geftanden hatten, nahm Goͤkingk noch nicht den dritten 1 
heil in diefe neue Sammlung, die aus einbundere und dreis | 
zehn Sinngedichten befteht, auf, und fuchte auch diefe mit allen: 4 
Strenge zu verbeffern. Für den Lefer feiner Sinngedichte giebt, 1 
er felbft folgende Erinnerung: I 
1 


Lied Leſſings oder Kaͤſtners Epigrammen 
Der Reihe nad) mit einemmal, 

Dann wirft du fie zur Hälft’ als fchaal 
Gerabeweg verdammen; 

Lied täglich zwei, fo lobſt du fie zuſammen. 


„Wenn dieß, fagt er, auch bei den meinigen nicht ganz eintrifft, fo : 
werben doc) Leſer und VBerfaffer noch immer ihren Wortheil dabei 
haben.“ In der neuelten Sammlung derfelben find abermals 
manche verbefjert, manche verworfen worden ‚-und einige neue bins 
zugefommen, Die ganze Zahl derfelben beträgt einbunderr und. 
funfzebn. 
2. Kieder zweier Liebenden, herausgegeben von 
Goekingk. Neue verbeflerte und vermehrte Auflage. Leips . 
3ig 1779. 8. (auf holändifhem Papier mit Vignetten 12 Gr. 
auf Schreibpap. ohne Vignetten 6 Gr.) nachgedrudt zu Rarlss 
zube. Sie erfchienen zuerft zu Keipzig 1777. 8. »Die beiden 
Liebenden haben bier den Nahmen Amarant und Nantchen,*) 
welche den Dichter und feine Damalige Geliebte, Demoifelle Vogel, 
nachherige Sattinn (fl. 1781.) bezeichnen. Beide liebten einander: 
fhon vor ihrer Verheirathung innigft, und theilten wechfeldweife 
in Liedern, voll der innigften Empfindung und der zärtlichften Uns 
ſchuld, ihre Gedanken und Gefühle mit. Sapphifche Zärtlichkeit 
und Begeifterung, deutſche Zreue und Reblichkeit, unentweihte 
Unſchuld an der Hand der trunkenſten Liebe, originelle Bebhaftige . 
feit der Darftellung, die liebenswürbigfte Naivität, und die mil _ 
deite Sprache, durch Wahrheit der Empfindung erzeugt, find bie: 
Hauptzuge derfelben, welche fie als die Khönften Liebeslieder 
unferer Sprache auszeichnen. Bei der zweiten Auflage find eis 
nige Gedichte der erſten Ausgabe verworfen und dagegen ver⸗ 
fhiedene neue hinzugefügt worden. Die meiften von Ymsranıs 
ieberm- 


*) Amarant iſt aus der griechifchen Gprache entlehnt. auayarros, or 
(von magasıw ich mache trocken, dörre aus, mit dem beraubenden a) 
bedeutet fo viel ald unverwelklich, und Gubfiantive, die unvers 
mweltlihe Blume, das Tauſendſchoͤn. — Nante, Nantchen if das. 
Abkuͤrzungswort von Serdinande, Serbinandchen. 


vrelodiſch. — Ver 
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Biebern wurden verbeſſert, ober ganz umgearbeitet, und ihnen 
Ramlers Aenderungen zur Seite geſtellt. Nantchens Lieder das 
gegen find groͤßtentheils geblieben, wie fie in ber erſten Ausgabe 
waren. Eins ber fd) 


if: Der Sräblingsmorgen, S. 23. Die ib 
ford en in allem ihren Glare, fo zahllos fie Pr un 


heften und ben nn 
ken a a nen ee Ben Son beim, er 


riſch⸗ literarifches Handbuch zc. Bd. 2. Abth. 2. &. g6f. 
euer deutſcher Merkur 1803. April. S. 272. 

In der Bötting. Poesifhen Blumenleſe auf das Faber 
7 werben 2 Sen m eben mitges 
‚di en nicht ganz gleichkommen, aber d 
ka und —* originelle Zuͤge haben. och 

Drei Predigten in der Wüͤſten von J. E. $. Schall. 
Dizi et fervavi animam. Diefe Predigten entbalten die drei 
Rpifteln an Goͤkingk und Nantchen, mit einem neuen Vor⸗ 
berichte. Leipzig 1780. 8. (4 Gr.) 

3) Profaifche Schriften von C. F. G. Goͤkingk. Erſter 
Theil. Frankfurt am Main 1784. 8. (20 Gr.) Diefer Theil, 
bi weichen es geblieben ift, enthält faririfche Verſuche, unges 
fe in Rabeners Manier, aus dem Sünglingsalter des Verfafs 
ed, „an weldyen er nur wenig geändert hat, um ihnen nicht das 
Garakteriflifche zu benehmen.* Die einzelnen Auffäge find fols 
gabe: Ueber die Neujahrswuͤnſche S. 19. Briefe von Thieren 
(ned Reitpferdes, Raben, Schooßhundes, Finken, Pfauen, mit 
lieler Baune und Satire gefchrieben) S. 53. Das verfuchte Schaͤ⸗ 
ſaleben ( Seſchichte eined Edelmannd, deſſen gute neue Einrich⸗ 
Imgen. immer hintertrieben werden) S. 93. Verſuch einer neuen 
&t von Intelligenzblättern (beißende Satire) S. 133. Cingelaus 
Kae Briefe über den Verſuch einer neuen Art von Sntelligen blät- 
wa S. 173. Geſchichte eined Seelenwandererd S.221. Die —* 
grmeifterwahl, vier Geſaͤnge (in Profa) ©. 235. 

„erausgegeben hat er: 

1. den Bötting. Muſenalmanach für die Jabre 1776. 

. 1778. und, mit Voß, den Aamburg. Muſenalmanach 

die "Jahre 1780 — 1787. 

2. daB “Journal von und für Deutfchland, wovon er bie 
Wälf Schefe des erſten Jahrgangs, nebf einem Supplements 

Eeriten d. D. u. Ur. 2 Bent. g bande 
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bande (Ellrich 1784. 4.) beforgte (die folgenden Jahrgänge von 
1785 — 1792 , wo e8 aufhörte, beſorgte der Domkapitular und 
Hoflammerpräfident, Freiherr von Bibra zu Sulda), ein Jours 
nal, welches unter andern viele fchägbare Beiträge zur Literatur 
unferer Dichtkunft enthält. | 

3. Ramlers Poetifche Werke (Berlin 1800.) die er mil 
einer Vorrede und Xamlers Leben begleitete. 

Auffäge und Gedichte von ihm, bie er nachher zum Theil 

efammelt, zum Theil nicht gefammelt hat, befinden fi: in dem 
Damen Magazine; in dem Frankenhäufer Intelligenzblatte 
(wo er x Btentheild den Nahmen Obſcurus angenommen hat); 
in den Goͤtting. gemeinnäigen Abhandlungen; in den Minden: 
ſchen gelehrten Beiträgen; in dem Deutichen Merkur (1775. 
December. ©. 193 — 201. eine Epiftel, die hernady in feinen Ges 
bichten, Th. 1. ©. 155 — 171. verb abgedrudt wurde); in 
dem Deutfchen Mufeum (4. 8. 1779. Bd. ı. Febr. S. 103 — ı14. 
Meine Bugenfranfbeit); in Canzlers und Meißner Quartal 
fchrift für ältere Literatur und neuere Lektuͤre; in dem Götting, 
Damburg. und £eipziger Mufenalmanadye ; in der Berlin. Monat: 
fohrift (2789. Zul. ©. 103. Perſiſche Denkſpruͤche, aus des Rit⸗ 
ter Chardins Voyages en Perle. Aug. ©. 200. Fortſetzung. 
Novemb. ©. 507. Fortſetzung. 1794. Oktober. ©. 335 — 339. 
Spiftel an Hrn. Prof. Markus Herz); in der Neuen Berlin. Mo: 
natöfchrift (1803. März. S. 191 — 195. Rede bei ber funfgigjäbe 
rigen Dienftjubelfeier ded Königl. Geh. Finanzraths und Praͤſiden⸗ 
ten von Beyer); in der Wiener Blumenlefe (1790.); in W. ©, 
Beckers Taſchenbuche auf das Jahr 1794.17955 in den Halber: 
ftädt. gemeinnüßigen Blaͤttern (1779. Std 42 —45. 1780. Std 
12. 19. 25.) in der Deutfchen Monatöfchrift (1790. Std. ı. S. 
67— 096. Sopbiens Denkmal”); in Reichards Theaterfalender 
auf dad Jahr 1776. 1778. 1779. 1782. ; in dem Berlin. Mufenal: 
mann auf dad Sahr 1796.5 in der Akademie der Grazien (Th. 
2. 3.4. 

Eine kurze Eharakteriftit Bökingts ald Dichters’ finbel 
man: in (Kuͤttners) Ebarakteren Deurfcher Dichter und Pros 
ſaiſten S. 533f. 

Nachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
find enthalten: | 

2. in 


*) Sopbie, geb. Becker, eine deutfche Dichterinn, mar die Gattinn 
bes Keferendarius I. L. ©. Schwarz zu Jalberftade (ietzigen Res 
gierungsraths zu Pofen) geb. zu Yreuaug in Rurland 1755, ach. 
zu Galberftade 1789. Ihren poetiſchen Nachlaß, nebit den Poeſſen 

e Fran von der Nee, bat ibe Dann unter dem Titel berausges 
geben: Elifens und Sophiens Gedichte. Berlin 1790, 8. wo fich auch 
S. 226 and 297. ein paar Feine Bedichte von Goͤkingk befinden. 
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1. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen &. 556— 550. 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutichlande (Ausg. 5.) Bd 2. 
6. 596f. 80.9. 5. 435. 


u a wertungen zu einigen Goͤkingkſchen Bedichten befin⸗ 


1. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
85 3. S. 473 — 496. Epiſtel an Weikardt. Desgl. S. 636 — 
640. folgende Sinngedichte: Reliquien; Auf den jungen ** 
Aungfer Kammerlohn und ihr Nachbar; Milton und Whitelode. 

3. in der Praktiſchen Anleitung Beift und „Herz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. 1. S. 239 f. ©. 
3 f &. 259. folgende Sinngedichte: Die Reliquie; Als die 
Komdbianten Cronegks verfolgte Komödie. angekündigt hatten; 
AunbB; Auf Bavs komiſch Oper, komponirt von *; Kritik 

ein Drama. | 

3. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. &. 379 f. die Fabel: Die Ober⸗ 
ſtelle (welche zur Abſicht hat, die Thorheit des Rangſtolzes darzu⸗ 
ſtellen und viel beißenden Witz enthält). 

RKamler nahm von Goͤkingks Kiedern zweier Liebenden 
folgende, mit fiarfen Aenderungen (nicht eben Berbefferungen) 
ip, feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: 3.6. Zum. 10. Der 
Dont, an Elifen (bei G. Dank für dad Glüd ihrer Liebe). 8. 8. 
Yum. 10. £ob und Zabel. 3.9. Num. ı8. Unmöglicher Bes - 
fh. 8.9. Num. 19. Alles, nur nicht die Ruhe. 8. 8. Num. 

6. Aurora (aud den Lyr. Bedichten) — Desgl. in feine Fa- 
eſo die beiden Sabeln: 3.1. Num. 25. Der Sproſſer. 
8. 3. YZum. 30. Die abgefhhaffte Oberftelle. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th.g, . 
&.215— 306. folgende Gedichte von BökingE, mit verfchiebes 
nen Heinen Menderungen, auf: Aus den Kiedern zweier 
kiebenden: Der Frühlinggmorgen; Der Winterabend, vor eis 
ner Reife zu Nantchen; Bei Ueberfendung ihred Bildniffed; Flur 
md Wald; Als fie Amarant auf der Reiſe vermuthete; Alles, 
mm nicht die Ruhe, an Nantchen; Iſt fie von Adel?! an Ama= 
tant; Rergeffenbeit: Im Herbſt; Unmoͤglicher Beſuch; Einla⸗ 
dung aufs Land; Bei Ueberſendung einer Baarlode; Romeo und 

te; An Amarant, als er fie mit einigen berühmten Dichterin= 
nen verglichen hatte; An Amarant uber feinen Dan zur Satire; 
Amarantd Antwort; Als der erfle Schnee fiel; An fein Reitpferd ; 
An Nantchen, Dank für ihre Liebe; Der funfzehnte Julius; An . 
Rantchen, als er erfuhr, daß fie ihre Hand einem andern übers 
wolle; AnNantchen, Warnung vor ihrem neuen Eiebhaberz 
ant, Fran? vor Kummer über ihren Wankelmuth; Als er 
finen Tod fir gewiß hielt; An den Schlüffel zu Rantipend Ger Ä 
' 2 enthuͤ 
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zenthuͤr; Elegie; Zur Verſoͤhnung; Antwort; An Nancchen, als 
er ſich mit ihr verſoͤhnt hatte und im Begriff war, ihre Gegend zu 
vertan ; An Nantchen, ald er erfuhr, daß er an feinem biöheri- 
gen Wohnorte bleiben werde. — Aus den vermifchten Bedichs 
ten im dritten Theile von Goͤkingks Gedichten: Klagelied ei- 
nes Schiffbrüchigen auf eines wuͤſten Infel über den Tod feines 
Hundes; An eine Braut (bei G. Als Wilhelmine vermählt wur⸗ 
de); Huslichkeit; An den Harz; Auf der Stelle, wo Guſtav 
Adolph in der Schlacht bei Lügen blieb; Was hat Befland?; An 
meine Freunde. 

Die beften von Goͤkingks Sinngedichten findet man in K. 
3. Jördens Blumenlele deutfcher Sinngedichte (Berlin 1789.) 
©. 225 — 239. 

Goͤkingks Bildnif befindet fi) vor dem Leipziger Muſen⸗ 
almanach auf das Jahr 1780, von Kiebe; vor dem 31. Ban⸗ 
De ber Neuen Bibliothek der fh. W. (1785.) von (Beyfer 
(einzeln 6Gr.); vor dem 65. Bande ber Allgem. deutſchen Bi: 

liothek (1786.); vor dem 1. Städ bes Journals von und für 

Deutſchland 1792. " 


Johann Wolfgang von Göthe 


wurde den 28. Auguſt 1749 zu Frankfurt am Main geboren. 
Er befuchte die Öffentliche Sue feiner Baterfladt und genoß den 
Unterricht in den Sprachen und der Kiteratur der Alten, legte 
fid) aber bald auch auf bie neueren Sprachen, die franszöfifche, 
—2 und italieniſche, fo wie aufs Zeichnen und Radiren. 
on damals gab er viele Merkmale eined außerordentlichen und 
originellen Genie's. Sein Iebhafter und aufgeweckter Geift machte 
ihn zum Liebling und Orakel feiner Mitſchuͤler, doch fuchte ex alle- 
mal mehr die unterrichtende Geſellſchaft älterer Perfonen. Vom 
Sabre 1765 — 1768 fludirte er auf der Univerfität zu Leipzig die 
Rechte. Das Jahr 1769 brachte er wieder in Frankfurt zu und 
fehrieb hier feinen Goͤtz von Berlichingen. Bon Srankfurt 
gieng er 1770. nad) Straßburg und wurde Doktor der Kechte. 
ier fand er Gelegenheit, ſich Herders Belanntfchaft und Freund⸗ 
haft zu erwerben. Zu Weglar, wohin er ſich 1771 begeben 
hatte, fehrieb er die Leiden des jungen Wertbers, einen Ro- 
man, ber bald nach feiner Erfcheinung unglaubliches Aufſehen und 
ein ganzes Heer von Nachahmern erwedte. Die erfle Idee oder 
[eb den Grundfloff zu dem Charakter des Helden und zu der Tas 
el dieſes Werks foll er aus der Geſchichte Karl Wilhelm Jerus 
felems genommen haben, eine jungen talentvollen Mannes, 
Sohnes des berühmten Abt. Jerufalems in Braunſchweig, , der ſich 
in Kegenshurg aus Verdruß durch einen Piſtolenſchuß entteibte, 
nn ade | wei 
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weil er bie Beleidigungen nicht verfchmerzen Tonnte, die er von 
dem Stolze des Adels hatte erfahren muͤſſen. Um dieſe Zeit hatte 
Böche auch einen Eririfchen Freund an dem bamaligen, jest ver- 
korbenen, Kriegsrathe Job. Beinr. Merk zu Darmſtadt. Im 
Sabre 3773 machte er, in Geſellſchaft der beiden Grafen Chriſtian 
und Sriedrich Leopold zu Stolberg und bed nunmehrigen 
Preußifchen Staatöminifterd Grafen von Haugwitz, eine Reife 
in Die Schweiz. Die beiden folgenden Jahre brachte er wieder: 
in feiner Vaterſtadt zu. Gegen Ende bed Jahres 1775 kam er, auf 
eine von dem Herzoge Karl Auguſt, der ihn auf feiner Reife nach 
Darmſtadt kennen gelernt hatte, gefchehene Einladung nad) Wei⸗ 
mar und erhielt dad Jahr darauf (1776) den Eharakter eines Her⸗ 
zoglichen Tegationsraths mit Sis und Stimme in dem 
menwathöfollegium. Im Jahre 1779 wurde er wirklicher Bebe 
merrarb , und machte abermald mit dem Herzoge eine Reife if 
de Schweiz. Nach feiner Zuruͤckkunft widmete er ſich ganz ben 
Gefäyäften des Staats in verfchiedenen Departements, wurde 1782 
Rammerpräfident und gendele. Im Jahre 1786 machte er eine 
Reife nach) Italien, wo er zwei volle Sahre blieb, ganz Italien 
durchreiſte, und auch Sicilien befuchte, aber am längften in Rom 
im Schooße der Mufen und ber fhönen Künfte verweilte.  Diefem 
reigenden und den Mufen fo gunfligen Aufenthalte verdanken wir 
manches vortrefliche und vollendete Bert feined Geiſtes, fo wie wir 
uns bei der freieren und umgeftörteren Muße, die dieſer eben fo frucht⸗ 
bare ald immer neue Dichter durch die Gnade feines ‚Herzogs ge⸗ 
nießt, ohne Zweifel noch mandye Produkte feines fchöpferifchen & 
nie$ in Berfen und in Profa verfprechen duͤrfen. Vergl. Bötbe’s 
neue Schriften, 235 7. 8.369— 273. (Epigr. Rum. 34, 4 


mb b.) 
Börbe gehört unflreitig zu den außgezeichnetften Schriftflels 

fen unferer Natien, auf bie wir mit Recht flolz feyn koͤnnen. Er 
ward der Schöpfer mehrerer neuen poetifchen Formen, und vollen- 
dete fie mit einer Genialität. und Originalität, die ihm die Bewun⸗ 
derung feiner Zeitgenoffen in hohem Grade erwarb. Nicht leicht 
Bat ein Schriftfleller, fo wie er, durch ein oder zwei Werke in eis 
nem gan ache der Literatur eined Volles, und in bem ganzen 
liter inne diefes Volkes ſelbſt, eine ſolche Revolution her⸗ 
vorgebracht. Sogar unſere fonfl oft üthigen und gar zu ekeln 
Nachbaren, Franzoſen und Englaͤnder, ließen ihm Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren, wenn fie feine e gleich nur nach dem Schat- 
tenbilde ber Ueberſezungen kennen lernen, und burch Das’ gefärbte 
Bias der Vorliche für ihre Volksſitten und ihren Nationalgeſchmack 
heartheilen konnten. in befonder8 anziehender Reiz lag vollends 
aatlerlich für Deutfee in der ganz eigenthümlichen Art, mit wel- 
&yer er in feinem Goͤtz von Berlichingen und ben Keiden des 
jungen Werthers zuerfi auftrat. Die kraͤftige, derbe, vielleicht 
| in 
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in Kleinigkeiten zu genau nachgebildete, Volksſprache gab allen ſei⸗ 
nen Bildern und Geſinnungen eine ſo ſprechende Wahrheit und ein 
ſo thaͤtiges Leben, als man bis dahin von andern Schriftſtellern we⸗ 
nig oder gar nicht gewohnt war. Seine Schriften wurden bis auf 
den Prolog zu Bahrdts neueſten Offenbarungen, die Farce 
Götter, Helden und Wieland, und: dad Jahrmarktsfeſt zu 
Plundersweilern allgemein begierig gelefen, bewundert, von 
Kunfteichtern gelobt, und endlich fo übertrieben kindiſch nachge- 
ahmt, daß mancher fchon mahnte, ihm gleich zu feyn, wenn er nur 
en ’s wurme, ober irgend ein Kraftwort des Volks und wahre 
Grohheit des Poͤbels anzubringen wußte. Goͤthe felbft überließ ſich 
bier und da einer uͤberſpannten Empfindung, uͤbertriebener Laune 
umd ekeln Sprachziererei. Doch bildete er in der Zolge feine Spra= 
chẽ und feinen Gefchmad immer regelmäßiger und feiner, runbete 
manches zu Hervorflechende ab, und milberte dad Harte, ‚wie feine 
neueren Schriften, und die Ausgaben der Altern beweifen. Kurz, 
feine Poefien find ſich zwar nicht alle an Erfindung, Des und 
Darftellung gleich; - aber wenige Dichter gebieten fo ſicher uber ben 
Schatz unferer Sprache, und wiflen ihr in der Darftellung fo viel 
Individualität, Mannigfaltigkeit, Leben, Abwechslung und Schat⸗ 
tirung zu geben, ald Goͤthe. eine Profe zeichnet eine feltene. 
Klarheit, Reinheit, Korrektheit aus, und diefe erheben feine Werke, 
auch ſelbſt manche. der kleineren, z. B. den Auffab über Eaglios 
ſtro's Familie und die Beſchreibung des. römifchen Aarnes 
vals, zu klaſſiſchen. on .. 


Goͤthe's Werke laſſen ſich unter folgende Klaſſen bringen: 
Lyriſche Gedichte (Lieder, Balladen, Serenaten, Elegien) 
Sinngedichte, Gedichte epiſcher Art, dramatiſche Werke 
(dramatifche Satiren, Trauerſpiele, Luſt⸗ und Schauſpiele, Sing⸗ 
ſpiele) Romane, und Schriften zur Geſchichte und Theorie 
der fhönen Künfte gehörig. | 

Die Sammlungen, welche wir bisher von feinen Händen er⸗ 


halten haben, find: Ä 
1. Bötbe’s Schriften. Erſter, Zweiter, dritter, vierter 
Band. Leipzig 1787. 8. Sünfter Band. Ebendaſ. 1788. 8. 
Sechfter, fiebenter Band. Ebendaſ. 1790. 8. Achter Band. 
Ebendaſ. 1789. 8. (jeder Band.mit Titeltupfer und Vignette, 
auf Schreibpap. 8 Thlr.) Deögl. Bsthers Schriften: Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Band (welche vier Bände die acht 
Bände der Ausgabe auf Schreibpap. in fich begreifen). Leipzig 
1787. 1791. 8. (auf Drudpapier, jeder Band mit einer Titel» 
vignerte aus ber Audgabe auf Schreibpap. 3 Thlr. 16 Gr.): Vor⸗ 
ber erfchien eine unächte, ohne Vorwiſſen des Verfaſſers gemachte, 
weber vollfländige, noch zuverläßige Audgabe zu Berlin 1775. 8. 
| Ä im 
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in wei Bänden. Zweite Yuflage. Ebendaſ. 1777. 8. in 
drei Bänden. Dritte Auflage. Ebendaf. 1779. 8. in vier 
Bänden. Alle diefe Ausgaben mit Rupfern von Chodowiedi, 
Berger, Bröger u. a. Nachgebrudt zu Karlsruhe. 


DBeurtbeilungen ber Leipziger Ausgabe von Bötbe’s 
Schriften findet man: in der Allgem. deutfchen Bibliothek, 
88 110.&.311 — 329. in der Neuen Bibliothek der fchönen 
Miflenfchaften, 88 38. Std ı. S. 110 — 171. 80 39. Std r. 
8.817 — 137. Bd 41. Std 1.65.62 — 104. Std 2. 8.253— 
275. in der Borb. gel. 3eit. 1787. Std 84. 8.681 —687.. 
1788. Std 72. 5. 585 — 587. in der Zritifchen Ueberſicht 
der neueſten ſchoͤnen Literatur der Deutfchen, Bd 2. Std a. 
6. 33 —41. ©. 73— 112. in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
38 4. Num. 24. 5.65 — 068. 1788. DD 3. Klum. 227. ©. 
769 — 776. S. 777 f. in den Dramstifchen, Dramaturgis 
fhen und andern Auffänzen, Skizzen und Sragmenten, ein 
Taſchenbuch für Dilertanten (Zreiberg 1789. von Karl Adolph 
Walder) ©. 136 ff. 


Der erfte Band (mit einem Titelkupfer von Dan. Cho⸗ 
dowiedi zu S. 77 f. und einer allegorifchen Titelvignette von 
Meil) enthält: Leiden des jungen Wertbers, erſtes und 
zweites Buch (einzeln Keipsig 1787. 8. ı Thlr.) 


Eine Zueignung, in italienifchen Stanzen und in italienis 
ſcher Manier, eröffnet diefen Band. Sie fchildert und den Diche 
ter, wie er bie Weibe zum Dichter erhält. Die Wahrheit ers 
fhyeint ihm in einer Halbdaͤmmerung, wie fie nur den Menfchen 
erfheinen kann. Sie fchwebt daher, von einem leichten Schleier 
bedeckt, und nur unter dem Schleier der Dichtung kann fie den 
©terblichen dargeftellt werben. Der Sänger erhält Diefen Schleier 
aus ihren Händen, nachdem er felbft er zur Selbſtkenntniß ge⸗ 
langen mußte, um andern die Wahrheit unter der Huͤlle der Dich⸗ 
tung fo darzuftellen, wie fie ihm ſelbſt erſchienen iſt. Die Spra⸗ 
che in dieſem Gedichte ? das ohne Zweifel zu dem Vollenbetften ge⸗ 
hört, was je in der deutfchen Sprache gefchrieben worden ift, hat 
emebeinahe unerreichbare Zartheit, und dabei einen Wohlklang, 
der nicht allein von dem gewählten Sylbenmaaße abhängt, fondern 
die völlige Bemächtigung der Sprache von Seiten bed Dichters be⸗ 
urfundet. Die dämmernde Beleuchtung, welche Über der gan 
Erfcheimung ſchwebt, ift auch auf die Umgebung ded Ganzen in 
Dorftellung übergegangen, und fteht mit den geläutertftien Gefüh- 
kn in Verbindung, deren Zon durch das Ganze, bald. mit Weh⸗ 
muth, bald mit einer frohen Erhebung, wiederhallt. 


Die 
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Die Leiden des jungen Werthers erſchienen zuerſt in 
zweien Theilen zu Leipzig 1774. 8. alsdann Ebendaſ. 1773.8. 
Diefe neue Auflage unterfcheidet fich von der erften baburd), 
jeber Theil mit einem Medaillon auf dem Titel geziert. ift, der 
eine Scene aus dem Buche vorfielt. Auch hat jeder Theil ein 
Motto belommen. (Diefe Motto's find bei ber neueften Aus⸗ 
gabe vom Jahre 1787 wieder weggefallen)*). Darauf zu Berlin 
1778..8. der häufigen Nachdruͤcke nicht zu gedenken. In ber 
neuen Ausgabe der Bötbefchen Schriften bat dieg Werk durch 
mandertei ufäge und Weränderungen noch einen höheren Grad 
von Vollkommenheit und Vollendung erhalten. Der beträchtlichfte 
Zuſatz ift eine ganz neue, meifterhaft erfundene Epiſode von eis 
nem jungen Bauerpurfhen, der aus Eifenfucht feinen Nebenbub: 
ler ermordet, und bie.viel dazu beiträgt, die Kataſtrophe von 
MWertbers Sernftentteibung 3 motiviren. Immer wird dieſer 
Roman dad vorzüglichfte Werk des Dichters bleiben. Neuheit 
und Originalität haben ihm felbft feine entfcyiedenften Gegner 
sticht abfprechen können. Der Sittlichleit gefährlich und den Ein- 
gebungen bes Selbſtmordes befoͤrderlich kann er nur denen fcheinen, 
welche den wahren Gefichtöpunft ber ganzen Darftelung verken⸗ 
nen, ber vielmehr auf Warnung und Abichredung von einem zu 
geengenlofen Nachhange der Empfindfamkeit und ſchwaͤrmeriſchen 

iebe ‚gerichtet iſt. Indeffen hatte —— wohl nicht Unrecht, 

u wünfchen, daß ber Verfaſſer, deſſen Talente er ungemein 
—* ‚ ein paar Winke darüber gegeben haben moͤchte, wie 
Werther zu einem fo überfpannten und abentheuerlichen Cha⸗ 
rakter gekommen fei, und wie ein anberer Iüngling, dem bie 
Natur eine aͤhnliche Anlage gegeben, ſich davor zu verwahren 
babe. Denn ein foldyer, fagt er, dürfte die poetifche Schönheit 
leicht fuͤr die moralifhe nehmen, und glauben, daß der gut geweſen 
ſeyn müffe, der unfere Theilnehmung fo ſtark befchäftigt. Und 
das war er doch warlich nicht. 

BSeurtheilungen biefer Zeiden Werthers findet man: in 
der Neuen Bibliothek der ſch. W. Bd 18. Std 1. S. 46 — 
95. 85 39. Std 1. S. 98 — 111. in ber Boch. gel. Seit. 

| 1774 

%) Auf dem erften Cheile Rand: 


' eder Juͤngling ſehnt fich‘, 1 
3 Anden, ice 20 Kanon 
ch! bee igſte von unfern Trieben, 
Worum quillt aus ihm die grimme Pein? 
Yuf dem zweiten Theile: 
Du ‚du lich ihn, ebe Seele, 5? 
——— er a Ger 
’ Q ‘ 
Sei dn Mann und folge mie nicht nad! ‘ 
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3774- Std 86. &. 681 — 683. (Anzeige bed Inhalts) in dem 
Deutfchen Merkur 1774. December. &. 241 —243. in ber 
Yademie der Grazien, Ch. 3. StE 56. &. 49 — 64. Std 57. 
6.65 — 80. in Bergks Bunft Bücher zu lefen, nebft Ber 
mertungen über Schriften und Schriftftellee S. 216 — 226, 
&. 233 — 234. ©. 236 f. 273 f. in dem Briefe über die Keis 
den des jungen Wertber von Garve in Engels Philofopben 
für die Wels (Berlin 1801.) Tb. ı. S. 26 — 40. und in den 
Beiefen von Barve an Weiße (Bredlau 1803.) Th. 1. 5. 86. 
106. 216. vergl. auch (B. E. Keſſings Simmel. Schriften, 
Bd 27. &. 65. und Rebbergs Prüfung des Erziehungskunſt 
&. 110 — 123. " = 
Schriften, welche durch die Leiden Werthers veranlaßt 
Fra VNachahmungen, Parodien, Traveftirungen wif.bv. 


Freuden des jungen Wertherd. Leiden und Freuden Werthers 

bed Mannes. Woran und zuleht ein Geſpraͤch. Berlin 1775. 8 
von Friedr. Vicolai) Berichtigung der Gefchichte des jungen 
erd: Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (ed werden die Derter, 
welche in den Leiden vorkommen, nemlich Wetzlar und Barbens 
beim bei Wetzlar, deögleichen die vorfommenben Perfonen ,. zwar 
nur nach dem erflen Buchftaben ihres Nahmens, aber deutlich nach 
ihren Ziteln und Aufenthalte befchrieben, auch fonft noch allerhand 
Erläuterungen gegeben). Etwas uͤber die Leiden des jungen Wer⸗ 
thers, und über die Freuden Wertherd. (Dresven) 1775. 8. (von 
dem 1787 zu Berlin verftorbenen Geh. Juſtiz⸗ und Kammerge 
tchtörath von Symmen) Ueber bie Beiden des jungen Werthers. 
aͤche. Berlin 1775. 8. (von dem Unterofficier Ribbe in 
Berlin) Briefe an eine Freundin über die Leiden des jungen 
Bertherd. Karlsruhe 1775. 8. Des jungen Werther Zuruf aud 
der Ewigkeit an die noch lebenden Menfchen auf ber Erbe. Karls— 
rube 1775. 8. Kurze, aber nothwendige Erinnerungen über die 
Leiden bed jungen Werthers, über eine Recenfion berfelben, und 
über verfchicdene nachher erfolgte dazu gehörige Auffäge, von 
3. M. Boese. Hamburg 1775. 8 Sch ‚ jedoch wohl⸗ 
einter Zritt vor den Riß, neben ober hinter Heren Paftor 
oeze gegen die Leiden des jungen Werther und deſſen ruchlofe Anz 
bänger. Damburg 1775. 8. Die Leiden ber jungen Wertherin. 
Eiſenach 1775. 8. N. A. Ebenbaf. 1776. 8. (von Auguſt Kor⸗ 
nelins Stodmann) Dad Wertherfieber, ein unvollendetes Fami⸗ 
lienſtuͤckk. Leipz. 1776. 8. (von Ernſt Auguft Anton von Goͤch⸗ 
baufen) Werther in der Hölle Frankfurt am Main 1775. 8. 
Mafuren, oder der junge Werther. Ein Zrauerfpiel aus dem Il⸗ 
Iprifchen. Frankfurt und Leipzig 1775. 8. (von Auguſt Srier 
drich von Boue) Werther an feinen Freund Wilhelm ar 
ua ad are e 
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Reiche der Todten. Berlin 1775. 8. Paͤtus und Arria, eine 
Künftlerrcomanze, und Lotte bei Wertherd Grabe, eine Elegie. 
Leipzig und Wahlheim 1775. 8. mit Muſik (Die Elegie: Ausge⸗ 
litten haft du, ausgerungen ıc. fteht auch im Deutſchen Merkur 
1775. Jun. &. 193 f. die Romanze ift eine Anfpielung 
auf Wertbers Leiden und ein in Leipzig ergangenes Verboß 
fie zu verkaufen) Menfchen, Thiere und Göthe, eine Farce, voran 
“ein Prologus an die Zufchauer und hinten ein Epilogud an den 
Herrn Doktor. 1775. 8. (ift eine Parodie auf: Promerbeus, 
Deucalion und feine Kecenfenten, voran ein Prologus und 
zuletzt ein Epilogus. LKeipsig 1775. 8. worin von dem Verfaſ⸗ 
fer, Heinrich Leopold Wagner, verfchiedene Gelehrte, die Über 
bie Leiden des jungen Wertbers öffentlich ihre Meinung geſagt 
hatten, ziemlich unglimpflich fatirifirt werden. Die Parodie dar⸗ 
auf ift ın einem fehr drolligten Zone und mit vieler Feinheit ges 
fchrieben. Eine Probe befindet ſich in Slögels Geſchichte des 
Burlesken ©. 311.) Mordgefchichte des jungen Werther, Ro 
manze, 1776. 8. Die Leiden des jungen Werther, ein Trauer⸗ 
fiel Bern 1776. 8. Verſuch einer Poefie über einen wichtigen 
ief des Werthers von einem Liebhaber der Dichtkunſt G. A. S. 
Schwabach 1776. 8. Cine entfeglihe Mordgefchichte von dem junz 
en Werther, wie fich derfelbe ven 21. December durch einen Piz 
Aotenfehuß eigenmächtig ums Leben gebracht. Allen jungen Leuten 
zur Bernung in ein Lied gebracht, auch den Alten faft nuglich zu 
lefen. Im Ton: Hört zu, ihr lieben Chriſten zc. 1776. 8. ine 
troftreiche und mwunderreihe Hiftoria, betitelt: Die Leiden und 
Freuden Werther, ded Mannes, zur Erbauung ber lieben Chri⸗ 
enheit, gedruckt alhier in diefem Jahr, da alled übern armen 
ertber war. 1776. 8. Die Leiden bed jungen Wertherd, ein 
Zrauerfpiel in drei Aufzuͤgen, zum Behuf ded beutfchen Theaters 
anz aus dem Original gezogen. ° Frankfurt am Main 1776. 8. 
nft, oder die ungfücticen Folgen ber Liebe, ein Drama in drei 
Aufgägen, in einer freien Weberfeßung aus dem Franzöfifchen nach 
ven Leiden des jungen Werthers gearbeitet, Berlin 1776. 8. Die 
Leiden’ des jungen Franken, eined Genied. Minden 1777. 8. Wer⸗ 
ther, ein birgerliches Zrauerfpiel in drei Akten. ' Frankfurt und 
Leipzig (Bredlau) 1777. 8. (von Wille) Und er erſchoß fih — 
nicht. Leipzig 1778.98. Man denkt verfchieven bei Werthers Leis. 
den, ein Schaufpiel in drei Aufzligen. 1779. 8. Freuden des jun-, 
gen Werthers in einer beffern Welt, ein Zraum, vielleicht aber 
vol füßer Doffnung für fühlende Herzen. Berlin 1780. 8. Der 
neue Werther, oder Gefühl und Liebe, von **. Nürnberg 1804. 8. 
‚Anzeigen und Beurrbeilungen vieler diefer Schriften fin⸗ 

det man: in ber Both. gel. Zeit. 1775. Std 9. S. 66 ff. Ste. 
13. &. 96. Std 22. 8. 177. Std 24. &. 200. Std 42. 5. 
344. Std 53. ©. 433 fi ©. 440. Std 55. ©. 456. Se 82. 
' .673 8. 
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8.0673 ff. 1796. Std 102. S. 830 ff. in der Allgem. deut, 
ſchen Bibliorbel, Bd 26. Std ı. 5. 103— 108. in Schis 
rachs Magazin der deutſchen Kritik, 30 4. Th. 1.9. 68— 
74. Ch. 2. S. 225 — 236. " 

Ueberferzs wurden Wertbers Leiden: Franzoͤſiſch, unter 
km Titel: Les fouflrances de jeune }Verther, traduites de 
l!’Allemand. a Erlangen 1776. 8. ferner unter dem Zitel: Wer- 
tker, traduit de l’Allemand. Premiere et feconde Partie. a 
Maftricht 1776. 8. (Diefe Ueberfekung von NYverdun zeichnet. 
sch durch Richtigkeit, Kraft und Schönheit aus. Angehangt iſt 
ane Revifion der Schriften über die Keiden Werthers unter bem 
Titel: Obfervations du Traducteur fur Werther, et [ur les 
Errits publies a l’occafion de cet Ouvsage, wo er zugleich ih⸗ 
son Werth und Unwerth beflimmt) ferner unter dem Titel: Les 
paflions du jeune Werther, traduit par Mr. Aubry. a Mann- 
heim et Paris 1777. 8. (fihon der Titel Les pallions ift fehlerhaft) 
Die lebten Briefe Wertbers an Kotten find nachgeahmt in des 
Grafen von Sartig Melanges de Vers et de Prole. a Paris er 
Lüttich 1788. 8. — fEnglifh, CKondon 1779. 12. bedgl. 
auszugsweiſe in Werfen von Amalie Pidering, Aondon 1788. 
4 — Feelienifch, von Eaj. Braffi, Pofchiavo 1782. 8. mit 
einer Bertheibigung ded Romand; ferner von Ludger, London 
1788. 13. — Schwedifch, Stodholm 1783. 8. — Ruſ— 
ſiſch, von Kyriak, St. Petersburg 1788. 8. Ä 

Werthers und Kottens Bildniſſe hat man verfchiebentlich: 
gearbeitet, in England, Frankreich und. Deutichland (3.3. Lotte, 
ein Kupferflih, Zeipsig 8 Gr.). | 

Eolma, ein Befang Oſſians von Böthe, mit Klavier⸗ 
begleisung von Zumſteeg. Keipzig 1805. 

Der zweite Band (mit einem TitelEupfer von Chodowiecki 
zu Goͤtz von Berlichingen, und einer Titeloignette von Beys 
fer nad) Ehodowiedi zu den Witfchuldigen S. 335.) enthält: 

1. Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Zand, ein 
Schaufpiel (einzeln Leipzig 1787. 8. 14 Gr.) Es erfchien zuerft 
Aamburg 1773. 8. dann: — am Main 1774. 8. nach⸗ 

Leipzig 1774. 8. In der neuen Auflage erhielt es zwar 
aus kleine, aber fehr glückliche Berbefferungen, welche meiftens die 
—— und den Ausdruck betreffen. Einige unanftändige Kraft: 
ausbrüde wurden gänzlich vertilgt. Goͤthe verebelte einen Ritter 
ans den Zeiten bed Fauſtrechts, der in feiner natürlichen, d. i. hi⸗ 
fiorifchen Geſtalt nie der Gegenftand einer fchönen Kunftdarftellung 
hätte werben Pönnen, und wurde durch fein Stüd der Schöpfer einer 
nen Gattung ybetifcher Darftellung, ber fogenannten Ritters 
ſchauſpiele und Xitterromane. i allen Unregelmäßigkeiten 
der Form, welche er fih zu Schulden fommen ließ, ift und bleibt 
fein Goͤtz ‚von Berlichingen eine eble und große Kompofition, 

un 
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und die Schönheiten dieſes Stuͤcks, die anfchauende Darftellung der 
Charaktere und der Originalgeift in dev Ausführung, find in Feiner 
der vielen Nachahmungen vaterlänbifcher Dramen aus der Ger 
ſchichte des Mittelalterd, die wir ſeitdem erhalten haben, völlig er⸗ 
reicht, viel weniger übertroffen worden. Der Stoff dieſes hiſtori⸗ 
ſchen Drama’s iſt aus der Selbfibiograpbie bed alten, für deut 
ſche Freiheit mannhaft kaͤmpfenden, Ritters entlehnt, die unter dem 
Titel wieder aufgelegt worden tft: Aebensbefchreibung Herrn 
Goͤtzens (Goͤtz iſt der zufammengezogene Nahme für Bortfried, 
fo wie Heinz für Heinrich, Die für Dierrich) von Berlichins 
gen, zugenannt mit der eifernen Hand, mit verfcbiedenen 
Anmerkungen (die meiftend Erläuterungen: aus der Gefchichte, 
Erklaͤrungen alter Wörter u. f. w. enthalten) erläutert. Zweite 
verbefferte (und mit Goͤtzens Bildniffe, der hier auf dem Epi- 
taphium in ritterlicher Rüflung knieend, die Hände Über der Bruſt 
gefaltet und betend, anit ben Worten auf der Vorderſeite bed Poſta⸗ 
ments: Vnd erwärder albier eine freliche Ufferſtebung, fchön 
ebildet ift, verzierte) Auflage. LTbenberg 1775. 8. (12 Gr.) 
Die erfte Ausgabe hat ben Titel: Lebensbefchreibung Herrn 
Goͤtzens von Berlichingen mit der eifernen Hand, worin 
derfelbe 1. feine gebabte Sebden und im Krieg ausgetibse 
Thaten 2. feine im Bauernkrieg 1535 widerwillig geleiftete 
Dienfte 3. einige andere außerhalb dem Krieg und denen 
Fehden gerbane Kitterdienfte aufrichtig ersäble. Mit Ans 
mertungen erläutert und zum Druck befördert von Verono 
Seand von Steigerwald. Nuͤrnberg 1731. 8. Hiermit ifl der 
Voliftändigkeit wegen noch folgende kleine Schrift zu vergleichen: 
Briefe und Urkunden zu der Lebensgeſchichte Goͤtzens von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, aus dem eilbronner 
Archip mitgerbeilt. und nach dem vorgelegten Original ges 
nau collationiet. Fuͤrth 1792. 8. Schon vorher war in Poſ⸗ 
felts MWiffenfchaftlichem Magazine für Aufllärung, 30 3. 
Stk 3. (Leipzig 1787.) eine, aus dem Heilbronner Archiv gezo⸗ 
gene, Nachricht von Goͤtzens von Berlidringen Gefangenfchaft 
u Yeilbronn mit Drigmalbriefen von ihm und Sidingen, er⸗ 
Ühienen, Inder Berlin. Monatsfchrift 1790. Mai. S. 414 
— 421. befürbet ſich ein Aufſatz mit der Ueberfchrift: Des Ritter 
Goͤtz von Berlichingen eiferne sand. it Goͤtzens Ges 
ſchichte in folgendem Werke erzählt worden: Biographie des 
Titters Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand, bes 
arbeitet von Karl Lang, Aus Dem Zweiten und dristen 
Jabhrgange des Hiftorifchen Tafchenbuche für den deutſchen 
Adel befonders abgedruckt. Mit Kupfern von Räffner, 
Lang u. a. Frankfurt am Main 1795. 8. Vergl. „Allgem. 
Lit, Zeit. 1796. 88 3. Klum. 259. ©. 454 f. 


I 
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Zur weiteren Beurtheilung des Stuͤckes felbft, in Anfehung 
der Einrichtung des Ganzen fo wohl, ald der einzelnen Theile, kann 
eine ziemlich ausführliche Kritik deffelben von 13** in dem Deurs 
ſchen Wierkur 1773. September. S. 267 —287. (wo man 

ich den Inhalt ded Schaufpield audgezogen findet) und eine 

beibigung des fchönen Ungebeucrs, wie Kritilus M. das 
Goͤtheſche Drama genannt hatte, von Wieland felbfl, Ebendaſ. 
1774. Junius. S. 321— 333. dienen. — Weber Bön von 
Berlichingen, eine dramarurgifche Abhandlung. Leipzig 
1774. 81.8. (von dem 1804. verftorbenen Regierungsrathe und 
Srofefjor der Beredſamkeit und Dichtkunſt zu Gießen, Ebriftian 
a a Erft das Thema, Meer ge 
ihung mit Goͤtzens eigener Lebensgeſchichte, Epifoden, eine 
bis aufs Außerfte getriebene Barfleltung ber Charaktere, und eine 
Erinnerung, daß Goͤtbe die Sprache der Keidenfchaften vers 
fiehe, das ift ungefähr der Inhalt diefer fo genannten dramaturgi⸗ 
fhen Abhandlung, bie übrigens weder mit dem Geifte eines 
Home, noch mit bem Scharffinn eines Addiſon audgeführt wors 
den if. „Den philofophifchen Geift des Dichters, der darinnen 
glänzt, auseinander zu ſetzen, fagt ber Verfaſſer, mag künftigen 
philofophifchen Beobachtern vorbehalten feyn.” Man feht aber bie 
Beifter Überhaupt nicht auseinander (vergl. Botb. gel. Zeit. 
1774. Std 95. 8.753f. Schirachs Magazin der deut 
ben Kritik, Bd 4. Tb. 1. 8.219— 223. Allgem. deut⸗ 
fbe Bibliothek, Bd 27. Std 2. &. 365 — 368.). — Weber 
die weiblichen Charaktere in dem deutſchen Treauerfpiele 
Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand, in ber Aka⸗ 
demie der Brazien, Th. ı. Std 18. &. 273 — 288. Std ı9. 
S. 28 — 304: . " 
ergl. Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 3. 
ch. ı. S. 120—ı28. Th. 2. S. 207— 210. (Audzug eineß 
ibend über die Vorftelung des Goͤtz von Berlichingen auf 
dem Kochſchen Theater zu Berlin); Allgem. deutſche Biblios 
thek, 30 27. Std 2. S. 361 — 365. 

2. Die Mitſchuldigen, ein Zuftfpiel (in gereinten Ale= 
sandrinern) einzeln, Leipzig 1787. 8. (8 Gr.) Die Hauptcha⸗ 
taftere dieſes Stuͤcks, welches mit vier Perfonen fpielt, find: ein 
Neuigkeitöfüchtiger Wirth, ein Taugenichts von Schwiegerfohn, 
defien Frau, des Wirths Tochter, und Alceft, ein Fremder. Die 
drei erſten Perfonen werben durch eine eigenthlimliche Falte ihres 
Charakters zu Fehltritten verleitet, bie mit ihren übrigen Gefinnun: 
gen im Widerfpruche fichen. Der Wirth, ein ehrlicher Mann, 
Aber neugierig bis zur Ausſchweifung, fucht auf dem Zimmer feines 
Gaſtes Alceft nach einem Briefe, der feine Neugierde gereizt bat, 
Eller, fein Schwiegerfohn, ein Menfch ohne Charakter, ein Ber: 
gnuͤgenritter, Spieler, eiferfüchtig auf feine Frau, ohne fie wirt: 

a 
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Lich zu lieben, pluͤndert Alceſtens Schatulle, um eine Gpielfchulb 
u befriebigen Sophie, feine Frau, ſchoͤn und tugenbhaft, Alces 
Gens erfie Geliebte, aufgebracht durch die uͤble Behandlung und die 
Eiferficcht ihres Mannes, giebt ihrem erften Liebhaber ein nächtlis 
ches —T auf ſeinem Zimmer; und dieſe Fehltritte werden 
alle durch Soͤllers Diebſtahl zu Einem Ganzen vereinigt, indem fie 
die Urſach find, daß der Verdacht deffelben auch auf die Unfchuldis 
gen fällt. Die Charaktere find meifterhaft gezeichnet, Berwidelung 
und Auflöfung gleich natürlich. 

Vergl. Neue Bibliothek der fd. W. Bd 39. ‚Std ı. 
&. 111 —ı26. j 

Albrechts Schaufpiel: Alle ſtrafbar, ift nichts weiter als 
eine Umarbeitung , ober, richtiger zu reden, eine hoͤchſt geſchmack⸗ 
loſe Werunftaltung der Mitſchuldigen von Goͤthe. Sierliche 
leichte Verſe ſind in ſchlechte, holprige Proſe aufgeloͤſt, und durch 
Veraͤnderungen, Abkuͤrzungen und platte Zuſaͤtze faſt alle Spuren 
von FZeinheit, Witz und Laune verwifcht. Uebrigens ifl der Gang 
der Handlung Scene für Scene derfelbe, außer daß Söller das 
geſtohlne Geld zurüdiäßt, welches am Ende Gelegenheit zu einer 
gemeinen Moral giebt. 


Der dritte Band (mit einem Titellupfer von Lips zur 
Iphigenie auf Tauris, und einer Titelvignette von Brögory 
nad) Geſer zu ebenderfelben) enthält: 

1. Ipbigenie auf Tauris, ein Schaufpiel (in fünffüßi- 
en reimlojen Samben) mit einer Anfangs » und Schlußvignette, 
eidve von Lips. Einzeln, Leipzig 1787. 8. (8 Gr.) Einige 

Scenen hatten vorher in I. 113. Armbrufters Schwäbifchem 
Magazine 1786. 30 1. geſtanden. Es ift das griechifche Trauer⸗ 
fpiel de3 Euripides, für die Deutfche Bühne bearbeitet, und ein 
anerkanntes Meifterftüd der dramatifhen Dichtkunſt unter den 
Deutfchen. Die Vortreflichkeit des Ausdrucks macht Peine der ge- 
ringern Schönheiten deffelben aus. Die griechifhe Feinheit, die 
ftille Größe, die man an bem ganzen Werke mit Recht bewundert, 
liegt nicht in den Charakteren und Begebenheiten allein, fie zeigt. 
ſich am meiften in den Reben und dem Vortrage überhaupt, welcher 
edle Einfalt mit Kraft, Würde, Wohlklang und der fubtilften Ge⸗ 
wanbheit auf das mufterhaftefte verbindet. . 

Eine eben fo ausführliche, als gründliche und fharffinnige 
Beurrbeilung der Börbefchen Iphigenie befindet fich in ber 
Neuen Bibliothek der fh. W. 35 38. Std ı. S. 118 — 
171. — Weber Bötbens Ipbigenie in einer Abhandlung von 
MWanfo mit der Ueberſchrift: Weber einige Verfchiedenbeiten 
in dem griechiſchen und deutfchen Trauerfpiele, |. Charak⸗ 
tere der vornehmſten Dichter aller Nationen (obet Nach⸗ 
traͤge zu Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte) 50 2. SE 2. 

| .275 
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S 275 —- 277. — Kritiſche Ueberſicht der neueſten ſchoͤ⸗ 
nen Literatur der Deutſchen, Bo 2. Stck 2. S. 72 — 112. 
ueber die (Vorſtellung der) Iphigenie von Goͤthe auf dem 
Hoftheater zu Weimar, in Falks Eleinen Abhandlungen die 
Poefie und Runft betreffend S. 111 — 132. — Zeitifche 
Beurtbeilung von Bötbe’s Iphigenie, beleuchtet und mit 
Noten verfeben von einem Pränumeranten des Wiener 
Theaterjonensls. Wien ı8co. 8. — Converfationslerifon 
mie vorzöglicher Rödfidht auf die gegenwästigen Zeiten, 
Ch. 2. ©. 237 f. Ä 

Eine Engliſche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Iphigenia in Tauris, a Tragedy written in German by J. W. 
v. Goethe. Berlin 1794. 8. (12 Gr.) 

Reichardts Monologen aus Böthbe’s Iphigenia ald Probe 
mmufikalifcher Behandlung diefed Meiſterwerks, Leipzig 1804. 4. 

3. Elavigo, ein Trauerfpiel (einzeln, Zeipzig 1777. 8. 

Sr.) Es erfchien zuerſt Keipsig 1774. 8. ine wahre &es 
Lichte, boch ohne den tragifchen Audgang, melchen ihr Goͤthe ges 
geben, Liegt dieſem rührenden Stüde zum Grunde, deffen Haupr 
inbalt beftrafte Untreue in der Liebe ift und in welchem fich ber 
Dichter durchgängig ald Kenner der Leidenfchaften zeigt. 

Die wahre Gefchichte des Elavigo (eigentlich Elavijo). 
Aus dem Sranzöfifchen der Memoiren des Herrn von Beau⸗ 
marchais überfent. Hamburg 1774. 8. Schon, ehe diefe 
Ueberfegung der Memoiren des Beaumarchais herausfam, hatte 
der Deutſche Merkur 1774. Auguſt. S. 153 — 3213. ein 
Bruchftüd derfelben unter der Ueberfchrift: Fragment einer 
Keife nach Spanien, mitgetheilt. Eine furze Nachricht von 
Beaumarchais findet man auch in dem Converſationslexikon 
mit vorzuͤglicher Rädficdye auf die gegenwärtigen Zeiten, 
Ch. 1. &. 135 — 137. ' 

Eine Englifcbe Ueberſetzung des Goͤtheſchen Trauerſpiels 
erſchien unter dem Titel: Clavidgo, a Tragedy, in five Acts, 
translated from the German of Goethe. London 1708. 8. 

Vergl. über Börbe’s Elavigo: Goth. gel. Zeit. 1774. 
Stck 83. S. 649 — 651. (Inhaltdanzeige) Deutſch. Merkur 
1774. Decembet. S. 238 — 240. Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, 858 3. Th. 2. S. 255 — 265. Allgem. deut⸗ 
ſche Bibl. 80. 27. Std 2. S. 370— 374. 

3. Die Geſchwiſter, ein Schaufpiel in Einem Akte (ein=. 
sein, Leipzig 1787. 8. 3 Gr.). Ein Liebhaber, der feine Geliebte 
als feine Schwefter erzieht, ein Freund, der um fie anhält und deſ⸗ 
fen Anfuchen das Mädchen einen Augenblid Gehör giebt, aber fich 
ſogleich anders befinnt, weil es fich nicht von feinem vermeintlichen 
Bruder trennen kann, find die ‚Bauptgegenflänbe dieſes Stuͤcks, 
dad feine lebhafte Handlung, Feine kaͤmpfenden ‚geibenfähaften, 

eine 
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keine große Verwickelung, aber Leben, Natur und Wahrheit in der 
Schilderung fanfter Empfindungen hat. | 

Bergl. Yeue Bibliothek der ſch. Wiſſenſchaften, Bd 
39. StE ı. &. 126 — 128. 


Der vierte Band (mit einem Titellupfer von Chodo⸗ 
wiecki, und einer Tirelvignerte von Brsgory nad) Ehodos 
wiecki) enthält: 

1. Stella, ein Schaufpiel fr Liebende (in fünf Alten). 
Es erfchien zuerſt Berlin 1776. 8. Der Kampf zwifdhen zwei 
Geliebten, welcher fi) Damit endigt, daß Fernando beide behält, 
die Schwärmerei der Stella und die Großmuth ber Eäcilie mas 
chen dad Stud intereffant. Von einer fremden Hand ift: Stelle, 
VNummer zwei, oder Sortfegung des Börbefchen Schaus 
fpiels Stella in fünf Alten. Frankfurt und Leipzig 1770. 
8. (vergl. Allgem, deutſche Bibliorbet, Bd 3ı. Std 2. ©. 
496 f.) dedgl. Stella, ein Schaufpiel fir Kiebende von J. 
W. Bötbe. Sechfter Ale. Altenburg 1776. g. mit fortlaus 
fender Seitenzahl der Göthefchen Stella (vergl. Borb. gel. Zeit. 
1776. Std 32.8. 253 f. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
31. Std 2. S. 10 

Vergl. über Böthe’s Stella: Goth. gel. Zeit. 1776. Stck 
12. &. 89— 93. (Inhaltdanzeige) Allgem. deutfche Biblios 
ebef, Bd 31. Std. 2.9. 495 f. 

Ins Engliſche überferze unter dem Titel: Stella, transla- 
ted from the German of Goetke, Author of the Sorrows of 
Werther. London 1798. 8. 

3. Der Triumpb der Empfindſamkeit, eine dramatifche 
Grille (einzeln, Leipzig 1787. 8. 7 Gr.), Andesfon, ein humos ° 
riftifcher König, liebt feine Gemahlin zärtlich und wird eben fo von 
ihr geliebt, bis fie unglüdlicher Weile mit einem Prinzen Oro⸗ 
naro, dem abgefchmadteften, empfindfamften Geden unter der 
Sonne, bekannt wird, der fie mit feiner Krankheit anſteckt. Sie 
wandelt nun allein Nachts im Mondfchein, führt Monobramen 
und Melodramen auf u.f.w. Der gute König verliert, feines 
gluͤcklichen Humord ungeachtet, hierüber endlich die Geduld, und 

efragt dad Drafel, wie ben Hebel abzubelfen fey. Phantafie wird 
durch Phantafie geheilt. Den vierten Akt nimmt das Monodram 
Proferpina ein, welches zuerft im Deutfchen Merkur 1778. 
Sebruar. &. 97 — 103. ſtand. GBötbe hat es hier verfificirt, 
mit einem launigen Prolog verfehen und durch einen fatirifchen 
Zug mit dem Ganzen zu verweben gefucht. Allein es hält bie 
gerblung zu fehr anf und ſteht, ba ed eben fo ernflhaft als ſchoͤn 

» bier ſchwerlich am rechten Orte. : | 

Berg. Neue Bibliosbeb der fch. W. Bd 39. Std 1. 
S. 130— 132. 0 


3. Die _ 
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3. Die Voͤgel, nach dem Ariftopbanes (einzeln, Leipzig 
1787. 8. 4 Gr.) Eine fehr wigige.und geiftreiche Nachahmung 
des erſten Akts der Vögel ded Ariffopbanes, des ungezogenen 
Lieblings der Srazien, wie ihn Börbe nennt, wo ber Spott und 
die Satire, flatt griechifcher , deutſche Thorheiten der Schriftfteller, 
Leſer und Kunftrichter trifft. 

Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 39. Std r. 
6.133. — 137- ren 

Der fünfte Band (mit einem Titelkupfer von Lips nad) 
Angelika Kaufmann züu dem Zrauerfpiel Egmont 5. 107. und 
einer Titelvignette von (Beyfer nad) Vefer zu cbendemfelben 
8. 195 £.) enthalt: “ 

1. Egmont, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln, 
Leipzig 1788. 8. 8 ©r.), Egmonts Sefangennehmung und Tod 
it der Hauptinhalt defielben. u 

Eine fehr geiflreihe Beurrbeilung des Egmont von Schi 
ler befindet fich in der Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 3. Num. 227. 
&.769 — 776. deögl. in Schillers Kleineren profailchen Schrif- 
ten, Th. 4. &. 243 — 267. — Nexe Bibliothek der fh. W. 
3 39. Std ı. &. 81 — 97. Kritiſche Weberficht der neues 
fen fhönen Literatur der Deutfhen, Bd 2. Std ı.&.. 
0-70. . 

2. Elaudine von Pille Belle, ein Singfpiel (einzel, 
Leipzig 1788. 8. 8 Gr.). Es erfchien zuerfl Berlin 1770. 8. 
In ber neuen Audgabe iſt e8 ganz umgearbeitet und in jambifche 
Verfe gebracht worden. 

Bergl. Borb. gel. Zeit. 1776. Std 41. ©. 327— 329. 

Inbalts) Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 31. 
Stck 2. S. 494. 

3, Erwin und Elmire, ein Singſpiel (einzeln, Keipsig 
1788. 8. 4 Gr.). Es fland zuerft in der (älteren) Iris von Ja⸗ 
cobi, 38 2. Std 3. S. 161 — 224. und wurde darauf Frank⸗ 
fur am Main 1775. 8. deögl, Berlin 1776. 8. gedruckt. In 
der neuen Leipziger. Yusgabe ifl es ganz umgearbeitet und in . 
janbiſche Verſe gebracht worden. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 31. Std 2. S. 
43 f. 82 33. Std 2. ©. 542 f. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 
'%d 3. Num. 311. S. 774— 776. 

Erwin und Elmire, ein Schaufpiel mit Gelang von Gö- 
the, in Muſik geleizt von Andro. Offenbach 1775. fol. 
(4 Thle) Erwin und Elmire, von Bötbe, komponirt von 
Stegmann. ZAönigsberg 1776. 4. (1 Thlr. 8 Gr) Erwin 
und Elmire, Alavieraussug von Joh. Sriedrich Reichardt. 
Berlin 17994. Joh nn 

Riten). D. m. Dr. 2, Baud. M Der 
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Der ſechſte Band (mit einem Titelkupfer von Lips gu 
Kile S. 252 ff. und einer allegorifchen Titelvignette von eben: 
demfelben zu Kila) enthält: . 

1. Torqusto Taflo, ein Schaufpiel (einzeln, Leipzig 
1790. 8. 16 Gr.). Ein Stud vol einzelner Schönheiten, aber in 
Ganzen mthgelhaft, voll feuriger, rührender , erhabener. Gedanken 
aber ohne eine Handlung, welche die einzelnen Theile unter Eine 
Geſichtspunkt brachte, und ihre Wirkung in Einen Brennpunk 
vereinigte. oo zu 

Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 41. Stck1 
S. 62 — 104. Std 2. S. 253— 275. (Inhalt und Beur 
ebeilung). IL , 

2. Lila (ein Singfpiel) in vier Aufzugen. 


Der fiebente Band. (mit einem Titelkupfer von Lips 3 
Fauſt und einer Titelvignerte von ebendemfelben zu dem Sing 
Spiele Jery und Bäsely) enthält: | 

I. Fauſt, ein Sragment (einzeln, Leipzig 1790. 8. 12 Gr 
Bergl. Weber die verfdhiedenen poetifchen Bebandlunge 
der Nationallegende vom Doktor Sauft in deutfcher Sper 
che in dem Journal von und für Beutfchland 1792. Std E 
YLum. 3. ©. 657 — 671. wo auch &. 668 f. von dem Böcht 
ſchen Sauft Die Rebe iſt. „Fauſt wird, nad) des Dichters Bor 
auöfegung , durch einen unerfättlichen Durft nach Kenntniffen bi 
wogen, fi der Magie zu ergeben. Nachdem er alle Theile Di 
menfchlichen Gelehrſamkeit durchgegangen , ohne befriebigt zu wei 
den (welches Gelegenheit giebt, die Eitelfeit des elehrten Si en 
zu befchreiben) wendet er fich endlich zu einer geheimen Weishei 
von der er hofft, daß fie ihn über den Menichen erheben fol. 
deögl. Aochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchich! 
(Berlin 1798.) Bo 2. ©. 237 — 239. Converfarionsleriko 
mit vorzöglicher Rödficht auf die gegenwärtigen Zeiten 
ch.2.98. ııf. — 

2. Jery und Baͤtely, ein Singſpiel (einzeln, Teipzi 
1790. 8. 5 Gr.). | 
3. Scherz, Aift und Rache, ein Singfpiel (einzel 
Keipzig 1790. 8. 9 Gr.). | 


Der achte Band (mit einem allegorifchen Titelkupfer w 
Kips nach Angelika Kaufmann, und einer allegorifchen Lite 
Bignette) ent) " : 

I. XTeueröffnetes moraliſch⸗ politifches Puppenfpie 
Prolog ©. 1. (erſchien zuerſt Keipsig und Frankfurt am Mai 
1774. 8. auch im Xbeiniſchen Moſt 1775.) Das Jab 
marktsfeſt zu Plundersweilern, ein Schoͤnbartſpiel S. 
Ein Faſtnachtsſpiel auch wohl zu tragieren nach Oſter 
vom Pater Brey, dem falſchen Propheten; zu Aebr, Yu 
- un 
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und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, inſonders Frauen 
und Jungfrauen zum goldnen Spiegel ©. 67. Prolog zu 
den neueften Offenbarungen Bottes, verdeurfcht durch Dr. 
Barl Sriedrih Bahrdt ©. yı. lerſchien zuerſt Gießen 1774. 
8. und im Xbeiniſchen Moſt 1775.) Me dieſe Stuͤcke find im 
fogenannten Knittelverſen gefchrieben und enthalten viel Träftige 





Einige Kieder von Goͤthe findet man in Muſik gefeht in ben 
XTeuen Liedern mit Melodien von B. T. Breitkopf. Keips 
sig 1770. 8. (16 ®r.) — Der Sifcher, Bedicht von Bötbe. 
Mir Rlavier und angehängter Buitarrebegleitung von $. 
3. Banne. Leipzig 1802. 4. (6 Or.) Eben dieſes Gedicht In 
den Dolls, und andern Kiedern mit Begleitung des Forte⸗ 
piano, in Muſik geſetzt von Siegmund Sreiberen von 
Sedendorf, Samml. 1. S. 4. — Jägers Abendlied 
von Goͤthe, Eomponirt vom ZKapellmeifter Weber. Ders 
lin a (als Probe eines neuen Heinen Notendrucks zu Taſchen⸗ 


2. Böthbe’s neue Schriften. Erſter Band. Mit eis 
nem Kupfer (bem Stammbaume Eaglioftro’s). Berlin 1792. 
8. Zweiter Band. Ebendaſ. 1794. 8. Dritter, vierter, 
fänfter, fechfter Band. Ebendaſ 1795. 1796. 8. Sieben, 
tee Band. Mit Kupfern. SEbendaf. 1800. 8. (Schreibpap. 
10 Thlr. g ©r.) 


Ma D | Der 
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Der erſte Band enthaͤlt: 

1. Der Groß⸗Cophta, ein Kuſtſpiel in fünf Aufzuͤge 
©. 1— 241. (einzeln, Berlin 1792..8. 9 &) Der Broi 
Copbra ift ber berücktigte Caglioſtro und der Stoff des Stüc 
pie bekannte Parifer Halöbandgefchichte, welche im Jahr 1786: 
ganz Europa ein fo. außeroybentliches Aufſehen verurfachte, 

2. Des Joſeph Balfamo, genannt Eagliofteo, Stamm 
baum, mit einigen Krarbrichten von feiner in Palermo no 
leberiden Samilie.S. 345 — 384. (eigentlich) 245 — 284.) 

. Das römifche Earneval ©. 385 — 464. (eigentlich 25 
260. Diefe Heine Schrift erfchien zuerfi Weimar und Bork 
1789. 4. mit 20 illuminirten Kupfertafeln (5 Thlr.) und wur 
naher Sters uud in. verfchiebenen Geſtalten gebrudt und nachg 
drudt. Man bewunberte mit Recht die Feinheit der Manier, m 
welcher Böche eine.Reihe von Wolksluftbarkeiten,, die in Rom « 
die Stelle der ehemaligen Saturnalien getreten find, in ein fo I 
bendiges, wahres und anziehendes Gemälde gebracht hat, da B 
(ürebungen von Feierlichkeiten in den meiften Fällen fo ermüber 
für den Eefer find. Die flüchtigen, aber korrekt und charakteriftif 
gezeichneten und fein illuminirten Abbildungen von mehr. alö fun 

ig Masken vergnügen ..dad Auge des Leſers und kommen fein 
Ä ination zu Huͤlfe. | 


"U Der zweite Band enthält: Xeinecke Suche, in zwölf G 
“fängen (einzeln, Berlin 1794. 8. i Thle. 8 &r.). Crft dem 
- Börhe’s meifterhafte Weberfegung iſt das alte berühmte, eben | 
Ichrreiche als beluftigende, Volksbuch wieber lesbar geworden. ¶ 
Hat es in Die Sprache unferer Zeit, und zwar in fließende Hexam 
ter, gebracht, den. Inhalt felbft unverändert beibehalten, dem Gas 
gen auch die Miene des Alterthums gelaffen, die ihm fo wohl ſteh 
und nur der Darftellung, wo es bie Hegel des Schönen erfordert 
‚doch mit weifer Mäßigung, nachgeholfen. Vergl. den Art. Re 


Der deitte, vierte, fünfte, ſechſte Band enthalten: Wil 
beim Wieifters Lebrjabre, in acht Buͤchern. Auch befonber 
unter dem Titel: Wilhelm Meiſters Lebrjabre, ein Roman 
herausgegeben von Goͤthe. Erſter, zweiter, dritter, vier 
ter Band. (Mit Muſikalien von Reichardt.) Berlin 1795. 8 
—8 — 6 Thlr. Drudp. 4 Thlr.) Der Dauptinhalt biefe 
omans bezieht fich auf zwei Lieblingögegenftände der bamaligeı 
Beit: Geheime Sefellfchaften und Theaterwefen. Die Vortreflich 
eit einzelner Theile deſſelben Tann nicht geleugnet werben, abe: 
dad Ganze fteht tief unter den Keiden des jungen Werthers 
Manche der eingewebten Poeften find meifterhaft. Mignone 
Gefang zur Either im Anfange des zweiten Bandes (Kennft bu 
bad Land, wo bie Citronen bluͤhn? u. f. w.) athmet die ft 
N: 
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Sehnſucht, Lieblichkeit und Fülle des Gefühle, bie Reichardts 
feelenvolle Kompofition noch mehr gehoben hat. (Eine Nachah 
mung dieſes Liedes von dem verftorbenen Gedike befindet fich in 
Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen flr das neunzebnte 
Jhebundert, Bd 2. 8.47 f.) Feierlich ernſt iſt dad Lied 
des Aarfners im erften Bande S. 327 ff. 

Bergl. Ueber die bervorfiechendften Eigenthuͤmlichkei⸗ 
en von Meiſters Lebrjabren, oder über das, wodurch dies 
fe Roman ein Wert von Goͤthens Hand iſt. in Äftbes 
tiſch⸗ moralifcher Derfuch von D. Jeniſch. Berlin 1797: 8. 
(16 &.) — Charakteriſtik des Wilbelm Meifter von Frie⸗ 
rich Schlegel, in den Charakteriſtiken und Kritiken von 
Yuguft Wilhelm Schlegel und Sriedrich Schlegel, Bd ı. 
&. 133 — 169. (fland vorher in bem erfien Bande bed Arches 
naum) — Fragment eines Briefes über Wilhelm Meiſters 
Achrichre, in dem Kalathiskos von Sophie Mereau, 388 1, 
S. 325— 238. (wenig bedeutend), 

Die Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele in dem: dritten 
Bande von Wilhelm Meifters Lebriabren S. 207 — 371. 
fd von 3. Buchbolz unter dem Titel nachgeahnit worden: Be⸗ 
kenntniſſe einer ſchoͤnen Seele, von ibe felbft gefchrieben. 
Berlin 1806. 8. (1 Ehle. 12 &.) - | 

Eine franzöfifche Weberfezung von Wilbelm Meiſters 
Kebeiahren erfchien unter bem Zitel: Les annees d’ apprentil- 
fage de Guillaume Meilter par Goethe. Roman traduit de 
FAllemand. Coblenz 1803. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. 
82» 1. Ylum. 18. 98. 142 f, _ 

3. w. von Börbe’s ſechs Lieder aus Wilhelm Mei⸗ 
fies Aebriabren für das Klavier geſetzt von Th, $. K. 
: Ynold. Mainz 1803. QUuerfol, 

Der fiebente Band enthält: - 

1. Lieder © 1 — 35. z. B. An die Günftigen S. 3: Die 
Erdde S. 4. Die Belehrte S. 5. Der Mufeniohn &.6. An 
fing Ai 8. 8 die ae 7 Nähe ae an — 11. 
a Mignon ©. 13. Na .15. Kophtiſches Lieb ©. 20. 
Ber faufe jebesgötter S. 29. Mufen und Grazien in der Mark 
6, 92. (eine der feinften und treffendften Parodien, die je-auf eine 
petifche Thorheit gemacht worden. Der Gegenftand derfelben find 

Gedichte von Friedrich Wilhelm Auguft Schmidt (Berlin 
1797.) welche zuerft unter dem Titel: Ralender der Muſen und 
Gessien für das Jahr 1796. erfchienen, und befonberd das in 
dem Anbange zu denfelben unter der Auffchrift: Scenen aus 
dem Landleben, ©. 243 — 249. befindliche Gedicht: Der Aands 


mann an die Städter.). 
n 2. Bal⸗ 
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2. Balladen und Romanzen ©. 37 — 112. 3. B. De 
Saͤnger S. ER in Wilhelm Meiſters Lebriabren, BD ı. 
S. 327.) Veilchen ©. 223. (aud in dem Singfpiele: Er⸗ 
win und Elmire |. Böthers Schriften, Bd 5. ©. 338 f.) 
getnig ©. 47. (au) in Böthe's Schriften, Bd 8. &. 157.) 
Der Fiſcher ©. 50. (auch in Goͤtbe's Schriften, BD 8. &. 155.) 
Der König in Tule ©. 52. Das Blümlein Wunderfchön S. 54. 
(welches unwiltührlid an Bürgers Lied: Das Blümchen Wuns 
derbold, erinnert) Die Spinnerinn &. 63. Die Braut vom 
Karin 5 95. Der Gott und bie Bajadere, indiſche Legende 

107. . . 

3. Blegien, erſtes, zweites Buch S. 113 — 248. Ge 
dichte, unter italiſchem Himmel, in elegifhem Sylbenmaaße ges 
dichtet, nicht traurigen, fondern erotifchen Inhalts, voll Zi 
Zaͤrtlichkeit und Sutigtei. Bei der Raivetät, womit fih der Dich⸗ 
ter des Genuſſes ber Liebe freut, gefallen fie durch einen Reichthum 
neuer Bilder der Phantafie und durch ionie in der Darftels 
Yung beffen, was zum Inbividuellen ber Scene gehört. Die zwans 
3ig Elegien bed erften Buchs, welche vorher in Schillers. os 
ven 1795. Std 6, fanden, bilden geroiffermaaßen zufanmen eis 
nen Alm Roman, indem fie und eine Reihe von. Situationen, 
— die Empfindungen und Betrachtungen ſchildern, die jene ein⸗ 

n. oo. . 


Baglı 


*) Bajaderen heißen in Dftindien junge Mädchen von zehn bis fichzchn 
Ichen, die tanzen, fingen und Meine Schaufpiele aufführen lernen, 
ie iehen unter der auffiht einer Matrone, die in allen weiblichen 
Künften, unb nahmentlich in der Kunf zu gan erfahren ft, 
Diefe wäßte-fich aus ben niebrigften Volksklaflen die fchönften Mddı 
hen, in einem Alter von fieben bis acht yehren, aus, läßt fie zu 
Erhaltung ihrer Bildung tnokuliren, und führt, fie dann zu 
Kenntnifien und förperlicen Bertigfeiten ihres nächherigen Gtandei 
an, derfen Zwec und Bermühung auf nichts anders gerichtet it, alt 
den Meichen und Bornchmen des Pandes Unterhaltung und finnlichet 
DVergnüögen zu verfhaffen. Die Sajaderen find nach und nach ft 
yum GBegenflande des Lurus geworden, daß fie bei den geringften ge 
erfceinen,, um bie Gefellichaft durch ihre Künfte zu vergnügen 
‚Hat einer von ben Anmwefenden Luft, die Talente einer von dieſen Ba 
Jaberen näber kennen zu Iernen, fo foftet es ibm gemöhnlich nur einer 
inf. Ze ein Mädchen der beften rt erhält die Matrone, der fü 
angehört, für bie linterhaltung eines Abends hundert Kupien” ode) 
Sulden, eben fo viel für eine Nacht, außer dem Geicenk, das da 
Mädchen bekommt. Doch giebt es auch Solche Tänzerinnen von gerin 
gettt Gattung. Nach dem fapdnten Jahre, wenn bie erften Reiz 
verbtäht find, pflegen die Bajaderen-fich in eine Pagode (Gösentem 
gel) unter ben Schuß der Braminen zu begeben ; doch nicht, um 
nie in Europa, aus Yubferinnen alte vetſchweſtern zu werden , fon 
dern fie fegen, felbft beim Dienft im Tempel, ihre vorige Pebensar 
fort, und was fie durch diefelbe gewinnen, gehört den Braminen 
die Jnen einen Aufenthalt und Unterhalt geben. Mebrigens wird Die 
ws be in Indien für nichts weniger als unanfdndig gehalten. 
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Bergl. Böthe’s Römifche Glegien von Auguft Wilhelm 
Schlegel, in den Charakteriſtiken und Zritilen von Aug. 
wilb. Sichlegel und Sriedrich Schlegel, 85.2. S. 197 — 
204. on 
4 Kpigramme S. 249 — 355. Sie find fehr verfchiebener 
Tendenz und Sattung, alle im elegifchen Sylbenmaaße gefchrieben, 
nicht Epigramme im engften Sinne, oder in Martiald Manier, 
ſendern in dem weitfchichtigen Sinne, wie. dad Wort in ber grie= 
hifchen Anthologie genommen wird, oder nad Klopſtock: Bald, 
if dad amm ein Pfeil ıc. 

5. Theaterreden (in reimlofen Samben) gebalten zu Weis 
mar ©. 357 — 380. | 


Beurtheilungen der Neuen Schriften von Börbe findet 
man: in ber Allgem. Lit. Zeit. 1790. 35 1. Num. ı. S. 1— 
4. 1792. Bd 4. Num. 294. &. 287 f. 1801. 88 ı. Vum. I. 
8.1—8. Vum. 2. S. 9— 16. in der Neuen Bibliorbef der 
fd. 00. 80 54. Std 1.8, 56—85. Std 2. 5. 243 — 274. 
8) 57. St 1.8. 59— 70. Borb. gel. 3eit. 1789. Std 57. 
&. 494 — 497. Bibliothek der redenden und bildenden 
Rönfte, Bd ı. Std 1. S. 8— 11. 

Einige von Böthe’s neueren Kiedern find von Beresford 
nicht unglüdlich ind Engliſche uͤberſetzt worden, theils in feiner 
Gerinan Erato. Berlin 1798. theild in feiner Collection of 
German Ballads. Berlin 1799. 

Böthe’s Lyrifche Gedichte mit Muſik von “Job. Fries. 
drich Keichardr. Berlin 1794. Sol. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1794. 380 3. Klum. 311. S. 776. — Eine Serenate von Bös 
tbe in den Serenaten beim Rlavier zu fingen, in Muſik ges 
fest von €. B. Neefe. Leipzig 1779. 4. — Inden Volks⸗ 
und andern CLiedern mit Begleitung des Sortepiano, in 
Mufit geferst von Siegmund Freiherrn von Sedendorf. 
Samml. ı — 3. befinden ſich ebenfalld mehrere Lieder von Goͤ⸗ 
‚the 3. B. Ein Veilchen auf der Wiefe fand ıc. Es war ein Buhle 

ec) genung, war erft aus Frankreich kommen ꝛc. O du hörft mich 
—* ‚ lieber Vater ꝛc. Laß dich genießen, freundliche Frucht ıc. 
Es war ein König in Zulexc. — Der Harfner und die Harf⸗ 
nerin von Goͤthe, in Muſik gefent von Schreiber. Leip⸗ 
jig 1792. 4. — Der Junggefell und der Muͤhlbach, Ges 
dicht von Börbe, in Muſik geſetzt von 5. 3. Kanne. Leip⸗ 
ig 1982. 4. — ÜBefänge beim Alavier von 3. X. Zumfleeg, 
darin: Ueber Thal und Fluß getragen ıc. von Bäche. — Die 
Braut von Rorintb, Ballade von Goͤthe, in Muſik geſetzt 
von Chriſtmann. Leipzig 1799. 4 (1 Thlr. 12 Gr.) — Das 
2lömlein Wunderfchön von Börbe fürs Sortepiano von 

3.2. Anſchuͤtz. Bonn 1806. (15 Gr.) . 
Außer 
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Außer dieſen Sammlungen haben wir von Goͤthe nach f 
endeö : | 

s 1. Parodie auf Clodius Menon. Keipsig 1767. 
Vergl. den Art. Elodius im ı. Bande dieſ. ker. ©. 322 f. 

3. Von deutfcher Baukunſt. D.M. Ervini a Steinba: 
1773. in dem Heinen Werke: von deutfcher Art und Kun 
Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773. 8. (8 Gr.) ©. 1 
— 136. auch in F. W. Goͤthens Schriften. Vierter Dar 
Berlin 1779. 8. | 

3. Brief des Paftors zu *** an den neuen Peftor 
***, aus dem Stanzöfifcben. 1773. 8. au in 3. W.G 
tbens Schriften. Vierter Band. Berlin 1770. 8. 

. 4. 3wo wichtige bisher unerörterte biblifche Srag 
zum erftenmal gründlich beantwortet von einem Landge 
liben in Schwaben. 1773. 8. auch in J. W. GBötbı 
Schriften. Vierter Band. Berlin 1779. 8. 

5. Bötter, Helden und Wieland. Eine Farce. ? 
Subfcription gedrudt. Keipzig 1774. 8. Eine Satire 
Wielands Oper Alcefte. Wieland zeigte fie felbft im De 
fhen Werkur 1774. Junius. S. 351 f. an, und empfahl 
feinen Leſern als ein. Meiſterſtuͤck von Perfiflage. | 
G6. Etwas aus Börbens Brieftafcbe, ald Anbang zu. 
gendem Buche: Neuer Verſuch über die Schaufpielku: 
aus dem Franzoͤſiſchen (ded Mercier) mit einem Anha 
aus Goͤthens Brieftafche. Leipzig 1776. 8. (1 Thlr) ; 
Anbang enthält: Nach Salconer und Über Salconet; Di 
Wallfahrt nad) Erwins Grabe; Brief; Guter Rath auf ein 
brett oder Schreibtifch; Kenner und Künftler; Wahrhaftes Mi 
hen; Künftlerd Morgenlied. Vergl. Allgem. deutſche Bib 
thek, 80.34. Std 2. S. 496— 408. . 

71. 3. W. von Bötbe, Herzogl. Sachſ. Weim. E 
Raths, Verſuch, die Metamorphoſe der Pflanzen zu er 
ren. Gotha 17%. ge. 8. (9 Gr) Vergl. Goth. gel. 2 
1791. Stck 31. S. 313 — 317. 

8. J. W. von Bötbe zc. Beiträge zur Optik. Er 
Stud. Wir fiebzehn Eolorirten Tafeln. Weimar 1791 
weites Stuͤck. Mit einer großen Eolorirten Tafel ı 
einem Rupfer. Ebendaſ. 1792.8. Vergl. Allgem. Lit. : 
1792. 85 1. Klum. 31. ©. 241245. Bod 4. Klum. : 
©. 457 f. o 
9. Der Bürgergeneral, ein Lufifpiel in Einem ? 
zuge. Zweite Sortfegung der beiden Billets von Ar 
mell, Berlin 1793. 8. (6 Gr.) Die beiden Billers ifl 
Titel eined Luſtſpieis des Grafen Slorian, welches Anton X 
(E. £. Yeine) für dad Komiſche Theater der Sranz 
(85 8.) bearbeitete; von Heine felbft aber erfchien: Der Sta: 
. ” b 
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baum (ein Luſtſpiel). Erſte Fortſetzung der beiden Billets. 
Leipzig 1791. 8. (4 Gr.) Das Goͤtheſche Stuͤck iſt eine poli⸗ 
tiſche Farce, mit aͤchtem ariſtophaniſchen Salze durchwuͤrzt, gegen 
das transrhenaniſche Freiheitsfieber. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1796. 30 2. Num. 147. S. 342 f. (mo auch der Inhalt anges 
geben wird). 

10. Herrmann und Dororbes von J. W. von Bötbe, 
erſchien zuerſt ald Taſchenbuch für 1798. mit Kupfern und eis 
nem Aalender, Berlin 1798. (1 Thlr. 8 Gr.) alddann Braun⸗ 
fbweig 1799. 8. mit zehn Kupfern (2 Thlr. 8 Gr.) alddann 
Kbendaf. 1804. 8. Diefed trefliche Seitenflüd zur Voffifchen 
Auife enthält in neun Befängen, deren jeder mit dem Nahmen 
einer der neun Mufen benennt ift, die fehr glüdliche Erzählung 
äner neueren Begebenbeit ganz im Lone des Homer. 

Lehrreihe und ſcharfſinnige Beurtheilungen dieſes bürgers 
Iihen Epos, woburd das epifche Gebicht überhaupt eine merk: 
würbige Erweiterung erhalten hat, findet man: in Wilbelm von 
Yumboldts Aeſthetiſchen Verfuchen (Braunfchweig 1799.) 
85 1. (welcher ganz diefem Gedichte gewidmet ift) in den Cha⸗ 
rafteriftiten und Rrititen von Auguft Wilbelm Schlegel 
und Sriedrich Schlegel, Bo 2. S. 260— 309. unter ber 
Infichrift: Herrmann und Dorothea von J. W. von (Bötbe 
(von Aug. Wilh. Schlegel) in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
80 4. Num. 393. S. 641 — 648. Num. 394- S. 649—656. 
Yum. 395. 5. 657 — 662. Num. 396. S. 665 — 668. in ber 
Heuen Bibliotbef der fb. W. Bd 61. Std 2. ©. 239 — 
267. (Üeber Herrmann und Dorotber von Bötbe, in dem 
Muſaget, ein Begleiter des Benius der Zeit, berausgege 
ben von 3. „ennings (Altona 1798.) Std 2. Num. 7. Bis 
bliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 80. 1.Std 1. 
8. 45f. KRochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
khichte, Berlin 1798. 80 2. ©. 141.) 

Eine franzöfifche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Herrmann et Dorothee, en neuf Chants, po&me allemand de 
Goethe, traduit par Bitaube, membre de l’inltitut national 
de France etc. a Paris 1800. 8. in ziemlich treuer Profa. 

Eine italienifche Ueberſetzung unter dem Titẽel: Ermanno 
e Derotea. Poema tedelco del Sign. di Goethe, tradotto in 
verfi Italiani fciolti dal Sign. Jagemanz, Conligl. e Bibliothe- 
cario della corte di Weimar, ed accademico Florentino. Halle 
1804. 12. (1 Thlr. 6 Gr.) vergl, Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805; 
Std 80. ©. 1272 — 1275. 

.3.%. von Bötbe’s Herrmann und Dororben, traves 
ſtirt vom Verfafler der Bigantomachie. Berlin 1801. 8. 

11. Propyläen. fine periodifche Schrift, berausges 
.. geben von Bötbe. Erfier, zweiter, dritter Band (jeber —* 


136 30. Wolfg v. Goͤthe. 


wei Stüden). Tübingen 1798 — 1800. gr. 8. Ein artiftifches 
—** in welchem bald in längeren Abhandlungen, bald in kuͤr⸗ 
zeren Aufſaͤtzen, bald in diffurfiver Form, bald in Geſpraͤchen und 
Briefen, Bemerkungen und Räfonnementd über die Natur, fo 
fern fie Objekt für den Künftler ift, und über bildende fo wohl, 
als redende Künfte von Börbe und feinen Freunden mitgetheilt 
werden. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 38 ı. Num. 1. ©. 
1—8. 1800. Bd 4. Klum, 331. S. 400 — 416. Num. 332. 
S- 417 Fri VNeue Bibliothek der ſch. W. 38 63. Std 1. 
. 1 — 
123. Keben des Benvenuto Cellini, florentiniſchen Gold⸗ 
ſchmieds und Bildhauers, von ihm ſelbſt geſchrieben. Ue⸗ 


berſetzt und mit einem Anhange herausgegeben von Goͤthe. 


Erſter, zweiter Theil. Tübingen 1803. 8. Vorher, ohne 
Goͤthe's Namen, in ben Horen 1796. 1797. Vergl. Jen. all- 
gem. Lit. Zeit. 1804. Bd. 1. Vum. 9. S.65—069. 

13. Die natuͤrliche Tochter. Trauerfpiel von Bötbe. 


Tuͤbingen 1804. Tafchenformat (1 Thlr. 8 Sr.) Vergl. Jon. 
. allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 4. Num. 235. ©. 1 —8. Num. 


236. 8. 9— 16. Yium 237. S. 17— 24. Num. 238. ©. 
25 — 29. (Inhalt und Beurtheilung). 

14. Rameau’s Vetter. Ein Dialog von Diderot. Aus 
dem Manuſctripte Üüberferzt und mir Anmerkungen begleis 
tet von Goͤthe. Leipzig 1805. 8. Vergl. Freimuͤth. 1805. 
Zum. 104. S. 413 ff. Allgem. Lit. Zeit. 18905. 355 4. Num. 
326. S. 529 — 536. 

15. Winkelmann und fein Jahrhunderte. In Briefen 
und Auffänen, berausgegeben von Bötbe. Tübingen 1805. 
sr. 8. (2 Thlr. 8 Sr.) Winkelmanns Briefe an Berendis| ges 
bören unter bie wichtigften Denkmäler, welche ber einzelne Menſch 


* binterlaffen kann; fie find eine wichtige Bereicherung der Literatur. 


Beigefügt ift ein Enmwurf einer Aunftgefchichte des achtzebn⸗ 
sen Jahrhunderts, und Skizzen zu einer Schilderung Winkel⸗ 
menns. Bergl. Freimuͤth. 1805. Num. 127. 8.505 f. Abends 
jeitung 1805. Num. 147. ©. 188f. | 0 

16. Mahomet, ein Trauerfpiel nach] Voltsire, von 
Goͤthe. Vergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über 
die wichtigften Produfte der fchönen Kiteratur, Std 22. 
8.605 — 615. — 
17. Tankred, Trauerſpiel nach Voltaire, von Goͤthe. 
Tübingen 1802. 8. Vergl. Ueber Mahomet und Tankred 
nach Voltaire von Goͤthe, in Franz Borns Andeutungen 
fuͤr Freunde der Poeſie S. 139 — 141. | | 

Viele von Bötbe’s poetifchen und profaifchen Aufſaͤtzen 
flanden vorher: in der (älteren) Iris von Jacobi, im Deuts 
fchen Merkur, in ber Literatur⸗ und Theaterzeitung (rI8a- 
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Die inn, ein kleines Singfiel, i im Deutfchen Muſeum 
(1785- ar. &.2—7. Rede bei Eröffnung des neuen Berge 
—— Simenau) | in ber Deutfeben Monats ſchrift, in Ewalds 
Urania für Kopf und Herz, in Schillers Horen (1795. Stck 
1. 1. 2. yvei po poetifche Epiſteln (über © das Bücherlefen) Std 9. Auf 
Apollo, nad) dem Griechifchen des Homer. 1796. 
Stck 2. Verſuch —* die Dichtungen, aus dem Kranzöfifchen ber’ 
Madame Stael) in Schillers Muſenalmanach für das Jahr 
1796, fuͤr das Jahr 1797 (die berüchtigten Xenien) im Yofr 
fifchen Muſenalmanach, im Xheiniſchen Moft u. f. w. 


urtbeile über Goͤthe's ſchriftſtelleriſchen Charakter bes 


m (Rättners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 513 — 516. 

6 2. in der Literariſchen Reife durch Deutſchland, Heft 2. 
73 7 89. 

3. in den Briefen eines reiſenden Franzoſen uͤber 
Deutſchland (1784) Bo 1. S. 72 — 77. 30 2. S. 55 — 60. 

4. in Poͤlitz Vorleſungen über Fragmente aus deutſchen 
—— (oder Syſtem des deutſchen Styls, Th.2.) S. 
247 f. ©. 24 

5. in on Peattifchem „andbuche zur Lektuͤre der 
densfchen Alafliter, Th. 2. ©. 11. 

6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und, 
Kiteratur der fchönen Wiflenfchaften, Bo 7. ©. 362. 636. 
DD 8. Abth. 2. S. 261 f. 

7. in Aüdigers Neueſtem Zuwachs der deutfchen, frems 
den und allgemeinen Sprachkunde zc. Std 5. 8.139 — 141. 

8. in ben dermilchten Schriften vom Verfaſſer des 
beimlichen Berichts ($. £. Huber) Th. 2. S. gg— 110. 
(Ueber Börbe’s Schriften, acht Bände) S. 1Io— 113. (Ues 
ber Bötbe’s neue Schriften, erſter Band) aus der Allgem. 
Lit. Zeit. 


9. in G. Werkels Briefen an ein Srauensimmer &ber 
die wichtigften Produkte der fhönen Literatur 1800. Heft 1. 
"8.65 — 80. Heft 2. S. 8gı—9ı. (Parallele zwifchen Schillers 
und Bäbes Gedichten). 
10. in der Abendzeitung 1806. April. Num. 36. ©. 
100 f. f. (Bergleichung zwiſchen Börhe und Schiller von Adam Ga 
Müller). 


sı. in der Abendzeitung 1806. April. XTum. 34. | 
134 — 136. Num. 35. S. ‚0 „Kebavatserifüit einiger Lacher 
fchen Werke von Adam %. Müller). Ä 
123. in Franz Horns —2— und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit ©. 206 — 208. (ſehr ſchaal). 


13. in 
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13. in der Bibliothek der redenden und bildende 
Bhnfte, Bd 1. Std ı. S. 94 - Ico: 


Ylachrichten von BStbe’s Lebensumftänden und Schrei 
ten befinden fi: 

1. inden Biographien berühmter und gelehrter Männ 
(deutfch und Franzöfrfe) nebſt ihren Portraits (Umtriffen von $ı 
cius in Weimar) Leipzig 1797. 4. (von Ernſt Auguſt Schmit 
Heft 1.5. 24— 20. . 

2. in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiteratu 
der Deutfchen S. 515— 526. (die Kebensumftände na 
Schmids Biographie). | | 

3. in Meuſels gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 238: : 
S. 603 — 606. 380 9. &. 438f. 80 11. S. 282. 

4. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge 
fchichte (Berlin 1798:) 80 2. ©. 282 f. 


Erlaͤuterungen Böchefcher Bedichte u. f. w. findet man 

ı. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedicht 
Bd 3. S. 652 — 655. folgende drei Sinngedichte: 3 
Der wahre Grund; Letzte Zuflucht. 

2. in Rüdigers Neueſtem Zuwachſe der deutſchen 
fremden und allgemeinen Sprachkunde zc. Stck5. S. 132- 
83. Sprachbemerkungen über des Herrn Geh. Raths von Goͤth 
Luſiſpiel: Der Groß⸗ Cophta (einige Ueberkunſtrichterei [By 
perkritik] in Kleinigkeiten abgerechnet, muſterhaft). 

3. in den Beiträgen zur weiteren Ausbildung der den 
ſchen Sprache von einer Befellfchaft von Sprachfreunden 
StE 6. 8. 1— 37. Std 7. S. ı — so. Bemerkungen über be 
Ausbrud in Goͤtbens Jpbigenia, von dem 1802 verftorbene 
Prof. an der juͤdiſchen Friedrich Wilbelms Schule su Breslau 
“Joel Löwe, mit Zufägen von Campe (nicht beendigt) — Eben 
daf. Std 7.5. 168 — 178. Bemerkungen über ded Herrn Geh 
Raths von Goͤthe Bemühungen, unfere Sprache reinigen. um 
bereichern zu helfen, von Campe. oo. 

4. in Moritz Vorlefungen Aber den Styl, Th. ı. S 
23— 32. Lebhaftigkeit des Styls durch Gebankenfülle in einen 
Beifpiele aud Börbens Schriften (Bd 1. ©. 21 f.). FEbendaj 
S. 81 — 96. Weber ein paar Gemälde von Bötbe (G. Schr 
Bd ı.©. 10f.) Ebendaſ. S. 144 ff. S. 205 — 209. Anders 
weitige Bemerkungen über Stellen aud Goͤthe's Schriften. — ü 
dem Anton Reiſer einem pfychologifdhen Romane von A 
P. Worig, Th. 5. &. 210 ff. S 0 
5, in Poͤlitz Vorleſungen &äber Fragmente aus deutfchen 
Autoren (oder Syfiem des deutſchen Styls Th. 2.) ©. 2337 
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56. sin Fragment aus Werthers Leiden (G. Schr. Bd ı. ©. 


19 — 127.) . t 
6. in Pölig Praftifhem Handbuche zur. Lektuͤre der 
deusfchen Klaſſiker, Tb. 2. S. 11 —ı8. dad Sebicht, welches 
alb Zueignung vor dem erfien Bande von Börbe’s Schriften 
t. 


7. in den Beiſpielen von allen Arten des deutſchen pro⸗ 
ſtiſchen Styls zc. Eeipzig 1799.) S. 21 — 26. drei Briefe aus 
Börbe’s yeeiden des jungen Wertbers (G. Schr. Bd. 1. ©. 
1420.) _ J | 

8. in ben Ayrifchen Bedichten mit erklärenden Anmers 
fangen, herausgegeben von Serdinand Delbräd, 80.1.5, 
468. eine feine Zergliederung de Bee Gedicht: Der 
Wanderer (G. Schr. Bd 8. ©.232 — 241.) und Ebendaſ. &. 
12 — 111. eine f&harflinnige Vergleichung der beiden Iphige⸗ 
nien von (Euripides und Goͤthe. 

9. in Rambachs Sragmenten ber Deklamation, Heft 2. 

&.122f. 8.125 f. S.126f. S. 1 zoff. wird eine Anweifung zur 
Deklamation ber von Rambach in dem dritten und vierten 
Theile feines Odeum aufgenommenen bramatifchen Fragmente 
as Böthe’s Schriften ertheilt. 
. ge Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Goͤthe, mit 
einigen Tleinen Uenderungen, . in feine Lyrilche Anthologie, 
Th. 11. &. 145 — 244. auf: Die Braut von Korinth (5. X. 
Schr. Bd 7. 3.95.) Meine Göttinn (G. Schr. Bd 8. ©. 
189.) reife im Winter (G. Schr. 80 8. S. 193.): Promes 
tens (B. Schr. 30 8. S. 207.) Amor, ein Landſchaftsmaler 
(8. Schr. 30. 8, S. 247.) Der Wanderer (6. Schr. 88 8. . 
&. 232.) Alerid und Dora (G. V. Schr. 38 7. &. 179.) 
Amyntod (5. V. Schr. 80 7. &. 230.) Der Gott und die Bo- 
indere (G. V. Schr. 85 7. ©. 107.) Der Zauberlehrling (©. 
HM. Sche. 8 7. 8.89.) Das Blümlein Bunderfhön (5. V. 
hr. 32 7.5.54.) Andie Erwählte (G. YZ. Schr. 80 7. 
8.9.) Jaͤgers Abendlied (GB. Schr. 88 8. S. 152.) An den 
Send (G. Schr. 30 8.6. 153.) An Lyda (B. Schr. 20 8. 
&. 172.). Gefang der Geifter uber den Waflern (B. Schr. 85 8. 
&. 187. Gränzen. der Menfchheit (B. Schr. Bd 8. ©. 212.) 
Das Bättliche (B. Schr. 30 8. S. 215.) Seefahrt (5. Schr. 
Bd 8. S. 201.) Die erſte Walpurgisnacht (B. 17. Schr. 89 7. 
8.82.) Hefperifche Blumen 1 —ı3. (6, 17. Schr. Bd 7. ©. 
252. 256. 257. 259. 260. 261. 263. 285. 296. 303.) 14— 18 
&. Schr. Bd 8. S.220.221.222. 224.) 19. (G. Schr. Bd 8. 
S. 174.) 30. (B. VN. Schr. Bo 7. ©. 251.) 

Hr. Efchenburg theilte in feiner Beifpielfammlung zur . 
Theorie und Literarur der ſchoͤnen Wiffenfcheften, 80 7. 
S.636— 642. aus dem Zrauerfpiele Jpbigenie auf Tune ol \ 
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Probe die Wiedererfennungdfcene zwiſchen ber Iphigenie und 
ihrem Bruder Breft mit. 

Goethe, cum notis Sinceri. Specimen novae editionis 
caſſicas criticae (Goͤthe's Gedicht: Es war ein Buhle freih ge⸗ 
nung, war erft aud Frankreich kommen ıc. mit nadhgeahmten per 
bantifchen Anmerkungen) in Elyfium und Tartarus 1806. 


Goͤthe's Bildniß befindet fih vor dem 29. Bande der As 
gem. deutſchen Bibliothek von Ehodomwiedi (unähnlid); in 
Aavaters Pbyfiognomik; vor dem 3. Städ des Borbaifchen 
Theaterjournals; von Cips in gr. 4. (1 Thlr. 14 Gr.) nachges 
ftochen von Uhlemann vor dem 46. Bande ber Neuen Biblio; 
thek der ſch. W. (einzeln 6 Gr.); in Schmids Biograpbien 
beröbmter und gelebrter Jänner, Heft 1.5 in Hranz Horns 
Cuna, einem Lafchenbuche auf Das Jahr 1804. von Kips. 
Goͤthes Bäfte in Marmor von Tiek, geflochen von Hr. Bolt 
vor dem Bötting. Tafchentalender auf Das Jahr 1805. 


Johann Nikolas Sdt 


wurde den 9. Julius 1721 in der ehemaligen freien Reichsſtadt 
Worms geboren, wo ſein Vater Prediger war, den er aber ſchon 
in feinem zehnten Jahre verlor... Nachdem er dad Symnaſium 
feiner Bat acht Jahre lang befucht hatte, gieng ee 1739 auf 
die Univerfität nach „alle, um Theologie zu fludiren. Hier trat 
ex mit Uz und Bleim in freumbfchaftliche Werbindung, und übte 
ſich beſonders mit dem erfteren in poetifchen Arbeiten. Im e 
1743 wurde er Dan RL und Hausprediger bei dem Koͤnigl. 
Preußiſchen en und Kommandanten zu Emden in Oſtfrieß⸗ 
land, bem Freiherrn von Ralkreuter, deſſen Korrefpondenz er 
‚ zugleich beforgte. Weil aber dad rauhere Klima in Oftfrießland 
feiner Sefundheit nachtheilig war, kehrte er wieder in fein Vaterland 
uruͤck, nachdem er noch vorher die vornehmften Stäbte in Holland 
befucht hatte. Im Jahre 1744 berief ihn die verwittwete Gräfinn 

‚von Stesblenbeim zum Hofmeifter ihrer Enkel und zum Sch 
prediger nach Forbach in Aotbringen. Seine Zbglinge waren 
Dffictere unter dem Regimente ihres Onkels, bes franzöfifchen 
Feldmarſchalls, Grafen von Sperre. Daher hielt er ſich oft mit 
‚ihnen in dem Haufe beffelben bei dem Regiment zu Sarlouis, Men 
und Straßburg.auf, und legte wahrfcheinlic hier den Grund zur 
feiner Bekanntſchaft und.Borliebe für die feanzöfifche Literatur. 
Sm Sabre 1746 begleitete ex feine beiden Zöglinge auf die Rit- 
terafademie zu Zuneville. 1747 wurde er Feldprediger bei dem 
Regiment Royal: Allemand, welches damals bald zu Toul,- 
bald zu KZancy fland, und dem er nach Flandern und Brabant, 
und 
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und von ba wieder zuruͤck nach dem. Elſas und nach Lotbringen 
folgte. Hierauf ward er Pfarrer zu Hornbach, einem Städtchen 
im Sweibrödifchen ,. und verheirathete fich jetzt mit einer jungen 
Witwe. 1754 wurde er ald Oberpfarrer und Inſpektor nach 
Meifenbeim verfebt. 1761 wurde er zum Pfarrer und Herzogl. 
Konfiftorialaffeffor na) Winterburg in der hin, 
teen Srafihaft Sponheim berufen, und 1766 zum Baden - Durs 
lachſchen Superintenbenben der evangelifch = Iutherifchen Kirchen und 
Schulen des Oberamts Zirchberg und der Aemter Winterburg 
md Sprendlingen ernannt. Er farb den 4. November 1781, 
m ein und fetbzigften Jahre feines Lebens. | 
onigfuchende Bienen ſummſen im Wipfel der Linde, 
o der füßefte Dichter fchläft, und aus dem Gefträuche 
An dem Rande ded nahen Silberbacdhes erfchallen 
Klagelieber der Nachtigall um den Sänger der Eiche, 
Eine Brabfchrift, die ſich Goͤtz felbft verfertigt hatte, ſteht am 
Ende feiner Vermifchten Gedichte, Tb. 3. ©. 236. 
Eufebia war mir nicht ungewogen; 
Auch trug ich gern die traurige Livrei. 
Doch Klio's Bruſt hatt' ich zu fruͤh geſogen; 
Sie lehrte mich die froͤhliche Schallmei. 
Lang' fuͤhrte mich, nicht ohne Schelmerei, 
Frau Cypria an meinen langen Ohren 
Mit eigner Hand. — Jetzt aber bin ich frei, 
Und uͤberzeugt, daß ſie aus Blut geboren, 
Falſch, wie dad Meer, wild, wie die Wellen, fei. 
Ein Gedicht auf Goͤtzens Tod von Bleim x befindet fich im 
Voſſiſchen Muſenalmanache auf das Jahr 1786. S. 140. 


Goͤtz gehört zu den angenehmften und gefälligften Dichtern 
der neueren Zeit. Vorzuͤglich hat das fcherzhafte und empfin- 
dungövolle Lied, das finnliche Freuden und Leiden fchilbert, aber 

die Bde, die Elegie und Idylle, die poetifche Erzählung, 
und ſelbſt dad Sinngediche in unſrer Sprache ihm viel zu ver⸗ 
danken. Eine glüdliche Imagination in Ideen und Bildern, feine 
mad naive Scherze, Natur, Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit, 
liebliche und ruͤhrende Befchreibungen, Harmonie des Verſes u. |. w. 
machen die meiften feiner Gedichte zu Meifterftüdten. Viele find ans 
muthige Spielereien, voller Naivetät, Feinheit und Suͤßigkeit, einige 
Khrend und rührend, andre fcherzhaft bis zum Komifchen, voll lofer 
Schalkheit und Witzes. In allen athmet fanftes Gefühl und die 
lauterſte Froͤhlichkeit, griechiſcher Geift und griechifche Weichheit ; 
alle fheinen Wort für Wort flüchtig hingeworfen und doch find fie 
forgfältig vollendet und ausgebildet, von fließender Verſifikation 
und der wohlklingendſten Sprache; voll gewählter, oft neuer, im⸗ 

| mer 
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mer mannigfaltiger, niemals gezwungener Ausbrüde, Nur einige 
derſelben find fich nicht gleich, nicht korrekt genug, oder tragen 
Spuren bed — Zeitalters, in dem ſie verfertigt wurden. 
Goͤtzens meiſte Gedichte find Griginale; doc, findet man auch 
Veberfegungen und Nachahmungen aus verfchiedenen Spra⸗ 
hen. er indeffen von Alten oder Neueren entlehnt hat, das 
bat er faft allemal verfchönert, und es fo vollfommen mit feinen ei- 
genen Gedanken verwebt, daß es ihm eigenthümlicher anzugehören 
ſcheint, ald dem Eigenthümer ſelbſt. 

| Bög hatte einige feiner früheren Poefien, doch ohne fich zu 
nennen, bei der, nachher zu erwähnenden, Ueberfekung des Ana⸗ 
£reon in einem Anbange; bdeögleichen in einer Sammlung, ber 
er bie Auffchrift: Bedichte eines Mormfers, gegeben, und 
welche 1753 erfchien, befannt gemacht. Seine übrigen vornehm- 
ſten poetifchen Arbeiten fendete er von Zeit zu Zeit feinem Tritifchen 
Freunde, Herrn Ramler zu Berlin, welcher fie theils in ber 
Kinleitung in die fcbönen Wiflenfchaften nach dem Stans 
z3öfifchen des Herrn Batteux, theild in den Liedern der Deut- 
fchen, und bernad in der Lyrifchen Bluhmenlefe befannt 
machte; ferner ben Herauögebern bed Böttingifchen und Ham⸗ 
burgifcben Muſenalmanachs, und des Tafchenbuchs für 
Dichter und Dichterfreunde. Auch Chriſtian „Yeinrich 
Schmid rüdte verſchiedene Bönifche Gedichte in feine Antholo⸗ 
gie der Deutfchen und den Almanach der deutſchen Muſen 
ein; fo wie die Schreibtafel, eine vermifchte Sammlung von 
poetifhen und profaifchen Auffägen, die Herr Schwan zu Mann⸗ 
beim 1774 — 1778 herauögab, mehrere Gedichte von Goͤtz ent- 


Nach des Dichterd Tode übergab der Sohn und Exbe de Ver⸗ 
ftorbenen, Bortlieb Chriſtian Goͤtz (Buchhändler zu Manns 
beim) dem ausbrüdlichen Willen feined Waterd zu Folge, Herrn 
Ramler den fämmtlichen poetifchen Nachlaß deffelben zur Auswahl, 
Durchſicht und Werbefferung, und fo erfchienen: - 

Vermifchte Gedichte von Jokanrn Nikolas Götz, h 
ausgegeben von Karl Wilhelm Ramler, Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Mannheim 1785. 8. (2 Thlr.) Der Sohn bes 
verflorbenen Dichterd, welcher den Drud beforgte, fügte einen kur⸗ 
zen Vorbericht und einen ſummariſchen Lebenslauf, wie ihn 
Goͤtz felbft noch bei feinen Lebzeiten aufgeſetzt hatte, mit einigen wes 
nigen Zufägen bei. Zugleich wurde dad wohlgetroffene Bildnif 
des Dichterd, von Sinzenich nad) Ke Elerc geftochen, vorges 


t. 
ſee Zu bedauern iſt ed allerdings, daß wegen der bekannten Nei⸗ 
ng des Herausgebers zu Weränderungen der Gedichte feiner 
eunde, jetzt unfer Urtheil über Goͤtz im Befonderen nicht ans. 
ders als unficher ausfallen Faun, indem wir immer in Ungeni | 
| eit 
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: beit find, ob wir des Dichters eigene Worte,. ober Ramlers Zus 

füße und Beränderlingen lefen. vergleiche man, was in dies 
fer Rüdficht in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800, 
Yum.9ı. ©. 833 — 896. bemerkt worden ifl. Be 


Goͤtzens übrige fchriftftelerifche Arbeiten beflchen in folgeny 
den ypoetifchen Heberfetzungen: 

1. Die Bedichte Anakreons und der Sappho. Oden, 
aus dem Briechifchen Überferzt und mit Anmerkungen bes 
gleitet. Karlsrube 1760. 8. (13 Gr.) Dieß iſt Die zweite, bes 
trädytlich vermehrte und verbefierte, Ausgabe biefer Ueberfegung. 
Die. erfte war unter dem Zitel: Die Oden Anafreons in reims 
lofen Derfen, nebft einigen andern Bedichten. Frankfurt 
und Leipzig 1746. 8. erſchienen. ( Vergl. Neuer Buͤcherſaal 
Der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte, Bo 3 Sick 5, 
&. 417 — 428.) Goͤtz unternahm dieſe Arbeit gemeinſchaftlich 
mit feinem Freunde Uz, ald beide noch auf ber Univerfität zu Halle 
fü befanden. Die beigefügten Anmerkungen gehören indeß 
Bögen allein zu, und waren in unferer Sprache die erften in ih⸗ 
ver Art, nemlich folche, bie die Schönheiten des Dichters entwidels 
ten. Bergl. Degens Literatur der deutſchen Ueberſetzungen 
Dee Griechen, 88 1.5. Hoff. Die eigenen poetifchen Verſuche, 
weiche Goͤtz der erſten Ausgabe in einem Anhange beigefügt hatte, 
ließ er bei der zweiten Ausgabe weg, indem er feit der Zeit die Uns 
voiſkommenheit diefer jugendlichen Arbeiten eingefehen hatte. 

3. Paperle. Karlsruhe 1752. 8. nad) dem Vert-vert d 
Greffer, einem fcherzhaften Gedichte, welches den klaͤglichen T 
eined Papagoien befingt. Vergl. Chriſtian Heinrich Schmids 
Anweifung (zur Kenntniß) der vornebmften Bächer in allen 
Teilen der Dichtkunft S. 138. 


3. Der Tempel su Bnid. Rarlsrube 1759. 8. nach dem 
Sranzöfiichen ded Montesquiou in Profa Überfest. Die erfle 
Yusgabe war 1748 erfchienen. 

Die Zauptquelle für die Lebensumftände biefed Dichters. 
R: Johann Nikolas Goͤtzens Leben, fo wie er es felbff in. 
der Kuͤrze aufgezeichner bar, welches der Sohn beffelben des 
Tamlerſchen Ausgabe von Goͤtzens Bedidhten vorfehte, unb 
mit einer Nachricht, welche dad Lebensende feines Waterd erzählt, 
begleitete, 

Außerdem findet man Nachrichten von Goͤtz und feinen 
Bedichten: 0 

1. in Chriſtian „einrih Schmids Nekrolog, 38 2. 
&.799— 811. wo auch die Signaturen, an welchen man big 
Börzifchen Gedichte in den verſchiedenen poetifchen Zeitfchriften, 
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in welchen fie von Zeit zu Zeit eingerüdt worden, erkennen Tann, 
forgfältig angegeben find. Schmid bemerkt zugleich am Ende 
feiner biographilchen Nachricht, daß Goͤtz noch Willens gemefen, 
die Pfyche des Aafontaine, und das Gedicht des Peter Ceva: 
Joſus puer, zu überfegen. Von dieſem letztern findet man aud) 
als Probe ein Sragment mit der Veberfhrift: Die bimmlifche 
und irdifcbe Kiebe, aus dem Pater Ceva, in der Ans 
ebologie der Deusfchen, berausgegeben von Ebrift. Heinr. 
Schmid, Th. 3. S. 40 — 50. — Mit diefen Rachrichten im 
Llekrolog find uͤbrigens noch zu verbinden: D. Chriſt. Heinr. 
Schmids zu Gießen Zuſaͤtze und Berichtigungen zu deſſen 
Vekrolog in dem Journal von .und für Deutſchland 1792. 
Std 8. S. 654. Zuſaͤtze zu dem Leben von 7. IT. Bin. 

2. in Keonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichs 
ter, BD 2. ©. 280—298. mo aber nur das wiederholt wird, 
was in ber Allgem. deutfchen Bibliorbef, 30 66. und ber 
Streicher Bibliothek der neueflen tbeologifchen, pbilofopbis 
ſchen und fhönen Literatur, Bd 3. Über Goͤtz und feine Bes 
Dichte gefagt worben. . ER 
3 . in Petterleins Handbuche der poetiſchen Literatur 
der Deutfchen S. 153 — ı66. 
4. in Birſchings Biſtoriſch⸗ literariſchem Sandbuche. 
Bd 2. Abth. 2. S. 102 — 104. nach Goͤtzens Selbſtbiographie, 
Kauͤttners Charakteren u. ſ. w. 
. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4.5. 193 — 198. 

6. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftfteller, 85 4. &. 256 f. 

Andenken an einen Beſuch bei dem ehemaligen wärdis 

en Superintendenten Johann Niklas Bing zu Winterburg 
n der bintern Grafſchaft Sponbeim, von Herrn von Anes 
bei, in Herders Adraften, St 10. Ein würbiges Denkmal 
Goͤtzens! de v. Knebel vermuthet nicht ohne Grund, daß daB 
einzige beutfche Gedicht, welches ben Könige Sriedrich 2. feinen 
vollen Beifall in der Literature allemande abgezwungen habe; 
das Goͤtziſche Gedicht: Die Maͤdcheninſel (welches mehrmals 
toegen ber lieblichen Phantafie, die darin herefcht, die Koͤniginn 
der deutſchen Elegien genannt worden ift) gewefen fei, dad Hr. 
von Rnebel in dem fiebenten Decennium des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts aus Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 3. 8. 
297 — 304. wo ed zuerft geftanden, mit Inteinifchen Ketten zu 
Potsdam habe abdruden lafjen, von welchem Abdrucke ein Erems 

lar in des Könige Hände gekommen fe. Aus ber Anthologie 

er Deutfchen kam dad Bönifche Gedicht nachher verbeffert in 
den Bötsing. Minfenalmannd auf 2775. Giner, ber auf eine 


merkte 
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ed worden, nta | 
** Snfel genorfen phantafiet fich ihre Bevölkerung 


Artheile über Bönens Bedichte haben wir unter andern: 

1. von Ramler in ber Einleitung in die fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften nach dem Sranzöfifchen des Herrn Barteur (Leip⸗ 
Hg 1774) Bd 3. ©. 93 —-95. (wiederholt und mit Zuſaͤtzen 
und Beifpielen begleitet in der LZeuen Bibliothek der fchönen 
wiffenfchaften, 38 32. Std 1.5. 54 — 70.) desgl. in der 
Vorrede zu dem erften Bande ber Lyrifchen Bluhmenlelfe. 

3. von Kuͤttner in ben Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 381 — 383. . 

3. von Eſchenburg in der Beifpielfammlung zur Theorie 
and Kiterasur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 80 1. S. 208. 
35 2. &. 68.92. Bo 5. ©. 08. . | 

4. von Wieland im Deutfchen Merkur 1785. Auguft. 
Anzeiger ©; 1237 — 130. 

5. von “Joh. Jakob Hottinger in ber Bibliothek der 
neueften tbeologifchen, pbilofopbifchen und ſchoͤnen Litera⸗ 
we (Zürich 1786.) 30 3. Std 2. S. 221 —269. dem größten 
Theile nach wiederholt in “I. J. Hottingers Verfuch einer Vers 
gleidrang der deutfchen Dichter mit den Briechen und Rs 
mern (oder dem fünften Bande ber Schriften der Churfaͤrſt⸗ 
lichen deutſchen Befellfchaft in Wiannbeim) S. 217 — 227. 
&. 336. eine fehr durchdachte und belehrende Prüfung der Goͤtzi⸗ 
ſchen Gedichte, die ald ein wohlgelungened Mufter ber Kritik poes 
tiſcher Werke aufgeftellt werden Tann. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 66. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785: Bd 3. Num. 191. ©. 173 — 176. 


Erläuterungen bed Goͤtziſchen Gerichte: Das Vergnks 
gen, findet man in ber Praftifchen Anleitung Beift und Herz 
durch Die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. S. 186 — 

190. In dem Lehrbuche zur Bildung des Derfiandes und 
Geſchmacks von Ehriftian Bottfriev Schuͤtz, 38 2.5. 176. 
beißt ed: „Alle Forderungen, die man befonderd an dad Eleinere 
didaktiſche Gedicht machen kann, hat der Verfaſſer de Gedichts 
&ber Das Vergnügen aufs vollkommenſte erfuͤllt. Ein Kom⸗ 
mentar darüber, der die poetifche Vorſtellungsart philofophifcher 
Veen entwidelte, unb ein Zingerzeig auf die Schönheiten ber 
Sprache und des Verſes muß jedem jungen Eefer beides, die 
Schwierigkeit und die Fruchtbarkeit eined ſolchen Gedichts begreifs 
lich machen; auch liegt darin die befte Widerlegung derjenigen, bie 
daB Behrgebicht überhaupt aus dem Bezirke der Poefie haben vers 
bannen wollen.“ Den hier gewünfchten Kommentar hat ber uns 
genannte Verfaſſer der Prateifeben Zinleitung geliefert. — Auch 
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in ber Akademie der Brazien, einer. Wochenſchrift sür Un, 
terbaltung des ſchoͤnen Befchlechts, Tb. 3. Std sg. S. 
97— 110. befindet fih ein Kommentar über diefed Gedicht. 

Das Epigramme Auf die vom Hofe verbannte Satire, 
vergleicht Hr. Rektor Vetterlein in feiner Ebreftomarbie deut⸗ 
ſcher Bedichte, Bd 3. &.621f. mit einem Sinngedichte 
von P. W. Hensler, welches die Weberfchrift: Hofmanier, führt, . 
und zeigt den Vorzug dieſes leßteren vor dem erften. 

Dad, der griechiſchen Anthologie nachgebildete, Sinnges 
dichte: Myrons Ruh, fteht mit Bemerkungen über baffelbe in 
der fchon erwähnten Praktifchen Anleitung zc. Tb. 1. ©. 271 f. 

Das Gediht: Amor als Diener, ift ebenfalld in der Prak⸗ 
&ifcben Anleitung ıc. Th. 2. &. 193 f. erläutert worben. . 

Ramler nahm folgende Gedichte von Goͤtz in feine Lyrifche- 
Bluhmenlefe auf: 3. ı. Num. 2. Amire. Num. 8. Der ver- 
dienſtvolle Syiug Vum. ı1. Der Traum. Num. 14. Arka⸗ 
diſches Sefpräch. LZum. 26. Das Vergnügen. Num. 27. Sere⸗ 
nen Unbeftand. Num. 28. Weisheit und Liebe. Num. 29. Se; 
lamors Abfchied von Elifinden. LZum. 31. Die Untreue. LTum. 

2. An eine Sproͤde. Num. 33. An Euphrofynen. Num. 35. 
ie Wiederkunft. — 3.2. Num. 10. Der Sieg über Agathen.. 
ITum. 46. Barnung an einen fhönen Knaben. Num. 48. Lob 
bed Burgunderweind. Num. 49. Ein arkadifcher Schäfer dies⸗ 
ſeits an eine arkadiſche Schäferinn jenfeitd. Num. so. Auf das 
Stab, worauf Phyllis gerubt hatte. KTum. 51. Der Stlavenkauf.- 
VUum. 52, An die Bienen. — B. 3. Num. 2. Amors Irrthum. 
Ylum. 8. Stngelgeoidt auf einen Brantweinbrenner, der geraume. 
Zeit Reiter und Marketender geweſen, zulest aber infulirtee Abt 
geworden. Num. 24. Schilderung der Thamira. Num. 25, Der: 
gezwungene Ehefland. — 23.4. Num. 4. Daphnens Seufzer. 
VNum. 6. Amor und die Vernunft. Num. 8. Der Bund des Thyr⸗ 
ſis und der Daphne. ZZum. 11. Daphnens einziger Fehler. KZum.: 
16. Amor ald Diener. Num. 19. Auf einen Feldbrunnen. FZum.. 
37. Der glüdliche Liebhaber... Klum. 41. Hylas an feinen Hahn. 
Ylum. 52. Achnlichkeit mit dem Apollo. — DB. 5. Num. q. Se: 
ladon. Num. ı2. Daphne an den Morpheus. Num. 21. An The⸗ 
ſtilis. Num. 50. Thamire an die Roſen. Num. 53. Der Dichter 
von feinen Liebesliedern. — B. 8. Mum. 7. Der zaͤrtliche Lieb⸗ 
haber, nach einem Liede des Herzogs Heinrich von Breslau 
aus dem dreizehnten Jahrhunderte. Num. 35. Die Harmonie der 
Ehe. VNum. 37. Akanth und Phryne. — 3.9. Num. 7. Der 
Mittag, Abend und Morgen. Lum. 22. Bis und Schönheit an 
Aeglen. Num. 23. Die Entführung Europend. Zum. 98. 
An die Großen, aus dem —— des Koͤnigs von Preußen 
Friedrich 2. Num. 30. Geſpraͤch zum Lobe des Rheinweins Lieb⸗ 
frauenmilch. Num. 42. Die Lebenszeit. Num. 49. Die Gefan⸗ 
IJ genen 
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genen durch Aug und Ohr. Num. 59. Die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
teu, aus dem Franzoͤfiſchen des Kön. v. Preußen Friedrichs 2: — 
Desgleichen in die Fabellele folgende: 3.1. Num. 14. Die beis 
den Kornähren. Num. 43. Sokrates und der Jüngling. — 2. 2. 
Yum. 53. Der Sklav und ber goldne Pfeil. 3. 3. Klum. 28. 
Ein Geſicht. Num. 45. Die gute Antwort. — B. 6. Num. 24. 
Die wahre Liebe. Num. 38. Der reifende Verftand. Num. gr. 
Die beiden Hälften. — Dedgleichen in die Fabeln und Erzählun- 
gen aus verfchiedesen Dichtern, eine Fortfetzung der Fabel- 
lefe, 3. 2. Num. 22. Altimadure (Man vergleiche dieſe Erzaͤh⸗ 
kıng mit zwei Babeln des Aafontaine, mit der einen: Daphnis et 
Alcimadure, aud dem Theokrit nachgeahmt, und mit der andern: 
L’Amour venge. Aus beiben bat Börz dieſes ruͤhrende Stuͤck 
zufammengefeßt. Einige Bemerkungen über dieſes Gebicht, fo 
wie über die Efloge: Thyrfis und Theftilis, machte Xamler in. 
der Einleitung in Die Schönen Willenfchaften zc. (Leipzig 
1774.) D. ı. S.461—473.) _, 
Dr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. 
&. 3— 37. folgende funfsehn Bedichte von Goͤtz auf: Das 
en; An Laura; Angebinde; Der Bund; Laura; Der 
ſchoͤnſte I; Lalage; Du und Sie (nad) Voltaire, iſt von 
Gotter beſſer nachgeahmt worden ſ. Gotters Bedichte, Gotha 
1787. Bd ı. S.rıff.); An einen Vogelſteller; Die Maͤdch 
inſel; Der Hefperifche Garten; Der Frühling; Das Glüd des 
Lebens; Lob des Burgunders; Feſtlied. 
mM Joͤrdens Binmenlefe deutfcher Sinngedichte S. 275 - 
285. findet man ein und dreißig Sinngedichte von Goͤtz. 


Goͤtzens Bildniß t ſich vor dem 16. Bande der All⸗ 
deutſchen Bibliothek, nicht fehr aͤhnlich; beſſer vor dem 
ã. Bande der Goͤtziſchen Vermilchten Gedichte, 


Friedrich Wilhelm Gotter 


wurbe den 3. September 1746 Ar Gotha, einer Stadt, bie fich 
ſchon damals durch Kultur der Wiffenfchaften und einen herrſchen⸗ 
den guten Geſchmack audzeichnete, geboren. Sein Vater, der zu 
einer angefehenen Familie dee Stabt gehörte, als Gefchaftsmann 
und Hausvater allgemeine Achtung genoß und 1772 ald Geheimer 
Affiftenzrath ſtarb, unterließ nichtd, um feinem Sohne die befte 
moralifche und wiffenfchaftlihe Bildung zu verfchaffen *). Des 
jungen Gotters Geſundheit war von feiner zarteften Kundheit a 
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ſehr wankend, aber die Natur ſuchte ihm dieß verſagte Gef 
durch ausgezeichnete Fähigkeiten zu erſetzen. Schon beim Ani 
feineö afademifchen Lebens, alfo zwifchen feinem achtzebnten 
zwanzigſten Jahre, trat er ald Dichter auf; aber noch viel 
ber zeigten fich die Keime dazu und er wagte lange vorher 1 
dramatifche Verſuche in franzsfifcher Sprache. Das Stu 
diefer Sprache erhielt fehr bald großen Reiz für ihn; er bildet 
buch das Lefen der beiten Schriftftellee derfelben. Seine w 
fehaftliche Leitung wurde Privatlehrern anvertraut;. dad Gy 
fium der Stadt, welches damals eben Feine vorzügliche Pe 
hatte, befuchte er nicht. Doch blieb er Fein Fremdling in be 
mifchen Literatur, beſonders in fo fern fie durch ihre Dichte 
dem Freunde der fchönen Wiflenfchaften empfiehlt; im Griechi 
machte er, aus Mangel eines geſchmackvollen Unterricht, Fein 
deutenden Fortfchritte; hingegen hatte er fich fchon mit dem 
lienifchen bekannt gemacht. Vorzugsweiſe war ed aljo die | 
zöfifche, und Überhaupt die neuere Literatur, an der ſich fein 
ſchmack und fein Sinn für dad Schöne übte und bildete, und ba 
feine Richtung erhielt. 1763, in feinem ſiebzebnten Jahre 
trat er feine akademiſche Laufbahn zu Göttingen, und wil 
fih den Rechten. Aber er wurde darüber ven Mufen nicht ı 
treu; er verfuchte fich im Stillen in poetifchen Arbeiten manc 
Art. Die Adermannfche Schaufpielergefellfchaft befan! 
damals in Göttingen. und ſchon hier machte er Bekanntſchaft 
Eckhof. Nach dem Weggange diefer Truppe errichtete er 
ein Feines gefellfchaftliches Theater, und entwidelte fo 

Anlagen für die praftifche ‚der dramatifchen Kunft, 
welche er ein bewundernswuͤrdiges Talent beſaß. Daß er in 
letzten halben Jahre feined akademiſchen Lebens einem jungen 
Unterricht in der deutfhen Sprache ertheilte, trug unftreitig 
viel zu der feltenen Ausbildung bei, die er fich im deutfchen 
verfchaffte, und worin es ihm, befonderd zu jener Zeit, nu: 
wenige gleich thaten. 1766 verließ er Börtingen, gieng in 
Vaterſtadt zurüd, und kam daſelbſt als zweiter Gebeimen 
chivar in bergogliche Dienfte. Er zeigte fich bald als brauch 
Geſchaͤftsmann und wurde 1767 dem Freiherrn von Bemmi 
als Legationsſekretaͤr nad) — mitgegeben. Auch 
fuhr er fort, ſich mit ber ſchoͤnen Literatur und mit dem 21 
zu beichäftigen. 1768 erhielt er unter fehr vortheilhaften 2 
gungen den Antrag, zwei junge Ebelleute auf die Univerfität 
Goͤttingen zu begleiten, und nahm benfelben an. Auch 
zweiten Aufenthalt zu Goͤttingen benugte er ur thätigfte ; 
ner weiteren wiflenfchaftlichen Ausbildung, und fon wurden 
Zeitgenoffen aufmerkfam auf die vorzüglichen Talente, die ir 
lagen. Der eben damals, befonder& durch feinen Freund 

und ibn eingerichtete Goͤttingſche Muſenalmanach eröffne 
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. B. —* Kaͤſtners Im 1769 ee er 
wieder in ſeine Vaterſtadt — unb betrat feine ehemalige Lauf⸗ 
bahn in Dienfien des Gothaifchen Hofes. „3770 gieng 
jweitenmale auf! feinen or — ee — lar, blieb —— 
wei Jahre, und in Gotha bei der 
—— — — gebeimen —2* angeſtellt. Der Aufenthalt in 
Vetzlar war für die nt feined Geiſtes ſehr vortheilhaft. 
Die Ackermannſche Truppe fpielte jet bier, und überbieß fanb . 
er einen Zirkel junger Männer, welche mit ihm an Talent und 
Kultur wetteiferten; Böche und der junge Jerufalem waren bare 
unter. Ron gleichem Gefchmade ‚-von gleichen Eifer beſeelt, ars- 
beiteten fie gemeinichaftlich in dem Felde der fchönen Biteratur. 
Seit Borters Geburt bis auf diefen Zeitpunkt hatte bie beutfche 
Literatur durch Bellert, Klopſtock, Bleim, Ramler, Xleifl, 
Weiße, Kefling, Wieland, und noch einige andere, Rieſen⸗ 
ſchritte in ihrer Ausbildung gemacht, und Gotter zeigte ſich wuͤr⸗ 
dig, an einer fo ſchoͤnen Periode Theil zu nehmen und fie durch 
— vollendete, auf immer gefallende Arbeiten zu verherr⸗ 
Studium der Alten und Neuern, der Franzoſen, Italie⸗ 
ner he ib Engländer, Umgang und Briefwechſel mit den beften 
feines Baterlandes, und die ſchoͤne Begeifterung für bie 
unferer Sprache, die jenen Zeitraum fo fichtbar ——— 
machte ihn zu dem, was er wirklich wurde. Er e fruͤh ſei⸗ 
nen Ruhfin durch manches ſchoͤne Geiſtesprodukt. —** wird die 
ie: der Dorfkirchhof nach Gray (vom Jahre 1771) als ein 
einer gefchmadvollen Nachahmung bewundert werben; 
meifben aber war ed die (im Jahre 1773 audgearbeitete) epifel 
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"aldi, u Boje und Borter gemeink Rus Aifen, ergengte 
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ber die Starkgeiſterei, die aller Augen auf ihn zog. Waͤh⸗ 

rend indeffen fein Geift fo ſchoͤne Blüthen trug, wurde fein Koͤr⸗ 
ger immer ſchwaͤcher. Er unternahm daher, feine Gefunpheit zu 
ſtaͤrken, 1774 eine Reife nad) Ayon in Franfreih. Hier hatte 
er Gelegenheit, ſich mit der franzöfifchen Bühne, die ihn von jeher 
intereffirt hatte, vertrauter zu machen. Die Rüdreife machte er 
fiber Die Schweiz, wo er unter andern fi) Befners und Lavas 
ters Belanntfchaft erwarb. Um diefe Zeit wurde er immer thaͤti⸗ 
ger- fürd Theater, und ed find ungefähr die nächften zwölf Jahre 
von bier an, in welcden feine vorzüglichften Dramatifchen Arbeiten 
entflanden. Die glüdliche Umbildung, die Zefling, Weiße und 
tinige andere ‚ber beutfchen Schaubühne gegeben hatten, befeuerte 
den Enthufiasmus, mit dem er immer für fie befeelt gewefen war. 
Gotha hatte jegt eins ber vortreflichften Theater, die Deutfchland 
jemals gefehen. Fuͤr Bortern war dieß eine fehr glüdliche Zeit, 
und die damalige Schaufpielergefellfchaft, zu denen Eckhof, 
Boͤck, Brandes, “land, Beil, Bed, Großmann, Mabam 
Seyler, Starke, Boch, Mecour und Brandes gehörten, 
yatte feiner Leitung:und feinem richtigen Gefchmade viel zu verdan⸗ 
. Schon ehe das Hoftheater zu Borba errichtet wurde, hatte 
er durch eine Feine gefellichaftliche Bühne dafelbft Gelegenheit‘ ges 
habt, fein audgezeichnetes Talent für bie. Ausübung der Kunfl, 
welches er fchon in Göttingen Kr bilden angefangen hatte, noch 
mehr zu vervollkommnen. Er felbft trat mit einem treflichen Spiel 
auf, und belebte auch feine Freunde mit diefem Gefühl des Rich⸗ 
tigen. Die Anmuth und Vollkommenheit feiner Deklamation war 
unübertreflich, welches man befonber8 in verfificirten Stüden be⸗ 
wundert. In Borters Lebenszeit fiel die Periode, wo der Ge⸗ 
ſchmack an Shakefpearfcher Natur dad Wohlgefallen an franzde 
ſiſcher Kunft und Regelmäßigfeit fo weit verbrängte, Daß man gartz - 
offenbar in dad andere Extrem verfiel. (Bortern mußte dad wehe 
thun; aber er ließ: fich dadurch nicht abhalten, allen Fleiß auf die 
metrifchen Nachbildungen der Sranzofen zu wenden. Treu auf 
Leſſings Fußtapfen wandelnd, iwar er nicht ungerecht gegen .bie 
wahrere Natur, gegen die Eräftigere Darftellung einiger. audge 
eichneten Dichter in unferer bramatifchen Literatur. Aber er rer 
lamirte die Achtung für die kunſtvollere, und eben deöwegen nur 
fanfter wirkende, Klaffe des Trauerſpiels, das freilich von Seiten 
des Afteurd ein ungleid größeres Studium und Mühe, und von 
Seiten der Zufchauer einen viel höheren Grab von Bildung erfors 
dert, ald jene fcharfe, edigte Darftellung wahrer, ſtarker Natu⸗ 
ren. Borter befaß außerdem das Zalent zu impropificen in ei⸗ 
nem fehr vorzüglichen Grabe. Wenn ihn die gefellfhaftliche Unters 
baltung bei einem fröhlichen Mahle befeelte, folgten die Improms 
tuͤs Schlag auf Schlag, und nie waren fie ganz leer, oft vol 
wißiger, treffender Besiehungen, In Eleinen ertemporifirten Schaus 
| fpielen 
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ſpielen ſprach er bisweilen mit einer unbeſchreiblichen Leichtigkeit in 
Verſen, die zum Theil vortreflich und vollkommen gerundet aus 
finem Munde kamen. Selbft ſolche poetifche Scherze, als eine. 
Reihe Zeilen auf einen oder zwei Reime auögehen zu laffen, und 
alſo alle ähnliche Klänge aus der ganzen Sprache hieher zu vers 
ſammeln, ober auch andere dergleichen zwangvolle Formen, gelans 
gen ihm mit leichter Mühe. Im Jahre 1780 verheirathete er fich, 
da fein Körper ihm von Jahre zu Iahre geftärkter fchien. Seit 
biefer Berheirathung lebte er, Meine Reifen abgerechnet, beftändig 
in feiner Vaterſtadt und widmete ſich feinen Dienftgefchäften (ex 
wurde 1782 geheimer Sekretär), leichen ber Erziehung feiner 
Kinder und feinen Lieblingdarbeiten. ine Gefunbheit und Kräfte 
sahmen aber in der Folge mit fehnellen Schritten ab. Er ftarb 
den 38 März 1797, im drei und funfzigften Jahre feined Lebens, 
Godtter hatte die fchöne Literatur der Franzoſen, Engländer 
und Staliener fleißig ſtudirt, aber feiner verfeinerten Natur fagten 
am meiften die Werke des Geſchmacks der erfteren zu, und fie was 
ven es, nach denen er feinen Geſchmack vor allen bildete, deren ge⸗ 
glättete Eleganz er ſich bis herab auf das Mechanifche der Poeſie, 
dad er ganz in feiner Gewalt hatte, zu eigen machte. Die Stoffe 
und einzelnen Blüthen feiner Poefien fammelte ex auf fremdem Bo⸗ 
den; namentlich find feine meiften dramatifchen Verſuche aus dem 
Auslande verpflanzt, aber mit dem Erfolge, den die genievolle Bes 
earbeitung des Fremden vor der ſtlaviſchen Nachahmung voraus hat. 
Er verfuchte fiy in jeder Bartung der Oramatifchen Dichtkunft, 
im Treuerfpiel, Zufifpiel, Singfpiel und der Poſſe. Seine 
übrigen Poefien im Fache der Epiſtel, ded Liedes, ber Erzaͤb⸗ 
lung und Elegie zeichnen fich durch den reinen gebildeten Ausdruck 
jarter und ebler Gefühle, ſchalkhafter Laune, und durch eine fan 
sefällige, von den Grazien der Dichtkunſt begleitete, Philoſophie 
des Lebens aud. Mit unglaublider Sorgfalt überarbeitete und 
feilte er feine Gedichte. Tagelang konnte er fich mit der Verbeſſe⸗ 
rung einer noch nicht korrekten oder holperichten Stelle tragen, und 
ermuͤdete nicht, bis feine Freunde und er felbft befriedigt waren. 
Gr entwarf mit vieler Leichtigkeit, führte aber nicht mit derfelben 
Leichtigkeit aud. Auch feine Profe war ein Werk mühfamen und 
Bitäfchen Jleißed und trägt den Stempel der Vollendung in. fer 
wer Art. 


Die Sammlungen feiner Poefien, welche er felbft noch bei 
feinen Lebzeiten veranftaltete, find: 

2. Gedichte von Friedrich Wilbelm Botter. Erſter, 
zweiter Band. Gotha 1787. 1788. 8. (Schreibpap. mit zwei 
Zupfern und zwei Vignetten von Dan. Chodowiecki 3 Thlr. 
Dr, ohne Kupfer bloß mit zwei Titelvignetten ı Thlr: 
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Der erfie Band enthält: ı. Vermifchte Bedichte, die nad) 
der Zeit ihrer Verfertigung auf einander folgen. Sie flanden ans 
fangd zerflreut in dem Götting. Mufenalmanach, dem Leipzig. Als 
manach der beutfhen Mufen, in ben Hamb, Unterhaltungen, im 
Taſchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, im Deutfchen Mer 
kur u. ſ. w. Endlich —— ſie Gotter, nachdem er mit ſeiner 
gewoͤhnlichen gofen itifchen Sorgfalt die letzte Hand an fie ge⸗ 
legt hatte. Sie begreifen: z. Lieder z. B. An meine Freunde 
©. ı. Pfliht und Liebe S. 8. Laura, am Morgen nad ihrer 
Brautnacht S. 10. (eine ſchoͤne Nachahmung dieſes Gebichtd von 
J. D. Sander findet man in Jdrdens Berlin. Iufenalmas 
nache für 1791. S. 146 f. unter der Auffchrift: Dorilis am 
Morgen nach ihrer Verbindung) Der Frühling S. ı7. Die 
Tagedzeiten der Seele ©. 39. Beruf zur Liebe S. 48. Des 
fchlafende Mäpchen S. so. Mütterliche Warnung ©. 57. Weh 
und Wohl S. 71. (wobei man, wenigftend durch die Ueberfchrift, 
an Kleiſts Beburtslied: Weh dir, daß du geboren bift xc. 
dir, daß du geboren biſt x. erinnert wird) ? Zrauring ©. 84. 
Die Eiferfuht &. 85. Warnung vor Hymen ©. 86. Mai 
©. 118. Die Freiheit S. 130. Der Lohn der Freue ©. 135. 
Lied ©. 148. Das unbefangene Mäbchen ©. 150. 

Liebe ©. +54. Weiberliſt S. 166. Weinlied S. 167. Die 
gerinn &. 187. Der Schwur ©. 215. (Alle find leicht, lieblich 
und muſikaliſch. Ste wurben auch zum heil bald in Muſtk ges 
feßt und dad fingende Publikum zählte fie unter feine Lieblingd« 
ſtuͤcke. Außer den Kiedern biefer Sammlung haben wir übrigens 
von Gottern auch noch viele fchöne Gefänge in feinen Opern und 
Dperetten) — 2. Bedichte in vorgefchriebenen fEndreimen 
(Boutd - rime ð) h B. Liebeserklaͤrung ©. 186. ih ſah 
©. ı88. Sie felbft S. 193. (Die Reime wurden dem Dichter 
von’ einer fehr fhabbaren Dame, der Frau von Frankenberg, 
egeben, und ed war ein feiner, glüdficher (Gedanke, das eigene 
Gemälde derfelben in diefen Rahmen zu faffen.) Der Mondſchein 
©. 179. (in durchgängig gleichlautenden Reimen) — 3. Didaks 
tifche Bedichte z. B. Die Freundfchaft ©. 3. (es athmet ein zar⸗ 
tes, leifed Gefühl in diefem Stüde, welches mehr den Charakter 
einer wehmüthigen, als einer muntern Stimmung trägt) und 
Sie ©. 11. (nach Voltaire; iſt auch von dem Dichter Bin in 
feinen Vermilchten Gedichten, Tb. 1. &. 168. frei, aber nicht 
fo gut, überfeßt. worden) Verdienſt und Zufall ©. 108. Das 
Leben ©. 197. Die Flucht der Jugend ©. 273. — 4. Romans 
zen 3. B. Tarquin und Lukrezia ©. 21. Blaubart S. 30. (aber 
dieſes Suͤjet ift nachher Dramatifch von A. Tief unter dem Zitel: 
Ritter Blaubart, ein immenmäbrchen von Peter Ceberecht. 
Berlin und Leipzig 1797.. El. 8. bearbeitet worden) Sibylle 
oder bie firenge Mutter S. 98. Roͤschen und Lufas Ss, 195 
, ntißs 
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Antiochus und Stratonice ©. 217. Der Edelknabe ©, 225. (aus 
Sigaro’s Hochzeit) — 5. Erzählungen 5.8. Gluͤck und Uns 
gluͤck S. 106. Der Genuß S. 200. (Diefe poetiiche Erzählung 
hat eine fehr zweckmaͤßige moralifche Tendenz für die Jugend; fig 
zeigt, daß nicht koͤrperliche Schönheit, nicht Wermögen, nicht Ges 
uuß, ſondern geiftige Bildung, Mäßigkeit im Genuffe, und übers 
haupt höhere Beſonnenheit den Süngling befeelen muß, wenn er 
sicht ein Opfer feiner Begierden werden fol.) — 6. Sinnge- 
dichse ‚(deren überhaupt nur wenige find) z. B. Belinde &. 30. 
Der Sratulant S. 48. Wieland ©. 08. An Malden ©. 117. 
Der Frager ©. ı30. (ein Pendant zu Hagedorns Brabfcheife 
des Veodar). — 7. fEpifteln (in denen ſich Gotter vornemlich 
ald einen weifen Dichter gezeigt hat; im einer leichten und vertrau⸗ 
lihen Sprache und mit einjchmeichelnder Beredſamkeit weiß er bie 
Lehren der Weiöheit und Klugheit einzufchärfen) 3.3. 
An und Frau von St. als fie ſich auf ihre Güter zurüdzas' 
gen S. 27. An einen jungen Arzt S. 65. An Madam v„enfel. 
S. 73. An ein Brautpaar S. 114. Der Troſt ©. 138. (in eis 
nem herzlichen Zon, ganz in der Sprache bes innigften Gefühle 
und ber ebelften Sefinnung), Die Nachkur S. 152. (an den ſehr 
ürdigen Mufenfreund, den Prinzen Auguft von Sachs 
ſen⸗Gotba, der felbfi ein Mufter des feinften Gefuͤhls in Sachen 
des Geſchmacks war), Ueber bie Starfgeifterei &. 228— 272. 
(eine klaſſiſche Epiftel, und wahres Meifterftüd der Lehrenden Poe⸗ 
fe. Die Veranlaffung zu derfelben war folgende. (Borter war 
kaum einige Wochen von Böttingen nad) Gotha zuruͤckgekommen, 
als ihn die Nachricht von dem traurigen Tode feined Freundes, bes 
jungen Jeruſalem, ber fich in Wetzlar durch einen Piſtolenſchuß 
Koh dad Beben nahm, auf bad heftigſte erfchütterte. Diefer ift ed, 
von dem er &. 243. fagt: „Er hat die Ruhe nun, die er gefucht, 
gefunden’ Der Schmerz über den Tod diefed Freundes, den er 
damals Hoffnung hatte, mit fi im Dienfte beffelben Hofes bald 
wieber vereint zu fehen, und die daran fich knuͤpfenden Betrachtun⸗ 
gen, festen ihn in Die Stimmung, bie diefem Meifterftüde der Ichs 
renden Poeſie fein Dafeyn gab. Die Bekanntſchaft mit den ges 
lehrten Syſtemen der alten und neuen Denker und Zweifler, eben 
o. wie mit den Werken bed Witzes unferer NRachbaren, die heitere 
ht ded Weſentlichen der Religion und Tugendlehre, die Bils 
ligfeit gegen Andersdenkende, und doch dabei der Ernft, mit bem 
ein Dichter, in welchem man auf jeber Seite den gefälligen Ge⸗ 
fellfchafter und den Weltmann erblidt, den aus ber Mode geloms 
menen, beglüdenden Glauben unferer Väter laut und ofen vor 
aller Welt ehrt — dieß alled, verbunden mit einem in beutfcher 
Zunge noch ungewohnten Zauber ded Vortragd, erwarb dem Diche 
ter , ber als Sängling 0 benten, fo lehren konnte, bie Herzen von 
taufend Leſern. So fi fo gewandt war die Sache des einfachen 
aus 
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Glaubens an Gott und Tugend noch nie gegen die ſtarken Geiſter, 
wie ſie damals die Mode nannte, vertheidigt worden. Gotters 
Dichterruhm war nun durch dieſe Epiſtel gegruͤndet. Ueberall 
ehrte man den jungen Prieſter der Muſen und Grazien, der ſolche 
Geluͤbde faſſen, und fo beten konnte (S. 270 f.): „Wenn auch 
mein Stundenglad gemad) gm Ende rinnet — Bis ihn dein Ruf 
gu deinem Xhrone hebt.” Einige Stellen diefed Gedichts, welches 
guerft im Deutfchen Merkur 1773. Julius. S. 3 — 38. ab⸗ 
gedrudt wurde, find aus Dorats Ma philolophie nachgeahmt). — 
8. Elegien 3. B. Der Dorfkirchhof S. 88. (nach dem Engliſchen 
des Gray. Ein vorzüglich ſchoͤnes Stud. Das -Original findet 
man unter andern in SEfchenburgs Beifpielfammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiffenfcbaften, BD 4. 
S.45—49. Der Inhalt ift folgender: Der Dichter befindet 
fi auf einem Kirchhofe, und: feine Empfindung verweilt bei den 
Gegenſtaͤnden, auf die er dort trifft. Er preifet die hier Schlafen- 
ben wegen des einfachen Ganges ihres Kebens gluͤcklich. Er vers 
- : gleicht es mit dem Leben der Großen und Reichen. Den Anlagen 
nach, fagt ev, gehört gewiß mancher, der hier fchläft, zu den- be⸗ 
deutendften Dienfchen der Nation, aber dad Schidfal ließ fie nicht 
“auf den Punkt kommen, wo fie diefe Anlagen zu einem großen 
Wirkungskreiſe hätten entwideln und fich deffelben bemächtigen koͤn⸗ 
nen it Wehmuth denkt der Dichter an fein eigenes kuͤnftiges 
2008; bald werde er auch diefen Ruhenden zugehören, und er 
fchließt mit einer wehmuͤthigen, ruͤhrenden Grabfchrift, die er fich 
ſelbſt beftimmt), Elegie bei einer Wiege ©. 112. Grablied 
S. 67. — : 9. Zwei Prologen und ein &pilog für die Schau⸗ 
bühne ©. 14.:168. 174. | 
An der Iris, einem Tafchenbuche für 1805, beransges 

geben von J. G. Jacobi, fteht &. 305. unter Aufſchrift: 
Nachlaß von Gotter, ein Gedicht deſſelben an Charlotte Frei⸗ 
frau von Lauer⸗Muͤnchbofen. | 
Einige von Gotters Gedichten wurden ind “Italienifche 
Gberfert in des Abt Bertola Idea della bella Letteratura Ale- 
manna, T.U. 
Lied fuͤr Vaterlandsfreunde von Botter, mit der Eng⸗ 
tifchen Melodie von God [ave the King, vierftimmig. Keip- 
zig. Querfol. 2 


Der zweite Band enthält folgende drei Trauerfpiele nad 
dem Franzoͤſiſchen des Voltaire, und ein Melodrama, alle in 
Verſen: 1. Elektra, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen, zum 
erftenmsle aufgeführt zu Weimar 1772. in gereimten Alexandri⸗ 
nern, zuerft unter dem Titel: Oreſt und Elektra ꝛc. Gotha 
1774. 8. bier aber verbefiert. Bei Voltaire führt ed bloß den 
Nahmen Vreft. - (Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek 20 33. 

I 2. 
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Stck 3. S. 537 —540. Goth. gel. 3eit. 1775. Std sg. S. 
473.) — 2. Merope, ein Trauerfpiel in fünf Yufzögen, 
zum erfienmale aufgeführt zu Weimar 1773. in.reimlofen fünf- 
füßigen Samben, vorber einzeln unter dem Zitel: Merope zc. 
Gotha 1774..8. bier aber verbeſſert. (Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1773. Std 50. ©. 393 f.) — 3. Alzıre, ein Trauerfpiel in 
fünf Aufzuͤgen, zum erffenmale aufgeführt zu Wien 1783. in 
gereimten Alerandrinern, bier in verbefjerter Seflate. — 4. Me⸗ 
lodrama (d. i. ein Drama in lyriſchen Sylbenmaaßen ober in fing- 
baren Werfen) aufgeführt zum erffenmale zu Leipzig 1775. 
vorber einzeln unter dem Titel: Medea, ein mir Muſik vers 
mifchbtes Drama. Borbe 1775. 8. deögl. Wieden im Alsviers 
suszuge. Der Dialog von Botter. In Muſik gefesst von 
Georg Benda. Leipzig 1778. Uuerfol. (20 Gr.) Da in 
der neuen Ausgabe die Profe der erften Auögabe in Verſe umges 
fhmolgen worden ift, fo ſtimmt fie jegt nicht mehr Durchgängig ges 
nau mit der Bendaifchen Muſik überein. Botter mußte uͤbri⸗ 
gend, theild um fi, in den engen Raum, welchen diefe Gattung 
verftattet, einzufchränfen, theild um das Suͤjet gefchidter zu ma⸗ 
den und in dieſer Abſicht mehr Rührung , ald Schreden und Ab, 
ſcheu bineinzubringen, nothwendig mit der Gefchichte der Medea 
willkuͤhrlich verfahren, eine um fo verzeihlichere Freiheit, je bunter 
unb wider die davon in den alten Dichtern zerflreuten 
Nachrichten find. Für ihn find alfo die vorhergegangenen Freveltha⸗ 
ten Medeens nicht vorhanden. Ihm ift fie nur Die beleidigte Gat⸗ 
tinn, die geängftete Mutter, welche den fchredlichen Schritt, wozu 
nach dem graufamften Kampfe mannigfaltiger Leidenſchaften, die 
Verzweiflung fie endlich hinreißt, als unvermeidliche Nothwendi 
keit, als den letzten einzigen Weg, ihre Kinder zu retten, —* 
tt. (Vergl. Goth. gel. Jeit. 1775. Std 34. S. 273 f. Stck 
67. 5. 552.) Franzoͤſiſch wurde Botters Medea uͤberſetzt von 
Berquin, Paris 1781. 8. Italieniſch in Bertole’s Idea della 
bella Letteratura Alemanna, T. UI. Daͤniſch von P. Schwarz 
in Syngelpil for den Danske Skueplads, 858. - 

Vergl. Veue Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften, 
Bd 40. Std ı. S. 49 - 86. 30 46. Std ı. S. 21 — 64. 
Gorb. gel. Zeit. 1787. Std 44. 5. 361 — 366. 1788. Std 
60. 5. 489— 492. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 8 1. Zum. 8, 
8.81—88. 1791. Bd ı. Klum. 90. ©. 713 — 718. Deuts 
fcher Merkur 1787. Auguſt. Anzeiger 5. 110 ff. ‘ 

2. Singfpiele von Sriedrih Wilhelm Borter. Erſtes 
Bändchen. (Leipzig 1778. 1779.) 8: (16 Gr.) Ein zweites 
Bändchen ift nicht erſchienen. Borters- Singfpiele ‘gehören zu- 
den beften Probuften aus biefer Gattung, und empfehlen ſich Durch 
eine leichte mufifalifche Poefie, die, von einem geſchickten Tonfünft- 
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ler unterſtuͤtzt, das Widernatuͤrliche, das dieſem Zweige ber drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt anhaͤngt — Theil vergeſſen macht. Die ein⸗ 
zelnen Stuͤcke des erſten Bändchens find: 1. Der Jahrmarkt, 
eine komiſche Oper in zwei Aufzuͤgen (einzeln, Leipzig 1778. 
8. 6 Gr.) Die Muſik dazu war ſchon vorher (indem dad Stüd 
nach) dem Manufcripte des Verfaſſers aufgeführt worden war) uns 
ter dem Titel erfchienen: Der Dorfjahrmarkt, eine Eomifche 
Gper in zwei Akten, in Muſik geferst von (B. Benda. Leip⸗ 
zig 1776. 4. (1 Thle. 12 &.) V. A. Lukas und Baͤrbchen, 
oder der Jahrmarkt ze. Ebendaſ. 1786. Mannigfaltige und 
gut buzchgeführte Charaktere, rafcher Dialog, fchöne Arten, machen 
dad Stud intereffant. — 2. Romeo und Julie, ein Schaus 
fpiel mit Befang in drei Aufzuͤgen (einzeln, Keipsig 1779. 
8. 77. %. (Ebendaf. 1785. 8. 5 Gr.) Das befannte Suͤjet des 
Shakeſpeare, welches Gotter in Anfehung der Kataſtrophe ganz 
nach dem Wunſche Home’s in feiner Kritik audgeführt hat. Die 
Muſik dazu erfchien unter dem Titel: Alavieraussug von Ros 
meo und “Julie, eine Öper in drei Akten. “In Muſik geferze 
von „eren Ropellmeifteer Benda. Keipzig 1778. bedgl. 
Romeo und Julie, Singfpiel in drei Akten. In Miufik ges 
feut von G. Benda. Zweite, durchgängig verbefferte und 
mit einem Wechfelgefange vermebrte Ausgabe. Ipsig 
. 1784. Uuerfol. (1 Thlr. 8 Gr.) Gotter felbfifagt in einer klei⸗ 
nen, dem Stüde vorangefehten Nachricht von feiner Arbeit: 
„Dieß Singfpiel hat mit dem berühmten deutfchen Trauerſpiele dies 
ſes Nahmend (Romeo und Julie, ein bürgerliches Trauer; 
fpiel in fünf Aufzögen von €. $. Weiße. Leipzig 1776.) 
faft nichts als Nahmen und Fabel genen Nahmen und Fabel 
aber gehören Shatefpeare. Sein ifl auch die Perfon Lorenzo’s, 
obgleich nur in Skizze übergetragen. In Anfehung des Ausgan- 
bin ich weder dem Engländer, noch dem Deutichen gefolgt. 
Seite fehien mir die mufifalifche Oekonomie die Beibehaltung der 
allzuteagifchen Kataftrophe nicht zu erlauben; theils hat mich zu 
diefer, wie zu mehreren Abweichungen (unter die auch bad Weg⸗ 
bleiben von Juliens Mutter gehört) die Rüdficht auf die Faͤhig⸗ 
keiten der Sänger bewogen.” — 3. Das tartarifche Defen, 
‚ein Schaufpiel mit Geleng in zwei Aufzuͤgen (einzeln, Keips 
zig 1779. 8. 5 &r.) Die Muſik dazu unter dem Zitel: Arien 
und Duetten aus dem Tartarifchen Geſetz, einem Singfpiel 
von Borter, für das Klavier eingerichter von B. Benda. 
Leipzig 1787. gr. Sol, (1 Zhlr. 4 Gr.) Eine Epiſode in den 
Blädlidyen Bettlern von Gozzi hat zu Diefer Kleinigkeit den 
Stoff g eben, N (Bergl. Goth. gel, Zeit. 1778. Std 86. S. 
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Eine kurze beurtheilende Anzeige dieſer drei Gotterſchen 
Singſpiele findet man unter andern in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, Bd 39. Std 1. S. 162 f. 


3. Schaufpiele von Friedrich Wilhelm Gotter. Leip- 
sig 1795. 8. (Schreibp. ı Thlr. Drudy. 20 Gr.) „Den erften 
Anlaß zu diefen Stüuden, fagt Botter in der Vorrede, gab daß 

iß eines gefellfchaftlichen Theaters. Wer fie aus diefem 
Gefichtspunkte betrachtet, wird fich vielleicht geneigter fühlen, man⸗ 
be Abweichungen von den firengen Vorfchriften der dramatifchert 
Kunft, und manche andere Verirrungen ded Witzes und der Laune 
entfchuldigen. Dieß gilt vorzüglich von ben beiden erften Stüf: 
‚ deren Stoff mit der Art ihn einzußleiden in einem du auffal= 
Inden Kontrafte ſteht, ald daß fie fich mit dem Zwecke Öffentlicher 
Borflellung vereinigen ließen. Meine Wünfche find erfüllt, wenn 
ich mie fchmeicheln darf, durch diefe Kleinigkeiten (von denen bie 
dritte franzoͤſiſchen Urfprungs ift) den Liebhabern des Theaters 
einen nicht umvillfommenen Beitrag zur gefellfchaftlichen Unterhal⸗ 
tang geliefert zu haben.” Die, in biefer Sammlung (welche viels 
leicht ſchicklicher die Aufſchrift: Dramatiſche Gemälde, führte) 
enthaltenen Stüde find: 1. Die ſtolze Vaſthi, ein Auftfpiel in 
Einem Alte (in Verſen). Botters Abficht war, die Höfe feiner 
Beit unter einem alten audländifhen Nahmen zu fchildern. — 
3. fiber, ein Schaufpiel in ſechs Akten (gleichfalld in Vers 
fen) Zraveftirung der befannten biblifchen Geſchichte — 3. Die 
Bafen, ein (profaifches) Zufifpiel in drei Akten. Der Stoff 
ft aus einem franzöfifchen Stüde: Le Caquet, entiehnt, welches 
der Schaufpieler Riccoboni und feine Frau, die berühmte Roma; 
nenfchreiberinn, zufammen für ein Privattheater verfgrtigt hatten. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſch. W. 88 57. Std 2. 
S. 256— 297. (Inhalt und Windigung) Allgem. Lit, Zeit. 
1796. 88 1. Klum. 13. ©. 97 — 103. 


Die außerdem noch einzeln. von Gotter herausgegebenen 
tbeatralifchen Arbeiten, von denen die meiften in Weberfeguns 
gen franzöfifcher , englifcher und italienifcher Stücke beftehen, und 
von denen manche wohl kaum die Ehre verdient haben, von einem 
anne von Botters feinem Gefchmade bearbeitet zu werben, find 
folgende: Tom Jones, eine Üpereste in drei Aufzuͤgen, aus 
dem Sranzöfifchen .(ded Poinfiner). Mannheim 1772. 8. — 
Die Dorfgals, ein LZuftfpiel in drei Aufzuͤgen, mit Arien 
und Befängen. Gotha 1774. 8. (9 Gr.) vorher Gotha 1772. 
8. Die Muſik dazu unter dem Titel: Die Dorfgale, eine Eos 
mifche Öpererte von Herrn Botter, in Muſik geſetzt von 
Anton Schweizer. Leipzig 1776. Uuerfol. (1 Thlr. 16 Sr.) 
Die Liebe einer alten Franzöfinn und bie Komödienprobe eines 
Schulmeiſters machen den HZauptinhalt aus. (Vergl. Bord. gel. 

eit. 
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Zeit. 1774. Stck 5. S. 33 f. (Inhalt) Allgem. deutſche Bi: 

bliothek Bo 25. Std 2. 3. soo f.) — Die falſchen Ent⸗ 

deckungen, ein Zuftfpiel in drei Aufzögen, nach Marivaux. 

Gotha 1774. 8. Das franzöfifche Stüd heißt Les faulles con- 

fidences. — “Jeannerte, ein Zuftfpiel nach Voltaire. Ham⸗ 

burg 1777. 8. N. 3. Ebendaf. 1784. 8. auch im Hamburg. 

Chester, 80° 2. — Walder, ein ländliches Schaufpiel 

mit Befang in Einem Aufzuge. Gotha 1778. 8. (4 Gr.) Die 

Muſik dazu unter dem Titel: Walder, eine ernftibafte Ope⸗ 

rette des Seren Botter, in Einem Akte. In Muſik geſetzt 

von Georg Benda. Ein mit verfchiedenen “Inftrumenten 

begleiteter Alavierauszug. Gotha 1777. gr. Uuerfol. 

(2 Thlr. 12 Gr.) Gotter bearbeitete das Stuͤck nach Marmon⸗ 

tel. Weiße verwandelte ſchon 1770 Marmontels, aus Gefi⸗ 

ners Eraſt gezogene, Operette Silvain in ein Tachſpiel; hier 

ift durch Borter aufd neue eine Operette daraus entflanden. — 

Der Ehefcheue, ein Zuftfpiel in fünf Alten (nad) Dorats 

Celibataire). Leipzig 1777. 8. 8 Gr.) auch im Romifchen 

Theater der Sranzofen, Bd 1. — Der Robolt, ein Cuſt⸗ 

fpiel in vier Akten (nach Aguteroche und Eolle). Keipsig 

1778. 8. auch im Komiſchen Theater der Seanzofen, Bd 4. 

(BVergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 38. Std ı. ©. 

152.) — Der Safcbingsflreib, ein LZuftfpiel in fünf 

Alten, nach Montfleury. Leipzig 1778. 8. auch im Komi⸗ 

feben Theater der Sranzofen, 330 3. — Der argwöhnifche 

Zbemann, ein Zuftfpiel in fünf YEten, nach Hoadly. Ham⸗ 

burg 1778. 8. F7. U. Ebendaſ. 1785. 8. auch im Hamburg. 

Chester, Bd 3. — Trunfner Mund, wahrer Hund, ein 

Zuftfpiel in Einem Akt, nach Eolle. Keipsig 1779. 8. aud) 

im Romifchen Theater der Stanzofen, Bd 5. — Die un 

verfebene Wette, ein Auftfpiel in Einem Akt, nach Sedaine. 

Leipzig 1781. 8. auch im Komiſchen Theater der Sranzofen, 

806. — Das Öffentlihe Bebeimniß, ein Zuftfpiel in 
fünf Akten, nach Gozzi. Leipzig 1781. 8. — Adelaide, 

: oder die Antipatbie gegen die Liebe, ein Zuftfpiel in zwei 
Akten, nach Didoyer. Keipzig 1781. 8. auch im Komiſchen 

Theater der Sranzsofen, Bd 7. — Zwei Onkels für Einen, 

ein Zuftfpiel. Keipzig 1781. 8. aud) im Komiſchen Theater 
der Sranzofen, BD 7. — Der Mann, der feine Scau nicht 

Eennt, ein Zuftfpiel in zwei Aufzuůgen, nach Boifly. Leip⸗ 

3ig 1781. 8. aud) im Komifchen Theater der Sranzofen, Bd 
7. — Der Weife in der That, ein Auftfpiel in fünf Aften, 
nach Sedaine. Leipzig 1787. 8. auch im Komiſchen Theater 
der Sranzofen, 80.7. — Die Mutter, ein Schaufpielsin 
fünf Alten, nach der Marquiſe Dücreft von Sillery. Leip⸗ 
3ig 1783. N. A. Ebendaſ. 1790. 8. auch im Komiſchen Thea⸗ 
ter 
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ter der Franzoſen, Bd 9. — Die Vetterſchaft, ein Ylachs 
fpiel in Zinem Alte, nach Earmontel. Keipsig 1784. 8. auch 
im Aomifchen bester der Sranzsofen, 38 9. — Der 
ſchwarze Mann, eine Poffe in Einem Alte. Keipsig 1784. 
8. auch im Komiſchen Theater der Franzoſen, 389. — 
Veit von Solingen, ein Cuſtſpiel in vier Aufzuͤgen, nach 
Barıbe. Wien 1784. 8.. (Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
25 3. Num. 140. ©. 268.) — Die -SErbfchleicher, ein 
Zuftfpiel in fünf Alten. '- Keipsig 1789. 8. IT. 3. Ebendsf. 
ı798. 8. (12 Gr.) — . Befellfchaftstbeater von der Verfaffes 
rinn des Erziehungstheaters (der Frau Gräfin von Benlis) 
eus Dem Franzoͤſiſchen frei aͤberſetzt von Sriedrich Wilhbelrk 
Gorter. Erler Band. Keipzig 1783. 8. (Vergl. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bd 56. Std 1.8. 129 f.) — Borrer 
fupplirte auch den fehlenden fünften Akt zu Eronegts Olint und 
Sopbronia, der aber nicht gebrudt worden if. S. den Art. 
Cronegk im ı. Bande bief. Lex. S. 360. | 

Nach Gotters Tode erfchien: Kiterarifcher Nachlaß von 
Friedrich Wilhelm Gotter. Enthaltend: Mariane; Das 
poetiſche Schloß;. Die Geiſterinſel; Kantate auf Warm 
Thereſia, Pr. v. Fr. Mit des Verfaſſers Biographie und 
feinem Bildniſſe. Gotba 1802. 8. (2 Thlr.) Die Biogra⸗ 
pbie ifl aus Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. 
86 2. S. 248-316. abgebrudt worden. Gotters Bildniß, 
ein bloßer Umriß, ift non der Hand einer talentvollen Zochter de& 
Dichterd, und fehr ähnlich. In diefen literarifchen Nachlaß, 
der auch unter dem Titel: Bedichte von geieseich Wilhelm 
Gotter. Dritter Band, verfauft wird, if aufgenommen wor⸗ 
den, was theild noch ungebrudt war, theild zu neuer Ausgabe bes 
reit lag, oder was man bis hieher nur aus Zeitfchriften und als 
Heine feparate Schrift kannte. — ı. Mariane, ein Trauerfpiel 
in drei Akten. LTeue umgesrbeitere Auflage (nach der Me⸗ 
lanie des De la Harpe) erfhien zuerft unter dem Sitel: Marias 
ne, ein bärgerliches Teauerfpiel in drei Nufzügen.. Gotha 
1776. 8. Es ift die vorzüglichke und beliebtefte von Botters 
dramatiſchen Arbei 
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Geiſterinſel, ein Singſpiel in drei Akten. Sie ſtand dorher 
in Schillers Horen. Der Stoff iſt aus Shakeſpears Sturm 
entlehnt. Doch darf. man nicht das Richtmaaß von Shakeſpears 
Rieſengeiſte anlegen, mit welchem Gotter fo wenig gemein hatte. 
(Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. 8d 4. Klum. 323. &. 84. — 
87.) Das Stud iſt feines auögezeichneten Werthes halber von 
mehreren Tonfänfilern in Muſik gefekt worden, von Sleifch- 
"mann, von Anale, von Zumfteeg (Die Beifterinfel, ein 
Singfpiel in drei Akten. von F. W. Gotter, in Muſik geſetzt 
song. R. Zumſteeg. Alaviersussug. Keipzig 1799. gr. 
Querfol. mit einem Titellupfer von Kininger und Bolt, 
6 Zhle.) und zulegt von Reichardt (Die Beifterinfel, einSing- 
fpiel in drei Akten von Gotter und Reichardt. Erſter und 
‚zweiter Alt. Klavierauszug. Berlin 1799. 4.) — 4. 113% 
‚eis Therefig (Prinzeſſin von Frankreich) bei ibrem Abſchiede 
von Frankreich, Kantate. Sie erſchien erſt einzeln und ift von 
Baumbach in Muſik gefekt worden. Keipsig. 1796. 4. (auf 
geolättetem Velinpap. 12 Gr. auf Drudp. 3 Gr.) Vergl. Neue 
‚Bibliotbef der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 39.57. Std. 2. ©. 
‚297— 301. Allgem. Lit, Zeit. 1796. 8d 4. Num. 378. 
S. 564 f. EZ GET | 
In Proſa haben wir von Botter: nl . 
. Zum Andenken der Frau Yon Buchwald, von Sries 
drich Wilhelm Borter, nebft zwei ungedruditen Briefen des 
«deren von Voltaire (an die Frau yon Buchwald). Borba 
«1790. gr. 8. (8 Gr.) mit einem Titelkupfer (dem Schattenriffe 
‚der Frau von Buchwald) und einer Vignette (Ihr Denkmahl von 
DEU vorftellend). - Die Feine Schrift zerfällt in zwei Abſchnitte. 
Det erfte enthält eine Schilverung des Charakters der Frau von 
Buchwald; der andere eine kurze Darftelung ihrer Lebensge⸗ 
Ichichte, welche gleichſam die Belege zu dem erften liefert; zen 
Anmerkungen, die einige Punkte n0G näher beftimmen. Vergl. 
Goth. gel. 3eit. 1790. Std 45: 5. 413 f. Allgem. Lit. Zeit. 
1793. 80 ı. Klum, 73. ©. 583 f. 


2. Von dem Verdienfte des Gothaiſchen Kanzlers €. 
%. von Studnitz, im Journal von und fürs Deutfchland 
1785. Stck 1. ©. 3. | | 


Urtheile über Borters literarifcdhen Werth findet man: 
1. in (Kuͤttners) Ebaralteren deutſcher Dichter und 
Bi no: Kitersrifchen Keife Durch Deutſchland, Heft 
2 0 97 0 
3 . in poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Aelthre der 
deutſchen Alaſſiker, Th, 1. S. 171. dach⸗ 
a 
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Nachrichten von Botters Lebensumftänden und Dramas 
sifchen Arbeiten befinden fich: 

s. in ber Diegrapbifeen Skizze Botters (von dem Go⸗ 
thaiſchen Legationsſekretaͤr von Hof) in den Saͤchſiſchen Pros 
vinzialblätsern 1797. April S. 312 — 330. 

2. in ber Allgem. Lit. Zeit, 1797. Intelligenzbl. 


3. in ber Yationalzeltung der Deusfchen 1797. Std 12. 
Beil. S. 267 f. . 

4. in dein Neuen deusfchen Merkur 1797. April. S. 
398 f. 

5. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. 
5 2. ©. 248 — 316. 5. sioe abgedrudt in Gotters Kiteraris 
fbem x —* ufſatz von dem Hrn. v. Hof iſt benutzt. 

Am Ende iſt eine hr Gotterfcher Gedichte aud den Pa⸗ 
‚pieren feiner. Freunde hinzugefügt worben. Ein Auszug ber 
—— —— Biographie befindet ſich in der Thuͤringi⸗ 
ſchen Vaterlandschronik 1803. Std 5. S. 73 — 81. 

6. in Derterleins Zandbuche der poetifchen Aiterasur 
der Deutfchen ©. 532 — 538. 

7. in ben Dentwürdigteiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 506- 
998. nad) Vetterleins Handbuche fummariſch. 

8. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrbunderte, Th. 3. S. 414 — 419. und 
Ebendeſſelben Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des acht⸗ 
zehnten Jabrbunderts S. 441 — 453. nad) Schlichtegroll, 
Vetterlein, und ben Denkwuͤrdigkeiten. 
gain Meufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Sehriftlteller, Bod 4. &. 292— 294. 


Et Anmerkungen begleitet findet man Gedichte von 


nr in Vetterleins Chreſtomathie dentfcher Gedichte, 

Bd 3. ee 25759 bad Lied: Warnung vor Hymen, (©. 
1. ©. 806). 

Geo. in der Praktiſchen Einleitung Beift und Yerz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, Tb. 1. S. 259 f. daß 
Sinngedicht: Der Frager mit Bemerkungen über dafſelbe und 
einer Vergleichung mit der Hagedornſchen Grabſchrift des 
Neodar. Desgl. S. 261. dad Sinngedicht: Belinde. 

g. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. ı. S. 171 — 176. Die Freundſchaft. 
S. 176— 192. Der Dorftichhof nach Gray (Gotters Webers 
Beben mit der von Kofegarten verglichen). S. 227 — 231. 


O 2 Ramler 


212° Joh. Chph. Gottſched. 


Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlele folgende Ge⸗ 
Dichte von Borter mit Aenderungen auf: ‘dB. 2. Klum. 20. 
Das fchlafende Mädchen. Num. 45. Laura am Morgen nach 
ihrer Brautnacht. B. 3. Num. 4. Die Paarung (bei ©. Bes 
ruf zur Liebe) ſtark geändert. Num. 34. Der Mai, ebenfalts 
febr geändert, ITum.. 46. Die Tageszeiten ber Seele. — In bie 
Fabeele, 32 3. 8.6. Num. 43. Jupiterd neue Regierung 
(bei ©. Jupiter und fein Repräfentant). Num. 59. Vers 
dienft und Zufall, ebenfalls mit Aenderungen. 
Hr. Matthiſſon nahm in die Lyrilche Anthologie, Ch. 8. 
©. 159— 213. folgende Gotterſche Gedichte auf: Der Dorf: 
kirchhof; Elegie bei einer Wiege; Blaubart; eine Romanze; Bes 
zuf zur Liebe; Warnung vor Hymen;  Mütterlihe Warnung ; 
‚Der Mai; Die Sängerinn; Die Freiheit; Lohn der Treue; Lied; 
u enheit; Weh und Wohl; Weiberliſt; Antiohus und 
Stratonice, eine Romanze; Philaide an Damon (bei B. Pflicht 
und Liebe); Troſt beim Abſchiede; Die Freundfchaft. 


Sotters Bildnif befindet fi im 3. Theile von — 
Phyſiognomik; vor dem 7. Stck des Gothaiſchen Theakerjour⸗ 
nals; vor dem 2. Theile des 1. Jahrg. der Berlin. Literatur 
und Theaterzeitung; vor dem 40. Bande ber Neuen Biblio⸗ 
thek der ſch. W. von Schulze (einzeln 6 Gr.); vor Botters 
Kiterarifchem Lachlaſſe. | 


Johann Ehriftoph Gottfched 


wurbe ben 2. Zebruar 1700 zu Juditenkirch unweit Königsberg 
in Preußen geboren. Sein Vater war Prediger ded Orts und 
ertheilte feinem Sohne felbfl den erften Unterricht in Sprachen und 
Wiſſenſchaften, bis diefer fo weit gebracht worden war, um bie 
Univerfität beziehen zu können. Er widmete fih, dem elterlichen 
Wunſche gemäß, der Theologie und begab fich zu dem Ende ſchon 
"1714 nad) Rönigsberg, um bier feine afademifche Laufbahn an⸗ 
"zufangen, verwendete aber doch bald feinen Fleiß mehr auf Spra⸗ 
‚ben, Pbilofopbie und bie fchönen Wiſſenſchaften, als auf 
die tbeologifche Gelehrſamkeit. Die erften öffentlichen Proben, 
‚welche er hier von feinem Fleiße gab, beflanden in einigen akades 
miſchen Abhandlungen philofophifchen Inhalts, welche er druk⸗ 
Ten ließ, und Bedichten. Im Jahre 1723 wurde er Magifter. 
‚Da er indeffen von großem und ſchoͤnem Koͤrperwuchſe war, fo lief 
‚er Gefahr, zum Militärdienfte gezwungen zu werben, und flüchtete 
"deswegen im Jahre 1724 nad) Leipzig, wo ihn ber Koͤnigsber⸗ 
ge Kath durch ein Stipendium unterfäßte, Er hatte bald das 
luͤk, die Zuneigung des berühmten Polypiflors, Johann Bars 
0 | | ard 


' . 
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in ber Folge durch feine Bemühungen zu einem blühenden Zuſtande. 
i eſer Geſellſchaft und Deine 


fi erftorben waren, wiederum auflebten. Ihre Bemuhuns 
rache ward forgfaltig unterſucht, und man fing an, ihrem Urs 


ſelben zu flubiren. Sie empfahl, wenigftend durch ihre Lehren, 
dad Leſen der Alten, und führte den Gebrauch der Kritik in ben 
Wiffenfchaften ein. Daß fie gute Dichter hervorgebracht, 
oder Daß der gute Geſchmack wirklich durch fie gebilbet worden, das 
hat ſchon lange niemand mehr eingeräumt, ungeachtet man geſte⸗ 
ben muß, daß es ihre völlige Abficht war. In der Folge entjagte . 
Gottſched aber diefer Geſellſchaft und ſtiftete eine neue, oelche ch 
die Befellfchaft der freien Zünfte nannte. Im Jahre 1728 
gab er den erſten Entwurf feiner nachher weiter ausgeführten . 
Kedekunft, und 1729 zum erfienmale feine Eririfche Dicht⸗ 
kunſt heraus, welche fich von den herrſchenden Lehrbüchern jener 
Zeit ſehr vortheilhaft unterfchieben, auf Sprachreinigkeit, Korrekt⸗ 
keit, Entfernung vom Schwulft drangen, fo wie fie überhaupt auf . 
die nöthige Verbeſſerung der fchönen Literatur aufmerffam mach⸗ 
tn, ‚und von bem Publikum bewegen fo günftig aufgenommen 
nurben, baß fein Rahme dadurch jetzt fehon bedeutender zu werden 
anfing. Im Jahre 1729 machte: er eine Reife über Wittenberg, 
Berlin und Stargard nad) feinem Waterlande, wo er bie Bes. 
tanntfchaft feiner nachherigen Gattin, Zuife Adelgunde Viktorie 
Rulmus, machte, gieng von da über die Oſtſee nach Roftod, 
mb von bier tiber Kuͤbeck, Hamburg und andere große Stäbte, 
wo er allenthalben die gelehrteften Männer kennen zu lernen füchte, 
e 1730 wurbe er außerordentlicher Profeflör 
der Philofophie und Dichtkunft, und unternahm die Beitraͤge 
zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und 
Beredfamkeit, ein Werk, welches ſchaͤtzbare Materialien zur Ge⸗ 
ſchichte der deutfchen Sprache und Dichtkunft enthält. Auch machte 
a ſich um bie deutſche Schaubühne verdient, indem er ſ 
e 
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Schlacken und Thorheiten des Italieniſchen Theaters zu reinigen 
und den Schauſpielern beſſere Stuͤcke, die er aus andern Spr 
uͤberſetzte, in vie Haͤnde zu bringen ſuchte. 1734 wurde er or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Kogik und Metaphyſik. Aus ben 
Vorleſungen, welche er jest über die Philoſophie hielt, entſtan 
den feine Erſten Brände der Weltweisbeit, die mehrmals auf 
gelcgt wurden *). Das Berdienft indeſen welches er ſich als Phi⸗ 
loſoph erwarb, war unbedeutend, ob er gleich viel dazu beitrug 
die Wolfiſche Philoſophie zu verbreiten und allgemein verftänd: 
lich zu machen. Gr wurde darauf Decempir der Univerfität, be 
philofophifchen Fakultät und des Fürftenkollegiumd Senior, 
fo wie er audy zum Mitgliede verſchiedener gelehrten Gefellichaften, 
unter andern der Röniglich Preufifchen Societaͤt der Willen: 
fchaften zu Berlin, ernannt worden war. Er überlebte endlid 
den großen Ruhm, den er ſich durch feine erften Bemühungen er: 
worben hatte, und flarb den 12. December 1766, im fieben und 
fechzigften Jahre feined Alters. 


Selten bat ein Schriftfteller fo viele Verdienſte und fo viel 
Gebrechen in ſich vereinigt, Telten zu gleicher Zeit fo viele Bewun⸗ 
derer und fo viele Werächter gefunden, ald Gottſched. In 
Grunde hat ex der Literatur feines Baterlanded doch mehr genuͤtzt 
ald gefchadet, und nur für feinen eigenen Ruhm am fchlechtefter 
geforgt. Als er zu fehreiben anfieng, war bie deutfche * 
wirklich der aͤußerſten Verdorbenheit nabe, und bedurfte einen Dann, 
der mit Derkulifcher Arbeit von den gröbften Schladen fie reinigte 
Das ift fchon viel, daß er die tolle Sprachmifcherei, die vor ihn 
unfere Profa befledte, fo wie den Kohenſteiniſchen Schwulft ir 
ber Poefie glüdlich beſtritt; daß er der deutichen Bühne wenig⸗ 
ftend zur franpöfifchen Regelmäßigkeit half; daß er vielen treflichen 
Köpfen das Studium der Mutterfprache wichtig und angenehm 
machte, ‚und die Liebe zu den fchönen Wiffenfchaften und der deut; 
ſchen Poefie mit fruchtbarem Eifer audbreitete. Zu einer Zeit, De 
„übners poetifched Handbuch, Uhſens wohlinformirter Redner 
und Weifens Regeln alled galten, waren feine Lehrbücher ein: 
Erfcheinung von großem Einfluffe. Auch feine Achtung für vi bef 

eren 


worfen von Johann Chriſtoph Gottſcheden. Erſter theoreti 


nem -egiſter über beide Theile. Siebente Auflage 1762. gr. 8. 
(ı Thlr. 12 Br.) Die Neichsgrdfinn von Beyferling überlegte fü 
n8 Sranze tiche. — Erſte Bründe der Vernunftlehre, ans den 
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feren Werke ver Vorfahren, und die Mühe, mit ber er allerlei Mas 
terielien zur Geſchichte der Deutfchen Poefie und Sprache zufammens 
trug und befannt machte, waren unleu Wblich und nüglich, 
er mehr ſolche Sammlungen als feinen Vorrath zur Bes 
(dichte der dramatiſchen Dichtkunſt geliefert, ober mehr alte 
Dichter mit dem kritiſchen Fleiße bearbeitet, mit weldhem er den 
Teineke Suchs wieder erwedtte, fo wäre doch wenigftend fein Vers 
dienft als deutſcher Philolog unangetaftet geblieben. Aber er wollte 
derchaus einen Dichter von Range vorftellen, ohne daß er wahre 
Dichtertalente befaß, er wollte feine Regeln immer mit eigenen 
Nuſtern belegen, feinen halbwichtigen — allein geltend mas 
den, und Allen Alles feyn. Er blieb aus Eigenfinn ober 
baden Ei feiner Jugend ftehen; er reimte fort, ohne fehen 
wu wollen, daß feinere fe ſchon weit vor ihm voraus waren; er 
nahm einen gewiften fchalen Diktatorton an, der nicht Furcht ers 
weitte, ſondern beleibigte; er verfolgte heimlich die ſchoͤnſten Geis 
fter neben ſich, um nicht übertroffen zu werben. So gerieth er am 
Ende, durch Krieg und Fehden gefheilt, in die Hände ferner muthe 
willigen Gegner, umb erlebte fonach alle die Schmach, bie feinen- 
Nahmen noch jet druͤkt *). Man an ibm, wie tief ein 
Sgriſtfteller von allzugroßer und iger Eigenliebe geblendet 
berunterfinken, fich vergefien und felbft verunehren koͤnne. 


Gottſcheds fämmtliche. Schriften laſſen ſich eintheilen in 
eigene Schriften unb in Weberfetzungen, bie er theils allein, 
theils mit andern gemeinfchaftlich verfertigt, in Zeitſchriften, bie 
a mit Unterſtuͤtzung anderer herausgegeben, und in Ausgaben ber 
Berke fremder Autorem die er beforgt. 

1. Verſuch einer Eritifchen Dichtkunſt, durchgebends 
mit den Exempeln unferer beflen Dichter erläutert. Ans 
ftatt einer Einleitung iſt Sorazens Dichttunft überfetzt und 
mit Anmerkungen erläutert. Dieſe neue Ausgabe ift, ſon⸗ 
derlich im zweiten Theile, mit vielen neuen Saupıftbden 
vermehrt, von Jobann Chriſtoph Gottſcheden. Vierte 
febe vermebrte Auflage. Leipzig 1751. gr. 8. (1 Thlr. 4 Gr) 
Die erfte Ausgabe erfhien unter dem Zitel: Verfuch einer kri⸗ 
tifhen Dichtkanſt vor die Deutſchen, darin erfllich die all 

gemei⸗ 


An Deuiſchland wurde Gottſched beſonders von Noft (in dem 

Dorfpiel, ein fatirifdys epifches Gedicht im fünf Bücherht. 1743.) 

* (in dem Erweis, daß die Brreich*dianiiche Sekte den Ges 

ad verberbe xc. Samburg und Leipzig 1743. Sortiegung- 

rlin 1744.) Kiscov (in der Dorrede, mit weicher er die mochte 

Ausgabe des von Zeinecke verbeutfchten Longin begleitete) Im der 

Sameiz von Bobmer und Breitinger (f. den Art. Bobmer int 

Mr ne dieſ. dep, ©. 124.) in der ganzen Wtdße feines. Medanterch 
dargcheht, “ 


216. Joh. Chph. Gottſched. 


gemeinen Regeln der Poeſie, hernach alle beſondere Gat⸗ 
tungen der Gedichte abgebandelt und mit Exempeln erlaͤu⸗ 
tert werden, überall aber gezeigt wird, Daß Das innere 
Weſen des, Poefie in einer KTachabmung der Natur beftebe. 
Keipsig 1730. gr. 8. Die zweite verbefferte unb vermehrte Auss 
gabe erſchien Ebendaſ. 1737. gr. 8. Die dritte Ebendaſ. 
1742. gr. 8. „Und meine Dichtkunft Iebet noch! fie lebet, fag 
id u. ſ. w.“ fo beginnt Bortfched die Vorrede zu der vierten 
Aufiage feined Buches, und jubelt, daß es, troß den Angriffen 
feiner Gegner, noch lebe! — ber Schweizer nemlich, und 
vorzuͤglich des Hallifchen Prof. Meiers. Jene, indem fie befone 
derd in der Sammlung der Sbccherifchen Streitfchriften zur 
Verbeflerung des deutſchen Befchmades wider die (Bott 
fibedifche Schule Std. 2. 6. 9. 11. Bottfcheden als äfthetis 
ſchen Kritiker in feiner ganzen Bloͤße darflellten, und Breitinger 
feine Kritiſche Dichttunſt (Zürich 1740.) der Gottſchediſchen 
eradezu entgegenfehte; diefer, indem er, nach einer Unter 
chung einiger Urſachen des verdorbenen Geſchmacks der 
Deutſchen in Abficht auf die ſchoͤnen Wiflenfchaften, halle 
1746. feine Beurtbeilung der Gottſchediſchen Dichtkunft. 
Sechs Stüde. Halle 1747. 1748. 8. herausgab. (feier hatte 
zwar den rechten Ton einer unpartheiifchen kaltbluͤtigen Kritik ge- 
troffen, aber er zeigte mühfam und weitläuftig, was fich jetzt ſchon 
gem kurz und leicht zeigen ließ, daB Gottſcheds Dichtkunſt 
ad Buch nicht fey, wofür es audgefchrieen worden. Der ſyſtema⸗ 
tifch trockne Ton, welcher in feiner Kritik herrichte, machte fie we⸗ 
niger anziehend; unterdeffen. lernte man doch Daraus, wie unphilos 
fophifh Gottſched denke, wie ſchwach feine poetifchen Srundfi 
wären, und wie wenig er bad innere Weſen ber Dichtkunſt erforf 
babe. Vergl. Hannoͤw. Magazin 1768. St 24. ©. 382 f. 
gen biftor. literarifches Handbuch, 50 5. Abth. 1. 


©. 195. 
ne Beurtbeilung ber Kritiſchen Dichtkunft von Bott 
ſched lieferten unter andern bie Kritiſchen Verfuche, nusges 
fertige durch einige Witglieder der deutfchen Geſellſchaft 
in Breifswald, 85 ı. Std 4.8. 413 — 456. (Sie iſt mit 
vieler Gewandheit gefchrieben,, und deckt bie Bloͤßen des Verfaſſers, 
bp mie die feiner Schweizerifchen Gegner, fchlau genug auf.) 

ergl. Hannoͤw. Magazin 1768. Std 7. S. 106 ff. v. Blans 
konburgs Kiterarifche Zuſaͤtze zu J. G. Sulzers allgem. 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte ꝛc. BD 1. ©. 408 ff. 

Gottſched ſelbſt gab einen Auszug feiner Dichtkunſt unter 
dem Xitel heraus: Voruͤbungen der Isteinifchen und deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt, zum Bebrauche der Schulen entworfen 
von Johann Ebriftoph Bottfheden. Dritte Auflage. Keip⸗ 
Sig. 1775. 8. (6 Gr.) Die erſte Auflage erfchien zu Keipsig 

| ' ‘1750. 
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ı756.8. Die zweite verbeſſerte Ebendaſ. 1760. 8. Vergl. 
Dad LIeuefte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit Bd 6. 1756. 
S. 711 — 714. Dommerich ſchrieb eine Beurtheilung der 
Gottſchediſchen Voruͤbungen der (lateiniſchen) Dichtkunſt. 
Wolfenbuͤttel 1757. 8. und gab darauf, um die Gottſchedi⸗ 
ſchen Voruͤbungen aud der Schule zu verdrängen, feinen (Ents 
wurf einer deutfchen Dichtkunft zum Gebrauch der Schus 
len abgefaffet von M. "Johann Ehriftopb Dommerich, Rek⸗ 
sor der Herzogl. großen Schule zu Wolfenbüttel. Braun⸗ 
fdyweig 1758. 8. FT. 3. Ebendaſ. 1763. 8. (3 Gr.) heraus. 


2. Johann Chriſtoph Bottfcheds zc. Ausfuͤhrliche As 
dekunſt, nach Anleitung der alten Briedhen und Römer, 
wie auch der neueren Ausländer, in zweenen Theilen verfafler 
und iso mit den Zeugniffen der Alten und Erempeln der 
größten deutſchen Keöner erläutert. Start einer SEinleis 
tung iſt Das alte Befpräch von den Urſachen der verfallenen 
Beredſamkeit vorgeſetzet. Die fünfte Auflage. Keipzyig 
1759. ge. 8. (1 Thlr.) Zuerſt gab Gottſched einen Brunds 
ei 3u einervernunftmäßigen Redekunft, mebrentbeils nach 
Anleitung der alten Griechen und Römer entworfen. Han⸗ 
nover 1728. 8. heraus. Die nothwendigſten Regeln, die Cicero 
und Quintilian von berfelben gegeben hatten, waren barin kürze 
lich vorgetragen und flatt der Einleitung dad Befpräch von den 
Urſachen der verfallenen Beredſamkeit unter den Römern 
vorgefeht worden. Zu Beifpielen hatte er zwei Philippifhe Res 
den des Demoftbenes, und zwei Reden bed Cicero, nebft 
Jlediere Lobrede auf ben Tärenne beigefügt. Gottſched las 
.bieß Handbuch; es fand auch auswärts Beifall, und in wenis 

gen Jahren waren die Abdrüde verfauft. Im Jahre 1735. ftellte 
er daher eine etwas vollffändigere Ausarbeitung davon and Licht. 
Er gab damals dem Buche die Einrichtung feiner Kritiſchen 
Dichtkunſt, und fügte auch im zweiten Theile allerlei Beyſpiele 
Dach de a ae u fo wie fe dort bei den eh auf 

gem e. Auch dieſe ge sieng inner 
Zahren völlig ab, und ungeachtet fie wegen mancher Saͤtze Anfech⸗ 
tung bekam, wurde fie body 1739 aufs neue, vermehrt und ver 
beſſert, ans Licht — — Kaum waren vier Jahre verfloſſen, ſo 
war dieſe zweite groͤßere Ausgabe ebenfalls abgegangen. Gott⸗ 
ſched uͤberſah alſo ſein Werk aufs neue und fuͤgte hin und wieder 
einige Zeugniſſe der Alten zur Erlaͤuterung der Regeln bei, und 
da er fon bei der neuen Ausgabe der Kritiſchen Dichtkunft den 
Entſchluß gefaßt hatte, alle feine eigenen Gedichte wegzulafien, fo 
that er jeßt bei feiner Redekunſt ein Gleiches. “Auch. diefe dritte 
Auflage gieng dergeftalt ab, daß dad Buch 1750 abermald new 
gebrudt werden mußte. Dieß geſchah mit einigen wenigen, Mn 
. . - . . n 
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nicht ſehr erheblichen, Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen. Auch dieſe 
vierte Auflage wurde vergriffen, und Gottſched veranſtaltete 
einen fuͤnften Abdruck, wo er eine Menge von Beiſpielen aus dem 
Cicero, Quintilian, Seneca und Gellius zur Erlaͤuterung der 
Regeln hinzufuͤgte, und noch andere Verbeſſerungen anzubringen 
ſucht 


e. 
Einige Schulmaͤnner hatten ſich der Gottſchedſchen RXede⸗ 
kunſt zum Unterrichte der Schuljugend Zu pebienen geſucht, fans 
ben aber bald, daß dad Merk zu biefem Behufe zu groß und weite 
Kauftig und Toftbar ſey. Gottſched enffchloß fi) daher, einen 
Auszug fuͤr Schulen zu weranftalten, den er unter folgendem 
Zitel herausgab: Yorbbungen der Beredſamkeit zum Ger 
brauch der Bymnafien und größern Schulen, aufgeſetzt 
von Johann Ehriftopb Gottſcheden. Leipzig 1754. 8. 
Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
BD 4. 1754. ©. 921 - 925. 50 5. 1755. ©. 2337 239.) 
Eine Zweite Auflage erfchien Ebendaſ. 1756. 8. € dritte 
verbeflerte Auflage Ebendaſ. 1764, 8. Die legte Auflage ew 
fchien &bendaf. 1775. 8. (6 Gr.) Schon, ehe Bortfched feine 
Vortbungen herausgab, hatte Dommerich ein ähnliches kleines 
Werk für Schulen unter folgendem Titel druden laffen: Jos 
bann Ebriftopb Dommerichs zc. Anweifung zur wahren Be⸗ 
redfamteit, zum Bebrauch feiner Vorleſungen berausgeges 
ben. Lemgo 1747: 8. weite verbefferte Auflage. Eben⸗ 
daf. 1750. 8. (5 Er.) Dedgleihen Baumeiſter unter dem Kir 
tel: Friedrich Ebriftien Baumeifters, des Bymnafi Au⸗ 
gufti zu Goͤrlitz Rektors, Anfangsgründe Der Kedekunft ini 
kurzen Saͤtzen abgefaßt und mit Exempeln erläutert zc. 
Leipzig und Börlig 1754. 8. (8 Sr.) — 
Indeſſen wählten ſelbſt akademiſche Lehrer, gegen Gatt⸗ 
ſcheds Abſicht, fein Handbuch zum Gebrauch bei ihren Vorleſun⸗ 
en. Dieß bewog ihn, auch noch zu biefem Behufe folgendes 
Werkchen herauszugeben: Afademifche Redekunſt, zum (Bes 
brauche der Porlefungen auf hoben Schulen, els ein bes 
quemes Handbuch eingerichter und mit den ferönften Zeug⸗ 
niſſen der Alten erlaͤutert von Johann Chriſtoph Gottſche⸗ 
den. Leipzig 1759. 8. (8 Gr.) Vergl. Das Neueſte aus 
der anmurbigen Belebrfämkeit, Bo 9. 1759. 8.479 f- 


3. Vollſtaͤndigere und neuerläuterte deutfche Sprache 
Eunft, abgefaflee von Johann Ebriftopb Gottſcheden, 
weil. ord. Prof. zu Leipzig. Sechfle Auflage, von neuern 
durchgeſehen, ibren Brundfängen gemäßer eingerichtet und 
in eine ſchicklichere Ordnung gebracht (von Johann Bott 
lob Hofmann, dritten Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig, 
fl. 1797.) Keipsig 1776. ge. 8. (1 Thlr. 8 Er.) nachgedrudk 
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zu Wien 1776. Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Gründlegung zu einer deutfchen Sprachkunft, nach den’ 
beften Schriftfielleen‘ des vorigen und jetzigen Jabrhun⸗ 
derts entworfen von Johann Ebriftopb Bottfcheden. Leip⸗ 
zig 1748. gr. 8. Die zweite, SEbendaf. 1749. gr. 8. Die 
dritte, Ebendaſ. 1752. gr. 8. Die vierte, Ebendaſ. 1756. 
gr. 8 Die fünfte, Ebendaſ. 1762. gr. 8. (So viel an Gott⸗ 
fheds Methode bei diefem Buche audzufehen feyn mag, fo wenig 
er den wahren Geift unferer Sprache Fannte, fo viel Worurtheile 
er äußerte, fo hat dieß Werk doch an unzähligen Orten die damals 
weit und breit noch unbefannte Kunſt, grammatifch richtig zu 
füreiben, ausgebreitet, vornemlich in den Tatholifchen Ländern, 
wohin bie e unferer guten Schriftfteller nicht dringen Fonnten. 
E bat auch die Dialekte aus der Buͤcherſprache verbannen helfen; 
mehr Einheit der Sprache unter die. Schriftfteller gebracht, und 
der franzöfifch»beutfchen Sprachmengerei und dem gpoffirlichen 
Sanzleiftgle vieler Scribenten mehr und mehr Einhalt gethan. 
Bergl. Hanndv. Magazin 1768. Std 26. ©. 410. Ruͤdi⸗ 
gees Lleuefter Zuwachs der deutfchen, fremden und allges 
meinen Sprachkunde zc. Std 4. S. 12.) 0 
Auch aus diefem Werke machte Gottſched einen "Auszug, 
welcher unter dem Zitel erfchien: Kern der deutfchen Sprach, 
kunſt, aus der ausführlichen Sprachkunſt Heren Profeſſor 
Gottſcheds zum Bebraudy der Jugend von ibm felbft ins 
Aurze gezogen. Leipzig 1753. 8. Achte, vermehrte und: 
verbefferte Auflage (beforgt von Joh. Bortlob Hofmann). 
Rbendaf, 1777. 8. (8 Gr.) nachgedrudt zu Wien 1778- 
(Bergl. Rüdigers Neueſter Zuwachs zc. Std 4. &. 13 f.) 
Gottſched hatte feinen Kern der deutfchen Sprachkunft den 
ſimmtlichen berühmten Lehrern der Schulen in und außer Deutfch« 
land zugeſchrieben; aber einer berfelben nahm fich bie Freiheit, in 
vielen Stuͤcken den Heren Profeffor zurecht zu weiſen. Es geſchah 
dieß in folgender Schrift: Job. Michael Heinsens, Rektors 
zu Koͤneburg zc. Anmerkungen über des Herrn Prof. Gott⸗ 
fbeds deutſche Sprachlehre, nebſt einem Anbange einer 
nenen Profodie. Böttingen und Leipzig 1759. 8. Sie hat 
eigentlic) den Kern der deusfchen Sprachkunft zum Gegenflan: 
de und verfolgt ihn Schritt vor Schritt mit vieler Gründlichkeit, 
nimmt ‘aber doch auch auf die ausführliche Sprachkunſt Rüd- 
ſicht. (Vergl. Ruͤdigers Neueſter Zuwachs zc. Std 4. ©. 
14 f. Briefe die neueſte Literatur betreffend, Th. 4. Br. 
65. &. 269— 284.) Einiges aus dieſen Anmerkungen nahm 
Yeinze in der Zolge in feine Zleinen deutfchen Schriften ver- 
miſchten Inhalts unter folgenden Ueberfchriften auf: Tb. ı. ©. 
333 — 253. Verſuch einer Theorie der deurfchen Deklinas 
ion. ©. 347 409. Entwurf einer deutſchen Peofonie 
\ Ä oder 
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oder Verskunſt (hin und wieder verbeſſert und vermehrt). Gegen 
Heinze erſchien: George Chriſtoph Kunzens Beleuchtung eis 
niger Anmerkungen über des Herrn Prof. Gottſcheds deut⸗ 
ſche Sprachlehre von Herrn Joh. Michael Heinzen zc. 
Brandenburg 1760. 8. Desgl. Geſammelte Briefe über die 
Heinzifhbe Widerlegung der Gottſchediſchen Sprachlebre. 
Zeipsig 1760. 8. (Bergl Rüdigers Neueſter Zuwadıs x. 
Scck 4.8. 15 f.) | | 

Ueberſetzungen der Bottfchedifchen Sprachlebre: ins 
Franzoͤſiſche unter dem Xitel: La Grammaire Allemande de 
Mr. Gott/ched, Profelleur de Philofopbie de l’Univerßite de 
Leipfic, contenant les meilleurs ‚principes de la Langue Alle- 
mande dans un ordre nouveau, et mile en Francois par Mr, 
G. Quand. A Paris 1753. 12. La Grammaire Allemande de 
Mr. le Prof. Gottfohed, mife en Francois par Gotifr. Quand, 
Membre de la Sotiete de belles Lettres a Leipfic. Seconde 
Edit. corsigee et augmentee. Vienne et Prague 1756. 8. 
(Vergl. Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, 
30 3. 1753. ©. 529. 38 8. 1758. ©. 225 —229.) Le mai- 
tre allemand , ou nouvelle Grammsaire Allemande, methodi- 
que et railonnee, formee [ur le modele des meilleurs Auteurs 
de nos jours, et principalement fur celui de Mr. le Prof. 
Gottfched, dediee a Mad. la Dauphine. a Strasbourg 1753. 
gr. 8. Quatrieme Edition augmentee et corrigee. & Strasbourg 
. 1763. 8. (Bergl. Das Lleuefte aus der anmutbigen Belebr- 
famteit, 80 3. 1753. S. 525 — 529. 3d 12. 1762. S. 800.) ° 
Abrege de la Grammaire Allemande de Gott/ched et Junker. 
4 Berne 1795. 8. — ind "olländifche unter dem Titel: De. 
boogduitiche Spraackmeelter etc. door Ernft Zeydelaar. Am- 
| m 177% 8. — ins Ungriſche, Presburg 1784. 8. — 
ind Ruflifche zu Moskau 1762. — ind Kateinifche unter dem 
Titel: Grammatica germanica ex Gottichedianis libris colle- 
eta. Francof. 1770. 8. | 


4. Herrn Jobann Chriſtoph Gottſcheds P. P. der Koͤ⸗ 
nigl. Preuß. und Bononiſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Mitgliedes, Geſammelte Xeden in drei Abtbeilungen, 
nochmals von ihm felbft überfeben und verbeffert. Leipzig 
1749. gr. 8. (21. Gr.) Sie find nicht alle von ihm.. Die’ erfie 
Abebeilung enthält Lob⸗ und GBedächtnifreden 3. B. Bon 
dem Flore der deutjchen Poefie unter Kaifer Sriedrich dem rs 
fien ©. 39. (vorher einzeln, Keipsig 1746. 4.) Auf Ylicolaus 
Topernicus ©. gr. (vorher einzeln, Keipzig 1743. 8.). Auf 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt S. 125. (vorher einzeln, 
Leipzig 1740. 4) Auf Martin Opig ©. 173. (vorher eins 
sein, Keipsig 1739. gr. 9. mit Opitzens Biloni) Die 
Zweite 
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zweite Abtheilung enthaͤlt Leichenreden und Troſtſchriften. 
Die dritte Abtheilung enthält Vermiſchte Reden: } 3. Zum 
Lobe der Weltweisheit ©. 457. Daß ein Juriſt ein Philofoph feyn 
müffe ©. 532. Sokrates ein unuͤberwindlicher Weiſer &. 543. 
Die baupiele find aus einer Republik nicht zu verbannen 
5 . , * 
5. Berrn Johann Chriſtoph Gottſcheds, oͤffentlichen 
Lehrers der Weltweisheit und Dichtkunſt zu Leipzig, Bes 
dichte, Hefammele und herausgegeben von Jobann Joachim 
Schwabe. Leipzig 1736. gr. 8. IT. A. Ebendaſ. 1751. gr. 
8. (3 Zhle.) mit Gottſcheds Bildniffe. — Berrn “Johann 
Chriſtoph Gottſcheds zc. Befammelte neuefte Bedichte, _ 
herausgegeben von der Aönigl. deutſchen Befellfchaft. Koͤ⸗ 
nigsberg 1750. 8. — Der Procef, ein Scherzgedicht im 
Jabre 1740 feiner tbeuerfien Sreundin Luife Adelgunde . 
vViktorie Gottſched geb. Kulmus gewidmet von ihrem ges 
treuen Jobann Ebriftopb Gottſched, als ein opus poltbu- 
mum der Nachwelt geſchenkt und mit Eritifchen Anmerkun⸗ 
gen bereichert. 1774. 8. vergl. Almanach der deutfchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1774-5. 78. Allgem. deutfche Bibliothek 
Bd 25. St 2. S. 495 ff. : 


6. Hiſtoriſche Lobfchrift des weil. boch⸗ und wohlge 
bornen „Seren, „Herrn Ebriftians, des 5. Xoͤm. R. Zrei⸗ 
herren. von Wolf, Rönigl. Preuß. Geh. Raths, der Uni⸗ 
verfität zu Halle Ranzlers und Seniors, wie audy des Wa⸗ 
tur⸗ und Voͤlkerrechts und der Mathematik Prof. daſelbſt 
von Job. Ebpb. Gottſched). Nebſt des Hochſel. Frei⸗ 
Bupferbilde. „alle 1755. gr. 4. (1 Thlr.) VWergl 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo a2. Std 1. S. 
125 — 133. nt J 
7. Noͤthiger Vorrath zur Geſchichte der deutſchen dra⸗ 
matiſchen Dichtkunſt oder Verzeichniß aller deutſchen 
Trauer⸗Luſt⸗und Singſpiele, die im Druck erſchienen von 
1450 bis zur Baͤlfte des 5 Jabrhunderts, geſammelt 
und ans Licht geſtellt von Jobann Chriſtoph Gottſcheden. 
Keipsig 1757. 8. (als Titelkupfer die Abbildung eines Holz⸗ 
ſchnittes aus ber aͤlteſten deutſchen Ueberſetzung des Terenz vom 
Jahre 1499.) Zweiter Theil oder VNachleſe aller deutſchen 
Teauers, KLuſt⸗und Singfpiele, die vom Jabr 1450 bis 
1760 im Drucke erfchienen x. Als ein Anbang iſt Hrn. 
Tath Sreieslebens Nachleſe eben folder Städe beigefügt. 
Leipzig 1765. 8. (1 Thlr. 3 Gr.) Schon vorher hatte Gott⸗ 
ſched ein Verzeichniß von deutfchen dramatifchen Stüden dem 
weiten, dritten und vierten Bande der erftien Ausgabe feis 
ner 
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ner Deutſchen Schaubuͤhne beigefügt; als es in ber Folge flär- 
ker wurde, gab er es berichtigt und vermehrt beſonders heraus. 
Der Anhang hat noch den beſondern Titel: Herrn Gottfried 
Chriſtian Freieslebens, „Herzog. Saͤchſ. Gothaiſchen 
Raths und Bibliothekars, Kleine VNachleſe zu des beruͤhm⸗ 
ten Herrn Prof. Gottſcheds noͤthigem Vorrathe zur 

ſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt. Keipzig 
1760. 8. Sie ſtand vorher in dem Neueſten aus der anmuthi⸗ 
gen Gelehrſamkeit, Bd 10. 1760. 8.27 —38. S. q2 — 103. 
&.197— 311. 8, 300 — 320. S. 341 — 360. Bottfcheds 
dramatiſcher Vorrarb war und ift noch ein nuͤtzliches Buch, weil 
die Leſer dadurch in den Stand gefeht werben,‘ von dem älteften 
Zuſtande der deutfchen dramatifchen Dichtfunft aus fehr alten und 
ſeltenen Stüden zu urtheilen. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, Bd 3. Std 1. S. 85—95. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Tb. 1. Br. 16. &. 94 ff. — 
Eine mertwärdige Komoͤdie, Nachtrag zu Gottſched und 
Freiesleben, in Fuͤlleborns Nebenſtunden, Std 2. ©. 
10 f. | 


8. Johann Chriſtoph Bottfcheds ze. Beobachtungen 
über den Gebrauch und Mißbrauch vieler deutfchen Woͤr⸗ 
ter und Kedensarten. Straßburg und Leipzig 1758. 8. 
Vergl. Das Veueſte aus der anmutbigen Gelehrſamkeit, 
Bd 8. 1758. 8. 697— 705. Desgl. Rüdigers Neueſter 
Zuwachs zc. Std 4. S. 107 f. — Nicht lange vor feinem Tode 
(1765) ließ Bortfched eine Probe eines deutfchen grammatis 
ſchen Wörterbuchs bruden, die aber Außerft flüchtig gearbeitet 
wer. Hr. Adelung ließ die zwei erften Seiten in der Vorrede 
zu ſeinem Verſuch eines vollffändigen geammatifch  Eritifchen 
Woͤrterbuches der hochdeutſchen Mundart (Leipzig 1774.) 
abdruden. Bergl. (v. Berftienbergs) Briefe über die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Literatur, Semml. ı. Br. 7. ©. 86 
— 102.. 


9. Auszug aus des Herrn Batteux, Sffentlichen Zebr 
rers der Redekunſt zu Paris, ſchoͤnen Kuͤnſten aus dem 
einzigen Brundfarze der KTachabmung bergeleiter, zum Bes 
braudy feiner Vorlefungen mit verfchiedenen Zuſaͤtzen end | 
Anmerkungen erläutert von Johann Ebriftopb Bottfcbeden. 
Zeipzig 1754. 4. Vergl. Das Neueſte aus der anmutrbigen 
Belebrfamteit, 38 4. 1754. 8. 464— 467. Desgl. Briefe 
über den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiflenfchaften in 
Deutſchland (Berlin 1755.) Br. 2. 3. S. 8— 32. 


so. Handlexikon oder Eurzgefaßtes Woͤrterbuch der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte von Jobann 


bris 
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Chriſtoph Gottſched. Keipzig 1760. gr. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) 
Bortfched nahm hier den Begriff ber fhönen Wiſſenſchaften in 
bem Umfange, welchen Batteur ihnen gegeben hatte, und han⸗ 
delte alfo in diefem Werke alles, was zus Baukunſt, Redekunſt, 
Dichtkunſt, Malerkunſt, Schnigfunft und Muſik gehört, in alpha= 
betifcher Ordnung ab, Teferte auch die griechifche und roͤmiſche 
Mothologie, die Beſchreibung der merkwürdigften Helden und 
Schriftfteller der Griechen, Römer und Deutfchen, wie auch bie 
ne Redner, Künftler und Altertbümer unferer Nachbarn. 
&r aber bei dieſer Arbeit mehrere Gehülfen. Alle am Ende 
‚mit einem * bezeichnete Stüde find von, feiner Frau. Gottſched 
hatte den Entwurf zu dem Werke gemacht, theilte feinen Gehülfen 
die Arbeit aus, verfahe fie mit den nothwendigen Huͤlfsmitteln, 
gieng ihre Artikel durch und machte Zuſaͤtze. g ſeiner Zeit war 
dieß Buch in vielerlei Ruͤckſicht zu empfehlen, zumal da es in ſeiner 
Art dad erſte war; in der Folge wurde es durch die Sulzerſche 
Ebeorie der fhönen Kuͤnſte verdrängt. Vergl. Das Neueſte 
sus der anmutbigen Belebrfamteit, 855 9. 1759. 5. 743 — 
750. Briefe die neueſte Ziterarur betreffend, Th. 5. dr. 
1. ©. 33 —61. 
Be amme und anbere Pleinere Schriften 3. B. 
‚Progr. ſi Mufas obfletrices philolophiae. Lipf. 1730. 4. 
‚Oratio inanguralis de poetis, philp[ophis, reipublicae gene- 
riquo humano utilillimis. Lipf. 1750. 4. Dillert. de infelicite- 
te regni, ex quo literae exulant, Lipf. 1752. 4. Progr. de 
Iniquitate exterorum in ferendo de eruditis noltratibus judicio. 
Lipl. 2734. 4. Psogr. dedignitate Baccalaureatus. Lipf. 1739. 
4. Progr. de antiquifluna Aeneidos verlione Germanica, 
.quae ante 600 annos auct. Henrico de Veldeck edita, in Bi- 
bliotheca Gothana adlervatur. Lipf, 1745. 4. (deutfch im 2. 
Theile der Halliſchen Bemübungen. Vergl. FTeuer: Büchers 
faal der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 2. Std ı. &. 78 —04.) 
Progr. de rarioribus nonnullis Bibliothecae Paulinae codici- 
bus. Lipf. 1746. 4. De quibusdam philofophiae moralis apud 
Germanos antiquiores fpeciminibus. Lipf. 1746. 4. (Bon eis 
nigen alten Sittenlehrern bei den Deutfchen. Leipzig 1747- 4.) 
Frog. in quo aliquam nuperi itineris literarii raiionem reddit. 
Lipl. 1749. 4. Progr. de antiqua verlione Theotifca Magiltri 
Tancredi. Lipf. 1750. 4. Progr. de folemniori laureae in co» 
ronandis poetis ufu. Lipl. 1752. 4. Progr. de laurea Apollo- 
nari poetica. Lipf. 1752. 4. Progr. de temporibus Teutoni- 
corum vatum mythicis, Lipf. 1752. 4. (vergl. Floͤgels Bes 
ſchichte der Komiſchen Kiteratur, Bd 1.8. 212.) Progr. 
de declamationibus publicis. Lipf. 1752. 4. Vachricht von 
dee erneuersen deutſchen Befellfchafe in Keipzig. Keipsig 
” 1727." 
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1727. 8. Neue vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1731.8. Bes 
fchichte der Stiftung der normaligen fruchtbringenden Bes 
fellfchaft. Keipzig 1755. 4. u. ſ. w. 


ı2. Seren Bernhards von Sontenelle Befprädhe von 
mebr als einer Welt, zwifchen einem Frauenzimmer und 
rinem Belebrten, nach der neueften franzoͤſiſchen Ausgabe 
&berfetst, auch mit Siguren. und Anmerkungen erläutert von 
“Johann Ebeiftopb Gottſcheden. Zritte mit einer neuen 
Zugabe vermehrte Auflage. Leipzig 1738. 8. (die erſte er⸗ 
ſchien Leipzig 1726. 8.) Dabei auch feine Üeberfegung von Sons 
tenelle’s fer edichte Endymion, die erſte Arbeit, die Gott⸗ 
ſched fuͤr die Schaubuhne unternahm. (Cine neuere Ueberfegung 
der Sontenellifchen Geſpraͤche erfchien unter dem Zitel: Bern⸗ 
hard von Sontenelle Dialogen über die Mehrheit dee Wel⸗ 
ten; mit Anmerkungen und Kupfern. berlin 1780. 8. V. 
A. Ebendaf. 1789. 8. Die Anmerkungen find von den Ber- 
‚Iiner Afteonom Elert Bode.) — Bernbards von Sontenelle 
Befpräche der Todten, und Plutons Urtheile über dieſel⸗ 
ben, ins Deutfche überfetst und mit einer Vorrede von Bes 
fprächen überhaupt verfeben von Johann Ebriftopb. Botts 
fbeden. Leipzig 1727. 8. — Bernhards von Sontenelle 
Hiſtorie der heidniſchen Orakel, darin aus dem laseints 
ſchen Werte des von Dalen ein kurzer Auszug enthalten; 
"Bus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt und mit einem Anbange, 
darin auf. die Einwärfe eines Steaßburgifchen “Jeftiten 
(P. Baltus) geantwortet wird, verfeben von “Johann Ebeis 
ſtoph Bortfcbeden. Keipsig 1730. 8. — Herrn Bernbards 
von Sontenelle ze. Auserlefene Schriften, nemlich von 
mebr als einer Welt, Befpräche der Todten, und die His 
ſtorie der heidniſchen Orakel, vormals einzeln berausgeges 
ben, nun aber mit verfchiedenen Zugaben und fchönen Kup⸗ 
feen vermebrter ans Kicht geftellet von Johann Chriſtoph 
Gottſcheden. Leipzig 1751. gr. 8. Æendaſ. 1760. Vergl. 
Das Neueſte aus der anmutbigen Belebrfamteit, 0 1. 
1751. S. 307 - 310. 


13. Seren Gottfried Wilbelms Freiherrn von Leib⸗ 
nitz Theodicee, das iſt, Verſuch von der Guͤte Gottes, 
Freibeit des Menſchen und vom Urſprunge des Boͤſen; 
bei dieſer vierten Ausgabe durchgehends verbeſſert, auch 
mit verſchiedenen Zuſaͤtzen und Anmerkungen vermehrt von 
Jobann Chriſtoph Gottſcheden. Statt einer Einleitung 
iſt die Sontenellifche Lobſchrift auf den „Herrn von Keibs 
nitz von neuem Überfent. Hannover 1744. gr. 8. (1 Thlr. 
20 Gr.) Antheil hatte Bortfcheds Frau; fie uͤberſetzte z. B. bie 
Sontenellifche Lobfchrift u. ſ. w. — 


14. Herrn 
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14. Herrn Peter Baylens, weil. Prof. der Philoſophie 
and wziftorie zu Rotterdam, hiſtoriſches und kritiſches 
Woͤrterbuch, nach der neueften Auflage von 1740 ins Deuts 
fche überfeut, auch mit einer Vorrede und verſchiedenen 
Anmerkungen verfeben von Jobann Ebriftopb Bostfcheden, 
Prof. der Pbilofopbie 3u Leipzig ꝛe. Erſter Theil. A und 
3. Tebſt dem. Leben des Herrn Bayle vom Seren Dess 
maizeaur. Keipzig 1741. Sol. weiter Theil. € bis J. 
fEbendaf. 1742. Sol. Dritter Theil. A bisP. SEbenaägf. 
3743. Sol. Vierter Theil. & bis 3. SEbendaf. 1744. Sol. ' 
(18 Thlr.) Gottſched hatte die Aufficht, bei dieſem Werke, ſchrieb 
die Vorreden zu ben einzelnen Theilen, uberfegte einen flarfen phi⸗ 
Iofephifchen Artikel des erſten Theils, fügte in allen vier Zheilen 
feine Anmerkungen hinzu u. ſ. w. Die eigentlichen Uebelſetzer 
waren der Hr. v. Aödnigslöwen, 3. 3. Schwabe, 7. C. Mäl 
ler, 5. 3. Ibbeken, K. Chriſt. Bärtner und Chriſt. Fuͤrch⸗ 
teg. Geller. (Man hat in neueren Zeiten einen Auszug aus 
dem Bapylefchen Wörterbuche zu liefern angefangen. Der erſte 
Band deffelben erfchien unter dem Zitel: Peter Bayle Yilkos 
riſch⸗kritiſches Wörterbuch für Theologen. Lübed 1779. 
ge. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Der zweite Band unter dem Zitel: 
Peter Bayle Hiſtoriſch⸗kritiſches Wörterbuch für Dichters 
freunde. Kübed 1780. gr. 8. (1 Xhlr. 12 Gr.)). | 


15. Die deutfche Schaubhhne nach den Regeln der als 
ten Briechen und Römer eingeridter, und mit einer Vors 
rede „‚berausgegeben von Johann Ebriffopb Bottfched. 
Sechs Theile. LZeue verbeflerte Auflage. Leipzig 1746 — 
1750. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Die erſte Ausgabe erfhien unter 
dem Titel: Die deurfche Schaubäühne nach den Kegeln und 
@rempeln der Alten, nebff einer Porrede und des Erzbi⸗ 
ſchofs von Senelon Bedanten von der Tragödie und Kos 
mödie, ans Licht geftellt u. f.w. LKeipsig 1741 — 1745. 8. 

Der erfte Thejl enthält: Die Horazier des Eorneille, von 
dem Freiherrn von Glaubitz; Der Mifanthrop des Moliere, 
von Mad. Bottfcbed; Der derbende Kato, von Bortfched (vors 
ber einzeln unter dem Titel: Der ſterbende Kato, ein Trauers 
fpiel, nebft Senelons Bedanten von Trauerfpielen und 
einer Eritifchen Vorrede, darin von der Hinrichtung defs 
felben Rechenſchaft gegeben wird. Keipsig 1732. 8.) wurde 
mehrmald wiederholt, zulegt unter dem Zitel: Seren Jobann 
Ehriftopb Gottſcheds Sterbender Kato, ein Trauerfpiel, 
nebft Senelons Gedanken von Trauerfpielen, und einem 
£risifcben Anbange, darin die Rinrichtung deſſelben getas 
delt und vertbeidigt wird. Zehnte verbeflerte Auflage. 
(mit noch einem zweiten Anhange von ben Schidfalen dieſes 
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Drauerſpiels in Frankreich und Deutſchland von €. G. Zöllner) 
Ebendaſ. 1757. 8. (3 Gr.) franzsfifh im Theatre Allemand. 
Amfterd. 1769. ı2. Ungeachtet aber bed unglaublichen Beifalls, 
welchen dieß in gereimten Alerandrinern verfertigte Stüd erhielt, 
ift ed dennoch mehr ein Gewebe von Schulchrien, ald ein wahres 
Trauerſpiel. Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Bes 
lebrfamkeit, Bo 7. 1757. &. 288 —294. Zritifehe Gedan⸗ 
Een über den fierbenden Kato, und Befcheidene Antwort 
auf Die Eritifchen Bedanken über den ſterbenden Kato, in 
den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredfamleis, Bd 2. Std 5.6. 39 — 68. 80 8. 
Std 22. S. 358. Sinnliche Erzählung von der mechanis 
ſchen PVerfertigung Des deutfchen Griginalſtuͤckes: Der 
ſterbende Kato, in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streits 
ſchriften, 30 2. Std 8. S. 80 — 96.); Die Spielerinn, eine 
Barce bed Düfresny, von Straube; Der Eid, ein Zrauerfpiel 
des Corneille, von Zange; Der politifche Kannengießer nach 
Bolberg, von Detharding; Die Widerfprecherinn ded Döftesny, 
von Mad. Bottfched. | 
Der zweite Theil enthält: Iphigenia , ein Trauerſpiel nach 
bem Sranzöfifchen ded Racine, von Bottfched (vorher einzeln, 
Ceipzig 1733. 8.); Die Opern, ein Luflfpiel nah St. Evre⸗ 
mond, von Gottſched; Kornelia, die Mutter der Gracchen, ein 
Trauerſpiel nach Demoif. Barbier, von Dad. Bortfched (vorher 
einzeln 1750. 8.); Dad Gefpenfl mit der Trommel, nah Addi⸗ 
fon und Destouches, von Mad. Bortfcbed ; Zaire, Zrauerfpiel 
nach Voltaire, vom Schwabe; Der Deutichfranyos nad) Hol 
berg, von Derbarding. 
. Der deitte Theil enthält: Alzire, Trauerſpiel nad) Vol⸗ 
ire, von Mad. Gottſched; Darius, Trauerfpiel von Pitſchel; 
—ã oder der großſprecheriſche Officier, ein Luſtſpiel nach 
Bolberg, von Detharding; Atalanta oder die bezwungene 
Sproͤdigkeit, ein Schaͤferſpiel von Gottſched; Der poetiſche Dorf⸗ 
junfer, ein Luſtſpiel nach Destouches, von Mad. Gottſched. 
- Der vierte Theil enthält: Herrmann, ein Zrauerfpiel von 
geh. Elias Schlegel; Die ungleiche Heitath , ein Luſtſpiel von 
ad. Gottſched; Aureliud oder der bergichene Mord, ein Trauer⸗ 
iel von Quiſtorp; Der gefchäftige Müßiggänger, von Job. 
liss Schlegel; Banife, ein Zrauerfpiel von (Brimm; Die 
Auftern, ein Nachſpiel non Quiſtorp. 
Der fünfte Theil enthält: Honthea, ein Trauerſpiel von 
Mad. Gottſched. (Der Stoff iſt aus Xenophons Cyropadie 
enommen. Es befindet ſich auch in den Briefen der Mad. 
ottſched, Th. 3. S. 177- 270. Vergl. J. J. Bodmers 
geurrbeilung der Pantbea, eines fogenannten Trauerfpiels. 
Shrich 1746. 8.) Die Haudfranzöfinn, von Mad: Gorfeped ; 
Ö, 
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Dido, von “Job. Elias Schlegel; Der Bod im Proceffe, von 
Ouiftorp; Mahomed ber Vierte, Zrauerfpiel von B. E. Krie⸗ 
ger; Cfije, Schäferfpiel von Ublig. 

Der fechfte Theil enthält: Die Parififche Bluthochzeit Koͤ⸗ 
nig Heimichd von Navarra, Trauerfpiel von Gottſched; Das 
Teſtament, ein Euftipiel von Mad. Gottſched; Agid, König von 
Sparta, Zrauerfpiel von Gottſched; Der Hypochondriſt, Luſtſpiel 
von Buiftorp; Der Unempfindliche, ein Luſtſpiel in Werfen von 
Ublig; Der Witzling, ein Nachfpiel von Mad. Gottſched (worin 
bie, Gottſcheden verhaßten, Verfaffer der Bremifchen Beiträge 
lächerlich gemacht werben follen). “ 

Vergl. Briefe über den jenigen Suftand der fchönen 
wiſſenſchaften in Deusfchland (Berlin 1755) Br. 11. S. 113 
— 139. (Ebriftian Seiner. Schmids) Chronologie des Deuts 
fchen Theaters 5. gı f. 101. 106. 110. 116. 120. 

Nach Gottſcheds Tode erfchien noch: Thaleftris, Koͤni⸗ 
ginn- der Amazonen, aus dem vortreflichen italieniſchen 
Singfpicle Ihrer Rönigl. Hoheit der unvergleichlihen Er⸗ 
melinde Thalea, in ein deutfches Trauerfpiel. verwandelt 
von Johann Chiſtoph Gortfcheden. Zwickau 1767. 4. 
Bergl. Klotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Wilfenfchaften, 
BD 2. Std 6. 8. 342 — 345. 


16. Die vernänftigen Tadlerinnen, eine moralifche 
Wochenfchrift. SErfter, zweiter Theil. alle und Keipzig 
1725. 1726. gr. 8. 72.3. Hamburg 1747. 8. (1 Zhlr. 16 Gr. 
Sie enthält vermifchte Auffähe von Gottſched, feiner Frau u 
einigen Freunden. So mittelmäßig auch diefe Aufſaͤtze waren, fg 
erhielten fie doch, ald damals noch feltene Probufte des beutfchen 
Witzes, vielen Beifall. — An die Stelle der Tadlerinnen trat: 
Der Biedermann, ein moralifche Schrift. Zwei Bände (in 
hundert Stuͤcken). Leipzig 1727. 1738. 4. (2 Thlr. 2 Gr.) | 


17. Beiträge zur Eritifcben Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, berausgegeben von 
einigen Wisgliedern der deutſchen Befellfchaft in Leipzig. 
(Erſter Band) Std 1 —4. (Öweiter Band) Sıd 5% 
(Dritter Band) Std 9—ı2. (Vierter Band) Std 13 — 
16. (Sünfter Band) Std 17 —20. (Sechſter Band) Stck 
21 — 24. (Siebenter Band) Std 25 — 28. (Achter Band) 
Stck 29— 33. Keipsig 1732— 1744. 8. (5 Thlr. 8 Cr.) Aus 
zuge aus alten und neuen beutfhen Büchern, Abhandlungen über 
allerlei in Die deutſche Literatur, Kritit, Dichtkunft und Beredſam⸗ 
keit einfchlagende Materien, Beurtheilungen der Verdienſte und 
Gehrechen deutfcher Schriftfteller, Lebendbefchreibungen ſolcher 
Männer, bie fih um die deutfche Sprache, Poefie und Beredſam⸗ 
keit verdient gemacht haben u. ſ. w. maden ben Inhalt biefer u 
| 9a träge 
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traͤge aus. Vergl. Kritiſche Verſuche der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Greifswalde, Bd 1. Std 1.5. 1 — 30. 
3d 1. St ı. (Berzeichniß) von deutfchen Weberfegungen 
der meiften alten Iateinifchen Schriftfteller S. ı. (fortgefebt Stck 
3. ©: 497. beögl. Bd 3. Std 12. ©. 564. 85 7. Std 27. 
S. 378. vergl. Reitifche Verfuche der deurfchen Befellfchaft 
im Breifswalde, Bd ı. Std 4. S. 339. Bd 2. Std 7. ©. 
95. Stk 8. S. 152. desgl. Canzlers und Meißners Quartal: 
ſchrift für aͤltere Literatur und neuere Kektuͤre, Jahrg. 3. 
1785. Heft 4. S. 27 — 69. Heft 6. &.67— 110.) Bon der 
&hknpeit der deutfchen Sprache in Abficht auf ihre Bebeutung 
5.55. Bon den Vortheilen, welche die deutfche Sprache durch 
eine genaue Unterfuchung des Unterfchiebed der Wörter in Anfehung 
ihrer Bedeutung haben würde &. 70. Daß verlufligte Parabeis, 
aus Johann Miltons, Zeit feiner Blindheit in Englifcher Spra⸗ 
che abgefaßten, unvergleichlichen Gedichte, in unfer gemein Deutſch 
übergetragen und verleget durch E.G. V.B. (rnft Bortlieb 
von Berge) Berbft 1682.8. &. 85. M. Fabiani Toerneri 
Differtatio Academica de Poeſi Skaldorum Septentrionalium 
d. i. Fabian Törners, Königl, Prof. der Beredfamkeit zu Upfal, 
Abhandlung von der Dichtkunft der Skalden bei den Nordiſchen 
Voͤlkern. Upfal 1717. 8. S. 105. Ob zwiſchen Vor und Für 
ein Unterfchied fey, und worin derfelbe beſtehe &. 130. Job. 
Dinnebaupts, Konrektord zu Quedlinburg, gedrüdter un) er- 
uickter Jakob, in einem öffentlichen Schaufpiele vorgeftellt. Qued⸗ 
Unburg 1703. 8. &. 137. Jo. Georg. Wachteri de lingua 
Codicis argentei Commentatio d. i. Bon der Sprache ber ſoge⸗ 
nannten Gothifchen Ueberfegung ded Neuen Teſtaments S. 150. 
Bon der Aehnlichkeit der deutfchen und lateiniſchen Sprache S. 156. 
Bon der Wörterordnung in der deutfhen Sprache &. 175. — 
Std 2. Diflertatio hiltorico - critica de antiguillimis linguae 
Germanicae momentis Gothico - Theotifcis d. i. Chriſtian 
Schoͤttchens, Rekt. und Prof. zu Stargard, Abhandlung von 
ben allerälteften Weberbleibfeln der Sothifchen und Deutſchen Spra- 
che in noch vorhandenen Schriften. Stargard 1723. 4. ©. 1. 
(eigentli 183.) Parergon criticum de praeftantia quadam 
poeleos Germanicae prae Gallica et Italica, Diſſertato habita 
A. 1715. a Jo. Henr. Beuthner d. i. Kritifche Abhandlung von 
* einigen Vorzuͤgen ber beutfchen Poefie vor der franzöfiichen und ita- 
lienifchen ıc. &. 302. Valent. Ernefl. Loefcheri Literator 
Celta d. i, Herrn Dr. Asfchers Vorſchlag und Verſuch, wie die 
alte, mittlere und neue Sprache der Einwohner des Abendländifchen 
und Nordlichen Theild von Europa zu unterfuchen, mit einander 
zu vergleichen und zu erflären fey, herauögegeben von “Job. Aus 
guſtin Egenolf. Leipzig 1726. &. 216. Job. Mar, Prof. 
an der. Koͤnigl. Ritteralademie zu Liegnitz, Deutfcher Sctäffel zu 
' allen 
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allen Sprachen oder Grundſaͤtze der deutſchen Sprache. Liegnitz 
1728. 8. S. :26. Weberfegumg in deutſcher Heldenpoeſie des 
Virgilianiſchen Liebes- und Lebenslaufs des großen Kriegeshelden 
Aeneas. Mit kurzverfaßter Beifuͤgung erforderlicher Anmerkun⸗ 
gen, von Theodor Ludwig Cau ⁊c. Elbing 1725. 4. ©. 230. 
ob. Ebriftian Guͤnthers aus Schlefien Eurieufe und merkwuͤr⸗ 
tige Lebend- und Reifebefchreibung , welche er felbft mit poetifcher 
Feder entworfen und an einen guten Freund uͤberſchicket, nebft ei= 
nem Anhange einiger von ihm verfertigten noch ungebrudten Briefe. 
Schweidni und Leipzig 1732. 8. ©. 247. Rarl Guſtav Yerdi, 
Kaiferl. Raths, auch Medaillen = und Antiguitäteninfpeftons, Uns 
vorgreifliche Gedanken über die Auf- und Einrichtung einer Deuts. 
(hen Sprachgefelfchaft, wie foldhe einem vornehmen Minifter find 
überreichet worden &. 267. M. Caroli Ortlod Dillertatio de’ 
variis Germanae poeleos aetatibus d. i. von den verfchiebenen 
Altern der deutichen Poefie. Wittenberg 1654. 4. S. 280. M. 
Franc. Alb. Aepini Exercitatio de linguae Saxoniae inferioris 
aeglectu atque contemtu iniufto d. i. Bon unbilliger Verach⸗ 
der plattveutfchen Sprache, Roſtock 1704. 4. S. 304. Bers 
ichniß der vornehmften Skribenten von den Druiden &. 323. _ 
—* rechten Gebrauch der Woͤrter den und denen, der und de⸗ 
rer, ©. 342. — Std 3. M. Sam. Rudolphi Gerfläcker 
Diflertatio philologica de blanda Gallorum compellatione 
Papa, ulu hodie inter noltros recepta d. i. Won dem heutigen 
. Gebrauch des franzöfifchen Worts Papa unter den Deutfchen. 
ipzig 1708. 4. ©. 527. — Scck 4. Von ber Gluͤckſeligkeit 
der der ©. 545, Syntaxis praepohtionum Germani- 
caraın, oder eigentliche Bedeutung und Fügung der veutfchen Vor⸗ 
wörter, nebft einer Zugabe vom Kaſus gewiſſer Nebenwoͤrter, 
Nenn⸗ und Zeitwörter nach D. Lutbers Wortfuͤgung und heutis 
gem Gebrauche abgefaßt und mit Beifpielen erläutert &. 564. 
Georgi Henifchii B. Medicin. Doctoris et Matbematici Au- 
ii, Tiiefaurus linguae et fapientiae Germanicae etc. P.I. 

d. i. (Be. Heniſchens tz der deutſchen Sprache und Weis⸗ 
beit xc. Th. 1. Augsburg 1616. Fol. S. Pike 3. ©. Schel⸗ 
horns Nachricht von einem gefchriebenen Werke in altfräntifchen 
deutfchen Reimen S. 593. Anmerkungen uͤber die Wörter daß. 
und das & 609. Won dem Gebrauch der zweifachlautenden Buch⸗ 
faben 8.617. Klag ded armen Manns und Sorgenuol ynn 
theurung vnd hungersnot, und wormit er fi) darinn zu tröften ans 
ſchoͤnen Hiftorien der heyligen fchrift der lieben Armut inn biefer 
theurung zu troſt reymweis geftellet Dur) Paulum Kebbun, Pre: 
diger zu Diauen. (3widaw 1540. 8.) &. 622. M. Francifei 
Wokenii Anleitung zur deutſchen Poeſie. Leipzig 1716. 8. 
S. 659. Verzeichniß einer Gattung eigener Nahmen bei uns 
Deutſchen S. 684. oo Ä 202 
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Bd 2. St s. Bon ben gleichguͤltigen Wörtern (Synony⸗ 
men) in der deutfchen Sprache &.4. A new German Grammar 
eic. d. i. Neue deutfche Sprachlehre, vermittelft welcher ein Eng⸗ 
länder leicht zu einer Kenntniß der deutſchen Sprache gelangen 
kann, vornemlich den Kauflcuten und Reifenden zum Nuben abge⸗ 
faifet und mit verfchiebenen bequemen und im gemeinen Leben vors 
kommenden Sefprächen begleitet von Benedikt Beilern ꝛc. London 
1731. 3. &. 21. De druidis, occidentalium populorum phi- 
lofophis etc. d. i. Bon den Druiden, ald den Weltweifen ber oc⸗ 
cidentalifchen Voͤlker handelt in einer Differtation M. "Job. Be. 
Seid, der: Poefte Prof. zu Um Um 1731. 4. S. Bon 
den zufammengefebten Wörtern der deutſchen Sprache &. 85. 
Joh. Ludw. Praſchens gründliche Anzeige von der Bortreftide 
feit und Verbeſſerung der deutfchen Poeſie, nebft einer poetifchen 
Zugabe. Regensburg 1680. 12. &. 130. Nachricht von dem am 
‚Ende ded 17. Jahrhunderts zu Dresden im Werke gervefehen Leo⸗ 
goldenorden S 108. — Std 6. Job. Sriedr. Chriſts Vor⸗ 
fchläge zu befferer Einrichtung der Poeſie Kberhanpt und det. beut- 
ſchen insbefondere &. 210. Ueber den Ausdrud Wanderung ber 
Völker, und Aber das Wort Urbild S. 331. Unterfichung des 
Worts uuipbair im Schwäbifchen Landrechte ıc. von “Job. Gott⸗ 
tieb Krauſe Wittenberg 1733. 4. S. 2355. Kritiſche Unters 
fuchung ded Wortd Biedermann S. 308. Nachricht von dem 
allererften deutfchen Briefſteller &. 226. Paul HAachenbergs 
Ahhendlung von der Sprache der alten Deutfchen &. 332. Ge⸗ 
danken von der Rechtfchreibung einiger Wörter der beutfchen Spra⸗ 
he S. 358. — Se 7. Conflium de thelauro teutonico al- 
tero tertioque adornando etc. d. i. Vorſchlag zu Werfertigung 
eines zweiten und dritten Schatzes altdeutfcher überhfiebenen Schrif⸗ 
ten und einer neuen Ausgabe der Gothiſchen Ueberſetzung der vier 
Gangelien ıc. von “Job. Heinr. Stuß, Rektor des Gymnaſ. zu 
Gothaͤ. Gotha 1733. 4. S. 413. Der undeutſche Katholik oder 
hiſtoriſcher Bericht von der großen Nachlaͤſſigkeit der Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen, beſonders der Jeſuiten, in Verbeſſerung ber deutſchen 
Sprache und Poeſie ꝛc. durch Megaliſſus (M. Be. Lizel). Jena 
1730. 8. S. 438: Auszuͤge aus Marquard Frehers Samm⸗ 
lung derer, bie von deutſchen Sachen geſchrieben haben &. 448 und 
684. Bon der Ratur der Sprachen, als eine natürliche Sprach- 
kunſt &. 463. —. Std 8. Der Haböpurgifche Ottobert; durch 
ein Mitglied der hochlobl. fruchtbringenden Geſellſchaft. Erfurt 
1694. 8. S. 541. Der Urfprung ‚' die Beränderungen und bie 
Uebereinflimmung der Sprachen, Fortfegung der Abhandlung von 
der Natur der Sprahen S. 599. Herr. Heifenü, Bibliothee 
carii et Paedagogiarchae Bremenlis, Orätio de eloquentia ve 
terum Germanorum d. i. Heinr. Heifens Rede von der Bered⸗ 
ſamkeit der alten Deutfchen. Bremen 1732. 4. S. 627. rc 
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ſuch eines Beweiſes, daß eine Oper nicht gut ſeyn koͤme S. 648. 
Abhenblung von den boppelten Buchflaben im Deutſchen &. 661 


235 3. Std 9. Des P. Poree Rede von ben Schaufpielen, 
ob fie eine Schule guter Sitten find ober ſeyn Fünnen, aus dem 
Sranzöfifchen uͤberſegt, nebft einer Abhandlung von dee Schaubühne 
von Job. Sriede. May. Leipgig 1734. 8. 8.3. Orthogra⸗ 
phifche Anmerkungen über dad b oder den Hauchlaut &. 34. GEfr. 
Behrndts Sprachanmerkung zu dem altbeutfchen Nahmen (Ellen, 
und beffen heutigen Ueberbleibfeln, auch verfchiedenen andern Woͤr⸗ 
ten S. 40. Das Bild eined geſchickten Ueberſetzers von Be. 
Venzty S. 59. Anti⸗Longin oder die Kunſt in der Poeſie zu 
friechen,, anf li von dem „pen Dr. Swift den Engländern 
zum Beften gefchrieben , jcht zu Verbeſſerung des Geſchmacks 
der Deutſchen uͤberſetzt und mit Beiſpielen aus engliſchen, vornem⸗ 
lich aber aus deutſchen Dichtern erlaͤutert; beigefuͤgt iſt ebendeſſel⸗ 
ben Staatsluͤgenkunſt, und eine Abhandlung des Proſ. Gott⸗ 
ſcheds vor dem Pathos in den Opern. Leipzig 1734. 8. S. 164. 
Job. Mich, Hennens Vorſchlag zur Herausgabe der vier Evans 
geliften in den beutfchen und beutfchartigen Ueberfekungen &. 186. 
— Scck 10. Nachricht von den dentfeben Ueberfegungen der alten 
en Schriftſteller 5. 195. Hudemanns Probe einiger 

Dichte und poetifchen Ueberfegungen , denen ein Bericht beigefügt 
worden, ber von den Vorzuͤgen ˖der Oper vor ben tragifchen und 
tomifchen Spielen handelt. Sambung 1732. 8. ©. 268. De pul-' 
chritudine carminum, Dilert. I et IL. d. i. Hm. M. “Job. Be. 
Bocks, orbentl. Lehrers der Poefie zu Königsberg, zwei akademi⸗ 
fe Abhandlungen von der Schönheit in Gedichten. Koͤnigsberg 
1733. 4 ©. 316. — Std ır. Nachricht von Pet. Keichard 
Cramers großem Börterbuche für die Deutfchen &. 428. Paul 
Hachenbergs Abhandlung von den Studien der alten Deutfchen 
aus dem Lateinifchen eat von Be. Venzky S. 494. — 
St 12. “Job. Friedr. von Uffenbach Geſammelte Nebenarbeit 
in gebundenen Reden ıc. nebft einer Vorrede von der Würde ber 
Singgedichte, mburg 1733. 8. ©. 603. Jo. Henr. a Sue- 
les , Gymnal. Lub. Reet. Memoria Stadeniana etc. d. i. “Job. 
Zeinr. von Seelen Stadiſches Ehrengedächtniß oder Abhandlung 
von dem Leben, Schriften und Berbieniten Herrn Dierrichs von 
Stade, worin zugleich verfchiedene Nachrichten, welche die Ge⸗ 
ſchichte und Philologie, zumal der deutichen Sprache, erläutern, 
begriffen find. Hamburg 1725. 8. S. 639. De literis et Iin- 
gma Getarum [. Gothorum, item de: notis Lombardicis etc. 
editore Bonaventura Vulcanio, Brugenſi, d. i. Anmerkungen 
von den Buchſtaben und der Sprache der Geten oder Gothen, des⸗ 

ichen.von den Gchreibzeichen der Lombarden, nebft einigen Pro⸗ 
verfchiebener anderer alten Sprachen; beraudgegeben von Bo⸗ 
navens 
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naventäre Vulcanio aus Brügge in Flandern. Leiden 1597. 8. 

©. 671: Ä 

‚82.4. Std 13. Der deutſchen Spradhe Stammbaum und 
Fortwachs, oder deutfher Sprachſchatz, worin alle und jede deut- 
ſche Wurzeln oder Stammmörter , fo viel’ deren annoch bekannt und 
jest im Gebrauc find, nebft ihrer Ankunft, abgeleiteten, Doppe⸗ 
lungen, und vornehmften Redarten, mit ‚guter Lateinifcher Dolmets 
fchung und funftgegründeten Anmerkungen, befinblich, fammt einer 
hochdeutſchen Letterkunſt, Nahfhuß und deutfhem Regiſter; fo 
Lehrenden ald Lernenden zu beider Sprachen Kundigkeit nöthig. 
und nuͤtzlich, durch unermüdeten Fleiß in vielen Jahren gefamm- 
let von dem Spaten: (Bafpar von Stieler). tnberg 169. 
4.8.3. Beweis, daß der fel. Luther Eein Sprachverberber fey, 
fondern daß die deutfche Sprache durch feine Ueberfehung (der Bi⸗ 
bel) große Vortheile erhalten Habe S. 74. Bon den ungleich flies 
enden Zeitwörtern (Anomalis) der deutfchen Sprache S. 85. M. 
Ge. Henr.. Zinckii Diflertaio de eloquentia Germanorum 
d. i. Gefchichte der deutfchen Beredfamleit. Halle 1719. 8. S. 107. 
— Std 14: Ebpb. Ernſt Steinbachs M. D. vollfiändiges 
beutfched Woͤrterbuch, vel Lexicon Germanico - latinum cum 
praefationibus et auctoris et Zo. Ulrici Koenig. Erſter, zwei⸗ 
ter Theil. Breslau 1734. 8. &. 190. Parnallus Boicus ober 
Neueröffneter Mufenberg, worauf verfchiebene Denk⸗ und Leswür- 
digkeiten aus der gelehrten Welt, zumalen aber aus denen Bayer⸗ 
landen abgehandelt werden. Vier und zwanzig Unterrebungen. 
Bier Bände München 1722 — 1727. 8. S. 864. Die finns 
reihe Tragi⸗Comoͤdia, genannt Eid, ift ein Streit ber-Ehre und 
Liebe, verbeutfcht von Beorge Breflinger, Regendburgern, Kais 
ferl. Notar. Hamburg 1679. 8. S. 297. Das neue Teftament 
unferd Herrn Iefu Chrifti, eigentlich aus dem griechifchen Grunds 
terte gedollmetſcht und in das Deutfche überfeget burch weil. Job. 
Jacob Junckherrot. Offenbach 1732. 8. ©. 316. — Std 
25. Ded juͤdiſchen Geſchichtſchreibers Flav. Jofepbus fämmtliche 
Werke uberfegt ıc. von Joh. Sriedr. Cotta. Tuͤbingen 1735. 8. 
S. 337. .: De..Gallorum imperio et philofophia libri VII. Sco- 
ohano .Forcatulo, ICt. auctore. Lugd. (Genev.) 1595. 8. 

"&. 362. Gfr. Behrndts Zufak zu Be. Neuinarks Deutſchem 
Nalmbaum, aus noch ungedrudten Nachrichten &. 368. Chri⸗ 
ſtian Bueingen deutfcher Sprachlehre Entwurf, Köthen 1641. 
8. S. 379.: Abhandlung von den auf der Schaubühne fterbenden 
Perfonen, in fo fern man fie nemlich vor den Augen der Zuſchauer 
folle fterben oder ihren Tod erzählen laſſen S. 390. Kritifche Uns 
terfuchung der Wörter unnuͤtz und vergebli &. 4c6. “Job. 
Maria Mar, Öffentl. Lehrers der Sprachen an ber Kaiferl. Koͤ⸗ 
nigl. Ritterafademie zu Liegnitz, Worfchläge zu Werbefferung des 
Schulweſens. Hirſchberg 1736. 8. S. 416. Cyriſtian 
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Gueintzens Deutſche Rechtſchreibung. Halle 1666. 8. S. 457. : 
%. C. Lemkers Muthmaßungen von der Abflammung der Woͤr⸗ 
ter ſchwelgen, wahnwitzig und wahnfinnig S. 460. — Std 16. 
N m veterum [eptentrionalium Thefaurus grammatico- 
criticus et archaeologicus, auctore Georgio Hickafıo S. T. 
P. Oxon.. e Theatro Sheldoniano 1705. &. 497. Boileau's 
Gedichte überfest von Kaſpar Abel. Goslar 1729. 8. ©. 518. 
Rachricht von dem Augdburgifchen gefthriebenen deutſchen Rechte, 
welches unter dem Nahmen bes Stadtbuchs im Jahre 1276 zus - 
femmengetragen und von Rudolph ı. beftätigt worden ift &. 561. 
Rüge einiger Unſchicklichkeiten in der deutfchen Schreibart &. 589. 
Ueber. die beutfchen moralifhen Wochenfchriften, insbefondre ben 
Sammler ©. 611. u 
0 5. Stck 17. Bruders Abhandlung von einigen alten 
deutſchen Ueberfeßungen der h. Schrift 5. 9. Vom Tonmaße ber 
einſylbigen Wörter in der deutſchen Dichtlunft S. 48. Franz 
Hedelin, Abts von Aubignac,! Gründlicher Unterricht von Aus. - 
übung der theatralifchen Dichtkunft, aus dem Franzöfifchen übers 
fest von Steinwebr 5. 141. Üelingers Unterricht in der hoch⸗ 
deutſchen Sprache. Straßburg 1574. 8. ©. 147. — Htd.ıg. 
Gfr. Bebrndts Fritifhe Gedanken vom Urfprunge der Wörter 
Widder, wider, wieder, und andern damit verwandten Rede⸗ 
theilchen , nebft deren Rechtfchreibung &..187. Gfr. Bebrndts 
Verſuch einer. Erflärung der alten deutſchen Wörter zefuwa und 
winfira, rechts und links, auch einiger andern von gleicher Art 
&.240.. . Ueber die Erklärung altdeuticher Schriften aus noch 
übrigen Provinzialwörtern, und befonberer, zumal Oberfchwäbis 
ſcher, Mundart &. 270. Gefchichte der Deutfchen. bis zu Aufange 
der Fraͤnkiſchen Monarchie von Dr. Job. Jakob Maſcov. Leips 
jig 1726. 8. S. 287. Xollins Anweifung , die freien Künfte zu 
lehren und zu lernen, aus dem Franzöfifchen überfeßt von M. Job. 
Joachim Schwabe. Bier Theile. Leipgig.1738. 8. S. 3009. 
Arzneibuch; gebrudt und vollendet durch Anton Sorg. Augds 
burg 1479. 8. &. 320. (vergl, Std 20. &. 165.) = Std 19. 
Etwas, den, angeblich in beutfcher Sprache abgefaßten, Mainzis 
[chen Reichöabfchied vom Jahre 235 betreffend S. 367. Nachricht 
von einer alten Dfalterüberfegung vor Kuthers Zeiten S. 377- 
Henr. von Seelen Anmerkung über Jani Caecilii Frey, Philo- 
fophiam Druidarum S. 383.” Teubers Kritifche Abhandlung 
von ber Poefie der Deutfchen S. 387. Neuausgepugte Sprach⸗ 
pofaune an die Sprachverberber S. 420. (vergl. Greifswalder 
Britifchbe Verſuche zc. BD 1. Std 2. S. 194.) Ueber die 
Unvolftommenbheit der beutfchen Sprache S. 428 und 434. Ja⸗ 
btonsty’s Entwurf eined deutfchen Woͤrterbuchs S. 480. Joh. 
Adolph Hoffmanns zwei Bücher von ber Zufriedenheit. Ham⸗ 
burg 1738. 8. S. 493. — @td 20. M. Jo. Mich. — 
a | spe 
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Specimen philologicum ſ. uberior vocis Germanicae obſoletae 
beiten, ex etymi ratione excuſſio etc. S. 538. Weber einige 
Punkte der deutſchen Orthographie von Joh. Chriſtian Steinbart 
S. 561. Vertheidigung ded poetifhen Werke: Kriegd= und 
Staatögefchichte ded Prinzen Eugenius Stanciftus, Herzogs 
. von Savoyen 5. 6'5. Ron der Art, im Deutfchen die Nomina 
Adjectiva zu dekliniren S. 659. 
Bd 6. Std 21. Bon der beutichen Sprache bei den Rechtö- 
elehrten vor dem «6. Zahrhunderte S. ı. Gefchichte der Deutfchen 
i8 zum Abgange der Merovingifchen Könige von Dr. Job. Jakob 
Wiafcov 8. 23. Job. Bellins hochdeutſche Rechtſchreibung. Luͤ⸗ 
bed 1657. 12. &. 36. Anhang zu der Abhandlung (Std 20.) 
von der Art die Nomina Adjectiva zu dekliniren S. ı 15. — Std 
22. Vorſchlag einiger Regeln zur Ausfprache der deutſchen Selbſt⸗ 
laute in Anfehung ihrer Yänge und Kürze S. 198. Martini’s 
Entwurf, wie die deutſchen Nomina Subftantiva und fremden 
Börter zu defliniren. S. 246. Nachrichten von Tolands Piftorie 
der Druiden &. 267. Betrachtungen tiber die Beredſamkeit und 
den Redner S. 281. Deutfche Orthograpbie aus der Bibel von 
Joh. Girbert. Mühlhaufen 1650. 4. S. 334. — Std 23. 
Anonymus (Hieronymus Wolf) de Orthographig Germanica, 
ac potius Suevica 1556. &. 355. Dad ganze neue Zeflament, 
gedruckt zu Baſel 1523. 8. S. 368. Polyeukt ober der chriftliche 
Märtyrer, meiftend aus dem Franzoͤſiſchen des Hrn. Corneille ind 
Deutfche gebracht ıc. von Chph. Kormarten. Leipzig und Halle 
1669. 8. S. 385. Bisberts Ehriftliche Beredſamkeit nach ihrem 
inneren Weſen und Ausübung vorgeftellt, aus dem Franzöftichen. 
Leipzig 1740. 8. ©. 434. Behrs Abhandlung vom Nutzen der 
beutfchen Arzneibücher. Straßburg 1739. 8 ©. 446. Scheibens 
Kritifcher Muſikus, Ih. 1. Damburg 1798. 8. ©. 453. Verſuch 
eined Beweiſes, daß eine gereimte Komödie nicht gut feyn koͤnne 
&. 466. Weberfegung bes fünften Hauptftüdd aus dem britten 
Buche von des Hrn. Muratori vollflommener italienischer Poefte, 
die Opern betreffend S. 485. Des Herrn Houdart de la Motte 
neue Fabeln, aus dem Franzöfiichen in deutiche Verſe uͤberſetzt zc. 
Frankfurt und Leipzig 1736. 4. S. sıo. Schreiben wegen der, 
im Franzoͤſiſchen berausgelommenen, Briefe über die Franzoſen 
und Deutfchen (in Berfen) S. 515. — Std 24. "Job. Le Elerc’s 
Gedanken über die Poeten und Poefie, mit Anmerkungen (von 
Pietſch) S. 531. Schreiben über die Komöbie in Verſen &. 624. 
Bon der froftigen Schreibart S. 668. 

35 7. Std 25. Mattheſons Gedanken Über die Schreibart 
in Büchern, welche die Mufil betreffen S. 8. Die Begebenheiten 
des Telemach auf der Infel ber Göttin Kalypfo in einer Tragoͤdie 
vorgeftellt. Leipzig und Liegniß 1740. 8. S. 25. Verſuch einer 
Erklärung. vieler eigentlichen beutfchen Rebendarten aus ben Tuurs 
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genlaͤndiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmern S. 79. 
Ueber den oratoriſchen Froſt (vergl. Bo 6. Std! 24. ©. 668.) S. 
119. Dan. Heinr. Arnolds Anleitung zur Poefte der Deutz 
ſchen. Koͤnigsberg 1741. 8. S. 160. — Std 26. "Job. Vor 
ſtens Berfuch einiger Anmerkungen über die deutſche Sprache, aus 
dem Lateinifchen uͤberſetzt. Köln 1668. 12. &. 179. Verſuch ei» 
nee philofophifchen Abhandlung von dem Mittelmäßigen in bei 
Dichtlunft &. 242. Breite Wertheidigung der nicht gereimten 
Komödien &. 287. Nachricht von der Ausgabe des Augspurgis 
hen Stadtbuches &. 321. — Etd 27. Petri Rami Dialectica, 
verdeutfcht und mehrentheild mit biblifhen Erempeln erflärt durch 
Fridericum Beurhufum 1586. &. 395. Nachricht von einer 
alten deutfchen Ueberſetzung der Gefhichte von Baarlam und Jo⸗ 
frpbat &. 406. (vergl. Std? 28. &. 657.) Merici Cajauboni, 
Iſaac. F. de quatuor linguis Commentationis pars prior, quas 
de lingua hebraica et de lingua Saxonica. Londini 1650. 8. 
5. 414. Probe eines alten plattdeutfchen Gedicht S. 501. Bon 
ber frofligen Schreibart S. 506. (vergl. Bo 6. Std? 24. S. 668, - 
80 7. Std 25. S. 119.) Die Tänzerinn, ein fcherzhaftes Ger 
dicht. Berlin 1741. 8. ©. 518. — Std 28. Zufällige Gedans 
fen über Hrn. Adam Richters, Net. zu Annaberg, ‚Regeln 
und Anmerkungen über die luſtige Schaubühne.&. 573. Antiqui- 
tates Germanorum potillimum [eptentrionalium felectae, qui- 
bus multa ad rem [acram et domefticam [pectantia illuftrantur 
atque explicantur, auctore Joh. Chpb. Claffelio. Francof. et 
Lipf. 1730. 8. &. 605. Job. Riemers beweinter Maccabaͤutz 
x. Merſeburg 1689. 8. 5. 624. Urfachen, warum ein Trauer⸗ 
fpiel nothwendig in Werfen gefchrieben feun müffe &. 647. Nach⸗ 
riht von einer, alten gedruckten Weberfeßung der Gefchichte von’ 
Baarlam und Fofapbat S. 657. (vergl. Std 27. S. 406.), 
30 8. Stk 29. Nachricht von einer alten beutfchen Bibel‘ 
&.3. Bieron. Freyers Anmerkungen über dad Wörtchen wies 
dee S. 18. Schreiben über eine Wochenfchrift S. 31. Von der 
Nachahmung, von Job. Elias Schlegel S. 46. (vergl. Std 
31. S. 371. deögl. Neuer Bücherfaal der fh. W. 80 T. 
Std 5.6&. 415.) Kirchmeieri Difputatio de lingua vetuſtiſ- 
fina Europae, Scytho-Celtica et Gothica. Witteb. 1686. 4. 
S. 76. (vergl. Breifswalder Rritifche Verfuche zc. BD 1. 
StE 2. S. 154.) Bon dem Werthe der Logogryphen S. 94. 
Feuer⸗ und Schwertbühne der durchlauchtigften Pomerid älteften 
Tochter Aktinoporthmus, fonft Stralfundifche Mnemofyne genannt, 
zum ewigen Denkmal durch eine dreifache Schnur im I. Chr. 1692 
eröffnet von Jak. Wolf &. 117. Weber das fünfhundert und zwei 
und neunzigfte Stuͤck de3 Zufchauerd &. 143. Verſuch einer Kris 
tif über die deutfchen Dichter (in Werfen) S. 173. — Std 30. 
: Godofr. Henfelii Synopfis univerfae philologiae S. "En p. 
tjiers 
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Foͤrſters Rede auf den Tod Kaiſer Karls 6. ©. 233. Timon, 
ein deutſches Schauſpiel. Thoren 1671. 8. 5. 245. Kritiſche 
Unterſuchung, wie weit ſich ein Poet des gemeinen Wahns und 
der Sage bedienen koͤnne S. 254. Chronika durch Magiſtrum 
Carion S. 282. Von der noͤthigen Wahrſcheinlichkeit bei Vor⸗ 
ſtellung der Schaufpiele S. 297. Gedicht an die Kunſtrichter S. 
323. Probe einer neuen Ueberſetzung des befreiten Jeruſalems 
S. 345. Heinitzens Einladungsſchrift zu zweien Schauſpielen 
S. 354. — Std 31. Kritiſche Unterſuchung, ob und in wie 
fern die Gleichniſſe in ven Trauerfpielen Statt finden &. 394. P. 
Büffiers Abhandlung, daß alle Sprachen und Mundarten gleiche 
Schönheit haben &. 420. Richters Gedanken vom Verſe und 
Keime des Zrauerfpield S. 465. Richters Verzeichniß der 
Schaufpiele, welche die Schuljugend zu St. Annaberg vorgeftellt 
&. 475. Hochzeitlicher Freudenfchall von Mayr. München 1743. 
S. 489. prechtleins Gedanken von der Nothwendigkeit der 
deuffchen Sprachlehre in Schulen &. 525. Trillers Sächfifcher 
Prinzenraub. Frankfurt am Main 1743. S. 535. — Std 32. 
Die allerneuefte Art, ein Kunftrichter zu werden S. 555. Weren⸗ 
fels Rede von den Schaufpielen, aus dem Lateinifchen überfegt 
&. 598. Gericht über Bodmers Ueberſetzung einer Stelle aus Bir- 
gild Aeneid S. 624. desgl. eined Studd aus dem Telemach S. 
67T. Briefwechſel von den Breitingerfchen Ueberfeßungen eini⸗ 
ger Sleichniffe aus Dem Homer S. 648. 


18. Teuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wilfenfchaften und 
freien Rünfte. Erſter Band. Leipzig 1745.8. weiter Band. 
Kbendaf. 1746. 8. Dritter Band. Ebendaſ. 1747-8. Vierter, 
Sand. Ebendaſ. 1748.8. Sünfter Band. Ebendaſ. 1749. 8.. 
Sedhfter Band. Ebendaf: 1750.8. Siebenter Band. Eben⸗ 
daſ. 1751. 8. Achter Band. Ebendaf. 1752. 8. Neunter Band. 
Ebendaſ. 1753. 8. Zehnter Band. Ebendaſ. 1754. 8. (5 Thlr.) 

Bd 1. St 2. Poetiſche Ueberſetzung des befreiten Jeruſa⸗ 
lems von Torquato Taſſo durch Friedr. Koppe. Leipzig 1744. 
Z. 99. (vergl. Bd 2. St 5. S. 387.) — Std 3. Verſu 
über die Kritif, aus dem Englifhen Alerander Popens, neb 
dem Verſuch einer Kritik uͤber die deutfchen Dichter, auch einer 
Zugabe einiger Bleineren Schriften von M. Gfr. Ephraim Muͤl⸗ 
let, Dreöden 1745. 8. &. 252. Ueber Berbefferung ber Schau⸗ 
Bühne, von Riccoboni S. 264. — St 4. Von einigen 
Urfachen der dunkeln Schreibart S. 367. Verzeichniß von beut- 
fhen Driginalfhaufpielen und Weberfegungen von 1742 — 1745. 
©. 383. (vergl, 85 6. Std 2.8. 185. Bd 8. Std 2. &. 191) 
— Std 5, Bon der Nachahmung, von Joh. Elias Schlegel 
©. 415. (vergl. Beyträge zur kritiſchen Hiſtorie der Deus 
fhen Sprache, Poefie und Beredſamkeit 0 8. Sıt 29. 
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S. 46. Std 31. &. 371.) Quiſtorps Erweis, daß die Poeſie 
ſchon fuͤr ſich ſelbſt ihre Liebhaber leicht ungluͤcklich machen koͤnne 
S. 433. (vergl. Bd 2. Std 3. S. 283.) — Std 6. Von den 
Schaufpielen der Mimen und Pantomimen bei den Alten S. 483. 
Des Hrn. von Sontenelle Betrachtungen über bie Dichtkunft, 
überfegt 5. 496. (fortgefeßt Bd 2. Std 1. &. 33. Std 2. S. 
162. Std 3. ©. 225.) Berfhlags Hiftorifche Erläuterung des 
erſten deutſchen Reichsabſchiedes S. 553. 

Bd 2. Std ı. Aepini de vulgarium opinionum ulu 
poetico Dillertatio d. I. Aepins Abhandlung vom Gebrauch des 
gemeinen Wahnd in Gedichten. Roflod 1744. 4. &. 20. — Stck 
3. Bon den beruͤhmteſten Meißniſchen Dihtern S. 238. — 
St 4. Bon der Moralität der Schaufpiele S. 381. 

Bd 3. Std 2. Remond de St. Mard vom Anfange, 
Fortgange und Berfalle des guten Geſchmacks &. 153. (fortgefeßt 

Std 3. S. 2235. Std 4. ©. 289.) — Std 6. Vom Miß 
brauch der Redensarten der Bibel &. 497. Schöttgens Nach⸗ 
richt von einem alten deutſchen Mſpte der Spruͤchwoͤrter und des 
Predigers Salomo ©. 521. 

Bd 4. Stk 2. Vernuͤnftige Gedanken über bie Anrufung 
ber Mufen und anderer heidniſchen Gottheiten in der heutigen 
Dichtkunft von 3. D. M. Frankfurt und Leipzig 1746. 8. ©. 137. 
— Std 4. Kurze hiſtoriſche Nachricht von den befannteften Preu⸗ 
fifchen Doeten voriger Zeit S. 371. (fortgefeßt Std 5. S. 429.) 

Bd 5. Std 2. Einige orthographiiche Bemerkungen S. 

140. — Std 4. Gedichte des Königs von Navarra, nebft einem 
elfeäntifthen Wörterbuche und einigen Abhandlungen von den Wer: 
änderungen ber franzöfiichen Sprache von Zaris des Großen 
Zeiten an bis auf ben heil. Audwig zc. S. 317. Elias Kaſpar 
Keichards Verſuch einer Hiſtorie ber Deutfehen Sprachkunſt. 
Hamburg 1747. 8. S. 340. 

38 6. Std ı. Verzeichniß einiger oͤſterreichiſchen alten 
Dichter , die in deutſcher Sprache gefehrieben haben 5. 57. (fortge- 
fett Std 2. &. 126.) — Std 2. Die Steinhänge, ein alter 
Tempel der Druiden S. 99. — St 4. Belchreibung von 
Abury, eined Tempels der Brittifchen Druiden S. 292. 
IE von Xemond von St. Albine &. 330. Muth- 
maßliche Herleitung der Redensart: Den Korb bekommen S. 
363. (fortgefegt Bo 7. Std 4. ©. 354. Std 6. ©. 319. 30 
8. Std 4. S. 341.) 

397. Stk 3. Nachricht von der Ausgabe einiger treflichen 
beutfchen Dichter des 17. Sahrhundertö durch Hrn. Prof. Arlet 
in Breslau S. 253. 

328. Std ı. Gfr. Schuͤtz Sammlung einiger Abhandlungen, 
die zur Religion des alten Heibnife chen Deutfchlanded gehören S. 77- 
— GStE 2. Schoettgenii Dillertatiuncula de antiquillimis lite- 

rarım 
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ım in ierris faperioris Saxonine fatis eic. Dresd. 1749. 8. 
A130 Gft. Schis; Scuricriften für die alten Deutfchen, erfte, 


ine, britte Sammlzng Senzig 1746. 8. ©. 153. Von der Natur 






— pe aiten Handihrift des 12. Jahrhunderts S, 195. 


sed vom Urfprunge der Deutſchen, ihren älteften 

— und Thaten ıc. Göttingen 1750. 8. & Fi 

Tr 3 Ina Nhen in den älteften Zeiten gereimte Verſe gemacht 

S ar. Ueemudung, welher Wenzesisus, Königin Böh- 
. u erh Dichter gewefen S. 255. 

Dis Neueſte aus der anmurbigen Belehrfamteit. 

ud NN. Zeipsig 1751 — 1762. 8. (12 Thlr.) mit vielen 

Dos Dritte und legte von ben Journalen, bic 

weitig Jahre hindurch⸗ nemlich von 1732 — 1764, 


. gu ee von der Hänbefprache, in fo 
bei den alten Schriftftellern fi dußern, mit 
Beveisthlmern Deätig von Groſchuff). Kaifel 

48. (Ein neuered Werk, ähnlichen Inhalts, i 

Runft der Hindefprache oder Anleitung mit 

zu deuten, wodurch man alles, was man 

mittbeilen kann. Mit Tı Abbildungen. 

8.) Nachricht von einer neuen Ausgabe der Peu⸗ 

&.69. Daß man in der deutfchen Rechtſchrei⸗ 

e mit zu Huͤlfe nehmen muͤſſe &. 139 

die verfehievenen Bedeutungen des Woͤrtchens 
und zu beſtimmen &. 217. Catalogus Biblio- 
&. 360. (vergl. Bo 4. 1754. ©. 13. und 
| der fh. W. 90 10. Sick 1.8. 3.) Ver 
"zeihnig 
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zeichniß deutſcher Originaltrauerſpiele, die ſeit 4730 ans Licht & 
treten S. 383. Ueberſetzte Zrauerfpiele &. 384 und 542. b 
man in theatralifchen Gedichten allezeit die Tugend al3 belohnt, 
und das Lafter als beftraft vorftellen muͤſſe S. 301 und 486. Ei: 
nige Betrachtungen über den Mutterwis und Schulwik &. 417. ; 
Ob die Wiederherſtellung der Wiffenfchaften und Künfte etwas zur. 
Läuterung ber Sitten beigetragen habe &. 470. L’Art du Thea- 
tre par Mr. Francefco Riccoboni, a Paris 1751. 8. &. 53% 
Oratio de ea Germaniae dialecto , qua in [acris faciundis at, 
que in fcribendis libris utimur, habita a Ioli. Dav. Michaelis. 
Gottingae 1750. 4. d. i. Rede von derjenigen beutfchen Mundart, 
deren wir und in Kirchenfachen und Bücherfchreiben bedienen S. 
583. Olai Wormii et ad eum doctorum virorum Epiftolae;, 
medici, anatomici, botanici, phyfici. et hiftorici argumenti, 
rem vero literariam linguasque et antiquitates boreales potil- 
fimum illuftrantes, in duos tomos divilae. Hafniae 1951. & 
d. i. Des Olaus Wormius vermifchter Briefmechfel mit gelehrten 
Männern, ſonderlich, was die Nordifche Literatur und Alterthuͤmer 
betrifft &. 643. Ueber die Rechtfchreibung des Worts edel & 
667. Roltitʒz Verſuche in der Beredſamkeit und Wohlredenheit. 
Chemnitz 1750. 8. S. 883. 

Bd 2. 1752. Gottſcheds Gutachten, was von den biöhes 
rigen. chriftlichen Epopden der Deutfchen zu halten fey S. 62. 
Lexica quaedam Germanica, poſt inventam typographiam 
prima, recenlet M. Gotth. Io. Lud. Dienemann. Berol. 1750. 
4. ©. 146. Gottſcheds Gutachten von der heroifhen Werdart 
unfrer neuen biblifchen Epopden S. 205. Gfr. Schuͤtz Beweis, 
daß die alten deutfchen und nordiſchen Voͤlker weit vernünftigere 
Grundfäge in der Religion gehabt haben, als die Griechen und 
Römer. Altona 1752. 4. S. 302. Das hohe Lied Salomong, 
aus zwei alten deutſchen Handfchriften, deren eine in Reimen, die 
andere in gebundener Heberfegung befteht 2c. von D. G. &. (David 
Gottfried Schöber). Augsburg 1752. 8. S. 424. Gedanken über 
Marfhalls erften Wandalifchen König Anthur oder Anthyrius, und 
den von ihm handelnden altdeutfhen Gefang &. 585 und 764. 
Chr. Guil. Franc. Walchii Oratio de eloquentia latina vete- 
rum Germanorum. lenae 1752. 4. 8. 630. Grammatifche 
Bemerkungen 5. 635. Wellers Zuſaͤtze zur Gefchichte der beuts 
ſchen Wörterbücher S. 657. Progres des Allemands dans la 
poehe et l’eloquence. a Amfierdam 1752. ı2. (von Hrn. von 
Bielefeld) S. 677 und 887. Wellers Nachricht von dem alten 
und feltsnen Buche Ars moriendi S. 725, Grammatiſche Be 
merkungen S. 859. 

Bd 3. 1753. Grammatiſche Anmerkung von dem rechten 
Gebraudye des Börtchens fo &. 149. , Bon dem Einfluffe dev 
Berebfamkeit und Dichtkunſt in eine gründliche Geiehrfamteit und | 

entliche 
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deutliche Lehrart S. 300. Heine. Meenens Kleine Schriften. 
Ducdlinburg 1753. 8. &. 506. Hlaford Cyning waes hael! 
der ältefte Sächfiiche Städwunfh &. gıs. | 

Bd 4. 1754. Catalogus Bibliothecae Bunavianae &, 13. 
(vergl. Bd 1. S. 360.) Ausführliche Nachricht von einigen alten 
deutfchen poetifhen Manuferipten, aus dem 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derte, welche in der Jenaiſchen akademiſchen Bibliothek aufbehale 
ten werben, herausgegeben von Baſ. Chr. Bernb. MWiedeburg, 
ber W. W. öffentl, ebrer und- der Sen. deutfchen Gefellfhaft Se- 
kret. Iena 1754. 4. 8.743. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß 
oder neologifches Woͤrterburch, als ein ficherer Kunftgriff, in vier 
und zwanzig Stunden ein geiſtvoller Dichter. und Redner zu wer- 

‚den ıc. von einigen bemüthigen Verehrern der fehraffifchen Dicht: 
kunſt. 1754. 8. ©. yrı. ’ 

Bd 5. 1755. Khautz Gefchichte der Defterreichifchen Gelehr- 
tn S. 111. Adami Betrachtung über dad Schöne der Gefang- 
weifen in geiftlichen Liedern S. 308. Reichels Gedanken über 
den geftirnten Dimmel, Altenburg 1755.4.9.379. Dornbluͤth 
Anmerkungen über die Art und Weife, eine gute Ueberfegung, be⸗ 
ſonders in die deutfche Sprache, zu machen. Augdburg 1755. 8. 
S. 527. (vergl. 82 6. S. 126.) Steffens Geſchichte der alten 
Bewohner Deutfchlands nach ihren Klaffen, Frankfurt und Leipzig 
175% 8. 8.670. v. Juſti Anmweifung zu einer guten’ deutfchen 

Schreibart. Leipzig 1755. 8. &. 860. | 
Bd 6. 1756. Etwas über Albrecht Gelinger, als älteften 
deutfchen Spradhlehrer S. 3998. Gfr. Schuͤtz Beurtheifung einer 
‚den alten nordiſchen und deutſchen Voͤlkern angebichteten unnatür- 
lichen Graufamteit. Altona 1756. 4. &. 472. Srammatifche Be⸗ 
merkungen ©. 921. 
Bd 7. 1757. Abhandlung von den Fingern, deren Berrich- 
tungen und fombolifchen Bedeuturigen, in fofern fie der deutſchen 
"Sprache Redensarten geliefert zc. Eiſenach und Leipzig 1756. 8. 
von Groſchuf) S. 156. Verſuch in Veiträgen zur beutfchen 
prachlehre, Beredſamkeit und Gefchichte, herausgegeben von der 
deutfchen Geſellſchaft in Altorf. Altorf 1757. 8. 8. 487. Ver⸗ 
eichniß aller deutfchen Driginaltrauerfpiele, welche feit 1730 im 
ude .erfhienen S. 501. Oratio de poeta, oratori finitimo, 
auctore Car. Andr. Bel. Lipf. 1757. 4. &. 514. De poetis 
poetice legendis interpretandisque Prolulo, auctore Panl. 
Chrifian. Henrici. Altonae 1757. 4. &. 664. De3 Eonrad 
Celtes poctifches Sendfchreiben &. 7ıc. 

Bd 8. 1758. Ueber die Rechtfehreibung der Wörter gut und 
ein Gut S. 157. Gedanken über die Frage: Sind Gelehrte pri- 
vilegirte mg KH ? von Koltitz ©. 218. Dr. Job. Bus 
genbagens ögefchichte von Job. David Jaͤnken. ‚Roftod 

' ' un 
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und Wismar 1757. 8. S. 267. Mernador ſii quinque oratio- 
nes de Martis et Muſarum foedere. Dantiſci 1758. 8. &. 863. 

23» 9. 1759. Gfr. Schün Beurtheilung der verfchiedenen 
Denkungsarten bei den alten griechifchen und römifchen, und bei 
den alten norbifchen und deutfchen Dichtern. Altona 1758. 4. S, 
145. G. 4. Willius de Homoeoteleutis Germanorum poe- 
ticis. Altorf. 1759. 4. ©. 235. Millees Hiſtoriſch⸗ moralifche 
Sailberungen ıc. Th. 1. 2. 3. Helmſtaͤdt 1754. 1755. 1759. 8. 
©. 


3d 10. 1760. Ob in der deutſchen Schrift Beine Veraͤnde⸗ 
rung vorzunehmen ſei? &. 104. Nachricht von dem ehemaligen - 
toftbaren Bremifchen Pfalter zc. von Job. Pbil. Caffel. Bremen . 
1759. 4 S. 141. Sfr. Schuͤtz Beurtheilung ber heftigen 
Schreibart Luthers ©. 555. Ä 

Bd sı. 1761. Arzeneien. Berlin 1759. 12. 8,459. Ber: 
zeichniß der in deutſcher Sprache herauögelommenen moralifchen 
Wochenſchriften S. 829. 

Bd ı2. 1762. Profaifche und poetifche Kleinigkeiten. Danzig 
1762. 8. &. 75 und 135. Grammatiſche Bemertungen &. 153. 
Goguer Unterfuhungen vom Urfprunge der Geſetze Künfte und 
Biftenfchaften, überfebt von Be. Ebpb. “Bamberger ©. 271. 
(vergl. BD 9. ©. 253. 584. 908.) Joh. Dan. Schoepflini Al- 
fatia illuftrata etc. Colmariae 1761. fol. S. 325. Urſachen 
von ber Verſchiedenheit, Ungewißheit und ben Mängeln ber deut⸗ 
[hen Rechtſchreibung S. 589. 


20. Der deutfchen Befellfchaft in Leipzig eigene Schtifs 
ten und Ueberſetzungen in.gebundener und ungebundener 
Schreibart. (Der erſte Theil) Zweite vermebrre Auflage, 
Leipzig 1742. 8. Der andere Theil. Ebendaſ. 1742. 8. 
Der dritte Theil. Ebendaſ. 1739. 8. (2 Thlr.) Der erſte 
Theil erfchien zum erſtenmale 1730, fodann 1735 vermehrt und 
verbeffert, und wurde 1742 bloß, ohne alle Veränderung, noche 
mals abgebrudt, als fi die Eremplare vergriffen hatten. Der . 
zweite Theil erfchien zuerft 1734, und wurde 1742 zum zweis 
tenmale ohne Aenderung abgebrudt. 

Th. 1. Eigene Schr. v. Bruͤcks Gedanken über die Dichts 
kunſt (in Verfen) S. 3. Winklers Gedanken von der Schönheit 
der Sprahen S. 32. Aanggurb von den wefentlichen Eigene 
fchaften eines Dichters (in Berfen) S. ııı. Maxyens Gedanken 
von der Erziehung nad) Art des Cebes in einem Bilde vorgeftelit 
S. ı20. Job. Sriedr. Chph. Ernefti Rede von dem Gebrau- 
che der Zeugniffe in der Beredſamkeit S. 138. v. Bruͤcks Stroh⸗ 
kranztede S. 178. Ein Prediger fol ein Philofoph feyn, von 
May 5. 187. v. Boldftein Kennzeichen eined wahren Freun⸗ 
des S. 207. Dad Lob und der Nutzen der Drudfehler von Ge. 

Lexiken d. D. u. Dr. 2. Band. Q Chriſt. 
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Ebrifl. Wolf S. 253. Strohkranzrede S. 278. SH 
Gebräuche der alten Deutſchen in Liebeshaͤndeln, von Kud 
317. Mazyens Gedanken von einigen Mitteln, zur Verb 
der deutſchen Sprache, beſonders in Briefen &. 326. — 
fer. Werenfels Abhandlung de meteoris orationis, von 
ka S. 371. Das Pult, in einem Heldengedichte von B 
erfter Gefang, von Gottſched ©. 445. Der Redner, a 
Kranzöfifchen, von May S. 453. Ovids Verwandlung 
fter Gefang, von Winkler S. 487. Eicero’s Traum de 
pio, von Kiebers S. 530. Borazens erfle Satire be 
Buche, vonv. Brüd S. 547. St. Evremonds Bet 
gen über die Trauer- und Luftfpiele, ‘von v. Wengler € 
St. Evremonds Gedanken von dem Wunderbaren in ven 
ten der Alten von Steinwehr S. 573. Lucians Fran 
Stübner S. 588. LAucians Lob des Demoftbenes, wo 
tee S. 602. Seneca von der Gemüthöruhe, von Lot 
645. Sontanellens Abhandlung vom Urfprunge der Fabe 
Gottſched ©. 702. 

Th. 2. Eigene Schr. Kamprechts Erweid, daß ei 
fey, unter einem weifen und gütigen Fürften, als in ein 
publik zu leben S. 128. Job. Srör. Chph Erneſti Rı 
der hoͤchſtnoͤthigen Werbindung der Beredſamkeit mit der | 
gelahrheit S. 180. Weber Poefie und Profe von Steinwi 
263. Daß ed jedes gelehrten Deutfchen Pflicht fen, die Re 
und Aufnahme der deutfchen Sprache zu befördern, von : 
S. 286. Moralifhe Gedanken über einen Geizhald, von 
chern (in Berfen) S. 294. Dialog über die Freundſcha— 
Chriſt. Mariane von Ziegler 5. 308. Lob des Ejel 
Schelbafer 8. 330. Von der Beredfamfeit des’ Leibe 
May S. 353. — Ueberſetz. Julians Spottfchrift auf d 
kr von Lotter ©. 371. Borazens vierte Satire de 

uchs, von Gottſched S. 424. Eicero’s Abhandlung r 
Melt, aus dem Timaͤus ded Plaro, von Winkler &. 431. 

ils erfte Efloge, von Ebrift. Elodius S. 457. Luciar 
Bildung einer vollfommenen Schönheit, voh Gottſched S 
Ovids Verwandl. Fab. 7. Buch ı. von Winkler 5. 481 
cero von der beiten Gattung der Redner von Steinwehr & 
Aus dem neunten Buche des Lucan, von Gottſched & 
Kiccoboni Abhandlung vom Zrauerfpiele, von May S. 
St. Erremonds Gedanken von der Oper, von Steinwel 
553. Schreiben des griechifchen Dichtess Menander an 
geliebte Glycera, aus Alciphrons Briefen (B. 2. Br. 3 
Bottfched ©. 684, . 

Th. 3. Eigene Schr. Nede von dem Einfluffe der % 
fBaften auf die Gluͤckſeligkeit der Länder, von Ibbeken € 

on der Gemeinfchaft gelehrter Gefellfchaften, von Stuͤbne 


308. Chph. Gottſched. 245 


go. Vergleichung der Schulen und Gärten, von Denfo (in Ver⸗ 
fen) &. 94. Bon dem Vorzuge der Schönheit vor dem Verſtande 
beim Srauenzimmer, von Stübner S. 129. Satire Über den 
Vorzug. der fchlechten Aerzte, von Xichter ©. ı 33 Mie weit 
eine Frau gelehrt feyn bürfe, von May S. 179. Bon bem Ein- 
fluſſe der Gemüthöbewegungen in die Sprache, von May S. 224. 
Die Liebe zum Vaterlande, von Winkler (in Verſen) S. 273. 
Abhandlung von ben Blumen, von Baͤrmann S. 278. ' Die 
Stüudfeligkeit des Weifen, von Morgenbeſſer S. 326. D 

niemand kluͤger als feined Gleichen zu werben fuchen folle, von J. 
3. Schwabe S. 332. Lob der Weiber, von Schelbafer (in 
Berfen) S. 355. — Ueberſetz. Horazens erſte Satire des zwei⸗ 
ten Buchs, von 3. J. Schwabe ©. 413. Eicero’s Dial 

vom Alter, von Winkler S. 417. Proteus Rede an den Art 
aus, aus Virgils Landbau Gef. 4. von Bärmann S. 469. 
Des Hrn. Temple Abhandlung von der Poefis, von May S. 
473. Der Lehrer der Redner, aus dem Lucian, von —* 
mann ©. 533. Phaͤdrus Fabeln, B. 1. Fab. i — 3. von J. 
I. Schwabe ©. 552. Einige Briefe des Seneca an den Lü⸗ 
cilius, von May S. 555. Elaudians Sinngedicht de [ene Ve- - 
ronenli, qui fuburbium nunquam egrellus, von Zindnern ©. 
593. Ueber das Wohlanftändige in der Berebfamkeit, von May 
&. 595. Gvids Epiftel an feine Battin, al3 er krank war, auß 
dem dritten Buche der Elegien, von May S. 6-7: Üvids Ber: 
wand. B. 1. Fab. 8 und 9, von Winkler &. 639. : Rede des 
Marius an dad Volk wider den Adel, aus dem Salluft, von 
Schelhafer S. 645. Beſchreibung der Sitten der Römer, a 
dem Salluſt von der Verſchwoͤrung ded Katilina, Kap. 6 ff. von 
Scelbafer S. 654. Timon, der Menfchenfeind, ein Zuftfpiel 
aus dem Sranzöfifyen, von May S. 663. ee 


21. Oden der deutfchen Befellfehaft in Leipzig. Erſter 
Theil. Leipzig 1728. 8. Zweiter Theil. Ebendaſ. 1738. 8. 


232. Der deutſchen Gefellfdyaft in Keipsig gefammeltre 
Reden und Gedichte, welche bei dem Eintritte und Abs 
ſchiede ibrer Mitglieder pflegen abgelefen zu werden, 
Aeipzig 1732. 8. | 


23. Sammlung einiger ausgefuchten Schade der Ber 
fellfchaft der freien Rünite zu Acipzig. (Erſter) zweiter, 
drister Theil. Leipzig 1754. 1755. gr. 8. (2 Thlr.) Vergl. 
Das FTeuefte aus der anmuthigen Gelebrſamkeit, 20 4. 
1754. ©. 320— 827. 50 5. 1755. ©. 289— 300. 20 0. 
1756. 8. 476— 480. 58 7. 1757. ©. 587 — 595. 

Der erfte Theil enthält unter andern: Die Verwandtfchaft 
der beutfchen und nordifchen Alterthümer, von Weller ©. 55. 

| — > Aufmune 
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Aufmunterungsrede an die Geſellſchaft der freien Kuͤnſte, von 
Gottſched S. 94. Gottſcheds Nachricht von der arkadiſchen 
Geſellſchaft in Rom und der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte 
in Leipzig S. 165. Stör’s Lobreden auf den Meißnifchen 
Dichter Paul Slemming, von „Hartenftein S. 209. Etwas 
vum Kobe der Deutfchen, von Weller S. 236. Beweis, daß 

ie freien Künfte allein den Ruhm ber Länder und Staaten verewi⸗ 
gen, von Aölner &. 248. Job. Elias Schlegels Rebe, daß 
die vortheilhafteften Umftände der Beredfamkeit allemal mit einem 
verwirrten Zuflande des gemeinen Weſens verfnüpft find S. 272. 
Vergleichung der alten deutfchen mit der uralten griechifchen und 
römischen Gefchichte, von Weller &. 332. Sonnenkalbs Ab- 
handlung vom Einftuffe ber fhönen Wiſſenſchaften in die Gottes- 
elabrheit ©. 354. Schulzens Abhandlung, ob die Alten ober 
die Neueren den Vorzug in der Gelehrfamkeit verdienen S. 377. 
Abhandlung vom Eifer Kaifer Karls des Großen in Anlegung 
einer Bibliothef, von Tirius. S. 453. 

Der zweite Theil enthält unter andern: Die genaue Ver⸗ 
wanbdtfchaft der deutfchen Sprache mit. der nordiſchen, von Weller 
5.62. Seyferts Abhandlung von der Unbefländigfeit des guten 
Geſchmacks bei ven Völkern S. 171. Beweis, daß die Deutichen 
sicht von den Scythen abflammen, von Weller &. 236. Wernss 
dorfs Unterfuchung, ob der Deutfchen Apoſtel Bonifacius Das 
Chriſtenthum in Leipzigs Gegenden gepflanzt habe &. 264. Bott: 
ſcheds. Abhandlung von ber. Peutingerfcben Charte &. 349. 
Erneuerted Andenken der Magdeburgiſchen Berfuche des Otto von 
Buerite, von Tirius S. 363. SEngelbards Verſuch einer be- 
quemen deutfchen Benennung ber bei dem Kriegsweſen vorkommen⸗ 
ben Sachen und Aemter (vergl. Th. 3.5. 360.) S. 387. Rei⸗ 
chels Erweis, ein geiftlicher; Redner folle in der Schreibart fein 
Neuling feyn S. 401. Sonnenkalbs hifter. kritiſche Abhand- 
lung über einige merkwuͤrdige Schriften Bartholomaͤus Rings 
walds ©. 432. Bemerkung einiger Urfachen, warum das Hel⸗ 
dengebicht, der Meſſias, Feinen allgemeinen Beifall erhalten &. 
434. Gottſcheds Unterfuchung,, ob Deutfchland oder Welfchland 

uerſt griechiſche Schriften habe drucken können S. 453. Lob ber 
oten, eine Spottrede S. 469. Kaͤſtners Lebenöbefchreibung 
Hrn. Chriſtlob Mylius &. 496. 

Der dritte Theil enthält unter andern: Reiskens Abhand⸗ 
lung von dem Urfprunge des Wort3 Gala &. 1. Bottfcheds 
Nachricht von einem alten deutfchen Landrechte S. 16. Schul 
zens Borlefung von dem Abgotte der alten Deutichen, dem Pufter 
(mit einer Abbildung deffelben) S. 43. Sonnet auf Breitkopfs 
neuerfundenen Notendrud &. 67. Urfachen, warum in Deutſch⸗ 
land fo wenig überbliebene Denfmale von den alten Deutfchen an: 
getroffen werden, von Weller S. 71. Job. Blieb Arusenei 
. . ach⸗ 
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Nachleſe zu dem Leben des alten deutſchen Sprachlehrers M. os 
hann Elajus aus Herzberg S. 111. Etwas zum Jubelgedaͤcht⸗ 
niſſe des Saͤchſiſchen Prinzenraubes &. 150. Freieslebens ver⸗ 
ſuchte Beſtaͤtigung der alten Meinung, daß die heimlichen Gerich⸗ 
te in Weſtphalen von Karl dem Großen geſtiftet worden S. 155. 
Gottſcheds erneuertes Andenken an die fruchtbringende (Bes 
ſellſchaft oder den fogenannten Palmorden S. 236. Kaͤſtners 
Nachricht von dem Erfinder der Kometenbahn, Ge. Sam. Doͤr⸗ 
feln S. 252. Stegmanns Unterſuchung der Frage, warum die 
Poeten mit Epheu bekroͤnt vorgeſtellt werden &. 327. Freytags 
Nachricht von einer hoͤchſtſeltenen Vertheidigung der Bichtkun unb 
ter Dichter, aud dem ı6. Jahrhunderte S. 335. Engelbards 
Kortfebung des Verſuchs einer bequemen beutfchen Benennung der, 
bei dem Kriegöwefen vorlommenden, Sachen und Aemter 5. 360. 
(vergl. Tb. 2. S. 387.) Hoffmanns Anmerkungen über bie 
eiftlichen and heimlichen Gerichte ded 15. Jahrhunderts S. 370: 
— 2*— zum Andenken des alten deutſchen Strafdichters Joachim 
Rachels, von M. Nathanael Reichel (in Verſen) S. 387. 
Kaͤſtners Be chreibung eines Runiſchen Kalenders S. 390. Reif⸗ 
ſteins Gedanken von einigen verlorenen enkauſtiſchen Malerkuͤnſten 
der Alten, nebſt einer Anzeige von einer neuentdeckten Art in trocke⸗ 
nen Wachsfarben p malen S. 410. Gottſcheds Nachricht von 
einer alten Chronik S. 436. 


24. Heinrichs von Alkmar Reineke der Fuchs, mit 
ſchoͤnen Kupfern (von Everding); nach der Ausgabe von 
1498 ins Hochdeutſche uͤberſetzt und mit einer Abhandlung 
von dem Urheber, wahren Alter und großen Werthe die⸗ 
ſes Gedichts verſehen von Johann Chriſtoph Gottſcheden. 
Leipzig und Amſterdam 1752. El. Sol. (3 Thlr. 12 Gr.) 
Gottſched hat dieſer, uͤbrigens in Proſa abgefaßten Ueberſetzung 
eine Einleitung vorgeſetzt, wo er in fuͤnf Abſchnitten von dem 
wahren Urheber des Gedichts (fuͤr welchen er den Heinrich von 
Alkmar haͤlt), desgleichen von dem Alter, von dem Werthe, von 
den Ausgaben und Ueberſetzungen deſſelben, ſo wie von der Ein⸗ 
richtung feiner neuen Ausgabe handelt. Hinter dem, in Buͤcher 
und Bapieel abgetheilten, uͤberſetzten Texte folgen jedesmal für 
gleich Alkmars und Baumanns Anmerkungen, denen Gott⸗ 
ſched felbft noch einige wenige eigene beigefügt hat. Die Stellen 
alter deutfcher Dichter, welche Baumann in feinem Kommentar 
qnonymiſch und plattdeutich angeführt hatte, werden nahmentlich 
und in ihrer Urfprache beigebracht. Als ein Anbang ift noch deu 
alte Grundtert unter dem Titel: Hinricks van Alkmar Keynte 
de Voß, mit der Unterfchrift: i 

Wultu wetten der Werlde flaat, 
So liß dit Boek, dat i8 gud raht. 
abgebrucdt worden. S. den Art. Reineke Fuchs in dieſ. ee ’ 
ergl. 
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Foͤrſters Rede auf den Tod Kaiſer Karls 6. S. 233. Timon, 
eim deutſches Schaufpiel: Zhoren 1671. 8. &. 245. Kritifche 
Unterfuhung, wie weit fich ein Poet des gemeinen Wahns ‚und 
der Sage bedienen koͤnne S. 254. Chronifa durch Magiftrum 
Eerion S. 282. Bon der nöthigen Wahrfcheinlicykeit bei Vor⸗ 
ftellung der Schaufpiele S. 297. Gedicht an die Kunftrichter S. 
423. Probe einer neuen Ueberfegung des befreiten Jeruſalems 
&. 345. Heinitzens Einladungsfchrift zu zweien Schaufpielen 
S. 354. — St 31. Kritifhe Unterfuchung, ob und in wie 
fern die Gleichniſſe in den Trauerfpielen Statt finden &. 394. P. 
Büffiers Abhandlung, daß alle Sprachen und Mundarten gleiche‘ 
Schönheit haben &. 420. Richters Gedanken vom Verſe und 
Keime des Trauerſpiels S. 465. Richters Verzeichniß der 
Schauſpiele, welche die Schuljiugend zu St. Annaberg vorgefteltt 
S. 475. Hochzeitlicher Freudenſchall von Mayr. Münden 1743. 
S. 489. prechtleins Gedanken von der Nothwendigkeit der 
Beutichen Sprachlehre in Schulen S. 525. Trillers Saͤchſiſcher 
Prinzenraub. Frankfurt am Main 1743. S. 535. — Scck 32. 
Die allerneuefte Art, ein Kunftrichter zu werden S. 555. Weren⸗ 
fels Rede von den Schaufpielen, aus dem Lateiniichen uͤberſetzt 
S. 598. Gericht über Bodmers Ueberſetzung einer Stelle aud Bir- 
gils Aeneid S. 624. desgl. eined Studd aus dem Telemach S. 
671. Briefwechfel von den Breitingerfcben Ueberfeßungen eint- 
ger Gleichniffe aus dem Homer S. 648. 


: 18 Neuer Bücherfaal der ſchoͤnen Wilfenfchaften und 
freien Rünfte. Erſter Band. Leipzig 1745.8. Zweiter Band. 
Ebendaſ. 1746. 8. Dritter Band. Ebendaſ. 1747-8. Vierter, 
and. Ebendaſ. 1748.8. Sünfter Band. Ebendaſ. 1749. 8.. 
echfter Band. Ebendaf.1750.8. Siebenter Band, Eben⸗ 
daſ. 1751. 8. Achter Band. Ebendaſ. 1752. 8. Neunter Band. 
Kbendaf.1753.8. Schnter Band. Ebendaſ. 1754. 8. (5 Thlr.) 
Bd 1. Std 2. Poetifche Ueberfeßung des befreiten Jeruſa⸗ 
lems von Torquato Taffo durch Sriedr. Koppe. Leipzig 1744. 

3. 99. (vergl. 85 2. Std s. S. 387.) — Std 3. Verſu 

über die Kritif, aud dem Englifchen Alerander Popens, neb 
dem Verſuch einer Kritik uͤber die deutfchen Dichter, auch einer 
Zugabe einiger kleineren Schriften von M. Gfr. Ephraim Muͤl⸗ 
let. Dreöben 1745. 8. S. 252. Ueber Berbefferung ber Schau⸗ 
bühne, von Riecoboni S. 264. — Std 4. Von einigen 
Urfachen der dunkeln Schreibart S. 367. Verzeichniß von deut- 
fhen Driginalfchaufpielen und Weberfeßungen von 1742 — 1745. 
©. 383. (vergl, BD 6. Std! 2.5. 185. 80 8. Std 2. S. 191.) 
- Stck 5. Bon der Nahahmung, von Joh. Elias Schlegel 
©. 415. (vergl. Beyträge zur Erisifchen Hiſtorie der Deut» 
(hen Sprache, Poefie und Beredſamkeit BD 8. rd 29. 
“ ‚46, 


Joh. Eppp. Gottſched. 237 


S. 46. Std 31. S. 371.) Quiſtorps Erweis, daß die Poeſie 
ſchon fuͤr ſich ſelbſt ihre Liebhaber leicht ungluͤcklich machen koͤnne 
S. 433. (vergl. BD 2. Std 3.8. 283.) — Std 6. Von den 
Schaufpielen der Mimen und Pantomimen bei den Alten S. 483, 
Des Hrn. von Sontenelle Betrachtungen über. die Dichtkunſt, 
überfeßt 3. 496. (fortgefebt 30 2. Std 1. 8.33. Std 2. S. 
162. Std 3. S. 225.) Beyfchlags Hiftorifche Erläuterung. des 
erften deutfchen Reichsabſchiedes S. 553. = 

Bd 2. Std ı. Aepini de vulgarium opinionum ufa 
poetico Dilfertatio d. I. Aepins Abhandlung vom Gebrauch des 
gemeinen Wahns in Gedichten. Roftod 1744. 4. &. 20. — Stck 
3. Bon den beruͤhmteſten Meißniſchen Dichtern &. 238. — 
Stk 4. Von der Moralität der Schaufpiele &. 381. | 

3d 3. Std 2. Remond de St. Mard vom Anfange, 
Kortgange und Verfalle des guten Geſchmacks S. 153. (fortgefeßs 
Stk 3. ©. 225. Std 4. S. 289.) — Std 6. Bom Mi 
brauch der Redensarten der Bibel S. 497. Schöttgens Nad)s 
richt von einem alten deutfchen Mſpte der Sprüchwörter und des 
Prediger Salomo S. 521. 

Bd 4. Std 2. Vernünftige Gedanken über die Anrufung 
der Mufen und anderer heidnifhen Gottheiten in der heutigen 
Dichtkunft von J. D. M. Frankfurt und Leipzig 1746. 8. 5. 137. 
— Std 4. Kurze hiftörifche Nachricht von den befannteften Preus 
ßiſchen Poeten voriger Zeit S. 371. (fortgefest Std 5. S. 429.) 
Bd 5. Std 2. Einige orthographifhe Bemerkungen S. 
140. — Std 4. Gedichte ded Königs von Navarıa, nebit einem 
altfränfifchen Wörterbuche und einigen Abhandlungen von den Vers 
änderungen der franzöfifhen Sprache von Karls des Broßen 
Zeiten an bis auf den heil. Ludwig zc. S. 317. Elias Kaſpar 
Reichards Verſuch einer Hiftorie der deutfchen Sprachkunſt. 
Damburg 1747. 8. S. 340. 

Bd 6. Stk ı. Verzeichniß einiger Sfterreichifcben alten 
Dichter, die in deutfcher Sprache gefchrieben haben &. 57. (fortge⸗ 
febt St 2. S. 126.) — Std 2. Die Steinhänge, ein alter 
Zempel der Druiden S. 99. — Std 4. Belchreibung von 
Abury, eined Tempels der Brittifchen Druiden S. 292. Der 
IE von Remond von St. Albine &. 330. Muth⸗ 
maßliche Herleitung der Redendart: Den Korb befommen ©. 
362. (fortgefebt BD 7. Std 4. ©. 354. Std 6. ©. 319. 30 
8. Std 4. S. 341.) 

357. Std 3. Nachricht von der Ausgabe einiger treflichen 
deuffchen Dichter ded 17. Sahrhundertd durch Hrn. Prof. Arler 
in Breslau S. 253. Bu 

338. Stdı. Gfr. Schuͤtz Sammlung einiger Abhandlungen, 
die zur Religion des alten heibnifchen Deutfchlandes gehören S. 77. 
— GStE 2. Schoettgenii Dillertatiuncula de antiquillimis lite- 
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rarum in terris ſuperioris Saxoniae fatis ete. Dresd. 1749. 8. 
S. 139. Gfr. Schuͤtz Schutzſchriften für die alten Deutſchen, erſte, 

eite, dritte Sammlung. Leipzig 1746. 8. S. 153. Von der Natur 
* Schoͤnheit oder Unterſuchung von dem Vermoͤgen ihrer Reizungen 
S. 168. — Std 4. Von den Mimen und Pantomimen der als 
ten Deutſchen S. 327. Nachricht von der Ausgabe eines altdeut⸗ 
ſchen Gedichts des Rheinbott von Doren ©. 365. — Scck5. 
Anmerkungen uͤber das Dekliniren der eigenen Nahmen fremder 
Sprachen im Deutſchen ©. 464. | 

Bd 9. Std ı. Gedanken von dem VBücherfchreiben ber Ge- 
lehrten &. 31. Beantwortung ber Frage: Welches Gefchlechts 
dad Wort Macherlohn ſei? S. 69. — Std a. Abſchrift des 
uralten Preußifhen Stadt und Landrechts 3. 113. — Std 3. 

Weber die Trennung der Doppellaute &, 5, at ae, oe, ue &. 
224. — Std 5: Bon dem Hauptpuge und den Daarnabeln dei’ 
vornehmen Frauenzimmerd unter den alten Sueven &. 424. 

BSd ı0. Std ı. Catalogus Bibliotliecae Bunavianae &, 3. 
(vergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Belebrfamkeir, 
35 1. 1751. S. 360. 80 4. 1754. ©. ı3.) — Std 3. Nach⸗ 
richt von Graf Wetzeln, Herzog Ernſts aus Bayern Oberhofmei⸗ 
ſtern, aus einer alten Handſchrift des 12. Jahrhunderts &. 195. 
Joh. Be. Eccard vom Urſprunge ber Deutſchen, ihren iuße 
Kolonien, Zügen und Thaten ꝛc. Göttingen 1750. 8. S aıs. 
Ob die Araber ſchon in den älteften Zeiten gereimte Verſe gemacht 
S. 227. Unterfuhung, welcher Wenzeslaus, König in Böh- 
men, ein beutfcher Dichter gewefen &. 255. 

19. Das Neueſte aus der anmuthigen Belebrfameeit. 
Zwoͤlf Bände. Leipzig 1751 — 1762. 8. (12 Thlr.) mit vielen 
Rupfern. Das dritte und letzte von den Journalen, bie 
Goitſched dreißig Jahre hindurh, nemlid von 1732 — 1764, 
berauögegeben. | | 

35. 1.1751. Kurze Abbanblung von der Hänbefprache, in fo 
weit deren Merkmale bei den alten Schriftftelleen ſich äußern, mit 
deren: eigenen Beweisthuͤmern beflätigt (von Groſchuff). Kaſſel 
1750. 8. ©. 48. (Ein neuered Werk, ähnlichen Inhalts, ik: 
U. Averroes Kunſt der Haͤndeſprache oder Anleitung mit 
den Haͤnden zu deuten, wodurch man alles, was man 
denkt, jemanden mittbeilen Eann. Mit 71 Abbildungen. 
(Leipzig) 1806. 8.) Nachricht von einer neuen Auögabe der Peus 
tingerfhen Tafel S. 69. Daß man in der beutfchen Rechtfchreis 
bung die griechifche Sprache mit zu Dülfe nehmen müffe &. 139 
und 182. Verſuch bie verfchiedenen Bedeutungen des Woͤrtchens 
bis auszufinden und zu beſtimmen S. 217. Catalogus Biblio- 
thecae Bunavianae S. 360. (vergl. Bd 4. 1754. 6. 13. und 
Feuer Bücherfsal der ſch. W. Bd 19. Std 1. &. 3.) Der 
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zeichniß deutſcher Originaltrauerſpiele, vie feit 4730 ans Licht & 
treten &. 383. Ueberſetzte Zrauerfpiele S. 384 und 542. Ob 
man in theatralifchen Gedichten allezeit die Tugend als belohnt, 
und das Laſter ald beftraft vorflellen müffe S. 301 und 486. Ei- 
nige Betrachtungen über den Mutterwiß und Schulwig S. 417. ; 
Dh die Wieverherftellung der Wiffenfchaften und Künfte etwas zur. 
Läuterung ber Sitten beigetragen habe S. 470. L’Art du Thea, 
tre par Mr. Francefco Riccoboni. a Paris 1751. 8. &. 533% 
Oratio de ea Germaniae dialecto , qua in lacris faciundis at- 
que in [cribendis libris utimur, habita a Jo. Dav. Michaelis. 
Gottingae 1750. 4. d. i. Rede von derjenigen deutfchen Mundart, 
deren wir und in Kirchenfachen und Bücherfchreiben bedienen Si 
583. Olai Wormii et ad eum doctorum virorum Epiliolae; 
medici, anatomici, botanici, phyfici. et hiftorici argumenti, 
rem vero literariam linguasque et antiquitates boreales potif- 
fimum illufrantes, in duos tomos divifae. Hafniae 1961. 4 
dv. i. Des Olaus Wormius vermifchter Briefmechfel mit gelehrten 
Männern, fonderlich, was die Nordifche Literatur und Alterthuͤmer 
betrifft S. 642. Ueber die Rechtfchreibung ded MWortd edel & 
667. Boltiss Berfuche in der Beredſamkeit und Wohlrevenheit. 
Ehemnig 1750. 8. ©. 883. | 

Bd 98. 1752. Gottſcheds Gutachten, was von den biöhes 
rigen. chriftlichen Epopden der Deutfchen zu halten fy S. 62. 
Lexica quaedam Germanica, polt inventam typographiam 
prima, recenlet M. Gocth. Io. Lud. Dienemann. Berol. 1750. 
4. S. 146. Gottſcheds Gutachten von der heroifchen Wersart 
unfrer neuen biblifchen Epopden S. 205. Gfr. Schü Beweis, 
daß die alten deutfchen und nordifchen Wölker weit vernünftigere 
Grundfäge in der Religion gehabt haben, als die Griechen und 
Römer. Altona 1752. 4. S. 302. Das hohe Lied Salomons, 
aus zwei alten deutfchen Handfchriften, deren eine in Heimen, die 
andere in gebundener Weberfegung befteht 2c. von D. ©. &. (Davib 
Gottfried Schöber). Augsburg 1752. 8.5. 424. Gedanken über 
Marfhalls erften Wandalifchen König Anthur oder Anthyrius, und 
den von ihm handelnden altdeutfchen Gefang S. 585 und 764. 
Chr. Guil. Franc. Walchii Oratio de eloquentia latina vete- 
rum Germanorum. lenae 1752. 4. 8. 630. Grammatifche 
Bemerkungen &. 635. Wellers Zufäße zur Gefchichte der deut⸗ 
(hen Wörterbücher S. 657. Progres des Allemands dans la 
poeſie gt l’ eloquence. a Amfterdam 1752. ı2. (von Hrn. von 
Bielefeld) S. 677 und 887. Wellers Nachricht von dem alten 
und feltenen Buche Ars moriendi &. 725. Orammatifche Be 
merfungen 5. 859. 

Bd 3. 1753. Grammatifche Anmerkung von dem rechten 
Gebrauche des örtchens fo S. 149. Ron dem Einfluffe dev 
Beredſamkeit und Dichtkunft in eine gruͤndliche Gelehrſamteit und 
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war indeſſen auf die Dichtkunſt und Muſik gerichtet. Ihr poeti⸗ 
ſches Talent entwickelte ſich immer mehr und mehr, Doch nicht ſo⸗ 
wohl auf dußere Veranlaſſung, als durd einen innern Zrieb. Die 
erften Gedichte, welche ihr zu Geſichte famen, waren die des Hof⸗ 
rath Pietſch. Nach). und nad) fieng fie an, bie beſten Werke der 
Beredfamteit und Dichtlunft in der deutfchen fo wohl, als in aus- 
laͤndiſchen Sprachen zu leſen und zu ſtudiren. Aber auch felbft die 
ernfthafteften philofopbifhen Werke fchredten fie niht ab. Im 
Jahre 1729 gerieth fie in Befanntfchaft mit dem Leipziger Pro— 
feſſor Gottſched, als derfelbe feine Vaterſtadt auf einige Beit be- 
ſuchte, und erweiterte in der Folge durch einen ununterbrochenen 
Briefmechfel mit demſelben ihre bis dahin fehon erworbenen mannig⸗ 
faltigen Kenntniffe. Im Jahre 1735 trat fie endlich mit dieſem 
ihren Lehrer und Freunde in eheliche Verbindung, wo fie nun um 
deſtomehr Gelegenheit hatte, fich die Kenntniſſe und den Ruhm ei- 
ner. gelehrten Frau zu erwerben. Sie erlernte jest die lateinifche 
Sprache, und auch die griechifche blieb ihr nicht ganz fremd. 
Si alle dem verfäumte fie nie die geringfte Pflicht ihrer haͤuslichen 
Wirthſchaft, ımd fo unermübet ihr Fleiß in gelehrten Beſchaͤfti⸗ 
gungen war, fo hielt fie doch ihr Hausweſen ſtets in fo guter Ord⸗ 
nung, als wenn dic ihr einziges Geſchaͤft gewefen ware. Durch 
die unaufhärlichen Anftrengungen ihres Geiftes wurde aber gleich- 
wohl ihr Körper immer mehr und mehr geſchwaͤcht. Sie ftarb zu 
Keipsig den 26. Sunius 1762, im neun und vierzigften Sabre 
ihred Alters. | | 


. Mad. Gottſched befaß einen fehr liebenswuͤrdigen Charakter. 
Es befanb ſich bei ihr eine gluͤckliche Miſchung von dem Ernſte, der 
Standhaftigfeit und Entichloffenheit des männlichen Gefchlechts 
- it der Sanftmuth, Zuruͤckhaltung und Befcheidenheit, welche die 
di des weiblidyen Gefchlechtd ausmachen. Sie fonnte auf 
enntniſſe ftolz feyn, die bei Frauenzimmern felten angetroffen, 

und deren einige faſt niemals bei denfelben vermuthet, gefchmweige 
von ihnen verlangt werben. Gleichwohl fuchte fie ihre Kenntniffe 
lieber zu verbergen, als fi) durch unzeitige Beweiſe davon eine nei= 
difche und unfruchtbare Bewunderung der Gefellfchaft zuzuziehen. 
Sie trieb diefe Befcheidenheit oft bis zur Unzufriedenheit ihrer wiß⸗ 
Begierigen Freunde oder ihrer Werchrer. Allgemeine "Menfchen- 
liebe, das ftärkfte Gefühl der Freundfchaft, ein, unnachahmlicher 
Eifer im Dienfte ihrer Freunde, Güte und Mitleiden unterfchieden 
ihr Herz von jenen alltäglichen fogenannten guten Herzen, deren 
rößter Lobſpruch oft nur der ift, daß fie nicht böfe find. In der 
Bahl ihrer Freunde war fie vorfichtig und langfam; fobald fie aber 
Sreundinn ſeyn wollte, das heißt, fobald fie mit Ueberkegung und 
Ueberzeuaung e3 feyn Eonnte, opferte fie der Freundfchaft alled auf, 
Muhe, Gefundheit, eigene Zaftiedenheit. Hoͤflich, aber zuruͤkhal⸗ 
. | 7 tend 
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tend war ſie gegen die, die ihr gleichguͤltig waren, und ſie wendete 
nicht die geringſte Muͤhe an, ſich gegen die Großen der Erde zu ver⸗ 
ſtellen. Als Gelehrte und als Schriftſtellerinn erwarb ſie ſich die 
Hochſchaͤtzung nicht nur des ganzen Deutſchlandes, ſondern auch 
des Auslandes, und ihre Verdienſte find um deſto höher. anzufchlas 
gen, wenn man an die Zeiten zuruͤckdenkt, in welchen fie lebte. 
Sie befaß eine auögebreitere Belefenheit, vorzüglichen Wis und viel 
Talent zur fcherzhaften und drolligten Schreibart. Ihre meiften 
Arbeiten beftehen zwar nur in Ueberſetzungen aus dem Franzoͤ⸗ 
fiihen und Engliſchen, aber einige ihrer eigenen Werke bezeugen 
hinlaͤnglich die nicht gemeine Lebhaftigkeit ihres Geiſtes, welcher 
ſich vielleicht noch weit vortheilhafter gezeigt haben wide, menn er 
nicht durch die pedantifche Geſchmackloſigkeit ihres Gatten zuruͤckge⸗ 
halten worden wäre. Immer war fie die eifrigfte Gehülfinn befjels 
ben bei feinen gelehrten Arbeiten. An Wis und Verftand übertraf 
fie ihn merklich, fo wie fie ihre Mutterfprache um vieles beffer, als 
er, ſchrieb. Sie wußte ihre Gedanken nicht allein richtig, fondern 
auch lebhaft und zierlich auszudrüden, wie das befonders ihre, durch 

die Frau von Kunkel gefammelten, Briefe bezeugen. Ä 


Ihre fchriftffellerifchen Arbeiten find folgende: 

1. Zer Frau von Lambert Betrachtungen über das 
Stauensimmer; aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt durch I, 
A. V. K. Leipzig 1731.89 EEs find zugleich einige ihrer eiges 
nen Bedichte angehängt.) | 

2. Der Sieg der Beredfämkeit, aus dem Sranzöfifchen 
der Frau von Gomez überfezt von 2.A.9. Kulmus. Leip⸗ 
3ig 1735. 8. (Aus bier find einige ihrer Bedichte beygefuͤgt, 
z. B. eine Ode: Das glüdlidhe Rußland am Beburtstage Ihro 
Baiferl. Majeſtaͤt Anna Iwanowna (vorher einzeln, Danzig 
1733.) desgl. ein Stud aus Voltaire's Trauerſpiel Zaire, in 
reimfreie Verſe uͤberſetzt.) | 

3. Rato, ein Träuerfpiel Aus dem Sänglifchen des 
„Herren Addifon uͤberſetzt von A. A. V. Bortfched, geb. Kul⸗ 
mus. LKeipzig 1735. 8. IT. A. Ebendaſ. 1753. 8. 

.. 4 Die Pictifterei im Fiſchbeinrocke, oder die doktor⸗ 
mäßige Stau, in einem Auftfpiele dorgeftellt. Roſtock, auf 
Boften guter Freunde, ‚1736: 8. (5 Gr.) (Eine freie Nachah- 
„müng von Bougeants Kömüdie La femme Döcteur, ou la Theo- 
logie Janfenifte tombee en quenouille. a Amfterdam 1731. 8. 
womit fi) Mad. Gottſched in das Feld der Sarite wagte, wel: 
ches ihr nicht übel gelang. Vergl. Slögels Befchichte der For 
mifchen Aiteratur, BD 2. & 615 f. 80 3. ©. 509 f.) 


5, Triumph 
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5. Triumpb der Weltweisheit nach Art des franzoͤſi⸗ 
ſchen Sieges der Beredſamkeit der Srau von Bomes, nebfl 
einem Anbange dreier Reden (3. B. Satirifche Kobrede 
auf Den ſogenannten Amarantbes, oder Gottlieb Siegmund 
Eorvinus. Vergl. Slögels Geſchichte der Eomifchen Kiteras 
tur, Bd 3. ©. 509.) von LCL. A. V Gottſchedinn, geb. Zul- 
mus. Leipzig 1739. 8. franscfifh von Mad. ned, Paris 
(Berlin) 1767. 12. | 

6. Der äufchauer, aus dem Englifchen des Herrn Ri: 
chard Steele und "Jofepb Addifon. Neun Theile. Leipzig 
1739 — 1743. 8. V. A. Ebendaſ. 1757. 8. (6 Thlr.) Alle 
am Ende mit einem * bezeichnete Stüde find von der Mad. Gott⸗ 
ſched, die übrigen von Gottſched und noch einem Dritten. 


7. Horatii, als eines woblerfabrnen Schiffers, beweg- 
licher Zuruf an alle auf dem Meere der gefunden Vernunft 
ſchwimmende Wolfianer, entworfenvon €. 2.3. (ohne Orts⸗ 
kenennung) 1740. 8. Eine fomifche Predigt gegen den damaligen 

omilefiichen Schlendrian. Die Veranlaffung dazu war folgende. 

[8 der Graf von Manteufel feinen Aufenthalt von Berlin nad) 
Leipzig verlegt hatte, rühmte er oft gegen Mad. Bottfched in 
Gefellſchaft die Predigten ded Berlinifchen Probfld Reinbek, die 
er auch felbft ind Franzöfiiche zu überfeben anfing. Die Map. 
Gottſched fagte einft im Spaß zu ihm, daß fie fich auch wohl 
noch eine Predigt zu machen getraue, die ben Herrn Grafen ver- 
gnügen ſolle. Als fieder Graf beim Wort hielt, ſetzte fie diefe Sa- 
fire gegen fchlechte Prediger auf, wo fie über die allegorifche Ver⸗ 
brehung und Verſtuͤmmelung biblifcher Sprüche, und über die im 
Predigten abgeſchmackt angebrachte Gelehrfamfeit fpottete. Sie 
wählte aber keinen biblifhen Spruch zum Xerte, fondern die Worte 
‚des Horaz (Epod. 7.): Quo, quo fcelefli ruitis? weil damals 
in einer gewiſſen £heologifchen Deonatöfchrift den neueren Philoſo— 
phen damaliger Zeit fehr oft ein bewegliched Quo ruitis? zuge- 
rufen worden war. In den Worten ded Horaz fand fie nun, als 
eine allegorifche Homiletinn, folgendes fchematifche Thema: Ho⸗ 
ratii, als eines wohlerfahrnen Schiffers (in Beziehung auf 
B.1. Od. 14.) beweglicher Zuruf zc. und handelte dabei ab: 
1. Das ſchoͤn bemablte Boot. 2. Den Schiffer, der ibm 
droht. 3. Die zu beforgende Noth. Der Graf von Man⸗ 
teufel ließ diefe Predigt druden. Vergl. Gottſcheds Leben fei- 
ner Stau bei den, von ihm heraudgegebenen, kleineren Bediche 
ten derfelben, &. ı8 ff. Slögels Befchichte. der Eomifchen 
Literatur, Bd 3. S. 510 f. 


8. Zwei Schriften, welche von der Frau Marquiſe von 


Chatelet und dem Herrn von Mairan, das Maaß der le⸗ 
| | | ben 
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bendigen Kraͤfte betreffend, ſind gewechſelt worden; aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von K. A. V. Gottſched. Leip⸗ 
zig 1741. 8. | : 


9. Herrn Alex. Popens Zodenraub, ein ſcherzhaftes 
„Zeldengedicht, aus dem Engliſchen in deutſche Verſe (matte 
Alermdriner) uͤberſetzt von K. A. V. Bottfched, geb. Zul 
mus. Leipzig 1744. 4. mit upfern. Zweite, durchaus vers 
befferte und beinabe umgearbeitere Ausgabe. Ebendaſ. 
1772. gr. 8. mit Kupfern. - Bergl. Ebriffian Heine. Schmids 
Anweifung (zur Kenntniß) der vornehmſten Bücher in als 
fen Theilen der Dichtkunſt ©. 128. 


10. Der Auffeber oder Vormund, aus dem Engliſchen 
(ded Addifon) ins Deutſche uüberſetzt von C. A. V. G. Er⸗ 
ſter, zweiter Theil. Leipzig 1745. 8. Vergl. Neuer Buoͤ⸗ 
cherſaal der ſch. W. BD 1. Std 6. S. 538 — 553. 


11. Die geftürzten Steimäurer; aus dem Stanzöfifchen: 
Berlin und Leipzig 1747. 8. Les Francs Mallons ecrales iſt 
der Titel des franzöfifchen Werks, . | . 


12. Neue Sammlung auserlefener Sthde aus Popens, 
Eachards, Llewtons und anderer Schriften überſetzt von 
2.3.9. Bortfchedinn, geb. Kulmus. Keipzig 1740. & 
Aus Popen ifl dad Leben Homers, welches er feiner Ueber⸗ 
feßung der Ilias vorgefegt, verdeutfcht und noch Durch Anmerkuns 
gen, die aus dem Life of Homer eines Ungenannten entlehnt find, 
fo wie durch allerlei eigene Gedanken erlaͤutert worden. Vergl. 
Teuer Bücherfaal der fh. WO. 80 9. S. 229— 245. Kri⸗ 
tifche Nachrichten aus Dem Keiche der Belebrfamteit auf 
das Jahr 1750. S. 85 — 87. . ! 


13. Geſchichte der Königlichen Akademie der Aufs 
fcbriften und fchönen Wiffenfchaften zu Paris, darin zu⸗ 
gleich unzählige Abbandlungen aus allen freien Kuͤnſten, 
gelehrten Sprachen und Altercbümern enthalten find, aus 
dem Sranzöfifchen &berferzt von Zuife Adelgunde Viktorie 
Gottſchedinn. Elf Theile. Mit einer Vorrede ans Licht 
geftelle von Johann Ebriftopb Bortfched, Prof. zu Keipsig 
Leipzig 1749 — 1757. gr. 8. mit Kupfern (11 SH.) De 
elfte Theil, welcher verfchiedene Zuſaͤtze und Verbeſſerungen 
und ein auöführliched Xegifter enthält, ift von D. Job. Jakob 
Reiste). Vergl. Teuer Buͤcherſaal der ſch. W. 30 8. 
&. 252 — 281. nn . 


14. Der Röniglichen Akademie der Auffchriften und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu-Paris Ausführliche Schriften, 
darin unzählige Abhandlungen aus allen freien Bönften 

gelebrs 
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gelehrten Sprachen und Alterthuͤmern entbalten find. Mit 
Kupfern. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Luife 
Adelgunde Viktorie Gottſchedinn. Erſter, zweiter Theil. 
Leipzig 1753. 1754. gr. 8. (2 Thlr.) 


15. Vollffändige Sammlung aller Sireiskenriften über 
das vorgeblidhe Geſetz der Natur von der Eleinften Rraft 
in den Wirkungen dee Rörper (bie zwifchen dem Präfiventen 
von Waupertuis ‚in Berlin, bem Prof. König in Holland, 
dem Herrn von Voltaire u. a. gewechfelt worden). Leipzig 
1752. 8. Zweite vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1753. 8. 


16. Eenie oder die Broßmutb im Ungluͤck, ein morali⸗ 
ſches Sthd der Srau von Brafigny, aus dem Franzoͤſiſchen. 
Heipsig 1753. 8. | 
| 17. Der Eleine Prophet von Boͤhmiſchbroda, oder 
Weißagung des Gabriel Johannes Nepomucenus Sranciss 
cus de Paula Waldſtorch, genannt Waldſtoͤrchel. Prag 
1753. 8. Eine Satire gegen die, Gottſcheden fo verhaßte, be- 
fannte Operette von Weiße: Die verwandelten Weiber oder 
der Teufel iff los. Sie ift eigentlich halb Weberfegung halb Nach⸗ 
ahmung bes Petit Prophete de Boehmilchbroda, den Hr. von 
Brimm zu Paris gegen die Lobrebner ber franzöfifchen Diufif ge- 
fchrieben hatte. Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Bes 
lehrſamkeit, 385 3. 1753. 8.658 ff. S. 715 ff. (Ebriftian 
Heiner. Schmids) Ebronologie des Deutfcben Theaters 
8. 162— ı64. Slögels Geſchichte der Fomifchen Literatur, 
35 3. S. sı1. 540. ° | 

18. Des Abt Terraffon Philofopbie nach ibrem allge- 
meinen fEinfluffe auf alle Begenftände des Beiftes und der 
Bitten, aus dem Stanzöfifcben verdeutfcher (von Luife Adel 
gunde Viktorie Bottfchedinn) mit einer Vorrede von ob. 
Chriſtoph Bottfcheden. - Leipzig 1756. 8. Bergl. Das. 
,VNeueſte aus der anmusbigen Gelehrſamkeit, 350 5. 1755. 
S. 821 — 830. | 


19. Nachrichten, die zum Keben der Stau von Main⸗ 
senon und des vorigen Jabrbunderts gebörig find, aus Dem 
Stanzöfifhen. SErfier, Zweiter, dritter Band. Keipzigt 
1757. 8. Der erſte Band ift von Mad. Gottſched, der zweite 
son der Frau von Runkel, und der dritte von Bottfched. | 

20. Gedanken hber die Glädfeligkeit, oder pbilofos 
pbifche Betrachtungen über das Bute und Boͤſe des menfchs 
lichen Lebens, nus dem Sranzöfifchen (ded Herm Beaufos 
bre) von Auife Adelgunde Viktorie Bortfchedinn. Berlin 
2758. 8. | z oo 

Nah 


* 
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Nach ihrem Zode erfchienen: U tn. 
. I. Der Stau Auife Adelgunde Viktorie Bortfchedinn, 

geb. Kulmus, Sämmtliche Eleinere (Bedichte, nebft dem; 
von vielen vornebmen Standesperfonen, Goͤnnern un? 
Freunden beiderlei Befchlechts,, ihr geftifteren Ehrenmale, 
und ibrem Leben, berausgegeben von ihrem binterbliebes 
nen Ehegatten. Leipzig 1763. gr. 8. (1 Thle.) mit ihrem 
Bildniffe. Man findet hierin unter andern S. 3—ı8. Der 
beſte Furft, ein Vorſpiel auf das Geburtöfeft der verwittweten Fürs 
finn Johanna Elifabeth von. Anhalt» Zerbft (einzeln, Leipzig 
1755. 4. Die Gräfinn von Bentink hatte ed, aber nur ſechs und 
dreißig mal, aböruden laſſen. Es befindet fi) auch in den Brie⸗ 
fen der Mad. Gottſched, Tb. 2. S. 313 — 344.) S. 21 — 28. 
die Ode: Das glüdlihe Rußland (f. vorher KZum. 2.) S. 19— 
1491. Zaire, ein Zrauerfpiel ded Hrn. von Voltaire, aus dem 
Franzoͤſiſchen in reimfreie Verſe uͤberſetzt (f. vorher KTum. 2.) &. 
65 — 74.: Vier geiftlidye Lieder (von denen ein paar in unfere Ges 
fangbücher aufgenommen worden find) S. 161 — 109. Zwei 
Scherzgedichte. ( in fogenannten Knittelreimen). Vergl. Briefe, 
die neuefte Kiteratur betreffend, Th. 21, Br. 315, 316, 
S. 173 — ı88. . 


2. Briefe der Frau LZuife Adelgunde Viktorie Gott⸗ 
ſched, geb. Rulmus. SErffer, zweiter, dritter Theil. Dress 
den 1771. 1772. 8. (3 Thlr.) SHerausgeberinn diefer Briefe war 
die, felbft ald Schriftftellerinn nicht unbekannte, verwittwete Oberſt⸗ 
lieutenantin Dorothea Henriette von Runkel (fi. 1800.) eing 
vertraute Freundinn der Mad, Gottſched. „Nicht die mittelmäs 
Bigen Gedichte der Mad. Gottſched, fagt Hr. Kuͤttner, auch 
nicht ihre dramatiſchen Stüde, ober die ſchwerfaͤllige poetifche Ue- 
berfeßung des Zodenraubes von Pope, fundern vornemlich ihre an- 
genehmen Briefe machen und ihren Nahmen unvergeßlih. Viele 
find ernfthaften und felbft Ichrreichen Inhalts, einige zärtlich, ohne 
Schwärmerei, alle reich an edlen und reifen Gedanfen und mannig= 
faltiger Wiſſenſchaft. Ueberall leuchten Spuren einer rühmlichen 
Wißbegierde, liebensmwürdiger Befcheidenheit, Klugheit, Gelaffen: 
heit, und des gefühlvoliften Herzens hervor. Sie fchreibt mit der 
ihrem Gefchlechte eigenen Leichtigkeit; wenn fie zuweilen ſcherzt, 
meidet fie das flache Taͤndelhafte vieler Briefſtellerinnen fehr vor: 
fichtig; den Achten feinen Briefton verfehlt fie fat mie. Die zärt- 
liche Tochter, die tugendhafte Gattinn, die gute Hausfrau, bie 
treue $reundinn, die aufrichtige Werehrerinn der Tugend und Re⸗ 
ligion, die Vertraute der Mufen, die Philofophinn erfcheint allent- 
halben im vortheilhafteften Lichte” Den Anfang diefer Briefe 
machen die an ihren Freund und nachherigen Chegatten.. Alsdann 
folgen Briefe nach ihrer Verheirarhung an verfchiebdene Perfonen, 

Ein: 
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Eingemiſcht ſind (außer einigen Gedichten, die zu ihren beſſeren ge⸗ 
bören) Th. 1. S. 160 f. eine Ueberſetzung des drei und zwanzig⸗ 
ſten Pſalms aus dem Engliſchen bed Addiſon. S. 175 ff. eine 
Ueberſetzung in Profa von fieben Oden ded Horaz (B. 1. Od. 2. 
22.26. 31. B. 2. Od. 2. 10. B.4. 80.9.) ©. 191 ff. eine 
Vergleihung des Theopbraft und Aa Bruyere, desgl. Ueber 
den Nuben der Schaufpiele, aud dem Sammler (Glaneur) vom 
Sabre 1733. S. 301. Bon der wahren Ehre. S. 322. ff. ein 
merfwürbiger Brief über die deutfche Orthographie (den fie im 
Sabre 1748 fchrieb, ehe noch die Gottſchedſche Sprachkunſt er- 
fchienen war). Tb. 2. S. 180 ff. Des Herm von Sontenelle 
Lobfchrift auf den Herrn von Tſchirnhaus. &. 313 ff. Der 
befte Fürft, ein Vorſpiel (nad) einer verbefferten Handfchrift). Th. 
3. S. 177 ff. Panthea, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen (nach 
einer verbeflerten Hanbdfchrift). Am Ende find noch einige Briefe 
anderer Perfonen angehängt. Mehrere Briefe des zweiten und 
dritten Theils enthalten verfchiedene Nachrichten, Die zur Gefchichte 
der Literatur der damaligen Zeiten gehören. Dem, der dem Fort: 

ange der Entwidelung menſchlicher Kenntniffe nachfpürt, werben 
fe nicht unbeträchtlich ſcheinen. Vergl. Klon Deurfche Biblio; 
tbe£ der fch. W. 806. SE 23. S. 426 — 433. | 

In der fpäteren Ausgabe der Vernünftigen Tadlerinnen 
(f. den vorhergehenden Art. Borefched) find von ihr unter andern 
die Abhandlungen: Weber die Gelehrſamkeit ded Frauenzimmers, 
und Ueber Arbeit und Müßiggang. Auch hatte fie Antheil an ven 
Beluſtigungen des Verfiandes und Witzes. Daß fie ihrem 
Manne bei mehreren feiner Schriften beträchtliche Hülfe geleiftet, 
ift fchon in dem vorhergehenden Art. dief. Lex. bemerkt und unter 
andern ihr Antheil an der Deutſchen Schaubühne deſſelben ver- 
zeichnet worden. 

Sie hinterließ im Manuffript eine Eritifch genaue Abfchrift ver 
uralten Schobingerfchen Sammlung deutfcher Kieder aus 
dem dreizebnten und vierzebnten Jahrhunderte, nad) der in 
Bremen befindlichen Boldaftifchen Handfchrift verfertigt. 


Urtheile über der Gottſchedinn literarifchen Werth fin- 
det man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften ©. 234 f. 
2. in (Keflings) Hamburg. Dramaturgie, Num. 26. 
3. in (Ebrfin. Heine. Schmids) Ebronologie des deuts 
fchen Theaters ©. 8ıf. S. 120. 8. 162. 


XTachrichten von ihren Kebensumftänden und Schriften 
werben eutheilt: 


1. in 
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r. in dem (pedantiſch geſchriebenen) Leben der Frau Cuiſe 
Adelg. vikt. Gottſched, geb. Kulmus, bei den, von Gottſched 
herausgegebenen, Kleineren Gedichten derſelben (vorher in dem 
Veueſten aus der anmuthigen Gelehrſamkeit, Bd 12. 1762. 
S. 465 — 472. S. 552 - 560. 8.631—638. S. 878- 880) 

2. in Goͤttens Gelehrtem Europa, Th. 2. S. 93 — g5.- 
ch. 3. S. 803 f- ' 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichs. 
ver, Bo 2. 8. 51- 54. | 

4. in Birſchings Hiſtoriſch⸗ literarifchem Handbuche, 
8 2. Abth. 2. 5.128 — 130. nad) Gottſched und Kuͤttner. 
5.0 Sam. Baurs. Ballerie der beruͤhmteſten Dichter. 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 101 —ı03, 

6. in Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen zu Joͤ⸗ 
ders Allgem. Belebrtenleriton, 80 2. \ | 
s 7 in ber Geſchichte berühmter Srauenzimmer, Th. 3% 

. 56—61. F 

8. in ber Pomona von ber Frau von Aa Roche 1783, 
Std 8. ©. 748 ff. | BE 

9. in dem Hannoͤverſchen Magazine 1762. S. 629 ff. 

10. in Bruders Bilderfaale, BD ı. 

11. in ber Vorrede der Frau von Aunfel zu den von ihe 
herausgegebenen Briefen der Bortfcbedinn. nn 5. 
1243. im Neuen deutſchen Merkur 1803. April. S. 269 f. 

13. in Bougine's Handbuche der allgem. Citerarge⸗ 
ſchichte, 50 5. S. 343 f. ſummariſch. 

14. in Meuſels Lexikon der vam Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutlichen Schriftfteller, Bo 4. &. 309 — 311. 
(unvoliftändig) u : 

Ihr Bildniſß von Bernigeroth befindet ſich vor den, von 
ihrem Gatten herausgegebenen, Kleineren Gedichten; desgl. 
von Pfenninger in Leon. Meiſters Charakteriſtik deutſches 
Dichter, 20 2, | | 


Guſtas Friedrich Wilhelm Großmann 


wurbe den 30. November 1746 zu Berlin geboren. Er war bes 
Sohn eined armen Schulhalters dafelbft, hatte aber große Neigun 

zum Studiren, vollendete unter dem Drud der bitterften Armut 

und mit vieler fauren Muͤhe endlich feine Studien, wurde Darauf 
Legationsſekretaͤr bei dem Königl. Preußifchen Reſidenten zu Dans 
3ig, Herrn von Jung, und ald ein offener Kopf zu mancherlef 
Geſchaͤften gebraucht. Als man feiner Dienfte nicht mehr beburfte, 
wurde er entlaffen. Er privatifirte ſeitdem einige Zeit in Berlin 
und befchäftigte fich vorzuͤglich mit der ſchoͤnen Kiterapur, Der 
. Lexiton d. D. u. Dr, 2 Band, R Um⸗ 
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Umgang mit verfchiebenen guren Köpfen, und befonderd mit Lefs 
fing,, welcher fih damals in Berlin aufhielt, gewann ihn für das 
Sramatifche Sach. Zufall und Ehrgeiz führten ihm zu feinen er- 
ſten V in demſelben, dem Schauſpiel: Die Feuersbrunſt, 
und dem Trauerſpiele: Wilhelmine von Blondheim. Im Jahre 
1774 kam er auf einer Reiſe, die er durch Deutſchland machen 
wollte, nach Gotha, wo ſich damals bie trefliche Seylerfche 
Schauſpielergeſellſchaft befand. So wie der Zufall ihn zum 
Schauſpieldichter gemacht hatte, fo machte ihn ebenberfelbe jetzt 
zum Schauſpieler. Er ließ ſich bey der Seylerſchen Sruppe enga⸗ 
giren, und fand bier in einem Kreiſe der auserleſenſten Schaufpieler 
Ic befte Gelegenheit, fein Talent für die Kunſt des Theaters aus⸗ 
zubilden. Die erfte Rolle, die er übernahm und fogleich mit dem 
—* Beifalle fpielte, war die des XRiccaut de la Marliniere 
Ceſſings Minna von Barnhelm, fo wie er auch in der 
-Bmilia Galotti den Marinelli mit vieler Einficht und Feinheit 
machte. Er lernte jet eine junge und angenehme Wittwe kennen, 
bie er. ſehr ſchnell Lieb nu unb nach Weberwindung von man⸗ 
cherlei Hinderniſſen no in demfelben Jahre heirathete. Nach ei> 
nigen Jahren trennte er fi) von ber Seylerfchen Geſellſchaft und 
übernahm die Direktion des Churfürftlichen oftheaters Bonn. 
Bier handelte und wirkte er unabläßig für die Bühne. Im Jahre 
1783 übernahm er die Direktion der Schaubühne zu Maͤinz und 
Zrankfurt imb überließ die Direktion des Theaters zu Bonn fei- 
ner Gattinn, bie er aber bald darauf durch den Tod verlor und fich 
nachher zum zweitenmale verheirathete. In Frankfurt traf ihr 
Wer harte Schlag, Daß er bei einem Brande des Theaters alled das 
Geinige verlor. Er verließ daranf das dortige Theater und über- 
nahm die Direktion der Bühne zu Hannover, mit welcher zur 
. ‚gleich die von Bremen und Pyrmont verbunden war. Seine Lage 
war jest fo befchaffen, daß er fich bei guter Wirthfchaft von dem 
eslittenen Schaden leicht hätte erholen und wieder in Wohlſtand 
Zommen tönnen. Aber, fo wie Berzagtheit im Unglüd ein Kehler 
feines Charakters war, fo wußte er fich jest, da ihn das Gluͤck an- 
lächelte, auch nicht frei vom Uebermuthe zu halten. Durch über: 
trieberren Aufwand flürzte er fih in Schulden, und durch die unbe⸗ 
fonnene Art, wie er der Damals audgebrochenen franzöfiichen Revo⸗ 
Ition Öffentlich feinen Beifall gab, zog er ſich viele Feinde zu. Er 
fegte fich über alle Verhältniffe und Konvenienzen hinweg, nahm 
gegen die Großen einen breiften Ton an, fprach kuͤhn und ungezuͤ⸗ 
gelt, und erlaubte fih aud auf der Bühne manche beißende 
oder muthwillige Anfpielung auf politifche Beitereigniffe. Zugleich 
wurbe feine Sefundheit durch Trunk und unaudgefeßtes Nachtwa- 
chen (indem er immer bis tief in die Nacht hinein, meiſtens im 
Bette, zu Iefen pflegte) zerrüttet. Einſt mifchte er in eine Farce, 
Die ex felbft gefchwichen Hatte ( Wer wird fie befommen? in 
" Zu einem 
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einem Aufzuge) ertemporificend fo viele Perfönlichfeiten und An- 
zuglichkeiten auf Hannöverfche und auswärtige Perfonen ein, daß 
er daruͤber zur Verantwortung gezogen und in bad Staatögefäng- 
niß gebracht wurde, aud weldyem er nad) fechd Monaten feine Frei⸗ 
heit wieder erhielt, doch unter ber Bedingung, fich des ferneren 
Auftretens auf der Bühne zu enthalten. Die erlittene Demtithi- 
gung hatte indeffen bei ihm eine, an Wahnſinn grenzende, Ueber: 
fpannung zu Wege gebracht; dieſe gieng zuletzt in ein ſchleichended 
Sieber und in Auözehrung uber, an welcher er den a0. Mai 1796, 
im funfzigften Jahre feines Alters, ſtarb *). 


Großmann hatte viele Verdienfte um die mechanifche unb 
ölonomijche Einrichhung der Schaublihnen,- denen er vorftand, und 
gehörte als Schaufpieler und Schaufpieldichter zu den gebib 
beiften und vorzüglichften, welche Deutſchland aufzuweiſen hat, 
Sein offener, talentvoller Kopf, feine wiffenfchaftliche Bildung, 
fein Geſchmack und feine Belefenheit in den theatralifchen, fo wie 

berhaupt in den Werken bed Geiſtes und Gefhmads erhoben ihn 
iiber viele feiner Kunftgenoffen. Er zeichnete fi von Seiten der 
feinexen Beobachtung und Menfchentenntniß, und der frappanten 
Darftellung der Sitten und Charaktere, auch des wirffamen komi— 
ſchen Witzes, fehr merklich aus, wenn auch bie Oekonomie feiner 
Stüde, und der auf ihre vollendete Außarbeitung gewendete Grab 
der Sorgfalt den Kunftrichter nicht völlig befriedigt. Won feinen 
Theaterarbeiten wirb das Eufifpiel: Henriette, oder fie ift ſchon 
verheirathet, und noch mehr dad Familiengemaͤlde: Nicht mebt 
als ſechs Schüfleln,, feinen Nahmen bei der Nachwelt erhalten: 
Auf der Bühne gluͤckten ihm am meiften komiſche Rollen, und die 
der Hausväter und Alten, befonbers der Charakter ded Hofraths in 
den Sechs Schäffeln, der ihm auch darum wohl am beften ge 
lang, weil es fein eigener Charakter war. . 


Seine dramatifcben Schriften find: 
1. Die Seuersbrunft, ein Schaufpiel in drei zufügen. 
„alle 1773. 8. (3 Cr.) Großmanns erfter Dramatifcher Ver⸗ 
fuch, in drei Tagen entworfen und auögeführt, . 


3. Wilbelmine von Blondbeim, ein Trauerfpiel in drei 
Aufzuͤgen. Borba 1775. 8. (6 gr Den Inhalt Hefert ee ' 
2 oth. 


*) Nicht lange vor feinem Tode ſchlug cr an ſeine Stubenthüre folgen⸗ 
den Wechſel an: „Drei Monate nach Dato zahle ich gegen diefen 
meinen Solawechſel meinen Leichnam an bie Mutter Erbe. Valu⸗ 
tam babe von derfeiben aus ihrem Ilebevollen Schooße richtig empfan⸗ 
gen; leiſte gute Sahlung aller Orten nach Wechſeltecht. Gannover, 
den 23. April 1795. G. 8. W. Broßmaun.‘ Gr hielt zwar mit 
der Bezahlung nicht ganz richtig cin, doch hatte ihn fein Borgefühl 
nur um mwenige Monate betrogen. 
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Goth. gel. Zeit. 1775. Std 17. ©. 137 f. Vergl. Allgem.«“ 
deutſche Bibliothek, Bo 33: Std 2. ©. 528 f. 


| 3. Pygmelion, ein Zuftfpiel in Zinem Aufzuge, nach 
es Seanzöfifchen (ded Kouffenn) von B. Dresden 1776. 8. 
4 Br.) 

4. Der Barbier von Sevilla, oder die unnuͤtze Vor⸗ 
ſicht, ein Kuſtſpiel in vier Akten mit Befängen (von bem 
jüngeren Benda komponirt); nach dem Franzoͤſiſchen des 
„Seren von Beaumarchais. Dresden und Leipzig 1776. 8. 
V. A. Leipzig 1784. 8. (8 Gr.) mit einer Titelvignette, bie 
die vierte Scene ded zweiten Aufzugd vorſtellt. Den Inhalt lie 
Dei die Goth. gel. 3eit, 1776. Std 86. S. 701 f. Abwech⸗ 

ng komiſcher Situationen und lebhafter Dialog erhalten den Le⸗ 
- fer und Zuhörer bis zum Ende in Athem, wozu die paſſende Muſik 
bad Ihrige ebenfalls beiträgt. | 


5. BSenriette, oder fie ift fchon verbeiratber, ein Luſt⸗ 
fiel in fünf Yufzögen von Großmann. Keipzig 1783. 8. 
IT.%. Bamburg 1784. 8. (ſtand zuerft im Hamburg. Thea⸗ 
ter, Bd 2.) Der Stoff beffelben iſt aus der Neuen „eloife 

nommen, aber fehr gefchickt bearbeitet. Es erhielt großen und 
handen Beifall, wurde häufig gelefen und noch häufiger aufs 
geführt. 


6. Die Irrungen, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen nach 
Shakefpeare von B. 5. W. Großmann. Srantfurt am 
Mein 1777. 8. (4 Gr.) Da der-Schauplag. in diefem umge- 
formten Shakeſpearſchen Stüde nicht mehr zu Ephes, fondern 
zu Berlin ift, fo iſt auch der alte Argeon, als den neueren Sit- 
ten entgegen, weggefallen. Aus dem Herzoge ift ein Stadtpraͤ⸗ 
fibent und aus der XAebtiffinn ein Stabtfchreiber geworden. Ein 
Schneider, der immer ftottert, eine Kinderrolle, ein Kuͤchenmenſch 
find von dem deutfchen Umbildner eingefchaltet worden. Anſtatt der 
Kourtifane des Engländers erfheint eine Sängerin, fant ihrer 
Schweſter, einer Flötenfpielerin. | 
7. Nicht mehr als ſechs Schhffeln, ein Samilienges 
mälde in fünf Aufzügen von ©. $. W. Broßmann. „Bonn 
. 1780. 8. weite Auflage Srankfure und Leipzig 1782. 8. 
Dritte verbefferte Aufinge Leipzig 1795. 8. (12 Er.) nach⸗ 
gedrudt zu Augsburg und anderwärtd. Franzoͤſiſch von Taf. 
Maupvillon.. . . 1781. 8. und von J. 9. Eberts, Paris 
1783. 8. auch im Nouveau Theatre Allemand, T. II. Daͤ⸗ 
nifb von $. Schwarz, Ropenhagen 1781. 8. BVollaͤndiſch 
im Spectatoriale Schouwbourg, Th. 13 (1784.) Rufiifch, 
St. Petersburg . .. . Ein Hausvater, ben feine adeligen —F 
wandten 
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wandten nötdigen wollen, achtzehn Schüffeln zu geben, und ber 
ſchlechterdings bei feinen ſechs Schäffeln bleibt , hat: den Titel vers 
anlaßt. Es kann dieß Stud ald dad Vorbild der neueren Fami⸗ 
liengemälde angefehen werben. Es erlangte eine große Gelebrität 
und murde, feiner Vortreflichkeit wegen, allenthalben mit großem 
und verdientem Beifalle aufgenommen. Das Süjet war neu, die 
Behandlung kühn, der Ton freier, ald man gewohnt war, gewiffe 
Lächerlichkeiten der großen Welt, die bis dahin nicht fo ins Kicht ges 
ftellt worden waren, erfchienen bier zum erfienmale mit allen Far⸗ 
ben eines fatirifchen Pinfeld Dem farifaturmäßig abgebildet. 
Das Ganze hatte Leben und Gang, obſchon die Charaktere ungleich, 
fehlerhaft und zum Theil alltäglich, und Knoten und Entwidelung 
nichts weniger als fein und fünftlich angelegt und audgeführt was 
ren. Ein Auszug aud diefem Stüde befindet fih in den Dramas 
surgifcben Nachrichten (Bonn 1780.) Std r. Vergl. Allgem, 
deutfche Bibliorbet, Bo 52. Std ı. S. 132. 


8. Adelheid von Veltheim, ein Schaufpiel mit Befang 
in vier Akten von Broßmann. Leipzig 1780. 8. (8 Sr.) 


9. Singfpiele nach ausländifhen Muſtern für die 
Deutfche Bühne, berausgegeben von G. F. W. Großmann. 
Erſter Band. Frankfurt am Main 1783. 8. (16 Br.) Es 
fehlte Broßmanns Empfindungen an Poeſie, feinen Verſen an 
Wohlklang, um in diefer Gattung etwas Bedeutende zu liefern. 
Diefer Erfte Band, bei dem ed geblieben ift, enthält: 1. Was 
einem recht, ift dem andern billig, ein Singfpiel in drei 
Aufzuͤgen (nad) dem Italieniſchen, einzeln 6 Gr.) 2. Eigen⸗ 
finn und Aaunen der Kiebe, ein Singfpiel in drei Aufzü⸗ 
gen (nach dem Stalienifcben, einzeln 6 &r.) 3. Die Keue 
vor der That, ein Singfpiel in Einem Aufzuge. 

10. Was vermag ein Mädchen nicht? ein Singfpiel in 
vier Aufzuͤgen von B. F. W. Großmann. Braunfchweig 
1789. 8. (6 &t.) | 

11. Papa Harlekin, Rönig, und Soͤhnchen Zarlekin, 
Rronprinz, ein heroiſches Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
vom „erzog von Eboifeul, uͤberſetzt von G. 5. W. Brofs 
mann. Hannover 1791. $. 


Außerdem haben wir von Großmann noch folgendes: 

1. Minna de Barnhelm, ou les Avantures des militaires, 
Comedie de Gotthold Ephraim Lefjing en Profe et en cinq 
Actes, traduit de l’Allemand. & Berlin 1772. 8. (fchwerfällig 
uͤberſcht) | I 


2. Briefe 
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2. Briefe an Herrn R. in £. die Seylerfche Bühne in 
Dresden betreffend. Dresden 1775. 8. 


3. Dramaturgifche Nachrichten. Erſtes, zweites Sthd. 
Bonn 1780. 8. | 


4. An das Berechtigkeitsliebende Publikum. Pier 
Stüde. (ohne Drudort) 1787. 1788. 8. 


5. Leflings Denkmal, eine vaterländifche Gelchichte, 
dem deutfchen Publikum zur Urkunde vorgelegt von Gro/s- 
mann. Hannover 1791. 8. (12 Gr.) Großmann batte den 
Plan, Leflingen ein Öffentliched Denkmal zu feßen. Er lub daher 
fammtliche Schaubühnen Deutfchlands ein, an, Leſſings Todes⸗ 
tage eind feiner Schaufpiele zu geben und die Einnahme zur Er⸗ 
richtung eined Denkmals für Leſſing zu verwenden. Er erzählt 
bier den fchlechten Fortgang feiner Bemühungen und Einladungen. 


6. Berfchiedene Prologen, Epilogen und andere Bedichte 
im Gothaiſchen Theaterkalender für 1775. 1776. im Thea⸗ 
terjouenel, im Keipziger Muſenalmanach u. f. w. 
Gemeinſchaftlich mit dem Herrn von „Hagen fieng er 1773 
u Halle ein Journal nad Art der Theaterchronik unter dem 
el: Magazin zur Befchichte des deutfchen Theaters, an. 
Deögl. hatte er Antheil an der Elevifchen Theaterzeitung, die 
mit dem zwei und vierzigften Stüde (1775) aufhörte. Das Beſte, 
was diefe Zeitfchrift enthält, find Broßmanns Briefe über ver⸗ 
[giedene Gegenftände der Bühne, die nicht nur feine Verehrung 
bakefpeare’s, Keffings und Bötbe’s beurkunden, fondern 
überhaupt viele feine Bemerkungen über dad Schaufpiel enthalten 


und eine gute Bekanntſchaft mit der Literatur deſſelben an ben 
Tag legen. 


Nachrichten von Broßmanns Kebensumftänden und 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, fo wie Urtheile über feinen Werth 
ald Schaufpieldichter findet man in folgenden Schriften: 

1. in Sclichtegrolls Nekrolog auf das Jabr 1796. 
Bd 2. S. 43 - 72. 

2. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 297 — 302. groͤß⸗ 
tentheils ein woͤrtlicher, etwas weitlaͤuftiger, Auszug aus dem 
Schlichtegrollſchen VNekrolog. | i 

3. in den Dentwärdigkeiten aus dem Keben ausgezeich, 
neter Deutfchen des achtzehnten Jahrhunderts ©. 638 f- 
ſummariſch nad) dem Schlichtegrollfchen Vekrolog. 

- 4. in demLeipz: allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 9. 
8.95 f. Zum. 74. S. 766 f. s in 


\ 
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5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verltorbenen deutichen Schriftlteller, 85 4. &. 396 — 398. 

6. in Efchenburgs. Beifpielfommlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, 80. 7. 8.365. 


Sein Schattenriß befindet fi) in dem Offenbacher Tas 
ſchenbuche für Schaufpieler; fein Bildniß von Beyfer nach 
Böntgen vor dem Gothaiſchen Theaterkalender 1783. Am 
ahnlichften hat ihn Böpfert, und nach dieſem Ganz geftochen. 


Andrea Gryph— 


wurbe ben 2, Oktober 1616 zu — in Schleſien 9 

boren. Sein Vater war ein angefehener eiftlicher bafelbft, 
aber ſchon 1621 ftarb, ehe der Sohn. noch fünf Jahre alt war. 
Diefer, welcher fih dem Studiren widmete, machte den Anfang feis 
"ner Studien zu Frauſtadt, und befuchte darauf dad Gymnaſium 
u Danzig. Rad) vollendeten akademiſchen Jahren, in denen eu 
* eine gruͤndliche Kenntniß der Rechtswiſſenſchaft erwarb, hielt 
er eine Diſputation de igne non elemento, kehrte 1636 wieder 
noch Haufe zurüd, und wurde bei bem Rechtögelehrten und Kai⸗ 
ferlichen Pfalzgrafen, Beorge Schönborner zu Frauſtadt, 
Hauslehrer. r ein Gedicht, in welchem er das damalige Elend 
ſeines Vaterlandes ſchilderte, kam er in große Gefahr, und dieß bes 
wog ihn, fich zu entfernen. Wegen der Unruhen des breißigiähe 
rigen Krieged unternahm er faft * Jahre lang Reiſen in fremde 
er, —* 1638 nach Holland, wo ihn Heinſius und Sal⸗ 
maſius ihrer Freundſchaft wuͤrdigten, 1646 nach England, Frank⸗ 
reich und Italien, wo er ſich ebenfalls die Bekanntſchaft der merk⸗ 
wuͤrdigſten Gelehrten erwarb, hielt ſich nachher eine Zeitlang in 
Straßburg auf, und kehrte endlich in fein Vaterland und nach 
Frauſtadt zuruͤck. Der Briefwechſel, den er mit mehreren der 
größten Gelehrten feiner Zeit unterhielt, verſchaffte ihm verſchiedene 
Anträge zu akademiſchen Lehrftellen, die er aber ablehnte, theils 
weil er Feine Neigung zu diefem Berufe hatte, theild weil er am 
liebften feinem Baterlande zu dienen wünfchte. Hier wurbe er auch 
wirtli 1647 Aandfyndikus bed ;Fürftentbums Glogau. Er 
war feit 1662 ein Mitglied der feuchtbringenden Gefellfchaft, 
in Avelcher er der Unfterbliche hieß. Der Kaiferliche Pfalzgraf, 
Be. Schönborner, ber ihn ſchon 1637 zum. Dichter gekrönt hatte, 
ertheilte ihm auf feinen Reifen auch den Adelsbrief, von bem aber 
weber er felbft, noch feine Familie jemals Gebrauch gemacht hat. 
Kaum hatte er funfzehn Jahre fein Amt ald Landſyndikus befleis 
bet, ald er, mitten in einer Verfammlung ber Landſtaͤnde, bei 
16. Julius 1664 am Schlagfluffe, in dem. acht und vierzigfien 
Fahre feines Lebens, flarb.. . ' Gryob 

ryp 
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-  Beypb zeichnete ſich unter den Dichtern feiner Zeit fehr vors 
theilhaft aus. Er fchrieb Freuden⸗ und Trauerfpiele, Oden 
- , und Kieder, Sonnette, Epigramme u. |. w. Unter feinen poe= 
tifhen Werfen find indeß feine Schaufpiele unftreitig dad Vor⸗ 
nehmfle und Wichtigfte, deren er unter den Schlefiihen-Dichtern 
vor Lohenſtein die meiften gefchrieben hat, und durch die er ber 
Urvater der deutſchen dramatiſchen Poefie geworden iſt. Nach⸗ 
deni die Kaftnachtöfpiele und die Stüde der Meifterfänger aud der 
Mode gefommen waren, beftand, außer Opitzens Verſuchen, alles 
was bei und im eblern und regelmagigen Schaufpiele war geleiftet 
worden, in bed jüngeren Job. Clajus geiftlihen Trauerfpielen 
(zu deren einem Harsdoͤrfer eine Vorrede fchrieb, in welcher er 
fagt, hiermit Habe das Zrauerfpiel in unferer Sprache einen An⸗ 
g erlanget) und in der Dido eines Ungenannten. Gryph 
mußte fich alfo die Bahn hierin fo gut als felbft brechen. Die Ur: 
theile über den Werth feiner Arbeiten find fehr verfchieden, und in 
ber That findet man bei ihm eben fo viel Veranlaſſung zum Tadel 
als Im Lobe. Indeſſen ift das wirklich fich auszeichnende Genie 
des Mannes wohl ſchwerlich zu vertennen. Er beiaß eine ausge⸗ 
breitete Gelehrfamkeit, kannte die Griechen, die Natur und das 
menſchliche Herz. Mit einer genauern Kenntniß ded Theaters 
würde er in ber dramatiſchen Dichtkunſt eben das haben leiſten 
Können, was Opitz ald Lebrdichter geleiftet hat. Die, geöften. 
theild wenigftend, edle und wuͤrdevolle Sprache in feinen Trauer⸗ 
fielen, die regelmäßigere Anordnung feiner Stüde, die beffere 
Wahl der Suͤjets, die richfigere Zeichnung der, in feinen Städen 
auftretenden, Perſonen — dieſe und andere Vorzuͤge müffen uns 
mit ihm ausſoͤhnen, wenn wir hin und wieder bei ıhm bie Fehler 
feines Zeitalterd gemahr werden. Er machte im regelmäßigen 
Trauerfpiele die erften Verfuche, und diefen fehlt es freilich im 
Ganzen an Intereffe und natürlichem Dialog, aber gewiß nicht an 
einzelnen genialifchen, ſtarken Stellen. Die Kunſt der zufammens 
hängenden Verflechtung fucht man in feinen Planen vergebend, 
aber man fieht doch im Einzelnen, daß er Situationen anzulegen 
und Charaktere wenigftens im Groben zu zeichnen wußte. Seine 
Wortfügung ift größtentheild natürlich, feine Verſe find fließend, 
ohne VBerwerfung und Verſtuͤmmelung der Konſtruktion, ob es 
ſchon nicht an Härten und Rauhigkeiten mangelt, und fein Anss 
druck oft ind Schwülftige und Spielende verfällt. Das Leben in 
die Rappufe geben, oder einem einen Aufruhr anfchmieren, 
oder einem etwas einbroden u. vergl. tönt freilich unſerm Ohre 
fehr widerlih, und ſchwaͤcht die Wirkung mancher ſchoͤnen Stelle. 
Uber fiher würde Gryph bei längerem Leben noch. manches vieler 
Art felbft verbefiert .daben. Eigenheiten in feinen Zrauerfpielen 
find die öfteren Beiftererfcheinungen, bie, den Griechen nachge⸗ 
bildeten, Eböre und die in ihnen auftretenden allegoriſchen Pers 
fonen, 
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fonen z. B. Tod und Liebe, Tugenden, Jahrszeiten u. ſ. f. Die 
Akte heißen bei ihm Abbandlungen, die Scenen heißen Ein⸗ 

gänge, die Choͤre aber Reyen (Reihen... Gryphs Komödien 
verrathen Anlage zum Yliedrigkomifchen, aber dem Wibe fehle 
die nöthige Politur. Seine übrigen Gedichte erheben fich nur wenig 
über dad Mittelmaͤßige. Unter der zahlteichen Klaffe von Kirch⸗ 
bofsgedanten, Begräbnißsund Hochzeitgedichten, fo wie 
unter den Oden, geiftlichen Kiedern und Sonnetten giebt e& 
nur hin und wieder gute Stellen und einzelne gute Lieder. Von 
den Sinngedichten find einige mit Martialifchem Salze gewürzt. 


Unter feinen Bedichten ift Feind vor dem Jahre 1636 das 
tiert *). Nachdem er mehrete davon hatte einzeln druden laffen, 
gab er zuerft eine Sammlung berfelben 1639 zu Leiden bei den 
Elzeviren beraud. Ald er 1646 fih zu Straßburg aufhielt, 
wurde er mit einem bortigen Buchhändler Dietzel uͤber eine neue 
vermebrte Ausgabe feiner Gedichte einig, und hinterließ ihm 
bei feiner Abreife das dazu nöthige Manuſkript. Da aber Dienel 
durch allerlei Unfälle verhindert wurde; den Drud zu vollenden, 
fo fielen die gedrudten Bogen einem Buchhändler zu Frankfurt 
am Mein, Nahmend Zuͤttner, in bie Hände, der, ohne Gry⸗ 
pben darum zu fragen, noch einige Sonnette von einer andern 
Feder hinzuthat und den Titel vorfeßte: Trauerfpiele, Oden 
und Sonnette. Diefe unaͤchte Ausgabe erfchien 1650. Um fie 

u verdrängen, befürgte nun Gryph felbfl {u Breslau 1657 eine 
—* und vollſtaͤndige Ausgabe im Verlage des Buchhaͤndlers 
Joh. Aiſchke. Eine vierte erſchien unter dem Titel: Andreao 
Gryphii Freuden⸗ und Trauerfpiele, auch Üden und Sons 
nette.‘ . In Breslau zu finden bei Veit Jacob Trefchern, 
Bucbändl, Leipzig, gedrudtt bei Johann rich Habn. 
Im Jahr 1663. In eben dem Jahre kamen aber auch noch Epi⸗ 
gramme und ändere Stuͤcke hinzu. Endlich fammelte nad) 
Grypbs Tode fein ältefter Sohn, Ebriffien Bryob, die Ges 
dichte feines Vaters aufs neue und gab fie unter dem Titel heraus: 
Andreae Gryphii um ein merfliches vermebrte deutfche Bes 
dichte. Breslau und Keipsig, in Verlegung der Sellgies 
beilfchen Erben 1698. 8. | 

iefe Ausgabe, welche aber voll Drudfehler und falfcher In⸗ 
terpunktionen if ‚ enthält: | 
rn. Leo Armenius oder Sürftenmord, Trauerfpiel (in 
flinf Aufzügen und gereimten Alerandrinren). Es iſt Brypbs beſtes 
Trauerſpiel, verfertigt 1646, umgearbeitet 1651. Der Stoff ig 


9 Wenn über dem Sonner B. 1. Rum. a8. die Zahl 1627 ſteht, 
fo if dich wohl ein Drudfehler, indem Brypb ck eif Jabre aß 
geweſen waͤrt. 
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aus der Gefchichte des Byzantinifchen Kaiſers diefed Nahmend ent- 
lehnt, der im Jahre 820 durch Anftiften feines Feldherrn, des 
Michael Balbus, ermordet wurde. Schon einmal war Mi⸗ 
chael Bed Hochverraths überwiefen; [fein Urtheil war gefprochen 
und die Vollziehung follte am Weihnachtöabende gefcheben. 
die Gemahlinn des Kaiferd, Theodoſia, die ed anftößig fand, 
den heiligen Zag durch eine Hinrichtung zu entweihen, wußte ben 
Kaifer zu bereden, daß er die Hinrichtung bid nach dem Feſte aus⸗ 
ſetzte. Unterdeß gelang es Michaeln im Gefängniffe, einige von 
feinen Mitverfchwornen ven neuem in fein Intereſſe zu zieben. 
Sie verkleideten ſich ald Priefter und überfielen den Kaifer in feiner 
Kapelle, ald er eben hineingetreten war, um feine Andacht zu ver- 
richten. Dieß ift die Gefchichte, wie fie von ben beiden Geſchicht⸗ 
fehreibern, die der Dichter bei der Bearbeitung feines Stoffes zum 
grunde gelegt hat, dem Cedrenus und Zonaras, erzählt wird. 
ie Handlung beginnt am Mittage vor dem erften Lage des Weih⸗ 
nachtsfeſtes, und dauert Die Nacht hindurch. Das Stud ſpielt in 
Bonftantinopel, theild in einem Zimmer der Kaiferlichen Burg, 
ils im Gefängniffe, theild im Haufe des Zauberers Jamblichus. 
ber Vorrede zu feinem Stüde fagt Brypb: „Diejenigen, 
welche in die Ketzerei gerathen, als könnte Fein Trauerſpiel fonder 
Siebe und Bulerei vollkommen feyn, werben erinnert, daß wir 
diefe den Alten unbekannte Meinung noch nicht zu glauben gefon- 
gen find.” Ein Gefpenft und ein hällifcher Seit erfcheinen. 
brigend bemerft Brypb., bie Eintheilung in Scenen fey den Als 
ten unbefannt gemwefen, und er habe fie nur dem Lefer zu gefallen 
beibehalten. Woran fleht der Inhalt des Trauerſpiels, und am 
Ende eine Erklärung etlicher Dunkeln Gerter. 


. 2. Ratharina von Beorgien oder bewährte Beſtaͤndig⸗ 
keit, Trauerfpiel (in fünf Aufzügen unb gereimten Aleranbri- 
nern). Der Inhalt des Stücks ift das tragifche Ende der unglüds 
lichen Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Perfifchen Res 

enten Schach Abas 1. im Jahre 1624 hingerichtet wurde. 
| Schach Abas rüdte mit einem Heere gegen Georgien, in ber Abs 

fiht, dad Land zu erobern. Taimuraz, der damals mit} bens 
Kuarzab Georgien beherrfchte,, fchidkte feine ſchoͤne Mutter Keta⸗ 
wane (der Dichter nennt fie Katharina) in dad Lager des Abas, 
um fich durch fie den Frieden für fein Neich zu bewirken. Abas 
wurde von den Reizen der Fürftinn gefeffelt. that ihr den An⸗ 
trag, die muhamedanifche Religion anzunehmen und feine Gattin 

u werden. Das edle Weib wied mit Berachtung den Antrag von 

Sie wurde jetzt nah Schiras gebracht, wo fie mehrere Ta⸗ 
ge gefangen ſaß. Abas verfuchte zu wieberholtenmalen, fie zu gez 
winnen, aber vergebend. Endlich fhidte er den Iman Kuli Khan 
an fie ab, mit dem Befehle, entweder feine lang genährten u“ 

e 
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fche ungefäumt zu erfüllen, ober fich zu einem graufamen Tode zu 
bereiten. Sie wählte bad legtere und wurbe kurz barauf unter den 
ſchrecklichſten Martern hingerichtet So erzählt Ehardin(Voyagen 
en Perfe T. 1. p. 177. I. der Amfterd. Ausg.) die Geſchichte, Sie 
der Dichter wahrfcheinlich nach ihm bearbeitet hat. Das Stuͤch 
bat viele und fchnelle Weränderungen ded Schauplaged. Die ' 
Ewigkeit und die Eitelkeit fpielen ald Perfonen mit, und bie 
Tugenden machen den Ebor. Woran fteht der Inhalt be& 


Zrauesfpieß ‚ am Enbe folgen Anmerkungen über einige dunkelt 
(4 ® 


3. Kardenio und Celinde, oder unglädlich Verliebte 
Trauerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Alerandrinern) 
Gryph verfertigte ed nach feiner Rüdfunft aus Holland. Ein 
gewiſſer Kardenio, in Olympien verliebt, nimmt fi vor, Ly⸗ 
fendern, der dur Lift die Verheirathung mit ihr erlangt bat, 
zu ermorden, Bononien zu verlaffen und fi) nad) Toledo in fein 
Baterland zu begeben. Celinde, vom Kardenio verlaffen, und 
von feiner vorhabenden Ahreife benachrichtigt, fucht allerhand Mits 
tel, fogar Baubereien, hervor, um ihn fell zu halten. Beide aber 
werben durch ein fürchterliches Geficht von ihrem Vorhaben abges 
ſchreckt und bekehrt. Dem Dichter war die Gefchichte während 
feined Aufenthalts in Italien als eine wahre Begebenheit erzählt 
worden. inigen Freunden, denen er fie auf feinen Reifen wieder 
erzählte, gefiel fie fo, daß fie diefelbe von ihm fchriftlich aufgeſetzt 
zu ſehen wuͤnſchten. Gryph wählte die dramatifche Form, doch 
fo, daß er, wie er fagt, der Gefchichte völlig treu blieb. Da die 
Perfonen in dieſem Zrauerfpiele nur bürgerlichen Standes find, fü 
entfchulbigt er fich Deswegen in der Vorrede. Es erfcheinen auch 
bier zwei Geifter. Das Stüd beginnt kurz vor Abend, währt bie 
ganze Nacht hindurch und endet rn mit dem Anfange bed folgen« 
den Zaged. Boran fleht der Inhalt. Ed iſt, man mag a 
Wahl ded Suͤjets oder die Ausführung fehen, dad unbebeutenbfte 
von Brypbs Trauerfpielen. 


4. Ermordete Miajeftät oder Karl Stuart von Broß« 
beitannien, Trauerfpiel (in fünf Aufzügen und gereimten Alex⸗ 
anbrinern). Dad Stud hat eine Menge von Perfonen; unter 
den flummen aud) Krieg, Keberei, Peſt, Tod, Hunger, Zwies 
tracht, Furcht, Selbftmord und Rache. Der König wird auf dee 
Bühne hingerichtet. Am © Iuffe ſtehen kurze Anmerkungen 
über dad Zrauerfpiel. Es gehört übrigens, nach dem Leo Ars 
minius, zu Brypbs beften dramatifchen Arbeiten. | 


5. Broßmötbiger Rechtsgelebrter oder flerbender Yes 
milius Paulus Papinianus, Trauerfpiel (in fünf Aufzüge 
und gereimten Alerandrinern). Die Sefchichte, welche Grrpb in 
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dieſem Stuͤcke bearbeitet hat, faͤllt in den Anfang des dritten Jahr⸗ 
inderts nach Chr. Geb. Der Kaiſer Antoninus Baſſianus 
aracalla ermordete ſeinen Stiefbruder Geta in den Armen ſeiner 
Mutter. Zwar bereuete er bald nachher die That, die er, gereizt 
durch den Lärus, in der Uebereilung begieng, aber jetzt möchte 
er auch den Vorwurf eines Brudermordes von ſich abgelehnt wiſſen. 
Der berühmte Nechtögelehrte Papinianus foll alfo die That ber 
ſchoͤnigen. Man meldet ihm den Wunſch des Kaiferd, aber nichts 
Mt vermögend, den edlen Mann zur Rechtfertigung , oder aud) nur 
ur Entſchuldigung einer Handlung zu bewegen, die fein Herz ver- 
Bamınt. Der Zyrann befchließt alfo feinen Zod, und im fünften 
Alte wird er wirklich mit feinem Sohne hingerichtet. Der interef- 
fantefte Theil des Stuͤcks ift Die Rolle ded Papinian. Durch⸗ 
gehende fpricht er mit vieler Würde und dem Charakter eines Manz 
neß gemäß, den dad Gefühl feiner Pflicht in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens leitet. Wohl weiß er ed, daß er auf einem ſchluͤpfri⸗ 
gen Poften fteht, daß die Berlaumdungen feiner Feinde darauf ab: 
weden, ihn zu flürgen; aber er will wirfen, fo lange er kann; 
Fein ſchuldloſes Herz erhebt ihn Über die niedrigen Kunftgriffe feiner 
Neider. Voran fleht der Inhalt, am Ende folgen Tue Ans 
merkungen. 
S. Die beſtaͤndige Mutter, dder die heilige Felicitas, 
aus dem Lateiniſchen Nicolai Cauſini (eines gelehrten franzoͤ⸗ 
fiſchen Jeſuiten, der durch ſeine eloquentiam ſacram et profanam 
bekannt iſt) aͤberſetztes Trauerſpiel (in fünf Aufzuͤgen und ge⸗ 
teimten Alexandrinern). Ein ſehr unbedeutendes Stuͤck. Selicis 
tas, eine edle Roͤmetinn, die mit ihren Kindern zum Chriſten⸗ 
thume übergetreten ift, und baffelbe ableugnen foll, fieht ſtandhaft 
ihre fieben Söhne den Märtyrertod erleiden, und enbetjfelbft ihr 
Sen im Gefängniß, ı75 nach Chr. Woran fteht auch hier der 

abalt und am Schluffe folgen Anmerkungen. | 
7. Die fieben Brüder, oder die Bibeoniter, aus dem 
Bollaͤndiſchen des Jooſt van den Vondel äberfert, Trauers 
fiel (in fünf Aufzlugen und geteimten Alerandrinern). Als Koͤ⸗ 
nig David nach einer dreijährigen Theurung, die aus Mangel an 
Regen autftanden war, Gott Durch daB Heim und Thummim ge⸗ 
fragt, und vernommen hatte, daß der Mord, den Saul an den 
Gibeonitern begangen, die Urſach dieſer Landplage ſey, bemühte 
er fih, die Nachkommen der Ermordeten zu verföhnen und auf 
Diefe Weiſe den Segen über dad bedrängte Land wieder zu erlangen. 
Allein die über Saal und feine Nachkommen erbitterten Bibeönis 
see verlangten fieben Männer aus feinem Stamme, um fie vor 
Sibea aufzuhonken. Der König fieht ſich genothigt, ihrer For⸗ 
berung Genuͤge zu leiften. Als Vorreöner tritt Sauls Geift, 
in ein blutiges Leichentuch gewidelt, mit blutigem Schwerte und 
rennen 
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brennender Fackel auf. Der Inhalt ift vorangefegt. Das Stud 
wurde jebt nach Brypbs Tode zum erftenmale gedrudt. Eben 
daffelbe Suͤjet bearbeitete nach ebendepafelben „Dichter David Elias 
„eydenreich unter dem Zitel: Rache zu Bibeon, oder die. 
fieben Srhder aus dem „Haufe Sauls. Leipzig 1662. 8. 
Vergl. Pulpius Nachrichten von Andreas Gryph im Thea⸗ 
terkalender. , 


8. Majuma, Sreudenfpiel, auf dem Schauplau ges 
fangsweife vorgeftelle im Meaimond 1653 (zu Ehren Serdis 
nands 4. der damald Roͤmiſcher König wurde), Die ift das 
einzige Stüd von Brypb, dad wirklich auf die Bühne kam, 
Steudenfpiel nennte man damald, nad) Pbilipp von Zefens 
Verdeutfchung, die Romddie oder dad Auftfpiel. Es iſt eigente 
lich ein Singfpiel, wie denn damals Singfpiele Mode zu wer⸗ 
den anfiengen. Unter Majuma ift übrigens das befannte Roͤmi⸗ 
ſche Blumenfeſt zu verſtehen. Die Haupthanblung des Stuͤcks bes . 
fleht darin, daß ars auf Verlangen der Ebloris entwafing 
wird. Der Inhalt ift vorangefebt, . 

9. Piaſtus, Luftsund Geſangſpiel (in ſechs Aufzuͤgen). 
Die bekannte Legende aus der alten Polniſchen Geſchichte gab den 
Stoff zu demſelben. Engel kehren bei dem Piaſtus ein, ſegnen 
fein Haus, und werden von ihm verehrt, 


‚0. Der febwärmende Schäfer, ſatiriſches Zuftfpiel 

(in fünf Aufzügen). . In Verfen, Aus bed jüngern Cornei 
Berger extravagant auf Verlangen einer fürftlichen Perfon übers 
est. In einer voranftehenden Nachricht wird gefagt, Diefe Ue—⸗ 
egung ſey ſchon einmal zu Brieg, aber nicht vollffändig, fons 
dern nur in einem Auszuge, gedrudt worden. Er überfeße uns 
gern, indem ihm bergleichen Ueberſetzungen nicht minder Zeit und 
übe koſteten, als wenn er etwas Eigenes verfertige. Die Satire 
diefed Stuͤcks betrifft übrigens diejenigen, welchen die Ideen von 
einer Schäferwelt den Kopf verruͤckt. Den Inhalt madjt die Ges 
ſchichte eines folchen jungen Menfchen, dent Romanenlektuͤre den 
Kopf verdreht hatte. Einer feiner Anverwandten, ein Kaufmann 
Adrian, erzählt im erften Akt die Urſach feiner Verruͤcktheit. Er 
war auf die Grille gerathen, ſich dem Schäferleben zu widmen, 
und, weil Fein Romanenleben ohne Liebe beftehen kann, fo has 
auch er fi) einen Gegenftand feiner Zartlichfeit auserforen, und 
girrt nun in Hainen und auf Fluren nach feinem Zäubchen. Ver⸗ 
gebens fucht man ihn von feiner Narrheit zu heilen; er wird endlich 
alten feinen Bekannten ein Gegenftand des Spottes. Man vers 
Heidet ihn als Frauenzimmer, damit er defto ungehinderter fi 
feiner Schönen nähern und ihre Gefinnungen prüfen koͤnne. Die 
giebt zu allgelei Fomifchen Scenen Anlaß. Bald nachher vis = 
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fich feiner Geliebten wieder in feiner wahren Geſtalt, wird aber 
mit Verachtung zuruͤckgewieſen. Jetzt wuͤnſcht er in einen Baum 
verwandelt zu werden, aber vorher möchte er noch einmal die Woh⸗ 
nung ber graufamen Schöne fehen, die fein Urtheil gefprochen 
hatte. Er fteigt auf einen Baum, fällt aber in den ausgehöhlten 
Stamm deffelben, und von dem Augenblide an hält er feine Ver⸗ 
wandlung für gewiß. inzelne Scenen diefes fatirifchen Luft; 
ſpiels, wie es Brypb nennt, wird man nicht ohne Intereſſe lefen, 
befonderd diejenigen, in welchen Die Thorheit des, auf feinem 
Steckenpferde fich herumtummelnden, Phantaften gefchildert wird. 
Aber im Ganzen hat ed body etwas Langmeiliges; es ifl zu ge- 
behnt, und befonbers ift Die Sprache viel rauher und unbiegfamer, 
ald in Gryphs übrigen dDramatifchen Arbeiten. Dan fieht ed 
wohl, daß er, wie er felbft in der Vorrede gefteht, diefe Ueber- 
fegung nicht fo ganz mit voller Liebe gemacht habe. 


Ze 11. Abſurda cdmica „ oder „err Peter Squeng, 
Schimpfſpiel (Scherzfpiel, Poffenfpiel) in Proſa. 8 ift ein 
äußerft komiſches Stud, und zwar von ber burlesten Gattung, 
eigentlich nur die Umarbeitung eines urſpruͤnglich von dem Nürn- 
bergifhen Mathematifer Daniel Schwenter, der 1628 flarb, 
verfertigten Poflenfpield. Die Idee zu biefem Stüde mag nicht 
unmahrfcheinlihh dad Zwifchenfpiel ın dem Shalefpearfchen 
oe , welches die Sefchichte des Piramus und 
der Thisbe enthält, gegeben haben; doch iſt die Ausführung ganz 
verſchieden. Peter Squenz iſt Schreiber und Schulmeifter zu 
Kumpelstirhen. Seine .Mitipieler find: Meifter Krix, ein 
Schmied; Meifter Bulla Butain, ein Blaſebalgmacher; Mei: 
fe Blipperling, ein Tiſchler; Meiſter Lollinger, ein Leinwe⸗ 
und Meiſterſaͤnger; und Meiſter Klotz⸗ George, ein Spulen- 
macher. Der luſtige Rath des Koͤnigs heißt Pickelhaͤring. Zu⸗ 
ſehende Perſonen ſind: Der Koͤnig Theodorus, der Prinz Sere⸗ 
nus, die Koͤniginn Caſſandra, die Prinzeſſinn Violandra, 
der Marſchall Eubulus. Unter einer — *8 VNachricht 
an. den großguͤnſtigen, hochgeehrten Kefer unterſchreibt ſich 
Gryph: Philipp Gregorius Kiefentod. 


12. Borribilicribrifax, deutſch Scherzſpiel (Luſtſpiel) 
in Proſa. Ein Stud, das nicht minder reich an aͤcht komiſcher 
Laune, als dad vorige, if. Don „YHorribilicribrifer, nach 
welchem dad Std benannt iſt, und Don Daradiridatumdaris 
des, zwei verabfchiedete Dfficiere, find die Hauptperſonen. 
Beide ein paar Karritaturen von großprahlerifchen Windbeuteln, 
fo komiſch, wie fie nur je auf die Schaubuͤhne gebracht feyn mögen. 
Mit ihnen figurirt ein aͤußerſt pedantifcher und einbilverifcher alter 
Dorfihulmeifter, Sempronius, der an lateinifchen und griechi- 
Sehen Dhrafen unerfchöpflich ift, fo wie jene ſtets mit —— 

und 
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und italienifchen Brocken um fich werfen. Daradiridatumdari⸗ 
Des weiß buch feine. Prahlereien ein armed, aber ſtolzes 
junges Naͤdchen aus einer alten adeligen Familie anzufuͤhren. 
glaubt, durch ihren Beſitz zu einem großen Vermoͤgen zu gelangen, 
und jene, die eine beſſere Parthie * machen tönnen, zieht in 
gleicher Hoffnung den Prahler vor. Horribilicribrifax geht dar⸗ 
auf aus, bad Herz eined liebenswürdigen jungen Frauenzimmerß, 
ber Caͤleſtina, zu erobern, findet aber einen Nebenbuhler an dem 
Sempronius, ber, ob er gleich „feine fünf und ſechzig Jahre 
cum fumma reputatione erreicht” fich dennoch ‚, per faces atqne 
arcus Cupidinis hatte überwinden laflen.” Caͤleſtine begegnet 
beiden mit der Verachtung, die fie verbieten. „orribilicribrifag 
fühlt das nicht, und Sempronius bleibt zuleßt an einer Kupples 
rinn hängen, der er fich zur Erreichung feiner Abfichten bei der - 
Caͤleftine hatte bedienen wollen. Dieß ift der Inbalt des Stü | 
welches bei allen Mängeln des Plans und ber Ausführung, 
ungeachtet feines theild fteifen und ſchleppenden, theild gemeinen 
und niedrig Tomifhen Dialog, dennoch in einzelnen Scenen 
Gryphs Talent für die komiſche Bühne hinlänglich verbürgt. 
Eine voranflehende Zufchrift an den Hoch⸗ und Groß⸗Edel⸗ 
gebornen, Erkornen, Beftrengen, Mannfeſten erem 
„Zerrn Horribilicribrifar von Donnerkeil auf Wuͤſthauſen 
ift unterfchrieben Darsdiridarumdarides Windbrecher vom 
Taufendmord auf N. 77, V. Erbberr ın und zu Windloch. 
Angehängt ift dem Stüde der Heiratbskontrakt Hertn Sems 
pronii und Frauen Cyrilla. 


13. Saͤugamme, oder untreies Sausgefinde, Lauf 
fpiel, in Proſa. ine Weberfehung aus dem Jtalienifchen da 
Birolamo Nazi. Was Gryph veranlaßte, diefe, ſchon In ſei⸗ 
nen jüngeren Jahren auögearbeitefe, Ueberſetzung noch einmal wie⸗ 
der vorzunehmen, war dad große Sittenverberbniß feiner Zeit, 
welches befonder8 unter der dienenden Klaſſe herrſchte. So Tos 
benswuͤrdig biefer moralifche Zweck ſeyn mochte, To unbebeutend iſt 
doch der dramatifche Werth ded Stuͤcks. Am Ende befinden ſich 
Anmerkungen. 


14. Biechbofsgedanten (ober Tobeöbetrachtungen). GE 
beftehen aus einem Liebe von funfzig Strophen mit der Ueber: 
fhrtft: Gedanken über den Kirchhof und Nubeflätte der 
Verfiorbenen , dem zwei Oden auß dem Lateinifchen des Balde 

find, u. ſ.w. Bloß das erſte Stuͤck hat einige gute Stellen. 

15. Begraͤbnißgedichte, ſechs an der Zahl. 

16. Bochzeitgedichte, worunter auch ein Hirtengeſpraͤch⸗ 
wo jeder Hirt nur einen Vers ſagt; überhaupt enthalten fie viele 
Spielereien. 


17. ver⸗ 
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17. Vermiſchte Gedichte. Das merkwuͤrdigſte darunter 
find zwei Strafgedichte (poetiſche Satiren), die nicht ohne Ver⸗ 
bien find und wenigſtens in einzelnen Stellen zum Beweiſe Dies 
nen, wie glüdlich Gerpb lachenden Spott mit firengem Ernſte zu 
vereinigen wußte. Mannigfaltigkeit der Wendungen und Energie 
der Sprache erregen ben Wunſch, daß Brypb biefe Gattung mehr 
bearbeitet haben möchte. Am Schluffe diefer Abtheilung fteht eine 
tomifche Epiſtel bed „ Kapitain Schwärmer an die Schönfte 
und Edelſte diefer Welt“ bie in ber That mit vieler Laune ges 
feprigben iſt. Ä 

18. Oden, erfies, Zweites, drittes Buch. Groͤßten⸗ 
theils geiftlichen Inhalts. Viele haben Satz, Gegenfab und 
Zuſatz, gleich denen des Pindar. | 


‚9. Thränen uͤber das Keiden Jeſu Ehrifti, ober ber 
den viertes Buch. Die einzelnen Scenen der Paſſionsge⸗ 
ichte werben Durchgegangen und, fo viel möglich, mit den Wor⸗ 

ten der Bibel felbft erzählte. Dabei wählte ber Verfaſſer immer 
bekannte Melodien, | 


20. Ueberſetzte Kobgefänge oder ZAirchenlieder, von 
denen vicle in Jo. Cundiſii geiftlichen Perlenfhmud (Nürns 
berg 1713.) S. 160 ff. und in bie alten Befangbücher aufgenom⸗ 
wen worden find, 


231. Beiftliche Lieder, bie einzelne gute Stellen enthalten. 


23. Sonnette, fünf Bücher. Ein paar Hochzeitgedichte 
angenommen , enthalten die zwei erften Bücher lauter ernfihafte 
Bedichte; das dritte Buch ift vermifchten Inhalts, das vierte iſt 
auf Die Sonntage im Sahre, und das fünfte auf die Fefltage ges 
macht. Am Ende ficht ein Sonner, aus weldem man fieht, 
daß Gryph feine Sonnerte felbft nur als eine Jugendarbeit be= 
frachtete, und eigentlich auß feinen Trauerfpielen beurtheilt feyn 
Fer auch warum fie mehr ernfte, als fröhliche Gegenflände be⸗ 

n, 


23. Epigrammata oder Beifchriften, drei Bücher, von 
weicen jedes hundert Epigramme enthält. Das erite ift fafl 
durchgängig geiftlichen Inhalts, und ohne Ausnahme erbaͤrmlich; 
in den letzten zwei Büchern findet man, obgleih nur fparfanz. 
verſtreut, hin und wieder einige gute Stüde. 


24. Der Weicherftein. Eine Zugabe der Epigrammen. 
Man findet hier ein Gedicht von Gryph, und zwei Gedichte von 
wejen feiner Steunde, zum Andenken eines Steing auf einer 
—* wo fie ſich zuſammen vergnuͤgt hatten. 

Das verliebte Geſpenſt, ein Geſangſpiel, befindet ſich 
zwar nicht in dieſer, von Chriſtian Gryph veranſtalteten, — 

gabe, 
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gabe, aber doch in andern Sammlungen der dramatiſchen Arbeiten 
des aͤltern Gryphs, und iſt auch außerdem beſonders gedruckt. 
Es hat bloß wegen eines, ihm angehängten, Zwiſchenſpiels: Die 
geliebte Dornrofe, eined Scherzipield mit Gefängen, einiges 
Sntereffe. Die handelnden Perfonen diefed Stuͤcks find Schlefifche 
Bauern, die der Dichter in dem ihnen eigenthümlichen Dialekte 
fprechen läßt. t | 

Nach Gryphs Tode fand man noch drei Trauerfpiele un- 
ter feinem fchriftlihen Nachlaffe, nemlih: Heinrich den Stroms 
men; die Bibeoniter, ald Driginalftücd bearbeitet; und Ibra⸗ 
bim. Sie find aber, weil Gryph farb, ehe er fie ganzlich voll 
endet hatte, ungebrudt geblieben. 


Wrtbeile über Andr. Gryphs poetifchen Charakter und 
Werth findet man: 

ı. in (Rüteners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften S. ı56 — 158. . 

2. in dem Charakter der deutſchen Gedichte, von Bod⸗ 
mer, ſ. J. J. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen mit 
J. G. Schuldheißen Anmerkungen Guͤrich 1754.) S. 30. 
desgl. Vetterleins Handbuch der poetiſchen Literatur der 
Deutſchen ©. 234. und Anmerkungen dazu S. 288 f. 

3. in (Ebriffian Heinrich Schmids) Ehronologie des 
deutfchen Theaters &. 28 — 30. | 

4. in der Literariſchen Beilege zu den Schlefifchen 
Provinsialblättern 1793. Std 2.5. 36 f. unter der Aufichrifts 
Sur Befchichte der deutſchen Dichtkunſt, von Manſo. 

5. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 127 — 132. 

6. Vergleichung Shakefpears und Andreas. Brypbs 
bei Belegenbeit des Verſuchs einer gebundenen Webers 
ferzung von dem Tode des Julius Caͤſar (von dem Geh. Rath 
von Bork) aus den (Englifhen Werken des Shakeſpeare. 
Berlin 1741. von Jobann Elias Schlegel, in den Beiträgen 
zur Eritifchen Hilforie der deutſchen Sprache, Poefie und 
Beredſamkeit, Bo 7. Std 28. S. 540— 572. desgl. mit einis 
gen Zuſaͤtzen in Job. Elias Schlegels Werten, berausgeges 
ben von “job. Yeinrich Schlegeln, Tb. 3. S. 27 —64. 
Shakeſpears Julius Caͤſar wird mit Brypbs Leo Acminius 
zufammengehalten. Man muß bedenken, daß diefe Vergleichung 
zu einer Zeit unternommen wurde, wo Gottſched unfere poeti⸗ 
ſchen Alterthümer nicht anders zu loben verfland, ald wenn er dabei 
ven Ausländern Hohn ſprach. Damals, fagt Schlegels Bruder, 
würden tie meiften Liebhaber der deutfchen Poefie Brypben nicht 
ionderlich geehrt gefunden haben, wenn man ihn nicht über einen 
fo unzegelmäßigen und feltfamen Schriftfteller erhöht hatte, als 

Lesiton d. D. u. Pr. 2. Band, 6 ihnen 
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ihnen Sbakeſpear von Gottſcheden abgemalt worden war. 
Schlegel zeigt, daß Gryph zwar unter dem Engliſchen Dichter 
fiehe, aber doch auch in verſchiedener Ruͤckſicht ihm an die Seite 
gefeßt zu werben verdiene, 


Nachrichten von Brypbs Lebensumftänden und Werken 
findet man: 

ı. in Io. Ziheod. Leubfeheri Schedialma de claris Gry- 
phiis P. 51. 

a. in Joͤchers Allgem. Belebrten-Lerifon, Tb. 2. S. 
1224 f- 

r in dem Zedlerſchen Univerfalleriton, 8 10. S. 1160, 

4. in Ebriftien Heinrich Schmids Nekrolog der vors 
nebmiten deutſchen Dichter, 80 1. ©. 113 — 129. 

s. in Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bo 2.5. 212 — 318, Drei trefliche Vor- 
fefungen über diefen Dichter, die von einer genaueren Belannt- 
fehaft mit demfelben zeugen. Er hielt ſich etwas länger, als ge- 
wöhnlich, bei ihm auf, um bie Ehre eines Mannes zu retten, dem 
man von allen Dichtern des fiebzehnten Jahrhunderts vielleicht am 
wenigften die verdiente Gerechtigkeit hat wiederfahren laffen. Zus 
gleich) werden Proben und Auszüge aus Gryphs beften Trauer⸗ 
fpielen und Kuftjpielen mitgetheilt. 0 

6. in den Kurzen biogeaphifchen VNachrichten von den 
vornehmſten Schlefifhen Belebrien, dig vor dem acht 
zehnten Tabrbunderte geboren worden, nebſt einer Anzeige 
ihrer Schriften (Grottlau 1788.) S. 36 — 38. 

7. in ben Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der Deuts 
ſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 6. Std a1. 
s u Fe Chrifian Wernikens Ueberfchriften, nebſt 
Opitzens, Tfchernings , Andreas Grypbius und Adam Olea- 
rius epigrammatilchen Gedichten (berauögegeben von Xamler) 

S. 393 f. fummarifd)., 

- "g. in Werzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Kes 
bensbefchreibung der berühmteften Kiederdichter, Th. I. 
S. 355 — 357: | 

10. in den Skizzen einer Befchichte der deutfchen 
Dichtkunſt (von Chriſtian Heinr. Schmid) in der Olla Pos 
wide 1783. Std 2.5. 90 —93. 1789. Std 3. ©. 85. 

sı. in Bougine’s Handbuche der allgem. LKiterarger 
fhichte, 80 3.8.173f. . | 

12, in Wachlers Verſuch einer allgem. Gefchichte der 
Kiterarur, 30 3. Abth. 2. ©. 660 f. 

In Martbiffons Lyrilcher Anthologie, Th. 1.8. 155 — 
166, findet man folgende Gebichte von Andreas Gryph mit flar- 

= . . Ten 
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fen Xenderungen und Verbeflerungen: Gewalt ber Liebe (Od. 
B. 3. D. 11. ©. 184. Auf feine und feiner Ehegeliebten Ver 
mählung); Beſtand der Liebe (Majuma, Aufz. 2. ©. 614.) 
Delia (Od. B. 2. D. 4. ©. ı42. Manet unica virtus); 3% 
Zodte an den Lebenden (Kirchhofsgedanfen S. 33. Grabrebe)s 
Liebeserklärung eines Helden, ein Scherzlied (Bermifchte Ged. ©. 
103. ‚Kapiteln Schwärmer an bie Schönfte und Edelſte diefer 
It . . 


In Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erfien 
Halfte des 17. Jahrhunderts S. 137 f. Vom Wechſel der Dinge 
(aud dem Leo Arminius, Aufl. 2. ©. 42 f.) abgekuͤrzt unb mit 
Aenderungen. . 

In (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte dee 
deutfchen Poeten, Th. 1. S. 175 — 210. Drei und fiebzig 
Beifchriften, mit Aenderungen. 

In Chriftian Wernikens Ueberfchriften u. £ w. (herausds 
gegeben von Ramler) &. 395 — 416. vier und ſiebzig Beiſchrif⸗ 
ten , mit noch flärferen Aenderungen. | 

In Jordens Blumenlefe deutſcher Sinngedichte &, 106 
— 108. die eif beften unter den Beifchriften,, nach Ramlerfchen 
Zefearten. e. 

In der Luna, ein Taſchenbuch auf das Jahr 1804— 
berausgegeben von Franz Horn, ©. 337 — 244. ſechs Sons 
nette von Andre. Gryph, nemlich: Auf Die Geburt feines ältefl 
Sohnes Ebriftian (Ande. Gr. ©. 367.); Weber Die Geburt 
Cie. Gr. ©. 354.); An ein IJungfernfpiel (Andr. Gr. ©. 384.)3 

dafielbe (Andr. Gr. S. 384.); Auf deu Tod des burchlauds 
Kaleı Sberbaupte der — ingenden eh ger. Gr. S. 

72.) 5 .€. von Schönborn, bei bes Dichters Zuruͤckkunſt 
Bach Beutfhland (Andr. Er. ©. 348.) nn 


vom 


Chriftian Gryph, 


der ältefte Sohn bed vorhergehenden Andreas Gryph, wurde ben 
39. September 1649 zu Frauſtadt, einem vormald unter dad 
Herzogthum Schlefien gehörigen, darauf aber der Krone Polen 
inkorporirten Orte, wo ſich feine Eltern damals aufhielten, ges 
boren. Den gewöhnlichen Schulunterricht empfieng er von feinem 
Bater. Nach dem Tode deflelben aber wurde er ın das Botbais 
ſche Gymnafium gebracht, bezog 1668 die Univerfität zu Jena, 
wo er ſich, nebft den ſchoͤnen Wiflenfchaften, der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit widmete, kehrte 1670 nad) Haufe zurüd, gieng darauf nach 
Straßburg, um Boͤklern und Öbrechten zu hören, langte 
»673 wieder in feinem Waterlande an; und wurde im folgenden 
Jahre 1674 von dem Breslcher Rothe zum Profeffor bar ar 
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ſchen und lateiniſchen Sprache an dem Eliſabethaniſchen Gym⸗ 
naſium zu Breslau berufen. Im Jahre 1686 wurde er Rektor 

and Profeffor: de Magdalenen GBymnafiums ebenbafelbft, 

auch 1699 Bibliosbefar bei der Kirche gleiches Nahmens. Er 

flarh den 6. März 1706 an einem Sclagfluffe, in fieben und 

funfzigften Jahre feines Alters, 


Auch Ehriftien Gryph machte ſich durch Bedichte befannt, 
kann aber nicht mehr unter die guten Dichter Schlefiens gered)- 
net werden. Er gab zu Frankfurt 1698 Poetifcbe Wälder 
heraus. Kine neue Auflage derfelben erfchien unter dem Titel: 
Ebriftiani Brypbii Poetiſche Waͤlder. Die andere Auf⸗ 
ine. Frankfurt und Keipsig 1707. 8. Eine Dritte Auflage, 
nebft einem boppelten ungebundenen Anbange (zwei ptofaifche Lei⸗ 
chenreden) fam zu Breslau und Leipzig 1718. 8. (1 Thlr.) in 

i Theilen heraus. Gryphs Poetifche Wälder enthalten mei- 
8 nur fehr mittelmäßige Gedichte. Es find vier Bücher, 
wovon dad erfte geiftliche, das zweire Beichengedichte, das dritte 
vermifchte Gedichte ( Hochzeitd » Rahmens = Ehren » Dramatifche oder 
aus lateinifrhen und deutſchen dramatifchen Vorftellungen und Acti- 
bus fcholafticis gezogene Oden und Gedichte, nebft noch andern 
zerfireuten Gedichten, unter welchen fich auch eine profaifche Kobs 
ſchrift des Kuckucks befindet, deögleihen Beifchriften und Sinn- 
— 2 — mit einer Zugabe von hundert aus Welſchen Luft -und 
fpielen genommenen Sprichwoͤrtern), das vierte endlich 
Sonnette enthalt, unter denen fid) auch ein paar mit vorgefchries 
berten IEndreimen Isfinden. Religioͤſe Empfindungen und halb: 
traurige Klagen fingt er hin und wieder noch etwa natürlich genug, 
auch entfchlüpft ihm in den Epigrammen mitunter ein unerwarteter 
Einfall; aber im Ganzen halten allefeine Poefien Feine Kritif aus, 
fie find zu leblos, zu gemein und ohne Sntereffe. 


Nach feinem Tode erfhien: Der deutfchen Sprache un- 
terfdhiedene Alter und nach und nach sunebmendes Wachs⸗ 
sbum, ebemals in einem Stfentlichen Dramate auf der thea⸗ 
tralifchen Schaubühne bei dem Breslauifchen Gymnalio zu 
&. Maria Magdalena entworfen von Chriftiano Gryphio, 
weiland des gedachten Gymnaliii‘ bochverdienten Rectore 
und Profeflore Publico, wie auch bei der benachbarten 
Rirchen Bibliothecariv. Breslau 1708. 8. (3 Gr.) Die Hei- 
me Schrift iſt von geringer Brauchbarkeit Cbeffer ift Z%eod. Kirch- 
mann Diflert. de linguae Teutonicae aetatibus. Deögl. M. 
Curols Ortlod ‚Diflertatid ‚de variis Germanae poeleos aeta- 

Ss: 0. | 
" Ex war ein befierer Kiterstor, ald Dichter; dad bezeugen 

mehrere gelehrte Literarifche Werke, die er verfertigt 3. S e⸗ 
F . Ö cht⸗ 
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Dächtnißfcheiften, das ift, Lebensbefchreibungen. Leipzig 
1702. 5. Vitae felectorum quorundam illuftrium virorum. 
Vratisl. 1703. 8. V. A. :739. 8. Apparatus [eu Diflertatio . 
ifagogica de [criptoribus hiftoriam ſeculi XVU illuftrantibus. 
Lipf. 1710. Lufuum ingenii ex praellantilimorum poetarum 
recentiorum rarioribus [criptis excerptorum falciculi dua. 
Vratisl. 1699. Am berühmteften ift folgendes Werk von ihm; 
Kurzer Entwurf der geiftlichen und weltlichen Ritteror⸗ 
den. Leipzig 1697. 8. welches der Baron Balthaſar Sriedrich 
von Logan wider des Verfaſſers Wiffen und Willen hatte bruden 
laffen, und wovon Chriſtian Stief, Proreltor ded Magdalenen 
Gymnaſiums zu Bredlau, eine neue, vermehrte Ausgabe unter 
folgendem Zitel beforgte: Chriftiani Gryphü Eurzer Entwurf 
Ver geiftlidyen und weltlichen Xitterorden, igo nach des 
„Herren Autoris feel. Tode zum andernmal weit verbeflerter, 
und mit Einrhdung vieler vorbin mit Stillfdweigen übers 
gangener Kitterorden und ÖBefellfchaften vermehrt berauss 
gegeben. Leipzig und Breslau 1709. 8. (10 8.) 


Ein Urtheil über Ehriffien Brypbs dichterifhen Werth 
fällt Hr. Kuͤttner in den Charakteren deutfeber Dichter und 
Profsiften S. 173 f. Deögl. Stanz Horn in der Befchichte 
und Aritik der deutfchen Poeſie und Beredſamkeit S. 460f. 


NVMWachrichten von feinen Aebensumftänden und Schriften 
befinden ſich unter andern: | 

1. in der Vorrede zur dritten Ausgabe feiner Poetifchen 
Waͤlder. | 

2. in Stolle’s Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrheit 
(Zena 1736.) S. 110. 

3. in dem Zedlerſchen Univerfallerifon, Bo 10. &. 1161. 

4. in Nicerons Nachrichten von beräbmten Belebrten, 
Ch. 2. ©. 31 — 322. 

5. in Joͤchers Allgem. Belebrtenleriton, Tb. 2. ©. 
1225 f. 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtor. Zebenss 
befchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 1. S. 357. 

7. in Bougine’s Handbuche der allgem. Kiterargefchichs 
te, 59 3.©. 174. 

8. in BZirſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Sandbuche, 
Bd 2. Abth. 2. S. 185 f. | 

9. in Pönmanns Lebensbefchreibung gelebrier Maͤn⸗ 
ner (Wittenberg 1714.) S- 179 ff. | 

10. in dem Journal von und für Deutfchland 1791. 
Std 12. S. 1018. 

In (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte dee 
Deusfchen Poeten, Th. 1. S. 211 — 224. befinden ſich fieben 
u 
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und zwaͤnzig SSinngedichte bed jüngeren Brypbs', hin und wie 
der ausdefeile. Auch in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinn- 
gedichte S. 387 f. fünf der beften Epigramme beffelben. 

In der erften Ausgabe der Poetifcben Wälder befindet. 
fih eine allegorifche Schilderung in Profa unter dem Zitel: Dee 
Tempel des Todes, welche nur zuleßt mit einigen Verſen 
endigt. Dieſe wurde in der Folge von drei Verfaſſern ganz verfis 
fisirc, nemlih: von Barthold Seind in feinen 1708 erfchienes 
nen Bedichten unter dem Titel! Das Yeiligtbum des Todes, 
nach der profaifchen Invention des jüngern Herrn Örypbs ; 
von einem Ungenannten indem Tempel des Todes. Keipszig 
1700 (fleht auch in dem YZeueröffneten Muſenkabinet, befte 
bend in auserlefenen Poefien. Leipzig 1703.)5 und von Dan. 
Wilh. Triller in feinen Poetiſchen Betrachtungen (Hamburg 
3739.) Tb. ı. S. 678. unter dem Titel: Tempel des Todes, 
ebemals in ungebundener Rede von dem bochberübmten 
Chrift. Gryphio entworfen. 


Johann Chriſtian Guͤnther. 


wurde den g. April 1695 zu Striegau in dem Schlefiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthume Schweidnitz geboren. Sein Vater war Doktor ber 
Arzneikunde und Stadtphyſikus dafelbft, befand fich aber in nur 
geringen Bermögensumftänden. Er bemerkte bald die vorzügs 
lichen Anlagen feines Sohnes und fuchte diefelben, fo viel er nur 
Fonnte, zu entwideln. Unter der väterlichen Anleitung brachte 
biefer es auch fo weit, daß er fchon in feinem zwölften Jahre ziem⸗ 
Fortſchritte in der lateinifchen und griechifchen Sprache machte. 
Durch Borfchub eines Gönners fam er 1709 auf die Schule zu 
Schweidnitz, wo er ſich durch feinen Fleiß, durch feine fchnellen 
Fortſchritte in den Wiffenfchaften, und durch fein gutes Betragen 
jedermanns Zuneigung erwarb. Beſonders that er ed in der Dicht⸗ 
kunſt allen feinen Mitfchulern zuvor, und die meiften feiner geift- 
lichen Gedichte find Schulübungen, bie er in Schweidnitz ver- 
fertigte. Allein der Beifall, welchen er ſich durch feine Poefier 
und beſonders durch feine Gelegenheitögebichte erwarb, und der für 
ihn in allem Betracht ein wenig zu früh kam, legte den Grund; zu 
feinem ganzen nachfolgenden Unglüde, indem er ihn nicht allein 
olz machte, fondern ihm aud) eine Verachtung gegen alle andere 
Meiffenfchaften einflößt. Im Jahre 715 gieng er, als ein leb⸗ 
bafter, aber von feinen Verdienſten zu fehr eingenommener Jung- 
ling, auf die Univerfität nad) Wittenberg, und lag der Arzneis 
wiflenfchaft, der er ſich widmete, anfänglich mit vielem Fleiße 
od. Alein diefer Eifer war nur von kurzer Dauer. Die Dicht: 
kunſt hatte gar bald nur allein Reize für ihn, - und vermehrte Sonn 
| Ä | Hang 
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Bang zu finnlichen Vergnuͤgungen, ber ihm fehon natürlich war, 
fo daß er jest, fich felbft völlig überlaffen, demfelben alle Zügel 
ſchießen ließ. Um diefen Hang, bei dem Mangel eigenen 8 

end, fo gut als möglich zu befriedigen, mißbrauchte er feine guten 

made zur Dichtfunft als ein feiles Ermerbungsmittel. Der 
erſte Fehltritt war gethan, und da Guͤntber feinen Freund hatte, 
der ihn wieder auf den rechten Weg führte, ober vielmehr, da er 
bei feinem Selbfivünfel und Hange zur Sinnlichkeit keinem Freun⸗ 
be Gehör gab, fo war er von nun an unwieberbringlic verloren. 
Seine —E zogen ihm fo wohl in Wittenberg, als in 
feinem Vaterlande Zabel und Werweife zu, wofir er fi aber 
durch die ansepogenften und beleidigendſten Satiren rähte. Ges 
machter Schulden wegen ließen ihn feine Gläubiger in Berhaft 
feßen. Durch die Nachricht davon wurbe fein Water, ber ihn biäs 
ber nach allen feinen Kräften mit Hr unterftügen gefucht hatte, fo 


nichts mehr tyun wollte, und alles fo gut wie weggeworfen ar 
J 


Hofe zum Hofpoeten, und Ganther würde hier in feinen Fr 


ned Gönners in Leipzig verloren. Genug er gieng von Dresden 
gerabe nach Schienen, empfand aber bier überall die Solgen fe 
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ner Thorheiten. Seine ungezogenen Satiren hatten ihm die wuͤr⸗ 
digſten Maͤnner zu Feinden gemacht, ſein Vater hatte wegen ſeiner 
Ausſchweifungen einen unverſoͤhnlichen Haß auf ihn geworfen, und 
da er den unaufhoͤrlichen Vorſtellungen deſſelben, ſich der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft mit Eifer anzunehmen, nie Gehoͤr geben wollte, ſo 
uͤberließ er ihn nunmehr gaͤnzlich ſeinem Schickſale, welches in ſei⸗ 
ner gegenwaͤrtigen Lage nicht anders als traurig ſeyn konnte. 
GBäntber irrte jetzt in Schleſien umher, lebte von milden Gaben, 
die ihm ſeine jederzeit feile Muſe erſang, und vereitelte durch ſeine 
niedrige Neigung zum Trunke alle gute Gelegenheiten, welche ihm 
auch jetzt noch — * und da ein Goͤnner zu ſeiner Verſorgung ver⸗ 
ſchaffte. Einer dieſer wenigen war der Herr von Breßler in 
Breslau, deſſen Gunſt er aber durch ſeine Unbeſonnenheit und 
Ausſchweifungen ebenfalls endlich verſcherzte. Er hielt ſich hierauf 
eine Zeitlang in Aauban auf, und ſetzte feine ehemaligen Gönner 
von bier aus Durch poetifche Bittfchriften in Kontribution, verfuchte 
es auch noch einmal, feinen Water zur Ausfühnung zu bewegen. 
Allein, da die Verlaffung feines rohen Lebens die erfle und einzige 
Bedingung berfelben war, fo ſchlug auch diefer Verſuch fehl. In 
Dielen Umftanden hielt er ſich wieder eine Zeitlang bald hier bald 
da in Schlefien und dem benachbarten Polen auf, und lebte von 
der Wohlthätigkeit anderer. Bei diefer Gelegenheit lernte er die 
Tochter des Predigerd Domorstius in Bifchdorf, im Fürften- 
thume Bricg, ein junges Frauenzimmer von unfträflihen Sitten, 
Tennen. Da jedes weibliche Geficht feine eidenfchaft in Bewegung 
feste, fo verliebte er fi) auch bier, verfchaffte fih durch feine 
Dichtkunſt Eingang, und lodte ihr und ihrem Water dad Ehever- 
forechen ab, mit der Berficherung, daß er fich in dem benachbarten 
Städtchen Kreuzberg nieberlaffen und dort zu praktiſiren anfangen 
wollte. Es kann feyn, daß die Liebe in ihrer erften Aufwallung 
feine Entſchließung anfangs ernfthaft machte, er traf auch alle An⸗ 
falten, auf eine Univerfität zu gehen und ſich um bie Doktorwuͤrde 
gu bewerben. Cr glaubte dabei, baß biefer Plan hinlänglich ſeyn 
würde, ihn mit feinem Water auszuföhnen, und begab ſich daher 
wieder nad) Striegau, um von demfelben die Koften zur Doktor: 
promotion zu erhalten. Allein der Water blieb auch dießmal unbe⸗ 
weglich, entweber weil er das verborbene Gemüth feined Sohnes 
zu gut kannte, oder weil er den ganzen Plan ald einen neuen Be⸗ 
weis der Unbefonnenyeit deſſelben anſah. Guͤnther irrte nunmehr 
wieder einige Zeit in Schlefien herum, ohne weiter an feine betro- 
gene Pbyllis zu denken, lebte von der Freigebigkeit anderer, und 
ſchloß endlich 1722 in einer Art von Verzweifelung, nach Jena 
zu gehen, um fi, wo möglich, noch einmal mit der Arzneitunde 
auözuföhnen. Allein Gelegenheit und Beifpiele zerftörten auch bier 
bald jeden guten Vorſatz wieder. Er bieng feinen gewöhnlichen 
Ausfchweifungen nad, und befchleunigte dadurch feinen Tod, mi 
er 
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cher of 15. März 1723 feinem unruhigen Leben ein Ende machte, 
nachdem er noch nicht völlig das acht und zwanzigſte Jahr feines 
Alters erreicht hatte. 


Guͤnther war zu einem Dichter geboren; aber das ift auch 
alles, was man zu feinem Ruhme fagen kann. Er befaß einen 
leichten, gefälligen Wis, eine bewundernswuͤrdige Leichtigkeit des 
Reims, Reinigfeit und Nichtigkeit der Sprache, wie man fie kaum 
von feinem Zeitalter erwartete, und zeigte, wenn er wollte, wah⸗ 
res dichterifched Feuer. Allein von gruͤndlicher Gelehrfamkeit. leer, 
mit den Muftern der Alten, wenigftend auf eine gründlichere Art, 
unbefannt, und immer von den niedrigften Audfchweifungen bes 
raufcht , verrath faft jedes, auch das erhabenfte feiner Gedichte, 
die Niedrigfeit, zu welcher er fich felbft verurtheilt hatte. Der 
guten ihm von Natur eigene, aber aud) nicht weiter ausgebildete 

eſchmack, wurde gar bald durch die Gewohnheit unterbrüdt, und 
feine meiften Gedichte zeugen von der Verderbtheit feiner Sitten 
und feines Herzend. Wahre Dichteriiche Begeiſterung ift bei feiner 
feilen, allzeit fertigen Mufe , etwas Seltene, und wenn fie gleich) 
einmal eine derfelben ähnliche Aufmallung fühlet, fo verbirbt doch 
fein Leichtfinn und fein niedriger, oft ſchmutziger, Wig nur gar 
zu bald wieder alles. 


Die neuefte Ausgabe feiner Bedichte führt folgenden Ti⸗ 
tel: Fobann Ebriftian Güntbers Gedichte. Sechſte, vers 
befferte und geänderte Auflage. Breslau und Keipsig 1704. 
gr. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) mit Guͤnthers Bildniffe ald Zitelfupfer. 
Anbang zu der fechiten Auflage der Guͤntheriſchen Gedich⸗ 
ten. Ebendaſelbſt 1764. gr. 8. (6 Gr.) Die viclen, in ben 
vorhergehenden Ausgaben befindlichen, Druckfehler find hier ver- 
befiert, die unächten Stüde, die nicht au Büntbers Feder ge: 
floffen, fo wie einige Eleinere, ganz unerhebliche Auffäße, Find 
weggelaffen, und dad Ganze in eine beffere , größtentheil3 chrono⸗ 
logiſche, Ordnung gebracht worden. Der Inhalt ift folgender: 
1. Öden und LKieder in zwei Büchern. Erſtes Buch: 
Beiftlibe Oden und Lieder ©. 3 — q2. (z. B. S. 13. Num. 
6. ©. 58. Num. 37. ©. 66. Num. 41. ©. 73. Num. 46. ©. 76. 
Num. 48. ©. 77. Num. 49.) Zweites Buch: Weltlidhe Oden 
und Lieder in drei Abtheilungen. Erſte Abrheilung: Ge⸗ 
dichte, welche bei allerlei Worfällen gemacht worden find ©. 93 — 
176. (3. B. ©. 95. Num. ı. die befannte Ode: Eugen ift fort! 
ihr Mufen, nah! u. |. w. ©. 109. Num. 2. wo befonders die bei- 
den legten Strophen von Guͤnthers gluͤcklichem poetifchen Talente 
zeugen. ©. 167. Num. 20.) Zweite Abtheilung: Gedichte, 
welche ihn felbft angehen S. 177 — 270. (4. B. ©. 179. Num. 
ı. ©. 223. Num. 25. welches Gedicht er feiner Braut an ben 
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Verlobungstage mit ihr zugleich mit dem Ringe, welchen em Tod⸗ 
tenkopf zierte, überreichte. Ebendaſ. Num. 26. ©. 230. Num. 
31. ©. 363. Num. 47.) Dritte Abtbeilung: Gedichte theils 
moraliſchen, theild verliebten Inhalts ©. 271 - 392. (5. B. ©. 
300. Num. 19. ©. 3:9. Num. 33. ©. 339. Rum. 47. ©. 370. 

um. 67. ©. 384. Num, 73.) — 2. Sinngedichte oder Kan. 
taten ©. 303 — 442. — 3. Elegien ©. 443 — 516. — 4. 
Stanzen (Gedichte verfchiedenen Inhalts in gereimten ſechsfuͤßigen 
Jamben und acht oder zehn oder vierzchnzeiligen Strophen) ©. 
517 — 798. — 5. Jamben (fogenannte Alerandriner) S. 709 — 
914. (4.3. ©. 825. Num. 38. wo Guͤnther dem Alerandrinis 
ſchen Versmaaße zugleich dad; Einfrmige dadurch zu benehmen 


gefucht hat, daß er (wie nach ihm auch Duͤſch gethan) abwechfelnd 


darauf, mit einem zweiten Theile unter dem. Zitel: Sortfegung 


in demfelben männliche und weibliche Abfchnitte anbrachte) 
— 6. Trochaͤen und lateinifche Bedichte ©. 915 — 972. (}. 
B. ©. 928. Num. 5. ein Abbittfchreiben an feinen Water bei dem 
Abſchiede aus feinem Vaterlande, wo er faft feinen ganzen Les 
benslauf erzählt und viele Rührung zeigt. ©. 941. Num. 6. 
Guͤnthers legted Gedicht, welches er kurz vor feinem Tode verfer: 
tigt, und worin er ebenfalld kürzlich feinen Lebenslauf erzählt 
und von Eltern, Lehrern, Gönnern, guten Freunden u. f. w. Ab- 
fhied nimmt. ©. 947. Num. 7. ein Seitenflüd zu des Hrn. von 
Beſſer Ruheftatt der Liebe, und Rofts Nachtigall) — 7. Zleis 
ne epigrammatifche Stüde (Sonnette, Dladrigale u. f. w.) ©. 
973 — 1006. Der Anbang, welchen der Verleger hinzufügte, 
um Dadurch dem Vorwurfe, al3 ob diefe Auflage gegen die vorigen 
mangelhaft und unvollftändig fei, auszubeugen, enthält eine 
Nachleſe von folchen Stüden, bie fi) in der Sammlung der Guͤn⸗ 
therſchen Bedichte felbft nicht befinden, und die man anfänglich 
für zu unbedeutend, oder für unächt, oder für zu unfittlich hielt, 
um Te in Diefelbe mit aufzunehmen (hier findet man unter andern 
S. 4>— 49. ein Gedicht auf die Rückkehr eines feiner Freunde von 
der Univerfität ind Vaterland, welches zu Guͤntbers beſten Satis 
ven gehört; desgl. das Dramatifche Stud: Die vom Theodofius 
bereuete und von der Schuljugend vor Schweidnir 1715 
vorgeftellte Eiferſucht, ein Verſuch, den er auf der Schule, 
als ein junger Menfch gemacht, der weder genug Philofophie, noch 
Kenntniß der Schaubühne und der Welt hatte. Er erkannte in der 
Folge bald felbft dad Fehlerhafte deffelben und fpottete darüber). 
Guͤnther felbft hat bei feinen Lebzeiten Feine Sammlung fei: 
ner Bedichte veranftaltet. Erſt nad feinem Tode erjehien ein 
Theil derfelben unter dem Xitel: Sammlung von Johann 
Ebriftian Bäntbers theils noch nie gedruditen, theils ſchon 
(einzeln) beranszegebenen deutfchen und Lateinifchen Bes 
dichten. Breslau 1723 8. Diefe Sammlung wurde bald 


der 
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der Sammlung u. fe w. vermehrt, Ebendaſ. 7724. 8. wieber 
aufgelegt. Auch diefe Auflage vergriff fih bald, fo daß der Ver⸗ 
leger- auf einen neuen Abdrud denken mußte, welcher 1737 verans 
ftaltet und eine neue Sortfegung ober dritter Theil Hinzugefügt 
wurde, bis 1730 der erfte Theil zum viertenmale, und der 
zweite zum drittenmale, 1731 aber der dritte Theil zum zwei⸗ 
tenmale gedrudt wurde. Im Jahre 1735 kam nicht allein ein 
vierter Theil, fondern auch das ganze Werk zufammen unter dem 
Titel heraus:- Sammlung von Johann Ebriftian Guͤnthers, 
sus Schlefien, bis anbero edirten deutſchen und lateini⸗ 
fhen Bedichten, auf das neue Überfeben, wie auch in 
einer beſſern Wabl und Ordnung an das Licht geſtellt. 
VNebſt einer Vorrede von den fo nöthigen als nuͤtzlichen 
igenfchaften der Poefie. Breslau und Keipzig 1735. ge. 
8. (Beral. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamkeit, 30 4. Std 14. S. 
169 — 190.) Diele erffe Ausgabe der fämmtlichen Bedichte 
Guͤnthers wurde nachher mehrmals wiederholt, nemlicy zum zweis 
tenmale 1739, zum dristenmale 1743 (unter dem Titel: 
Sammlung von Johann Ehriftian Guͤnthers, aus Schi 
fien, bis anbero berausgegebenen Gedichten, auf das neue 
überfeben und in einer beffern Wahl und Ordnung an das 
Kicht geftellt, mit einem Unbange und Regiſter, nebſt eis 
ner Vorrede von den fo nötbigen und nuͤtzlichen Eigen⸗ 
fchaften der Poefie, wie auch bei diefer dritten Auflage mit 
des Autoris Leben vermehrt. Breslau und Leipzig 1742. 
gr. 8.) zum viertenmale 1747, zum fünftenmale 1751, worauf 
— 1764 die ſechſte und letzte Auflage, mit ihrem Anhange, 
olgte. 


Urtheile über Guͤnthers poetifchen Werth findet man: 


1. in (Rüttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 193 f. * 
3. in Bodmers Ebarakter der deutfchen Bedichte, A 
3. 3. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen mit I. ©. 
Sculdbeißen Anmerkungen (Züri 1754.) S. 38. beögl. 
Detterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur der Deuts 
ſchen &. 243. und Anmerkungen dazu S. 299 f. Vergl. 
(Bodmers) Neue Eritifche: Briefe (Zürich 1763.) &. 467 _f. 
Bodmers Rritifche Betrachtungen ber die poetifchen Bes 
mälde der Dichter ©. 163.f. Breitingers Kritiſche Abs 
bandlung von der Natur, den Abfidhten und dem Bes 
brauche der Bleichniffe S. 462 f. Sammlung der Zuͤrche⸗ 
riſchen Streitfchriften.zur Verbeflerung des, deutfchen Bes 
ſchmacks, BD 2. Scck 5 ©. 4 ff. 


3. in 
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3. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 179 f. 
4. in dem Gedichte von Cronegk mit der Auffchrift: Guͤn⸗ 
tbers Schatten , welches fi) im zweiten Bande der Schriften 
befjelben unter den Lebrgedichten befindet, werben Büntbers 
Derdienfte ebenfalld beftimmt. 
Der Herr von Bar fihrieb eine Vergleichung zwiſchen 
‚Rouffesu und Büntber. Roufleau et Gunther. a Hambourg 
‚1750. wo aber Büntbern zu viel Ehre erzeigt wird. 


.n Vachrichten von Büntbers Lebensumftänden und Poes 
fien. Außer demjenigen, was in Büntbers eigenen Gedichten 
tftreut von feinen Kebensumftänden vorkommt, und einer uns 
Achten Selbftbiographie, welche den Titel führt: Johann Chri⸗ 
ſtian Büntbers, aus Schlefien, curisufe und merkwürdis 
ge Lebens:und Keifebefdhreibung, welche er felbff mir 
poetiſcher Seder entworfen und an einen guten Freund 
‚überfchidet, nebft einem Anbange einiger von ibm verfer- 
tigten, noch ungedrudten, Briefe... Schweidnig und 
Ceipzig 1732. 8. (vergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der 
deutfhen Sprache, Poefie und Beredfamteit, Bd ı. Std 
23. S. 247 — 267 wo diefe Schrift beurteilt, und mit guten 
Gruͤnden fehr wahrfcheinlich gemacht wird, daß fie Guͤnthern gar 
nicht zum Verfaſſer hat) findet man ſolche: Ä 
1. in Johann Chriſtian Büntbers, des berühmten 
Schleſiſchen Dichters, Leben und Schriften. Gedruckt in 
Schleſien 1738.8. Der Berfaffer ift Karl Ehrenfried Siebrand, 
welcher fich unter der Vorrede genannt hat. 

2. in den Vorreden zu den neueren Ausgaben der Guͤn⸗ 
tberfcben Bedichte 3. B. der vom Jahre 1742 (ziemlich weit: 
laͤuftig) ferner der vom Jahre 1762 (etwas Fürzer). 

3. in dem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 6. ©: 
[ — I. 

Fr in Leonard Weilters Charakteriſtik deurfcber Dich⸗ 

ter, 35 2. 5. 68— 87. gefchöpft aus den biographifchen Nach⸗ 

richten, welche fich in den Vorreden zu Büntbers Gedichten 

befinden, zugleich mit einigen Proben der Guͤntherſchen Poeſie. 

5. inder, dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. vorangefeßten Klachricht von dem Leben merktwärdiger 
deutſcher Dichter der älteren, mittleen und neuern Zeit, 
S. 54— 61. gut auögeführt. Ä 

6. in Wetzels Analecıis hymn. I, 4.8. 66— 75. 

7. in Slögels Befcbichte der Eomifchen Kiteratur, 0 
3.68. 469— 471. 
8. in BZirſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche 


berühmter und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
acht: 
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. 204. 

&n Hm. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1. S. 
338 — 24h. befinden fich folgende drei Gedichte von Günther 
mit Verbefferungen: Kebensgenuß (©. Ged. Bredlau 1764. 
©. 384 f. Studentenlied); Vermaͤchtniß (G. Ged. S. 263 ff. 
Abfcbiedsgedanfen bei Belegenbeit einiger ſchweren Leis 
beszufälle); Demuth (G. Ged. ©. 76 fe Die gepriefene 
Demutb). 

Ein Verfuch einer fritifchen Beurtheilung und Zergliede 
eung ber Büntberfchen Ode auf den.im Jahre. 1718 zwifchen 
dem Kaifer und der Ottomannifchen Pforte gefchloffenen Frieden, 
welche mit den Worten anhebt: Eugen ift fort! ibe Muſen, 
nach u. f. w. umd die vormald immer für eins der ſchoͤnſten Ges 
dichte, oder vielmehr für dad Meiſterſtuͤck dieſes Dichters gehalten 
worben ift (in Guͤnthers Gedichten, Audg. 1764. S. 95 — 109.) 
befindet fi in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deuts 
fen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 5. Std 17: 
S. 63 — 89. » 
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H. 


Friedrich von Hagedorn 


wurde ben 23. April 1708 zu Hamburg geboren... Sein Water, 
Sans Stats (Johann Statiud) von Hagedorn, aus einem ;al- 
ten abeligen Gefchlechte, war Königlich Dänifcher Staats - und 
Konferenzrath, und lebte zu Hamburg ald Dänifcher Reftvent im 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſe. Er hatte drei Sahne, von benen Frie⸗ 
drich der ältefle war; ber zweite war ber nachherige Churfächlifche 
Scheime Legationsrath und Generaldirektor der bildenden Künfte in 
Dresden, Chriſtian Ludwig; und der dritte, Chriſtian Selir, 
farb fchon in feinem vierten Jahre. Wermöge des Standes und 
der Gluͤcksumſtaͤnde ihres, felbft gebildeten und gelehrten, Waters 
erhielten die Söhne eine vortreflihe Erziehung, und Unterricht 
Durch die gefchiteften Lehrer. Friedrich zeigte bald die vortref- 
lichſten 2358 unter andern viel Anlage und Neigung zur 
DSichtkunſt. Und da ber Vater ſelbſt mit feinen politiſchen Ein- 
fihten zugleich Geſchmack und Liebe zur Literatur vereinte, und 
eine nicht unbeträchtlihe Sammlung meiftens franzöfifcher Bücher 
befaß, auch außerdem mit den damals beliebten deutſchen Dichtern, 
Hunold, Seind, Amthor, Wernite, Richey, Umgang uns 
terbielt, fo trug dieß alled um befto mehr zu einer frühen glücklichen 
Richtung des Fleißed und der Zalente —* Sohnes bei. Aber 
ſchon in ſeinem funfzehnten Jahre ſahe ſich der junge Bagedorn 
ſeines Vaters beraubt, indem derſelbe 1722 ſtarb. Waͤhrend der 
letzten fünf Jahre ſeines Lebens hatte er zugleich durch Waſſer- und 
Gewitterſchaden, jo mie durch manche andere Unfälle, fo fehr an 
feinen Vermoͤgensumſtaͤnden gelitten, daß er jest feinen Kinbern 
nichtö, ald dad traurige Andenken an ehemalige Reichthuͤmer, und 
die Bildung hinterlaffen konnte, bie er.ihnen durch eine gute Er- 
ziehung zu geben efucht hatte. Seine Wittwe befand fi daher 
in einer fehr befchränkten Lage; dennoch aber war fie auf die fernere 
anftändige Erziehung ihrer beiden Söhne, und auf Benugung ber 
beften Bitte zur Ausbildung ihres Geiſtes und Herzens unabläffig 
bedacht. Ihren Alteften Sohn fehidte fie bald nad) ihres Mannes 
Tode auf das damals vorzüglich blühende Hamburgiſche rm 

nafium, 
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naſium, wo beſonders der große Literator Joh. Albert Fabri⸗ 
cius, ferner Wolf und Richey ſeine Lehrer wurden. Er ſtudirte 
jetzt die Alten, aber auch die Neueren und Auslaͤnder, die er fruͤh 
zu lieben anfieng, und welche ſeinem Geſchmacke mehr genuͤgten, 
als die waͤſſerigen Produkte feiner Landsleute, eines Neumeiſter, 
Weichmanns u. ſ. w. Sogar in italieniſchen und franzoͤſiſchen 
Verſen machte er kleine Verſuche. Im Jahre 1726 gieng er nach 
Jena, um die Rechte zu ſtudiren, wiewohl dieß mit keinem ſon⸗ 
derlichen Eifer geſchahe. Nach einem dreijaͤhrigen Aufenthalte in 
Jena kehrte er 1729 nad) Hamburg zurüd, und gieng bald dar⸗ 
auf nach Kondon, wo er ſich bei dem Danifchen Gefandten, dem 
Freiheren von Soͤhlenthal, ald Privatfekretär aufhielt, und 
freier Wohnung und Tafel genoß. Durch feine Kenntniffe und 
fein Betragen machte er ſich in England fehr beliebt, und widmete 
der Sprache und Eiteratur diefes Landes einen folchen Fleiß, daß 
er während feines Aufenthalts in London fchon zwei Feine Schrifs 
ten in Englijcher Sprache druden ließ. Im Jahre 1731 gieng er 
in Gefellihaft des Geſandten durch Brabant und Holland nad 
„Hamburg zuruͤck, und hoffte nun auf irgend eine Beförderung in: 
Dännemark, wozu er, bie beften Ausfichten zu haben glaubte, 
worin er fich aber getäufcht fand. Ohne Verfrgung und Eins 
fünfte lebte er jet in mancher Berlegenheit über fein Auskommen, 
befonders da feine Mutter ihn noch weniger ald vorhin unterftügen 
Eonnte, indem fie jest auch für die Beduͤrfniſſe ihres zweiten, in 
Altorf fludivenden, Sohnes zu forgen hatte. Che er noch eine ges 
wiffe Verforgung erhielt, und fein jüngerer Bruder die afademis 
ſchen Jahre vollendet hatte, ftarb ihre Mutter 1732. Im Jahre 
1733 enblid) wurde Hagedorn ald Sekretär bei dem fogenannten 
Engliſchen Court in „amburg, einer ſchon im dreizehnten 
Sahrhunderte gegründeten und zu Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in die gegenwärtige Form gebrachten Handelögefellfchaft, 
die ehemals die Societat der Aventurier- Raufleute hieß, anges 
ſtellt. Das Zahrgehalt diefer Stelle von hundert Pfund Sterling 
war damals nicht unbeträchtlich; auch war fie mit einer bequemen 
freien ou in dem fogenannten SEnglifchen Hauſe verbun- 
den, und mit Gefchäften , die ihm noch Unabhängigkeit und Muße 

nug übrig: ließen. Bald hernach verheirathete er fich mit der 

ochter eines in Hamburg lebenden Englaͤnders und Schneipers, 
Butler. Sie war weder jung, noch ſchoͤn, noch geiftreih. es 
gedorn hoffte aber durch fie eine beträchtliche Verbeſſerung feiner 
biöherigen (üdsumftände, worin er fich jedoch getäufcht fand. 
Ihr größter Reichthum beftand in einem guten Herzen, um befjents 
willen er fie auch bis an fein Ende fchägte. Ohne fonderlich merk⸗ 
würdige Umflände war nun Hagedorns ferneres Leben ber Litera⸗ 
tur, der Dichtkunſt, der Freundſchaft, und dem gefelligen Um⸗ 
gange gewidmet. Seine liebſte unb meiſte Beſchaͤftigung war. dad 

, | Bücher; 
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Buͤcherleſen; und feine nicht gemeine Sprachkenntniß fette ihn in 
Stand, die beften und geſchmackvollſten Werke der Alten und 
Neuern in der Urfchrift zu lefen, fo wie fein geläuterted und feines 
Gefuͤhl ihn des Vollgenuſſes aller ihrer Schönheiten fähig machte. 
Nicht wenig Zeit verwendete er aufdie Ausarbeitung und Ausfei- 
Yung feiner Gedichte, und auf feinen Briefwechfel. In der 
Wahl feined Umganges und feiner vertrautern Freunde war er 
nicht minder behutfam als gluͤcklich. Man lernt die Ießteren aus 
feinen Gedichten kennen. Zu den vorzüglichften, die er in Ham⸗ 
burg um fich hatte, gehörten Earpfer, Wilfens, Dr. Lipftorp, 
ber jüngere Liscov, Brockes, Zint, Bohn, Zimmermann, 
der Englifche Prediger Murray, und der Kaufmann Behrmann, 
Verfaſſer von ein paar Zrauerfpielen. Hamburg befaß während 
der Lebensperiode Hagedorns eine nicht Fleine Anzahl gelehrter 
und einfichtövoller Männer, von einem, nach Verhältniß der da- 
maligen Zeiten, gluͤcklich und vicljeitig ausgebildeten Gefchmade. 
Die patriotifche Befellfehaft, die im Jahre 1724 geftiftet wur- 
be, und eigentlid) Fortfeßung ber ehemaligen deutfchübenden 
Geſellſchaft war, trug viel dazu bei, diefe Männer einander näher 
zu bringen. Hagedorn fand den Ton eined gefelligen, heitern 
und doch belehrenden Umgangs unter einem Theile von Hamburgs 
Einwohnern ſchon geftimmt; er felbft aber trug in der Folge nicht 
wenig bei, ihn zu veredeln und noch mehr zu beleben. Faſt täglich 
fand er fih um Mittag auf dem Saale ded damals Dreflerfchen 
Baffeebaufes ein, und ließ ſich nicht gern anders, als dort, von 
Fremden fprechen. Auch traf man ihn mehrere Jahre hindurch je= 
den Freitag an dem Mittagstifche feines vertrauteften Freundes 
Carpſer, wo fich dann die geiftvolften Männer und Reiſende jedes, 
ſelbſt fürftlichen, Standes defto williger einfanden, um feiner (Sc- 
felffichaft zu genießen. Carpſer felbft war einer der unterhaltend» 
ften und intereffanteften Männer. Sein Verdienft ald Wundarzt 
und ald Gefellfchafter wird noch jest in Hamburg oft gerühmt, 
und man hat die alte Benennung der Straße, wo er wohnte, mit 
dem Nahmen der Carpſerſtraße vertaufcht. Es fteht wohl nicht 
leugnen, daß Hagedorns Liebe zu gefelligen Freuden, und das 
ebergemicht feine jovialifchen Charakters ihn oft über bie Grenzen 
ber Vorficht nnd Mäßigung im Lebendgenuffe hinausgeführt babe, 
und daß die frohen Zifchgefellfchaften unter feinen $reunden, denen 
er: gern. beimohnte, nicht immer im fIrengen Berflande Sofrarifch 
gewefen feyn mögen. Darin ift denn wohl, wo nicht die Anlage, 
doch die mitwirkende und befördernde Beranlaffung feiner podagri⸗ 
ſchen Beſchwerden, und der Waſſerſucht, feiner‘ legten ſchmerzhaf⸗ 
ten Krankheit, zu fuchen, in.welcher er die rührenden Zeilen fchrieb: 
-Mein Auge füllt fich Leicht mit freundfchaftlichen Zaͤhren; 

Sept floͤßet mir die Dauer eigner Pein 

Die Thräne der. Betrübniß ein, D 

e ie 
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Die Weisheit wird fie nicht verwehren ; 

Es ift erlaubt, fein eigner Freund zu feyn. 
Bei diefer Krankheit Iad er faft beftändig in den Swifchenräumen, 
bie ihm bei den öftern Beſuchen feiner &reunde von ber Zeit des 
Tages übrig blieben, und während eined Theils feiner meift fchlaf- 
loſen Nächte. Auch foll er mit einem Buche in der Hand geftorben 
ſeyn. Sein Zodeötag war der 28. Oktober 1754, ald er noch nicht 
das fieben und vierzigfte Lebensjahr vollendet hatte. ' 


Hagedorns vortreflicher Charakter jeigt fih überall in feinen 
Gedichten; in diefen wird jedem aufmerkfamen und mitempfinden- 
den Lefer fein Geift und Herz gleich liebenswürdig erſcheinen. 
Schon feine erfte Erziehung und der frühe Umgang mit Männern 
aus der größern und feinern Welt, feine Sprachkenntniß und Kef- 
ture, fein Aufenthalt in London, und fein Leben in “Yumburg, 
feine zwar nicht glänzende, aber doch freie und glüdliche Lage, 
trugen nicht wenig dazu bei, ihn auf mehr ald gewöhnliche Art 
audzubilden, und ihm jene Humanitaͤt zu ertheilen, die ein 
Hauptgepräge feined ganzen Charakterd war. Dazu gefellte ſich 
die einnehmendfte Befcheidenbeit, von der feine Gedichte fo wohl, 
als feine zahlreichen Briefe Beweiſe geben. Bei feiner weichen 
und nachgiebigen Sinnesart übte er diefe Tugend bisweilen bis 
zum Uebermaaße. E3 wurde ihm nicht ſchwer, andern gar bald 
dad Uebergewicht einzuräumen, und oft Männer für fähiger und 
einfichtöpoller zu erfennen, denen er doch in jeder Hinficht uͤberle⸗ 
gen war. Nur wenn Duͤnkel, Einfalt oder Aberwiß feine fatiris 
ſche Laune rege machte, ober wenn gar Tuͤcke und Arglift feine 
Galle reisten, nur dann fchonte er des Spotted und der Bitterkeit 
nicht ; fonft aber war er in feinem Umgange eben fo vorfichtig, fo 
anftandig und gutherzig, als in feinen Schriften. Ungeachtet feine 
Gluͤcksumſtaͤnde oft fehr fümmerlic und immer befchränft genug 
waren, fo war doch Mildthaͤtigkeit eine feiner vornehmften Zu- 
genden. Sie aͤußerte ſich aber nicht bloß in eigener Freigebigfeit, 
ſondern audy in unabläjligen Aufforderungen fremder Milde, fo oft 
er irgend Gelegenheit fand, Hulfsbedurftige zu unterflügen und 
aufzumuntern. Die Art indeffen, wie er ed that, dieſe feine ges 
wöhnliche Verfahrungsart in folchen Fällen gereicht ihm noch mehr 
zur Ehre, als feine Wohlthaͤtigkeit und willfährige Dienftverwenz 
dung felbft. Ihm felbft war es Maxime, was er fo ſchoͤn aus⸗ 


druͤckt: 

Wer uͤbertrifft den, der ſich mild erzeigt? 

Der ſeltne Freund, der es zugleich verſchweigt. 
Eben dieſe herrſchende Stimmung zur Theilnahme, zum Mitge⸗ 
fuͤhl und Wohlwollen machte ſein Herz fuͤr Liebe und Freund⸗ 
ſchaft ungemein empfaͤnglich. Daß er die Empfindungen beider 
nicht bloß kannte und zu ſchildern verſtand, ſondern daß er innig 
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don ihnen beſeelt war, lehren ebenfalls ſeine Gedichte zur Gnuͤge. 
Seinen Freunden, und der Freundſchaft ſelbſt, hat er in denſelben 
ſo manches ſchoͤne Denkmal geſetzt, daß ſein aͤchter Sinn fuͤr dieſe 
edelſte Tugend der Menſchheit von keinem feiner Leſer uͤberſehen 
werden kann. Ueberall aber aͤußert ſich dieſer Sinn eben ſo herzlich, 
und zugleich fo fein, fo ſañft und ſchonend, als unverkennbar. 
Nicht minder anziehend ift die Frucht feiner Achten Lebensweisheit, 
die Genuͤgſamkeit und Mäßigung feiner Wuͤnſche, und feine Liebe 
ur Unabhängigkeit und Freiheit. Charakteriftifh war aud) 
keine lebhafte Eimpfänglichkeit für die Schönheiten des Landle⸗ 
bens und für den ungeftörten Genuß ländlicher Ruhe, deffen wohls 
thätigen Einfluß auf Seif und Herz er fo reizend befchreibt. Sein 
Lieblingsaufenthalt war das nahe bei Hamburg an der Alfter lies 
‚gende Harvſtehude, dem er auch eins feiner Lieder befonderd ge- 
ne bat, fo wie er in einem andern die Freuden ber Alfterfabrt 
ngt. J 


Mitt den liebenswuͤrdigen Eigenſchaften ſeines Herzens ſtanden 
die ausgezeichneten Talente ſeines Geiſtes in der gluͤcklichſten Har⸗ 
monie. Die Natur hatte ihm die beſte Anlage zur Dichtkunſt 
ſchon in einer fuͤr alle Eindruͤcke des Schoͤnen und Guten lebhaft 
empfaͤnglichen Seele verliehen; und wenn ſeine Phantaſie gleich 
nicht durch vorzuͤgliche Kraft oder ungewoͤhnlich kuͤhnen Schwung 
in die hoͤhern Regionen der Dichtkunſt ihren Flug nahm, ſo wirkte 
ſie doch in einem warlich nicht geringen Maaße auf ſeine gan 
Denkart, und gab derſelben uͤberall einen dichteriſchen Ankttic 
- @enie und Gefhmad waren in ihm gleich vortheilhaft audgebilbet. 
Die niedere Stufe der Kultur, auf welcher damals beide in 
Deutfchland nod) flanden, muß man nie aus dem Auge verlieren, 
wenn man Aagedorns große Verdienſte um deutfche Art und 
Zunft richtig würdigen und beurtheilen will. Statt der glüdlis 
hen Fortfchritte, welche die, in ihrer Art einzige, Erſcheinung 
eined Opitz unfrer vaterländifchen Dichtkunft fehon im fiebzehnten 
Jahrhunderte zu verfprechen fchien, waren zu Ende deſſelben, 
und im Anfange bed folgenden, große Ruͤckſchritte geſchehen, die 
eime neue, wenn gleich) anderd geftaltete, Verderbniß des Ge- 
ſchmacks berrfchend zu machen drohten. „Hagedorn und "Haller 
waren ed jetzt vornemlich, die man nicht nur ald Metter, ald Wie- 
derherfteller, fondern ald neue Schöpfer und Verbeſſerer des poeti- 
fhen Geſchmacks anfehen und verehren muß. Es Fam darauf an, 
zwifchen dem Aufbraufen des Zobenffeinifchen und Hofmannss 
weldauifchen Schwulftes, und zrwifchen den Untiefen einer wäfe 
ferigen ſchaalen Reimerei den glüdlihen Mittelmeg aufzufinden, 
welcher zum Biele des achten Schönen und Vollkommenen führte. 
dur Hagedorn wurden die Werke des Alterthums und der Aus⸗ 
nder die vornehmflen Wegweifer und Führer auf dieſem Weg 
FL | ie 
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ſie waren vor ihm und mit ihm ſchon mehrern bekannt, aber keiner 
noch hatte ihre Leitung ſo zu verſtehen, ſo zu benutzen gewußt. 
Dieß damals zu wiſſen, wurde kein gemeiner Scharfſinn, kein 
ewoͤhnliches Gefühl, Fein geringer Muth, Feine ſchwache Selbſt⸗ 
Aändi eit erfordert. Eben diefe Eigenfchaften, verbunden mit 
Klugheit und Vorſicht, gehörten dazu, um beffere Einfichten ael- 
tend zu machen, und ihnen einen wohlthätigen, wirkfamen Eins 
gang zu verfchaffen; um fo mehr, da ſich neue Schwierigfeiten und 
Hinderniffe in den Weg legten. Die Gottſchediſche Schule droh⸗ 
te vornemlich, ſich einer nachtheiligen Alleinherrſchaft über Sprache, 
Geſchmack und Dichtkunft zu bemachtigen. Zwar fand fie von der 
Schweiz aus heftigen Widerftand; aber auch diefer drohte eine 
nicht minder einfeitige und verderbliche Deſpotie. Wie glüdlich 
Hagedorns Vorficht und Kriedfertigkeit allen dieſen Stürmen aus⸗ 
zuweichen, und den einmal von ihm betretenen mufterhaften Weg 
fortzumandeln wußte, kann man aus dem hieher gehörenden In— 
halte feined Briefwechfels am beften abnehmen. Beide, die 
Borzüge feined Geifted und das Werdienft feiner poetifchen Werke 
gewannen dadurch ohne Zweifel fehr viel, daß Hagedorn fein eis 
liher Belebrter von Handwerk, fondern nur Freund und 
erehrer der Wiffenfchaften, nur Dilettant war. „Ich habe e8 
oft, fagt Hagedorn felbft (in dem Schreiben an einen Sreund 
von feinen Moraliſchen Bedichten) für eine nicht geringe Gluͤck— 
feligkeit gehalten, daß es niemals mein Beruf gewefen ift, noch 
ſeyn koͤnnen, ein Belebrter zu heißen. Dafür habe ich die be— 
ruhigende Erlaubniß, bei den Spaltungen und Fehden der Gelehrs 
ten nichtd zu entfcheiden. Meine müßigen Stunden genießen der 
Freiheit, mich in den Wiffenfchaften nur mit dem zu befchäftigen, 
was mir fchön, angenehm und betrachtungdwürdig if. Meiner 
Dichterei iſt es, wie ich mir ſchmeichle, nicht nachtbeilig, dag ich, 
um weniger unwiffend zu feyn, Die beften Mufter der Alten und 
Neuern mir täglich bekannter mache, obmohl ich Dadurch weit mehr 
fuche, gebeflert, Flüger, oder auch zu Zeiten aufgerdumter, als 
finnreich und dichterifch zu werden.” Und doch war er unffreitig, 
nicht bloß in dem beften Verſtande des Worts, ein Gelehrter, 
fondern auch in dem gewöhnlichen Sinne beffelben, ald ein Dann 
von vielfachen Kenntniffen und weitlauftiger Belefenheit. Hiervon 
zeugen fchon die zahlreichen Anmerkungen zu feinen Schriften, 
denen man zwar nicht unbedingt dad Wort reden kann, die er aber 
doch auch felbft mit manchen guten Gründen vertheidigt hat. Dee 
ur Erläuterung nothwendigen, der lehrreichen und unterhaltenden, 
nd doch gewiß mehr unter ihnen, ald folcher, Denen man einigen 
Ueberfluß und Vorliebe für Eitate nicht ganz abfprechen Tann, 
Diefe Beleſenheit hatte auf feine Gedichte ſelbſt mehr als einen vors 
theilhaften Einfluß. Sie bereicherte feinen Verſtand mit einer 
Menge von Ideen und Kenntniſſen ; fie bot ihm Stoff zur Srfins 
2 ung 
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dung, Ausbildung und Nachahmung dar; und durch die Zweck⸗ 
mäßigfeit, womit er lad, ubte fie zugleich fein Urtheil und feinen 
Scharffinn, diebeim Genuß fremder Geifteswerfe nie in ihm müßig, 
noch unthätig ruhten. Was ihm in den Büchern, die er lad, vor- 
zuͤglich merkwuͤrdig war, und was ihm, beim weitern Nachdenken 
daruͤber, oder ſonſt gelegentlich einfiel, ſchrieb er ſich auf weiße 
Kartenblaͤtter, die er in dieſer Abſicht immer bei ſich trug. Aus 
denen Sinngedichten, oder vielmehr Epigraphen, worin er einige 
Schriftſteller z. B. Wernike, Montaigne, Kafontaine, Gol⸗ 
doni u. a.charakteriſirt, leuchtet der richtigſte Blick und das tref⸗ 

fendſte Urtheil hervor. Und wenn das Lob, welches er einigen feiz 
ner Zeitgenoffen , befonderd einigen, jest ganz anders gewürdigten, 
Dichtern ertheilt, unverbient und übertrieben feheint, fo muß man 
bedenken, daß er die Lebendverhältniffe zu fehonen hatte, in welchen 
er und fein Bruder mit einigen diefer Maͤnner flanden, und daß 
e8 unter den Deutichen damals noch wenige gab, deren Ueberlegen- 
heit jened Lob auffallend machen konnte. Deſto frenger war er 
gegen fich feibft und gegen feine Gedichte, und warb ed immer 
mehr, je völliger fein Gefchmad zur Reife gedieh. Auch in diefer 
NRüdficht ift ed gut, daß er bei vielen, befonders bei den größeren, 
ihre Entftehungdzeit bemerkte, weil man fo feine frühern Arbeiten 
mit den fpätern vergleichen kann. Noch lehrreicher aber ift die Ver⸗ 

leichung der umgearbeiteten ältern Stuͤcke in ihrer urfprünglichen 
Sefalt niit der Schönen Form ihrer letzten Vollendung. Auch an 
feinen fpätern Gedichten befferte er vor ihrer Bekanntmachung mit 
der größten Sorgfalt. Wenn er über die Wahl einzelner Aus- 
brüde, ober über die wahre Bedeutung, felbft über Die Rechtfchreis 
bung eined Worts, zweifelhaft war, fo ließ er fich die Mühe nicht 
verdrießen, in eigenen Briefen feinen Bruder oder feine Freunde, 
felbft jüngere, um Rath zu fragen. Wieland nennt ihn daher 
mit Recht den Dichter, den an Feinheit des Gefchmads Feiner, 
von welcher Nation e3 fey, übertroffen, ber unter allen unfern 
Dichtern feine Werke am meiften gefeilt hat, und dem wenige an 
Fleiß jemals gleichen werden. Aber nicht bloß Reinheit und 
Richtigkeit der Sprache, auch Zuͤchtigkeit des Inhalts madıte 
er ſich in denen Gedichten zum Geſetz, die er durch den Druck be- 
kannt werden ließ. Minder firenge war er in den Scherzen und 
Einfällen, die er nur für feine Freunde und vertraute Zirkel fchrieb; 
fie waren für den Augenblid und für wenige einverftandene Lefer 
verfertigt, Erzeugniffe der Froͤhlichkeit und einer jovialifchen, oft 
jedoch allzu muthwilligen Laune; nie fürö größere Publikum be- 
ſtimmt, für welches. er auch in diefer Hinficht die größte Scho- 
nung und Achtung hegte. Unter feinen gedrudten Erzählungen 
find etwa zwei, bie dem flrengeren Sittengefühle zu wenig Ge- 
nuͤge thun. Ä 
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Der Trieb zur Poeſie aͤußerte ſich, wie ſchon erwaͤhnt wor⸗ 
den, bei Hagedorn ſchon in feinem frühen Knabenalter. Die 
älteften, für dad Publikum gedrudten, Erzeugniffe feines Witzes 
indeffen find zwei Briefe, welche in dem Zamburgiſchen Pas 
trioten, einer ber erften deutfchen Wochenfchriften, die hauptfächs 
lich Brodes, Sabricius, Job. Adolph Hofmann und Richey 
u Berfaffern hatte, befindlich find, und die er noch als Gymna⸗ 
Ef fchrieb. Nachher Tieferte er verfchiebene Beiträge in die Wo⸗ 
enfchrift, die Matrone, deren Herausgeber der damals in 
„Hamburg lebende Schlefter, Job. Beorg Hamann, war. Die 
erfte Sammlung der Hagedornſchen Bedichte aber erfdien, 
bald nachdem er die Univerfität Jena verlaffen hatte, zu Ham⸗ 
burg 1729 unter der Auffchrift: F. v. 9. Verfuche einiger 
Gedichte, oder erlefene Proben poetifcher Nebenſtunden. 
Sie enthielten Oden, Satiren, ein Lebrgedicht, Lieder u. 
ſ. w. Allein diefe Gedichte waren alle fehr unvolllommen; fie 
hatten noch gar viel von der rauhen, unbehülflichen Sprache und 
dem wöäflerigen Gefchmade feiner Zeit an fih. „Hagedorn mußte 
fich durch fich felbft, ohne fremde Hülfe, und mit Weberwindung 
großer Schwierigkeiten bilden. ALS er zu dichten anfieng, fand er 
in unferm Baterlande weder eine gereinigte und gebildete Sprache, 
noch poetifhe Mufter, noch Kunftrichter, ja nicht einmal ein Pus 
blikum, das Sinn für dad Achte Schöne gehabt hätte, und in ber 
Vorrede zu feinen Nebenſtunden fleitt er noch mit Leuten, die 
alles Dichten für uͤberfluͤſſig, für eine brodtlofe Kunft, und den ges 
rabezu für einen Thoren hielten, der fich) Damit abgebe. Won dies . 
fen Berfuchen hat er nur wenige in feine fpäteren Sammlungen aufs 
genommen. Nad) ihrer Erfcheinung gab. er lange nichtd herauß, 

arbeitete aber fleißig im Stillen und fuchte feinen Gefhmad dur 

das Studium der beften alten und ausländifchen Mufter imm 
volffommner zu machen. Endlich erfchien zu Hemburg 1738. F. 
v. 9. Verſuch in poetifcben Sabeln und Erzaͤhlungen. Eis 
nige derfelben hatte er, nebft andern feiner Gedichte, fehon vorher 
in der Pocfie der LTiederfachfen *) befannt gemacht. Dieſes 
waren 


*) Diefe, freilich an ſchlechten Verſen reiche, aber doch für die damas 
lige Gefchmadsepoche noch immer merfwürdige Sammlung ‚, befiebt 
aus ſechs Bänden, . von denen Weichmann. bie drei on und 


Ziegra mit feiner berüchtigten ſchwarzen — fort — * 
ernach a vat⸗ 


anlaffung dazu war ſonderbar genug. Er sol ſich nemlich als 
Profeſſor zu Petersburg in die Kaiſerinn verliebt, und bei einer 
eier⸗ 
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waren die erflen guten Fabeln, welche die Deutfchen in ihrer Spra- 
che ſahen. Hagedorns Gefhmad und Ausdrud hatte ſeit der 
Erfcheinung feiner erften Verſuche auffallend gewonnen; das Raube, 
Schleppeide, Unbeflimmte, das ihm und andern Dichtern bis da⸗ 
bin vorgeworfen werden Fonnte, hatte feine Sprache abgelegt, und 
erfhien nun gedrungen, wohlklingend und fein. Von Seiten der 
Kompofition unterfcheiden ſich dieſe Kabeln von allen vorhergehenden 
noch mehr durch fließende Schreibart, muntere Erzählung, durch 
wisige Einfälle und naive Wendungen, vornemlic aber durch 
fruchtbare Moral und eingeftreute Sittenfprüche; indeß find man; 
che q zumal eigentlich fogenannte Erzählungen, von ſchwazhafter 
Auchüprticteit nicht ganz frei. Den Stoff zu feinen Fabeln ent- 
lehnte Hagedorn meift aus Altern Dichtern, ohne fie jedoch fEla= 
viſch nachzuahmen. Die Schriftfteller, die vor ihm dieſelben Ma⸗ 
terien behandelt hatten, nennte er felbft in dem Verzeichniffe ſei⸗ 
ner Kabeln, welches daher als ein nüßlicher Beitrag zur Litera⸗ 
eur diefer Dichtart anzufehen ifl. Der jegige Verfuch in Kabeln 
und Erzählungen enthielt indeffen nur das erffe Buch feiner nach⸗ 
berigen Sammlung berfelben. Das zweite Buch erfchien erft 
3753 bei ber zweiten Ausgabe feiner Moraliſchen Gedichte. 
Die erfie Sammlung diefer Gedichte gab Hagedorn im Jahre 
1755 heraus. In diefen Gedichten, Die doch mehr fatirifch, als 
didaktiſch, und nichtd weniger als poetifche Ausführungen wiffen- 
ſchaftlicher Gegenftände nach einem fuftematifchen Plane find, war 
Horaz fein Mufter; wie diefer ſuchte er nuͤtzliche Lehren und frucht⸗ 
bare Sittenſpruͤche in einem gefaͤlligen Tone vorzutragen, und mit 
Heinen fatirifchen Gemälden zu beleben. Hagedorn war auch hier 
ganz infeinem Fache; das hervorftechende Zalent feines Geifted war 
immer, die gute oder fchlechte Seite ded moralifchen Menfchen,, in 
Ernft und Scherz, in Lob und Zabel, zur Lehre und Warnung 
darzuſtellen. Dieſes äußert ſich nicht nur in feinen Fabeln, die 
ohnehin kleine didaktifche Gedichte find, fondern auch in feinen 
Oden und Liedern. Unter den moralifchen Gedichten wird da3 mit 
der Auffhrift: Die Glüdfeligkeir, nicht ohne Grund für das 
befte gehalten; es beftraft die falfhen Meinungen der Dienfchen 
‚ Über dieſen Gegenftand, und ihre herrſchenden Leidenfchaften, bie 
| daraus 


feierlichen Proceſſion, da fie, von ber hoben Geiklichfeit und den 
Großen des Hofes begleitet, tn kaiferlichem Schmuck in bie Meteopos 
tankirche gieng , vor ihr hingekniet und ihr feine Liebe erklärt haben. 
Sogleich wollten bie Dfficiere von der Garde ihn niederfäbeln ; die 
Kaiferinn bielt fie aber mit den Worten zuräd: ‚Wollen wie die 
binrichten laſſen, bie ung lieben, was follen wir denn mit denen thun, 
die uns haſſen?“ Bald darauf wurde Kohl auf ihren Befehl na 
Hamburg geſchickt, und bort kündigte ihm der Kuſſiſche Gefandte bie 


Demehrund jenes Jahrgehalts an, beffen er auch Bid an feinen Tod 
noß). 
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daraus entfpringen. Che übrigens diefe Gedichte von Hagedorn 
in eine Sammlung gebracht wurden, erfchienen fie größtentheils, 
vom Jahre 1740 an, in einzelnen Abdrüden in Quartformat ans 
ſehnlich gedrudt, und einige wurden mehrmals aufgelegt. Seine 
Zyrifchen Gedichte fammelte Hagedorn noch vor den moraliz 
fhen unter dem Zitel: Sr. v. %. Sammlung neuer Oden und 
Lieder, in fünf Büchern. „Hamburg 1747. 8. weite vers 
mebrte Auflage. Ebendaſ. 1754. (vergl. Das Neueſte aus 
der anmutbigen Belebrfamkeit Bd 4. 1754. S. 714 f.) X: 
3. mie Muſik (von Börner) in drei Theilen, Ebendaſ. 
1756. (2 Thlr.) Bei ber zweiten Auflage famen zuerft zwei 
Abhandlungen von den Liedern der alten Griechen, aus 
dem Sranzöfifchen ded de Ia KTauze durch 7. A. Ebert, wovon 
man das Original im 13. Bande der Memoires de l' Academie 
des Infcriptions, nad) der Amſterdammer Ausgabe, findet, hinzu. 
Mit Recht Hat man von diefen Hagedornfchen Liedern gefagt, 
daß ed die erften geweſen, deren fich der deutſche Gefchmad nicht 
zu fchämen gehabt, die, worin der wahre Ton des muntern Ges 
fanges zuerſt mit vollem Gluͤck getroffen war. Sie athmen dem 
Geiſt fanfter Froͤhlichkeit und naiven Witzes; und eine leichte, koͤr⸗ 
nigte, wohltlingende Sprache empfiehlt fie dem allgemeinen Ges 
brauche. Diele Lieder waren uͤbrigens zum heil viel früher.ges . 
macht, einige fogar ſchon 1728. Sinngedichte hatte Hagedorn 

ſchon feit dem Jahre 1730 verfucht; aber eine Sammlung erfchien 
erft bei der zweiten Ausgabe feiner Moraliſchen Bedichte ing 
Fahre 1752, und eine neue bei der zweiten Ausgabe feiner Kies 
der 1759. Es find ihrer etwas über hundert Stud, meift von 
eigener Erfindung, wovon ſich viele bald durch einen intereffanten 
Gedanken, bald durch Scharffinn, bald durch naive Wendung auss 
zeichnen; doch fpricht in manchen mehr der belchrende Verſtand 
oder das gute Herz, als der epigrammatifche Witz. 


Nach Yagedorns Tode beforgte der Buchhändler Bohn zu 
Yamburg, dem ausdrüdlichen Willen des Verſtorbenen zufolge, 
eine doppelte neue und volffländige, von Hagedorn felbft auf das 
genauefte bunchgefehent, an manchen Stellen verbefierte, und mit 
einigen neuen Gedichten und Zufägen vermehrte Ausgabe ber 
Schriften deffelben unter dem Titel: Herrn Sriedrichs von 
Hagedorn fämmtliche poetifche Werke, in dreien Theilen 8 
Die eine größere erſchien 1756. mit mehreren (fchlechten) Vignet⸗ 
det; die Kleinere, ohne Wignetten, 1757. Bei beiden ift des 
Dichters, in den Hauptzügen fehr ähnliched, Porträt von Fritſch 
nad van der Schmiffen geftochen. Beide Ausgaben find uͤbri⸗ 
gend fo eingetheilt, daß der erfte Theil die moralifchen und 
epigrammatifchen (Bedichte, der zweite die Sabeln und Kr, 

blungen, der Ariste die Oden und Kieder, mit Ba — 
and⸗ 
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Mbbandlungen von den Liedern der alten Griechen, in ſich 
begreift. Die groͤßere Ausgabe wurde 1769 zum zweitenmale 
(a Thlr. 12 Sr.) die kleinere 1771 zum viertenmale (20 Gr.) 


wieder aufgelegt. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd I. Std 2. S. 407 f. 


Nach einer geraumen Reihe von Jahren erfchienen endlich: 
Stiedrichs von Hagedorn Poetifche Werte, mir feiner Les 
bensbefchbreibung und Charakteriſtik, und mie Auszügen 
feines Briefwechfels begleitet von Johann Joachim Eſchen⸗ 
burg. Sünf Theile. „Hamburg ı300. gr. 8. (3 Thlr. ı6 
Sr) Die Vertheilung und Anordnung der Bedichte ift in dieſer 
Hafiifhen Ausgabe fo geblieben, wie in den vorigen. Weber bie 
Beibehaltung der vielen Anmerkungen, die nicht nothwendige Er- 
Härungen des Zerted enthalten, war Hr. Eſchenburg anfangs 
unfchluffig; da fich aber der Verfaffer felbft mehrmald uber diefel- 
ben erflärt, und fie mit einer_gewiffen Liebe in Schuß genommen 
hatte, fo hielt e& Hr. Efchenburg für Pflicht gegen Hagedorn 
und fein Andenken, felbft die minder erforderlichen Noten beizube- 
halten, aber auf der andern Seite auch für Pflicht gegen die Leſer 
und den Zeitgefchmad, fie hier und da abzukuͤrzen, wenn fie allzu⸗ 
umftändlic waren. Eine fehr fehäßbare Zugabe ift dad Keben 
‚und die Eharakteriftit des Dichterd von dem Herausgeber, fo 
wie. die Auszuͤge aus dem Hagedornſchen Briefwechfel. 
. Der erfte Theil enthält: 1. Lebrgedichte (z. B. Die 
Gluͤckſeligkeit S. 19. Die Freundfchaft ©. 56. Der Gelehrte 
8. 2: Der Weife ©. ı5. Horaz ©. 97.) 2. Sinngedichte . 
Sechs und zwanzig ber beften findet man gefammelt in Joͤrdens 
lumenlefe deutfcher Sinngedichte &. 134 — 144.) 
| Der zweite Theil enthalt: Sabeln und Erzählungen, 
erſtes und zweites Buch (3. B. Das geraubte Schäfhen ©. 3. 
Der Löwe und die Müde ©. 29. Dad Gelübde ©. 8. Jupiter, 
bie Shiere.und der Menſch ©. 159. Der Efel, der Affe und der 
Maulwurf ©. 41. Der Fuchs ohne Schwanz S. 41. Der Fi: 
ſcher und der Schag ©. 195. Der Bauer und die Schlange ©. 
28. Das Hühnchen und der Diamant S. 57. Der Hirſch und 
er Eber ©, 188. Der Hafe und viele Freunde ©. 43. Der 
Adler, die Sau und die Kate S. 59. Der Bär und der Liebha- 
ber feines Gartens ©. 48. Der Hahn und der Fuchs ©. 169. 
Aefopus und, der Muthwillige ©. 196. Drei Taube ©. 201. 
Der mäßige Eifer Frontins S. 210. Philippus, König in Ma- 
cedonien, und After S. 79. Der Efel, der Fuchs und der Loͤwe 
©. 187. Die Bärenhaut S. 66. - Der Wolf und dad Pferd ©. 
26. Das Schäfchen und der Dornſtrauch &. 51. Der Rabe und 
ber Fuchs ©. 167. Die Ratter und der Ahl ©. 40. Der Hirſch 
and der Weinflod ©. 39. Der Wolf und der Hund ©. 33. Die 
er⸗ 
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Fledermaus und die zwei Wieſel S. 24. Der Kuckuck und die 
Lerche ©. 169. Der Marder, der Fuchs und der Wolf ©. sg. 
Der Berg und der Poet ©. 73. Die Natter ©. 138. Die Raͤu⸗ 
ber und der Ejel ©. 63. Die Sand und der Wolf S. 173. Pros 
ceffe ©. 88. Der gute Rath eines Dervid ©. 197. Turpill ©. 
209. Das Bekenntniß ©. 131. Abdallah ©..210. Der Freffer 
©. 207. Wallraff und Zraugott ©. 16. Die Kife S. 5 
Der Sultan Suliman und fein Bezier Ibrahim S. 11. Die Uns 
dankbarkeit des männlichen Gefchleht5 ©. 214. Die neue Eva 
©. 215. Johann der Seifenfieder S. go. Bruder Fri ©. 132. 
Ben Haly ©. 81. Philemon und Baucid ©. 134. Myron und 
Lais ©. 130.) 
Dreer deitte Theil enthält: 1. Oden und Kieder, in fünf 
Büchern (z. B. An die Dichtlunft S. 3. Die Vögel ©. ar. 
An die Freude ©. 33. Der Wein ©. 38. An den verlornen 
Schlaf &. 63. Chlorid ©. 68. Empfindung ded Frühlings ©. 
72. Die Landluft ©. 73. Das Kind ©. 75. Der Jüngling 
S. 78. Der Alte ©. 79. Der verliebte Bauer ©. go. Zemes 
und Zulima ©. 84. Die Schönheit ©. 93. An die Liebe ©. 94. 
Der Wunſch ©. 95. Der erfte Mai S. 98. Der Frühling © 
09 Die Rofe ©, 101. An die heutigen Enkratiten ©. 11% 
Der Mai ©. 116. Der Morgen ©. 132. Der Wunfd) einer 
Schäferinn S. 20. Die verliebte Verzweiflung. S. ıg. Der 
Wettſtreit S. 24. Mezentore ©. 43. Die Vergätterung S. 85 
Der Wunſch ©. 98.) 2. Abhandlungen von den Kiedern 
der alten Briechen (aud dem Sranzöfifchen deö De la Nauze 
überfeßt von Ebert). . on R 
Der vierte Theil enthält, außer dvem Leben und Charak⸗ 
ter Hagedorns, eine (fehr ausführliche und volftändige) Literari; 
fche Nachricht von Hagedorns poetiſchen Werken (ber Erfcheis 
nung der einzelnen, ihrer allmähligen Werbefferung und den 
Sammlungen derfelben) einen Nachtrag Hagedornſcher Bes 
dichte, nebſt einer Abhandlung deifelben über die Befundbeis 
ten und Teinfgefäße der Alten, endlich Nachtraͤge vermifchs 
ten Inhalts z. B. über Hagedorns frühefte Jugendverſe, von 
feinem Bieblingdaufenthalte zu Harvſtehude, über feinen Freund, 
Peter Carpſer, von den Gedichten über fein Abfterben, über 
feine Denkmäler und Bildniſſe. | 
Der fünfte Theil enthält: Auszüge des von Hagedorn⸗ 
feben Briefwechfels. Diefe Auszüge find in zwei Abfchnitte 
getheilt, von denen der erfte Briefe Hagedorns an MWeichmann 
©. 3. an feinen Bruder C. K. v. Hagedorn ©. 20. an Fuchg 
©. 48. Enderlein ©. 71. Bodmer ©. 82. Ebert ©. 125. 
Gleim ©. 147. Lange ©. 153.5 der andere an ihn gerichtete 
Briefe von Bodmer ©. 158. Gärtner ©. 158. Gellert ©. 214 
Rabener ©, 2223. Giſeke S. 268. Job. Elias Schlegel ©. 
284. 
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384. und Jeruſalem S. 300. in fich begreift. Man wird diefe 
Reliquien eined Patriarchen der deutfchen Literatur mit deſto größe- 
zem Vergnügen leſen, je mehr Veranlaſſungen fie darbieten, die 
Achtung, die man laͤngſt dem Dichter zollte, auch dem Menfchen 
zu wibmen. Die mohlthatigften und humanften Gefinnungen, ein 
reiner und dauernder Eifer für die, Denen er einmal fein Wohlwol⸗ 
Jen gefchenkt hatte, die Theilnahme, die er jeder interefjanten Er- 
fcheinung auf dem Gebiete der Literatur widmete, der ungeheuchelte 
Beifall, den er jedem glüdlichen Verſuche in der Dichtkunft fchenfte, 
die Zärtlichkeit und Achtung, mit welcher er junge Schriftfteller 
eufmunterte, alle diefe Beweiſe eined fehönen und heiteren Ges 
müth3 ziehen uns in diefen Bruchſtuͤcken an. Auch die mannigs 
faltigen Proben einer ungewöhnlichen Reife der Beurtheilungstraft 
in frühen Jahren erhöhen unfere Achtung. Ueberall flüßt man auf 
feeffende Urtheile über dad Wefen der Kunft, über die neueften 
Produkte der Literatur und über manche Gegenftände des menſch⸗ 
lichen Lebens. Unter den an ihn gerichteten Briefen find die von 
Bodmer die reichhaltigften. Zwar erinnern fie meiftend an Per⸗ 
fonen und Werke, die jebt laͤngſt vergeffen find, und an Streitig- 
feiten, die damals fo manches Leben verbitterten, und jegt nur laͤ⸗ 
cherlich und kindiſch fcheinen. Doch haben auch diefe Erinnerungen 
an das fich immer gleiche Poffenfpiel ded Lebens ihren Werth. 

Vergl. Allgem. Litt. Zeit. ıgor. 80 2. Num. 145. ©. 

373 — 376. 

Außerdem ift hier noch des Antheild zu erwähnen, den Ha⸗ 
dorn an dem Auszuge aus feined Freundes Brockes (f. den 
rt. Brockes im 1. Bande dief. Ker.) Bedichten nahm. Der 

ganze Zitel iſt: Auszug der vornebmfien Gedichte aus dem 
von „eren Barthold Heinrich Brodes in fünf Tbeilen 
berausgegebenen Irdiſchen Vergnügen in Bort, mit Bes 
nebmbaltung des Herrn Verfaffers gefammelt und mit ver; 
febiedenen Rupfern ans Licht geſtellt. Hamburg 1738. IT. 
A. 1703. gr. 8. (1 Thle. so Gr.) Hagedorn fagt in dem Vor⸗ 
berichte zu diefem Auszuge: „Verſchiedene Lefer wünfchten vor: 
Iängft, aus dem beliebten Frdifchen Vergnügen in Bott die 
beften Gedichte gefammelt zu fehen. Viele Bände pflegen manche 
von der Lefung des allererbaulichften Buches gleichjam abzufchreden, 
Diefen aber konnte durch einen nüslichen Auszug gerathen werden. 
Es entfchloß ſich alfo der Herr Berfaffer zu willfahren, und der 
Borichlag der einzelnen Stüde zu folchem Auszuge ward von dem⸗ 
felben meinem Freunde, dem Heren Doktor MWilkens, und mir 
aufgetragen.“ | 


Urtheile Über Hagedorns poetifchen - Werth findet 


man: 
1. in 
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1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Peofeiften S. 227 — 229. 

2. in Chriſtian Yeinrih Schmids Biograpbie der 
Dichter und dem Nekrolog zerſtreut, deögl. in der Anweifung 
(zur Benntmiß) der vornebmften Bücher in allen Theilen 
der Dichtkunſt S. 159. 107. 193. 256. 337. 409. und ‚der 
Theorie der Poefie nach den neueften Brundfäggen S. 130f. 
S. 178. 253. 325. 

3. in Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deuts 
(hen Dichter mit den Briechen und Römern |. Schriften 
der Rurfürftlichen deutſchen GBefellfchaft in Mannheim, 
Bd 5. ©. 202— 209. 

4. in Eſchenburgs Ausgabe von Hagedorns Poetifchen 
Merten, Bd 4. S. 31 — 104. deögl. in der Beifpielfemms 
lung zur Theorie und Kiterarue der fh. W. Bd 1. ©. 46, 
95. 201. Bd 2. ©. 50. 67. 95. 216. 360. 30 4.8. 411. 
DD 5.6. 76. | 

5. in der Weberficht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Breitingers Eritifcben Bemühungen, von 
Manſo f. Charaktere der vornebmften Dichter aller Natio⸗ 
nen, Bd 8. Std 1. S. 33. 99. 105 ff. | 

6. in der Schrift: ‚Weber den Werth einiger deutfchen 
Dichter zc. im Sriefwechfel, Std 2. S. 156 — 165. 

In der Iris, einem Tafchenbuce für 1806. berausges 
geben von I. B. Jacobi, befindet fih S. 1— 23. eine, furze 
Erinnerung an Hagedorn, ber eine längere, aber gegründete 
Rüge der Gleihgültigkeit vorangefeht ift, mit welcher Deutfchland 
feine älteren klaſſiſchen Dichter, Opitz u. ſ. w. behandelt. 

Schreiben (von Haller) an den Herrn Kegierungspräfis 
denten Sreiberen von Bemmingen in Stuttgert, Gber die 
Vergleichung zwiſchen Hagedorns und HDallers Gedichten, 
in der Sammlung Eleiner Halleriſcher Schriften (Bern 1772.) 
Th. 3. Num. 10. ©. den Art. Haller in bief. Lex. 


Nachrichten von Hagedorns LKebensumfiänden und 
Schriften befinden fich: . 

2. in Stiedrichs von „Hagedorn Poetifchen Merten, 
herausgegeben von Job. Joachim Efchenburg, Tb. 4. ©. 
3 —30 S. 31 — 110. mufterhaft gearbeitet. 

2. in-Ehriffian Heinrich Schmids Biographie der Dichs 
ter, Th. 2. S. 359 — 411. und abgekürzt in Deſſ. Nekrolog 
Der vornebmfien verfiorbenen deutſchen Dichter, BD T. 
&.278— 321. Diefe mit vielem Fleiß gearbeitete Lebensbefchrei- 
bung hatte deſto größeren Werth, da fie vor ihrem Abdrude von 
HArgedorns damals noch Iebendem Bruder durchgefehen wurde und 
von ihm verfchiebene Berichtigungen und Juſaͤtze erhielt. ee 
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Vachtraͤge und Berichtigungen gab Schmid in bem 8. Stuͤcke 
des Journals von und für Deurfdrland von 1791. 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dich- 
tet, 89 1.5. 336— 353. nad) Schmids Biographie. 

4. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen 5.93 — 01. nad) Schmid. 
45, in Yirfbings Hiltorifch - literarifchen Bandbuche, 
80 2. Abth. 2. ©. 250 — 256. 

6. in dem Pantheon berühmter deutfcher Dichter (Ko: 
burg 1798.) S. 65 — 82. nad) Schmid; aud) in dem Pantheon 
der deatfchen Dichter mit biographifchen ‚und literarilchen 
Notizen (Halle 1806.) Th. 1. 8. 21 — 23. 

7.. Dentwürdigteiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 556 — 559. 

8. in Som. Baurs “Intereffanten Lebensgemälden zc. 
Ch. 3.8.4994 — 510. Deſſ. Ballerie biftorifcher Gemälde 
aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. &. 137— 142. 
Def. Gallerie der berübmteften Dichter S. 20 — 30. 

9. in Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen su 6; 
chers Allgem. Belebrtenleriton, Bd 2. 

10. in bem Sannoͤverſchen Magazin 1768. Stck 23. ©. 
355 - 357. Stck᷑ 26. &.408. Std 28.5. 444. 

ı1. in dem Leipziger Wiufenalmanache auf das Jahr 
1783. &. 71 —.75. ſummariſch nad) Schmid. 

12. in dem Aonverfationsleriton mit vorzüglicher Xuͤck⸗ 
fit auf die gegenwärtigen deiten, Tb. 2.8. 158 f. 

13. in Gotth. Ephraim Leſſings Aolleftaneen zur Kir 
terarur, berausgegeben und weiter ausgeführt von Job. 
„Joachim Eſchenburg, Bd 1. S. 325— 331. (mo man einen 
Artikel über Hagedorn findet, der einige, nicht durchaus genug 
verbürgte, Anekdoten enthält) Bd 2. ©. 110 f. 

14. in Hottingers Leben Sal. Befinerä &. 44 f. 

15. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte, 89 1. S. 191 f. 80 2. ©. 106 f. 

16. in Wietifels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutfchen Schriftſteller, Bo 5. &. 38 f. 

Uebrigens war Michael Huber (fl. 1804.) der erfte, der im 
Jahre 1766. in feiner Choix de Poehes Allemandes, Th. 1. S. 
143. von Bagedorns CLebensumſtaͤnden eine kurze Nachricht 
ertheilte. | 


Erläuterungen und Bemerkungen über Zagedornſche 

Gedichte enthalten folgende Schriften: 
1. Sammlung der Ihecherifchen Streitſchriften zur 
Verbeflerung des deutſchen Geſchmacks: Bd 2. Std 8.6. 
21— 
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21 — 32. Kritiſche Betrachtungen Über des Herrn von Hage⸗ 
dorn Ode: Der Weiſe (von J. J. Breitinger). 

2. Briefe zur Bildung des Geſchmacks an einen jungen 
Herrn von Stande (von J. I. Duſch) FT. A. Breslau 1779 
Th. 3. 5. 3— 42. Ueber das Lehrgediht: Die Glädfeligkeit. 

3. Praktifche Anleitung, Geiſt und "Herz durch die Keks 
thre der Dichter zu bilden, folgende Sabeln: Tb. 2. ©. 37 
— 41. Der Zeiſig. S. s8—62. Der Rabe und ver Fuchs. 
5.67 —86. Die Thiere. Desgl. folgendes Lied S. 194 — 203. 
An die heutigen Enfratiten. | 

4. DVerterleins Ebreftomatbie deutſcher Bedichte, fols 
gende Sabeln: 3 1.58. 1 —4. Der Hahn und der Fuchs. 
S. 5s—ı5. Der Löwe und die Muͤcke. S. 16 — 19. Die Raͤu⸗ 
ber und der Efel. &. 19 f. Das Schäfchen und der Dornſtrauch. 
S. 31 — 26. Der fhöne Kopf. S. 27.— 33. Der Fuchs ohne 
Schwanz. Ferner Bd 2. S. 5—11. Das Kied: An den ver⸗ 
lornen Schlaf. Desgl. Bd 3. S. 177 — 182. dad Kied: An 
die Freude. Endlich Bo 3. S. 565 — 570. folgende Sinnges 
dichte: Grabfehrift des Neodar (ein Pendant dazu ift Gotters 
Sinngediht: Der Frager; f. Botters Gedichte S. 130.)5 
Maskar; Auf gewiffe Ausleger der Alten; Die Einfichtsvollen. 

5. Pölig Praftifches Handbuch zur Lektüre der deut 
fhen Rlaffiker, Th. 1. S. 351 — 357. das Lehrgedicht: Die 
Sluͤckſeligkeit (aber fehr abgekürzt). 

6. Erzählungen für junge Damen und Dichter gefams 
melt und mit Unmerfungen begleitet (von Wilhelm „einfe)- 
Bd 1.5. 110 — 119. Laurette. Bo 2. S. 131 — 134. Der 
Blumenkranz. S. 165 — 171. Aurelius und Beelzebub. S. 182 
— 186. Der Hänfling des Pabſtes Johannes 23. S. 233 — 253: 
Der Falke. on 

-7. Weber frübe Bildung des Befchmads für (Eltern, 
Schullebrer und Yofmeifter von Ebriftian Wilbelm Snell, 
S. 131 —ı34. dad Lied: Der Mai, mit kurzen Erläuteruns 
gen für die unterften Schulftaffen. 

8. Voits Auswahl deutfcher Sabeldichter mit erklären« 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachfene S. I 
ff. Der Wolf und dad Pferd. S. 116 ff. Die Henne und der 
Smaragd. &. 118 ff. Der arme Kranke und der Zod. ©. 120 
ff. Johann der Seifenfieder. S. 125 ff. Philemon und Baucis. 
S. 137 ff. Die neue Eva. | 

9. Wiedemanns Vebungen im Dellamiren für Anaben 
und “Jünglinge, beftebend in einer Sammlung deutfcher 
Gedichte z. mit voraufgeſchickten und begleitenden Yülfss 
regeln, Bd 1. S. 67 f. Der Zuchs ohne Schwanz. 

10. Ramlers Rinleitung in die fhönen Wiſſenſchaften 
nach dem Sranzöfifchen des Herrn Batteux mit Sefänen Ä 

(Feipzig 
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Leipzig 1774) Bd 1. S. 343 — 347. Bemerkungen über die 
| —* —2 Der Loͤwe und die Me; Der Hahn und der 
Suche. Desgl. 80 3.8.69 f. ©. 24r. 244. 251 f. 

11. FJdeenmagasın für Lebrer in den oberen Schul 
Elaffen su zwedmäßigen fchriftlichen Arbeiten für ihre 
Schüler von Job. Daniel Schulze S. 73 — 77- | 

13. Gotthold Ephraim Zeffings Leben, Th. 3. 8.182. 
eine grammatifche Bemerkung. 


Aenderungen und Verbefferungen Hagedornſcher Bes 
dichte findet man: 

ı. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3, ı. Num. 34. 

2. 2. Num. 15.23. 32. 8. 3. Num. 16. 49. B. 5. Num. 
40. B. 6. Num. 1.29. 46. 51. B. 7. Num. ı6. 17. 18. 21. 
37. 38. 41. 43. 49. B. 8. Num. 5. 14. 17. 18. 31. 23. 26. 
49. D. 9. Num. ı1. 20. 30. (vergl. Hagedorns Poetifche 
Werte, berausgegeben von Eſchenburg, Tb. 4. ©. 102 f. 
(Gerftenbergs) Briefe über Merkwürdigkeiten der Litera⸗ 
sur, Samml. 3. S. 3352 — 304.) 
2. in Ramlers Fabellefe, 3. 1. Num. 6. 19. 29. 39. 40. 
49. 53. B. 2. Num. 2. 3.4.9. 14. 21. 23. 20. 41. 56. 57. 
B. 4. Num. 1.9. 21. 27. 34. 35. 37. 40. 41. 42. 44. 52. 58. 
25. 5. Num. ı1. 41. 43. 45. 50. B. 6. Num. 25. 35. (vergl. 
Hagedorns Poetifhe Werte, berausgegeben von Eſchen⸗ 
burg, Tb. 4. S. 104.) 

» 3. in Hrn. Wattbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. &. 
3— 30. Das Landleben; Der Morgen; Der Frühling; Der 
Mai; Die Liebenden; An den Schlaf; Dithyrambe; Mezendore; 
An die Freude. 


Parodien Hagedornſcher Bedichte findet man: 

I. indem Neueſten aus der anmurbigen (Belebrfamfeit, 
Bd 6. 1759. 8. 458 — 460. Parodie bed LKiedes: Stolzer 
Schoͤnen Graufamteiten zc. (von Hille). 

2. in Kaͤſtners vermifchten Schriften (Altenburg 1783.) 
Th. 1. S. 207 ff. ' 

3. in den Gedichten von dem Verfaſſer der poetiſchen 
VNebenſtunden (v. Hymmen) Berlin 1771. 8. S. 25 —27. 
—— (Parodie des Hagedornſchen Liedes: Der Jüng- 
ing). | 

i Eine Nachahmung bed Liedes von „Hagedorn: Der ver- 
liebte Bauer, von Gottlieb Fuchs, unter der Auffchrift: Der 
zufriedene Bauer, in den Neuen Liedern nebff ihren Me⸗ 
kodien Eomponirt von 3. 5. D. Leipzig 1750. ©. den Art. 
Juchs im ı. Bande dief. Lex. ©. 582. ' 

Der Salke, ein Luftfpiel in Zinem Yufzuge, nach einer 
Erzaͤhlung von Hagedorn von J. Richter. Wien ‚m: 8. 
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Veberfenungen HAngedornfcher Gedichte: 1. ind Fran⸗ 
zöfifche: Einige Sabeln und dad moralifche Gedicht: Der Weife, 
in Wich. Bubers Choix de Poähes Allemandes (vergl. Neue 
Bibliorbef der ſch. W. 85 3. Std 2.8. 295.) Das Lehrs 
gediht: Die Gluͤckſeligkeit, bei der franzöfifchen Ueberſetzung 
von „Hallers Bedichten von V. B. v. Tfcharner. 2. ind Aar 
teinifcbe: in Aelurias, epos jocolum, in latinum vertit Bened. 
Chrifl. Avenarius, Anbang ©. 55. die Sabel: Die Gans und 
der Wolf. Ferner in dem Florilegium latinum anni aerae chri- 
ftianae 1786. edidit G. N. Fifcher, Rector Stephanei Halber- 
ftadienfis, &. 220. die Sabel: Der vom Hafen betrogene Löwe 
(von. 7. F. Beuſinger) S. 267. Die Gans und der Wolf (von 
Sifcher). , 


Mehrere Tonkünftler beeiferten fih, die Aagedornfchen 
Lieder in Muſik zu fegen 5. B. Bach, Börner, Gräfe, 
Braun, Quanz, Telemann u. f. w. 

Hagedorns Abfterben veranlaßte verfchiedene Bedichte, die 
feinem Andenken gewidmet wurden, und von denen Hr. Eſchen⸗ 
burg in feiner Ausgabe der Hagedornſchen .poetifchen Werke 
Th. 4. S. 164 — 171. die vornehmften theild anführt, theils 
mittheilt. Ihnen kann noch folgendes beigefellt werden: Am 
GSrabe des Herrn von Hagedorn, welches die Mad. Unzer 
zur Verfaflerinn hat und in Chriſtian Heinrich Schmids Ans 
tbologie der Deutſchen, Tb. 3. S. 284 f. deögl. in den von 
Blamer Schmid herauögegebenen Elegien der Deutſchen S. 
72. befindlich ift. 

Blopftod ehrte Hagedornen in dem fechften Kiede feines. 
Wingolf, worin er Eberten dad Lob deffelben fingen läßt (f. 
Klopltocks Werke (Leipzig 1798.) Bd ı. Oden. Bd ı. &.20f.) 


Hagedorns Bildniß befindet fi) vor der erfien Samm⸗ 
lung feiner Poetifchen Werte; vor dem erffen Bande der Bi⸗ 
bliothek der ſch. W. (1760.) von Eanale nad) Denner; in 
Leon. Weifters Charakteriſtik deurfcher Dichter (1789.) von 
Pfenninger; in der Jris von 7. ©. Jacobi für 1806 von 
%. Kips. 


*). Chriffian Ludwig von Angedorn wurde ben 14. Fe: 
bruar 17132 zu Hamburg geboren. Er genoß mit feinem ältern 
Bruder, Sriedrich, gleiche vortrefliche Erziehung und Untermei- 
fung, mußte aber auch gleiches Schickſal in Rüdficht des geringen 
hinterlaffenen Wermögend feines Vaters mit demfelben theilen. 
Beide Brüder liebten fich zärtlich), wurden aber weit von einander 
getrennt. Ehriffian fand feinen Wohnfik in Dresden, Sriedrich 
in Hamburg. Bon feinen Lebensumſt. nden iſt weiter nichts be⸗ 
kannt, als daß er im Jahre 1764 Churſaͤchſiſcher kegationeſetrenn 

erna 


304 ChHrfin. Ludw. v. Hagedorn. 


hernach Geheimer Eegationsrath und Generaldirektor der Kunftafa- 
bemien zu Dresden und Leipzig geworden, daß er fein Amt 
überaus würdig bekleidet, und fich jederzeit ald einen rechtfchaffe- 
nen und willfahrigen Mann, ber durch Rath und That die Künfte 
u befördern fuchte, gezeigt habe. Er flarb zu Dresden den 24. 
—* 1700, in einem Alter von beinahe ſieben und ſechzig 


Jahren. 


Er war nicht bloß Dilettant und feiner Kenner, ſondern auch 
Ausuͤber der ſchoͤnen Kuͤnſte. Wenigſtens beweiſt dieß ſein Verſuch 
von charakteriſtiſchen Koͤpfen und Landſchaften, die er theils aus 
eigener Erfindung, theils nach andern Meiſtern in Kupfer geaͤtzt 
hat. Sie ſind offenbare Zeugen ſeiner Geſchicklichkeit und Einſicht 
in die Geheimniſſe der Kunſt. Er gab ſie unter dem beſcheidenen 
Titel Verſuch heraus, und ſetzte ihnen nur die Anfangsbuchſtaben 
ſeines Nahmens vor. Seine Beſcheidenheit und andere vielfache 
Beſchaͤftigungen waren übrigens die Urſach, daß wir nur fo wenige 
Blätter von ihm erhalten haben. Noch verdienter hat er fih um 
‚Die ſchoͤnen Künfte durch feine Lettre a un amateur de la Peintu- 
re, ‚avec des Eclaircillemens hiftoriques fur un Cabinet et les 
auteurs des tableaux, qui le compofent; ouvrage entremele 
de digrellions fur la vie de plufieurs Peintres modernes. à 
Dresde 1755. 8. (Schreiben an einen Liebhaber der Malerei, 
nebft hiftorifchen Erläuterungen über ein Kabinet und die Verfaffer 
der Gemälde, woraus bdaffelbe befteht; nebft Anmerkungen von dem 
Leben verfchiedener neuer Maler) gemacht. (Die Lettre foll von 
dem verftorbenen Affeffor der Malerafademie zu Wien, Franz 
Ebriftopb Janneck, und die Eclaircillemens von Sagedorn 
feyn. S. Wieufels Lexikon verltorb. Schriftfteller, 85 6. &. 
330.) Vergl. Bibliothek der fchönen Wilfenfchaften, 30 2. 
Std 1. S. 200 — 212. S. 267— 3023. Den meiften Ruhm 
indeffen erwarb er fi) durch feine 

Betrachtungen über die Malerei. SErfier, zweiter 
Theil. Leipzig 1762. 8. (1 Thlr. ı6 Gr.) Ein Elaffifches 
Merk, das aber geübte Lefer erfordert, und überhaupt mehr dem 
eigentlichen Künftler, als dem bloßen Dilettanten zu empfehlen ifl. 
Genährt mit allen vorherigen Regeln für den Kunftler und ihren 
befondern Anmendungen fett der Verfaffer fie auch bei feinen Lefern 
voraus; aufs vertrautefte befannt mit allen fehäßbaren Kunſtwerken 
der europäifchen Kunftfäle fchreibt er für foldhe, deren Geifte fie 
eben fo gegenwärtig find, die, fo oft fie zu Beiſpielen hingeführt 
werben, oder fonft Darauf gezielt wird, fogleich Die ganze Stärke 
der Anfpielung fühlen. Wer dieß nicht ann, dem wird die Hage⸗ 
dornſche Schreibart fchwerfällig, oder gar dunkel fcheinen. Für 
den Künftler und Dilettanten, fagt Hr. Kuͤttner (f. Ebaraktere 
deutſcher Dichter und Profaiften S, 281 — 284.) find Anger 

a dorns 
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dorns Betrachtungen ein Werk von unerſchoͤpflichem Reichthume, 
voll Unterricht und Kritik und mannigfaltiger Wiſſenſchaft, ſo wie 
fuͤr jeden Leſer von Geſchmack ein Muſter des vollen und klaſſiſchen 
Ausdrucks. Er hatte die tiefſten Geheimniſſe aller ſchoͤnen Kuͤnſte 
durchforſcht, er beſaß von Natur den feinſten Geſchmack und ein 
ſehr richtiges Gefuͤhl, erhoͤht durch praktiſches Studium. Die 
Nachahmung der ſchoͤnen und großen Natur, oder die Fertigkeit, 
das Erhabene, Ruͤhrende und Anmuthige in allen ihren Wirkun⸗ 
gen zu bemerken und nachzubilden, lehrt er mit anlockender Bered⸗ 
famkeit, er erweckt das Gefühl des wahren Schoͤnen in jevem, der 
feiner Führung zu folgen vermag. Seine Grunbfäge find alle auf 
Erfahrung und Philofophie gebaut, feine Gedanken reif und in 
gedrungener Kürze vorgetragen. Wenn er bie größten Meifter in 
der Malerei, oder ihre Werke, charakterifirt, fpricht er ald Kenner, 
ſcharf und treffend in feinen Urtheilen und oft mit uͤberſtroͤmender 
Empfindung. Die mächtigen Zaubereien des Pinfeld erwärmen 
fein Herz, fein Ausdruck wird feurig und maleriſch, verräth Be 
geifterung ; und eine Landſchaft von Elzheimern, oder einem an⸗ 
bern geiftreihen Meifter, entzudt ſchon in feiner Beſchreibung. 
Fremde Wörter braucht er nicht fparfam, und doch mit Diäßig 
und nur dann, wenn fie bei dem Mangel an eben fo guten-einheis 
mifchen in der Kunftfprache dad Bürgerrecht verdienen. Er ift uns 
ter und Schöpfer bes pittoreöfen Styls, der Philofoph der Schoͤn— 
beit und der Grazien. Er hat den guten Gefchmad in den Kuͤn⸗ 
ften allgemeiner gemacht, und vielen Meifterftüden der Malerei 
durch feine Zergliederung Unfterblichkeit gegeben. Die Fülle feined 
Perioden und die gewählte, feine, ben Sachen immer angemeſſene 
Sprache vermehren den hohen Werth feines Werkes. Es ift eins 
von ben wenigen beutichen Geifteöproduften, bie wir vor unfern 
ſtolzen Nachbarn voraus haben, 
BVerſchiedene diefer Berrachtungen waren vorher in bie Bis 
bliothek der fchönen Wiffenfchaften, 80 6— 9. eingeruͤckt 
worden. 

Beurtheilt findet man fie in den Briefen die neuefte Lis 
teratur betreffend, Tb. 23. Br. 326. S. 3— ı2. vergl. 
(Serders) Seagmente hber die neuere deutſche Kiterarie 
(Riga 1767.) Samml. 1.&. 146 — 148. beögl. in der Biblio⸗ 
sbef der ſchoͤnen MWiflenfchaften, 89 8. Std 2. 8. 233 — 
259. 80 9. Std 1.6. 37 — 58. W 

Michael Yuber uͤberſetzte fie meiſterhaft ind Franzoͤſiſche 
unter dem Titel: Reflexions fur la Peinture par Mr. de Haogo- 
dorn, traduites de l' Allemand par Mr. Zuder. Vol. LU. à 
Leipfic 1775. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) und ertheilte zu Ende ber Vor⸗ 
rede einige KZachrichten von dem Verfaſſer. Vergl. Bibliothek 
der ſchoͤnen Miffenfchaften, SD ı8. Std 2.5. 209 — 277. 

Leriten d. D,n Di, 2, Vand, u Einen 
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Einen Auszug des Wefentlichften aus diefen Betrachtungen 
hat Hr. Lang, mit eigenen Bemerkungen und Urtheilen durch- 
webt, in feiner Bibliothek für Wialer, Zeichner, Bildbauer 
and Kiebbaber der fchönen Kuͤnſte (Erlangen 1789.) 3. 65 
ff. und die Fortfebung in feinen Briefen für Maler, Zeichner, 
Sormfchneider zc. (Srarkfurt am Main 1791.) Th. ı.©. 183 


Ff. mitgetheilt. 


Die. Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften bereicherfe 
Bagedorn mit mehreren gründlichen Recenfionen und Aufs 
fnen. — Die Mittel in der gelebrten Welt berühmt zu 
werden, befinden fich von ihm in dem erften Bande ded Neuen 

meinnägigen Magazins (Hamburg 1760.) — Difcours [ur 

s differens characteres des envoyes, in ber Vorrede zu J. 
3. Moſers Anmerkungen über den Belgradiſchen Stier 
densſchluß. 

Nach feinem Tode erſchienen: Briefe über die Kunſt von 
und an Chriflian Ludwig von Hagedorn, herausgegeben 
von Tı Baden. Leipzig 1797. gr. 8. (2 Thle.) Es find der 
Briefe zwei und zwanzig: Von Angedorn an feinen Bruder; 
an Hagedorn von Boetius; von Baufe; von Brandes; Frag: 
ment eined Auffabed von Chriſt; ein Brief von Clodius; Briefe 
von Erneſti; von Geßner; von Harmd; von Heidegger; von 
Heyne; von Janneck, von Mattei; La vie de Meytens; Briefe 
von Nicolai; von Defer; von A. Pond; von Martin Preißler; 
von Sulzer; von Wille; von Winfelmann;z und einem Ungenanns 
ten. — Berichtigung eines Briefes des Prof. U. Srdr. 
©efer in Leipzig an den verftorbenen Eburfächf. Geb. Les 
gationsrath und Beneraldireftoe der Kunſtakademien zu 
Dresden und Leipzig, Ebriftian Ludewig von Aagedorn 
in Dresden, von Job. Stepban Eapieur, Univerfitätszeis 
&enmeifter zu Keipzig, f. Leipz. allgem. literar. Anzeiger - 
3797. Num. 150.8. 1548— 1551. 


Nachrichten von Ebriftian Ludwigs von Bagedorn 
Kebensumftänden und Schriften findet man: 
1. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichs 
ter, 30 ı. S. 353. | 

2. in Birſchings Biſtoriſch⸗literariſchem Handbuche, 
Bd 2. Abth. 2. S. 248— 250, | | 
3. in Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen zu Js 
&hers Allgem. GBelebrtenleriton, Bd 2. 
4. indem Aonverfationsleriton mit vorzüglidher Ruͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. &. 159. 

5. in Meuſels Milcellangen artifülchen Inhalts, Heft 3. 


&. 62 ff. 
' 6. in 
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. 6. in Weufels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 
verftorbenen deuifchen Schrififteller, 80 5. &. 37 f. 


Sein Bildniß befindet fi) vor dem. Leipziger Muſen⸗ 


Albreht von Haller 


wurde den 16. Oftober 1708 zu Bern in der Schweiz geboren. 
Sein Vater, Viklas Emanuel Haller, flammte auß einem ans 
gefehenen patriciſchen Geſchlechte, dad. fchon feit Jahrhunderten 
die erfien Würden in der Republik bekleidet hatte. Er war Advo⸗ 
tat bei dern großen Rathe zu Bern und der erfle proteftantifche 
Landfchreiber in der Grafichaft Baden, ein-Mann von .vielen jus 
riftifchen Kenntniffen,, ein Freund der fhönen Wiffenfchaften, und . 
befonder& der Poefte, in der er ſelbſt Werfuche gemacht hatte. Eine . 
juriftifche Profeffur, die ihm zu Utrecht angetragen worden war, 

hatte bei den Würden und dem Wermögen, das er befaß, feinen . 
Reiz für ihm gehabt. Seine Sattinn war bie reihe Tochter eines 
Mitgliedes des großen Rathd zu Bern und Landvogts zu Unterſeen. 
Er hatte mit derfelben vier Söhne, unter denen Albrechr der . 
juͤngſte war. So reichlich ihn die Natur mit Geifteögaben außs . 
geftattet hatte, fo wenig hatte fie feine Jugend mit Körperkraft ges 

fegnet. Als Knabe war er ſchwaͤchlich und trübfinnig. Aber eben 
diefer Zuftand, der ihn zu Spielen und jugendlichen Beluftigungen 
unaufgelegt machte, verftarkte und Eoncentrirte gleichfam feine 
Seelenträfte, und führte ihn zu ernfteren Befchäftigungen und zur 
Laufbahn bes Flinftigen großen Mannes. Schon fehr früh zeigte 
fich bei ihm viel Wißbegierde, die bald durch einen gelehrten Ehr⸗ 
geiz, durch feine eingezogene Stille und Enthaltung von jugend⸗ 
licher Geſellſchaft vermehrt wurde. Geine Brüder waren zu un⸗ 
gleich und erwachſen gegen ihn. Anſtatt zu fpielen, zeichnete und 
fchrieb er, wozu er fehr früh einige Anweifung erhielt. Schon im 
vierten Jahre ftellte cr den Prediger vor; eine ſchwarze Schürze 
war fein Mantel, der Ofen feine Kanzel, das Gefinde fein Audis 
torium, Sein Vater gab ihm einen alten abgefesten Prediger, 
Nahmens Baillods, einen Mann von guten Sprachkenntniſſen, 
zum Däußlehrer. Im fechften Jahre fieng er das Lateiniſche an. 
Das Vofabelnlernen war fein Stolz. Er fammelte forgfältig la- 
teinifche Wörter und Redensarten, ftapelte ganze Hefte davon auf, 
und’ freuete ſich, felbft ein Pleines Lexikon verfertigen zu können, 
Eben fo machte er ed mit den Wörtern der griechifchen und hebräi= _ 
ſchen Sprache, die er ſchon im achten und neunten Sabre zu .lernen 

anfieng. Alles, was er Merkwuͤrdiges hörte und las, fchrieb er 
nieder, um fich felbft Bücher zu mahen. Seine Geduld, fein 
Außharsen dabei war bei einem Knaben eine feltene Erfgeinung. 
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Er befam in ver Bibliothek feines Vaters das philofophifche Diktio- 
naire von Bayle zu fehen, und ſogleich entftand auch bei ihm der 
Gedanke, Lebenöbefchreibungen großer Gelehrten zu fammeln. 
Und dieß blieb Fein bloßer Gedanke; cr verfertigte über taufend- 
Heine Biographien. Aber diefer außerordentliche Fleiß fand nicht 
die Srmunterung und Belohnung, die er verdiente. Seine Er- 
ziehung wurde überhaupt mit weniger -Sorgfalt geleitet. Man 
hielt feine gelehrten Schreibereien für Eindifche Poffen, und feine 
Vielwiſſerei für einen Beweis, dag der Knabe zu feinem beſtimm⸗ 
ten Sache rechte Luft habe. Sein unmunteres ‚ feine wenige 
Liebe zur Gefellfhaft und zu umgänglicher Auszeichnung machten 
ihn unbeliebt und hintenangefett. Auch fein ftrenger Lehrer wurde 
eben nicht der Troft feiner Einfamkeit. Anſtatt das junge Genie 
ehörig zu leiten, glaubte er es unterbräden zu müffen. Denn 
— *2 war ſein Principium, kommt nicht vor den Jahren. 
So erhielt Haller für feinen Fleiß, was er im Falle der Traͤgheit 
verdient hätte, Vorwürfe und Unannehmlichfeiten. Allein das Ge⸗ 
fühl derſelben unterbrüdkte den flärferen Zrieb der Wißbegierbe 
nicht. Im zehnten Jahre kam er auf die Schule zu Bern. 
war ein erweiterter Kreis für feine Ehrliebe. Sein Alter ſetzte ihn 
noch in einigen MWiffenfchaften gegen erwachfenere Schhler zuruͤck, 
allem fein hauslicher Fleiß hob in bald nad. Jetzt fielen ihm 
Lobenfteins Gedichte in die Hände. Bei feinem Dange, alles 
Neue nachzuahmen , fieng er an, Verſe zu mahen. Lohenſtein 
wurde fein hohes Mufter, das er damals zu erreichen, und bei 
nachherigem mehreren Gefchmade nicht zu erreichen, fich beſtrebte. 
Wenn Lobenftein längft vergeffen ift, fo hatten feine Gedichte 
doch das zufällige glückliche Verdienſt, das poetifhe Genie eines 
Sünglingd erwedt zu haben, der in der deutfchen Sprache‘ einer 
der erften Originaldichter wurde. Der erfte poetifche Verſuch, ben 
Haller machte, war eine lateinifche Satire auf den, der ihn das 
Lateiniſche gelehrt hatte, auf feinen Lehrer Baillodz. Die unges 
mäßigte Strenge deffelben, verbunden mit einem pebantifchen We⸗ 
fen, veranlaßte Diefen Ausbruch des jugendlichen Unwillens. Bald 
aber verlor er denfelben gänzlih. Hallers Water flarb, als fein 
Sohn im dreisehnten Jahre war, und feinen Anverwandten fdhien 
der fernere häusliche Unterricht überflüffig zu feyn. Er war daher 
in Rüdfiht feines Studirend nunmehr ganz fich felbft uͤberlaſſen, 
und benußte diefe Freiheit nach Herzensluſt. Ohne fich einen Plan 
und Grenzen für ein gewiffes Fach feftzufegen, fudirte und lad er 
alled, was ihm vorfam. Er verglich fich felbft nachmals in diefem 
ne feined Lebens mit einer Pflanze, die wild auffchoß und 
wucherte , ohne gewartet und zu einem beftimmten Wuchfe geleitet 
= werben. Aber eben dieſe ſchwelgende Ausbreitung und regellofe 
hätigkeit hatte ihr Gutes für ihn. Sie enthielt die Keime der 
achen Größe, zu ber er in der Folge fich bildete, In feinem 
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vierzebnten Jahre kam er in bad Gymnafium zu Biel. Es 
wurden dafelbft unter andern über die Rärtefianifche Philoſo⸗ 
pbie Vorlefungen gehalten. Diefe gefiel aber mit ihren Subtilis 
täten dem Sünglinge nicht. Der rohe, ermüdende Vortrag de& 
Lehrers verftärkte feine Abneigung. Er warf diefem Fragen auf, 
befam darüber Berweife, befuchte jest die Lektionen —*2— er, 
und überließ ſich wieder ganz dein häuslichen Studiren. Das 
Chaos feiner Kenntniffe wurbe vermehrt. Die eigene Empfindung 
der Verworrenheit derfelben und der Ueberlabung des Gedaͤchtniſſes 
brachten ihn auf den Gedanken eines glüdlichen, fruchtbaren Hülfs- 
mitteld. Er fieng an, aus allen Büchern, die er lad, Auszuͤge 
zu machen, und über den Inhalt und die Abfaffung derfelben kurze 
fchriftliche Urtheile zu entwerfen; eine Gewohnheit und Uebung, 
Die er in feinem ganzen Leben beibehielt, bie feine Aufmerffamfeit 
bei der Lektüre verftärkte, feine Urtheilskraft fchärfte, und ihn zum 
Wunder des menfchlichen Wiffend erhob. Seine Lieblin Sbekh tie 
gung war jet die Dichtkunſt. Die fehöne romantifhe Gegend 
um Biel, und das Lefen der Altern Dichter belebten feine Einbil- 
dungskraft. Schon zu Bern hatte er oͤfters griechifche Erercitia 
gemadht. Homer war fein Lieblingdautor. Er wollte ihn nach⸗ 
ahmen, und entwarf ein epifcbes Gedicht über den Urſprung 
des Schweizerbundes in viertaufend Verfen. Auch verfers 
tigte er Trauerfpiele, sSirtengedichte und poetifche Webers 
fezungen aus Virgil, Horaz u. ſ. w. In Anfehung ded deuts 
ſchen Ausdrucks und der Verfiſſkation waren dabei Lohenſtein 
und Brockes ſeine erhabenen Muſter. Er gefiel fich ſelbſt und 
ſchaͤtzte natuͤrlich die Arbeiten, die ihm ſo viele Muͤhe machten, 
nicht gering. In einer Nacht entſtand in dem Hauſe des Nachbars 
Feuer, und naͤherte ſich der Wohnung ſeines Wirths. Er ſprang 
auf, griff zuerſt nach ſeinen Gedichten, ließ alles Uebrige im Stich, 
und eilte davon, unendlich froh, ſeine poetiſchen Schaͤtze gerettet 
zu haben. Acht Jahre darauf verbrannte er ſie ſelbſt. Sein Vater 

hatte ihn zum Theologen, oder zum Juriſten, beſtimmt. 
hatte aber zu beiden keine Neigung, ſondern wollte Medicin ſtu⸗ 
diren. Sein Aufenthalt zu Biel hei einem Arzte befoͤrderte und 
beſtimmte feinen Entſchluß. Im funfzehnten Jahre ſeines Alters 
(1723) begab er ſich nach der naͤchſtgelegenen Univerfität Tuͤbin⸗ 
gen , und fing nun an, ordentlicher zu flubiren. Die Anatomie, 
und zum Theil die Botanik, zogen feinen vorzüglichen Fleiß auf 
fi. Die Natur fehien ihn eigentlich nicht zu diefen Faͤchern be- 
ſtimmt zu haben. Er war furzfichtig, und fonnse die Krauter 
nur mit Mühe befehen.:: Defto fehärfer war der Sinn des. Geruchs 
bei ihm, ein Vorzug, der bei den anatomifchen Zerglieberungen 
gerade fein Abfchrediendes hatte. Salless erworbene Kenntniffe 
verfchafften ihm die Achtung und Zuneigung feiner Kehrer, befon- 
ders bed Profefford Duͤ Vernoy. . Diefer hatte eine Abhandlung 
| | gegen 
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gegen die vorgebliche Entdeckung eines neuen Speichelganges, 
‚welche der Prof. Coſchwitz zu Leipzig bekannt gemadıt hatte, 
geſchrieben. „aller vertheidigte fie unter feinem Vorſitze 1725, 
und am Morgen dieſes Tages verfertigte er in einer Stunde das 
fhöne Gedicht , welches unter der Ueberſchrift: Morgengedanken, 
n der Sammlung feiner Poefien fich befindet. aller war in 
feinem Vaterlande wenig in gefellfchaftlidye Zirkel gefommen. Die 
Studenten zu Tübingen bielten ihn daher für einen Pebanten, 
Den jungen Schweizer ärgerten bie Nedereien und Spottreben, 
die man fih gegen ihn erlaubte. Xebhaft und unerfahren ließ er 
ſich zu ihren Iuftigtollen Gefelfchaften und zu mancherleı Ausſchwei⸗ 
fungen verleiten. Endlich erwachte fein Gewiſſen, und er befchloß, 
Tübingen zu verlaffen, um fid) dem Strudel diefer wilden Le⸗ 
bendart zu entziehen. Für die Zünger Aeſtulaps war damals in 
Europa fein Mufenfiß einladender und vortheilhafter, als die Uni- 
verfität zu Leyden in Holland. Nach einem Aufenthalte zu 
Tübingen von fechzehn Monaten begab fi) aller 1725 dahin. 
Ein glüdlicher Entſchluß! Keyden wurde die Schule feiner Größe. 
Seine beiden vornehmften Lehrer dafelbft waren Hermann Boer⸗ 
basve und Albinus; diefer, damals noch in der Blüthe feines 
männlichen Alter, ein vortreflicher Anatomiker,, jener der Hippo⸗ 
. rated feines Jahrhunderts, dad Drafel aller Aerzte. aller ge: 
wann bald die Fiebe und das befondere Vertrauen deſſelben. Jede 

- Stunde feines Unterrichtd war ihm heilig, und er wurde nachher 
der Erhalter und Beförderer der. Verdienſte feines Lehrerd, indem 
er vom Jahre 1740 — 1744 die medicinifchen Vorlefungen deſ⸗ 
. felben, die er wörtlich nachgeſchrieben hatte, mit feinen Anmer; 
Eungen bherausgab; ein Schatz von Erfahrungen und Einfichten, 
der vielfach benutzt und zugleich ein fchöned Denkmal von Hallers 
akademiſchem Fleiße geworben if. Zu Leyden fand e Kberhaupt 
für feinen Geift die Nahrung, die den Neigungen und ber Stärke 
deffelben angemefjen war. Er reifte darauf nad) Amfterdam, 
um den berühmten Anatomiker Ruyfch zu befuchen. Nach feiner 
Ruͤckkehr entzog ihn fein Durft nach Wiffenfchaft allen Vergnügun- 
gen. Er ftudirte immerfort bis tief in die Nacht, fo daß feine Ge- 
undheit Darunter litt. Um dieſe zu flärken, unternghm er 1726 
eine abermalige Reife Durch Deutfchland, wo er mehrere vorzüg- 
liche Männer kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Jahr 1727 
wurde für ihn ber Zeitpunkt feiner erften Öffentlichen Auszeichnung. 
Er ließ fich examiniren, difputirte uͤber eine Abhandlung, worin er 
Die Hypothefe von dem Coſchwitziſchen Speicbelgange wiber- 
legte (die erſte Schrift, die er berausgab) und wurde barauf in fei- 
nem neunzebnten Jahre zum Doktor der Medicin ernannt. 
Die Abficht feines Aufenthalts in Leyden war nunmehr erreicht. 
Um feine Kenntniffe zu erweitern, unternahm er jebt eine Reife 
nach England. Er wurde zu. Kondon und Urford mit dem 

| itter 
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Ritter Hans Sloane, dem nachherigen Stifter des Brittiſchen 
Muſeums, mit dem beruͤhmten Anatomiker Douglas u. ſ. w. 
bekannt, beſuchte die Naturalienſammlungen, Hoſpitaͤler ıc. und 
— ſich darauf nach Paris. Hier wurde Winslow, einer der 
‚größten Anatomiker des Jahrhunderts, die Hauptquelle neuen Un« 
terrichts fuͤr ihn. Er wollte noch nach Italien reiſen, allein Kraͤnk⸗ 
lichkeit bewog ihn zur Ruͤckkehr in ſein Vaterland. Seine Wißbe⸗ 
gierde ließ ihn noch an kein Amt, an keine beſtimmte Niederlaſſung 
denken. Er gieng nach Baſel. Der Stolz dieſer Stadt war ba= 
mals Joh. Bernoulli, einer der tieffinnigften Mathematiker feines 
Jahrhunderts. Haller legte fich jest unter Anführung dieſes gro⸗ 
Ben Mannes fo eifrig auf die böbere Matbematik, ald wenn 
ihre Erlernung feine Sauptbeftimmung gewefen wäre, Sein Aufe 
enthalt zu Bafel und fein guter Genius leiteten ihn noch in das 
Gefilde einer andern Wiffenfchaft. Er hatte die Botanik bi da⸗ 
bin nur ald Nebenfache getrieben. Die Erinnerung anden Kaſpar 
Beubin zu Baſel, der im fiebzehnten Jahrhunderte einer ber 
größten Krauterfenner in Europa gewefen, und der Umgang mit 
verichiedenen dortigen Botanikern, entflammte jebt in ihm die Leis 
denfchaft für diefe Wiſſenſchaft. Er unternahm 1729 mit feinem 
Zreunde, dem 1790 zu Zürich verftorbenen Chorheren und Pro- 
feffor, Job. Geßner, eine botanifche Reife durch die Schweizers 
gebürge von mehr ald zweihundert Meilen. Diefe Reife 
teug für Hallern die fchönften Früchte, machte ihn auf immer zu 
einem eifrigen Freunde der Botanif, und veranlaßte feine ⸗ 
malige Beſchreibung der Schweizerpflanzen und jenes Meiſterſtuͤck 
der Poeſie, die Alpen. Nach einer mehrjaͤhrigen Entfernung kam 
endlich Haller 1729 wieder in feine Vaterſtadt Bern zuruͤck. Er 
hatte in der Fremde Achtung und Beifall gefunden, und hoffte 
nun die Früchte feiner Bemühungen zu ernten. Aber auch bei ihm 
traf die Wahrheit des Sprichwortd ein, u ein Prophet nirgends 
weniger gilt, als in feinem Waterlande. ließ ſich als prafti- 
fiber Arze zu Bern nieder. Der Erfolg entfprach anfangs feinen 
Wuͤnſchen. Er befam Patienten, und kurirte glüdlih. Aber 
eben dieß Gluͤck und andere Umftände erregten bald den Neid und 
die Verlaͤumdung, wodurch dad Öffentliche Zutrauen und ber thä= 
tige Wirkungskreis bed jungen Mannes befchränkt wurde. In eis 
nem Alter von drei und zwanzig Jahren verheirathete er ſich 1731 
mit einem liebendwürdigen Mädchen, Wariane Wyß, der Toch⸗ 
un ter eined angefehenen, vermögenden Patricierd. Die Ehe wurde 
ein Mufter der Zärtlichkeit; allein dad Gluͤck der Verbindung 
dauerte nicht lange. Sm Sahre 1733 gab aller zuerfi eine 
Sammlung feiner Bedichte heraus. Ihre originelle, im Geift- 
der Brittifchen Sänger entworfene, Abfaflung machte Auffchen und 
fand den Beifall aller Kenner. Der Berfaffer hatte fich nicht genannt. 


Man ftellte daruͤber viele Muthmaßungen an, Un der Schweiz 
| wurde 


312 Albregev Hallen 


wurbe indeß dad Geheimniß bald verrathen, und Haller mußte für 
feine Verdienſte leiden. Man wollte in den Gedichten naturalifti- 
ſche Aeußerungen bemerken, und e& fehlte nicht viel, daß fie zu 
Sbrich konfiscirt worden wären. Beſonders erregte dad Gedicht: 
Die verdorbenen Sitten, viel Senfation. Man legte die allges 
meine Satire darin für perſoͤnlich aus, und behielt Haß und Wis: 
Derwillen gegen den Verfaſſer. Selbft dad Botanifiren nahm man 
ihm, al& einem Arzte, übel. Da er den Gedanken gefaßt hatte, 
eine Slora der Schweiz, eine Belchreibung der vaterländifchen 
Gewaͤchſe, herauszugeben, fo unternahm er, fo lange er zu Bern 
blieb, jeden Sommer botanifche Erfurfionen. Die Freunde, wel- 
che ihn dabei begleiteten, ſahen ſich mehrentheild an glüdlichee 
Scharflicht von ihm übertroffen. Er gebrauchte eine Brille und 
entdeckte Damit mehr Kräuter, als fie mit ihren gefunden Augen. 
Das Volfägefchwäs daber war naiv. Man fahe Hallern oft des 
Abends mit vielen Kräutern nach Haufe geben. Dieß gab Veran⸗ 
laffung zu der ſpoͤttiſchen Frage, ob er etwa Kuͤhe halte, um ſie 
Damit zu fuͤtkern? Er hatte ſich am ſpaͤteſten auf die Botanik ge⸗ 
legt, und zeigte fich am früheften darin. Es erfchienen einige botas 
niſche Beobachtungen und Belchreibungen von ihm in einem Niürn- 
bergifchen gelehrten Journale, welche fehr gut aufgenommen wur: 
den. Einer der nördlichften Mufenfise in Europa belohnte zuerft 
feine Berdienfte. Er wurde 17233 zum Mitgliede der Königs 
lich: Schwedifchen Geſellſchaft der Willenfchaften zu Upſa⸗ 
la trnannt. In feinem Baterlande gieng e3 ihm dagegen wentg 
nach Wunſche. Er blieb fünf Jahre ohne ein öffentliches Amt. 
Es war die Stelle eined Hofpitalarzted erledigt worden; Haller be- 
warb ſich darum, und erhielt fie nicht. Es wurde darauf die Pro⸗ 
feſſur der Gefchichte und Beredſamkeit erledigt; auch um dieſe be- 
warb er fich, drang aber ebenfallß mit feinem Gefuche nicht durch. 
Indeſſen brachte er ed dahin, daß ein anaromifches Theater er- 
‚ richtet wurde. Er hielt öffentliche Vorlefungen, wiewohl ohne 
alle Befoldung. Im Jahre 1735 wurde er endlich ald Arzt bei 
einem Hoſpital und ald Bibliorbekar angeſtellt. Dieſes letztere 
Amt beförberte und unterhielt bei ihm die Liebe zur Literatur, zur 
Schichte und Muͤnzkunde. Das Jahr 1736 beftimmtedie Haupt- 
laufbahn feined Lebens. Er erhielt den Ruf ald Profeflor der 
Arzneikunde, Anatomie und Boranik bei der kurz vorher ge- 
flifteten Univerfität zu Goͤttingen, einen Ruf, der für ihn fo 
ehrenvoll, als vortheilhaft war. Die Liebe, die er als Schweizer 
vn fein Vaterland hegte, obgleich e8 ihn im Ganzen wenig be⸗ 
nte und fchäste, machte es ihm noch ſchwierig und empfindlich, 
daffelbe zu verlaffen. Die Audfichten der größeren Wirkſamkeit 
inbefien, welche ihm der Hannöverfche Mufenfiß darbot, entfchie- 
den feinen Entſchluß. Goͤttingen wurde der Schauplas feiner 
Größe, und er der Wohlthaͤter und großentheild mit der Schöpfer 
bes 
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des Flors dieſer jungen Akademie. Bald nach ſeiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt hatte er das traurige Schickſal, die Gefaͤhrtinn ſeines Lebens, 
welche er ſo zaͤrtlich liebte, durch den Tod in der Bluͤthe ihrer Jah⸗ 
re zu verlieren. Dieſer Verluſt ſtuͤrzte ihn in Gram und Schwer⸗ 
muth. Das tiefe Gefuͤhl derſeiben bezeugt die ſchoͤne, ruͤhrende 
Elegie, die er auf ihren Tod verfertigte. Die Geſellſchaft der 
Mufen biteb dad vorzuͤglichſte Mittel, die traurigen Erinnerungen 
zu zerfireuen. Der Antritt feines Amts überhaufte ihn mit Ges 
ſchaͤften, und er widmete fich denfelben mit einſtweiliger Ausfchlies 
Bung aller andern Lieblingsftudien. Seine eifrige Thätigfeit und 
der Reichthum feiner Kenntniffe machten ihn zum Lieblinge de 
Kurators der Akademie, des Freiherrn von Mündbaufen. Ed 
wurde ein anatomifches Theater und ein botanifcher Berten 
angelegt. Die zunehmenden auögebreiteten Bekanntſchaften mit 
fremden Naturforfchern festen ihn bald in den Stand, denfelben 
mit Gemwächfen & verfehen und zu einem fehönen Tempel der Flora 
zu machen. Der verwaifte Zuftand feiner Kinder und feine Nei⸗ 
gungen bewogen ihn, fich jebt nach einer neuen Gattinn umzu⸗ 
ſehen. Er reifte 1739 nad) feiner Vaterſtadt, verheirathete ſich 
zum zweitenmale mit der Zochter eined reichen Rathöheren zu 
Bern, und befuchte noch verfchiedene vaterländifche Gebirgsgegen⸗ 
den. Aber auch dad Glüd bier ne rw neuen Verbindung verwandelte 
fih bald durch den od feiner jungen Geliebten in Trauer. Er 
verheirathete fi) darauf 1741 zum drirtenmale mit der Tochter 
eined Weimarfchen Hofraths. Dad Band diefer legteren Ehe mar 
dauerhafter; diefe neue Gattinn blieb die beftändige Gefährtinn 
feined Lebens, die zulegt feinen Werluft beweinte. Nach dem Jahre 
1732 war fein Jahr feines Lebens ohne Öffentliche gelchrte Thätig- 
keit, ohne fchriftftellerifche Produfte, und in den fiebzehn Iahren 
feines Aufenthalt8 zu Goͤttingen gab er, mit den Eleineren Auf: 
fügen und Abhandlungen, zufammen fechs und achtzig, meb- 
rentheild anatomifche, medicinifche und botaniſche Schrifs 
ten heraus. Die größten unter denfelben waren feine Slora der’ 
Schweiz in zwei Joliobänden, worin er überhaupt 1840 Pflan⸗ 
zenarten, die nachher bei ber zweiten Auflage bis auf 2486 vers 
mehrt wurden, nach feinem eigenen Syſteme befchrieb, und die 
Boerhaaviſchen Vorlefungen in ſechs Theilen. Cinige Ans’ 
merkungen in diefen Ichteren verwidelten 1746 Hallern in eine 
heftige literarifche Fehde uber dad Arhembolen mit dem Hofrathe 
-- Hamberger zu Jena, die endlich, nachdem fie zehn Jahre gedauert 
hatte, Durch den Tod des legtern abgebrochen wurde). Im Jahre 
1747 
*) Doch erfchien eine Weitere Sortfenung der Zalleri ⸗ 
ee Streitigfeit Son Es a a 
D. Trendlenburg —— feihe ernere Sortiegung (Roſtock und Wis⸗ 
mar 1752. 4. | | ege . 1752, 
von dern De. "Jod. Seiedrih Keffel, ud. Jena 1752 
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2747 erwies ber bekannte Freigeiſt und franzoͤſiſche Vorleſer König 
Friedrichs des Großen, Ka Mettrie, Hallern die boshafte 
Ehre, ihm das beruͤchtigte Werk ſeiner Irreligioſitaͤt und philoſo⸗ 
phiſchen Ausſchweifung: L'homme Machine, zuzueignen. Hals 
lee fühlte ſich dadurch ſehr empfindlich gekraͤnkt und lehnte oͤffent⸗ 
lich die Zuſchrift von ſich ab. La Mettrie wurde nunmehr Hal 
lers erklärter Zeind und ließ feiner Galle gegen ihn freien Kauf, 
bis 1751 der Tod durch eine Truͤffelpaſtete feinem Leben und feinen 
Läfterungen ein Ende machte. „Seller gab jest feine Pbyfiologie 
zum erſtenmale heraus, die ein ganz neues Syſtem, nemlich das 
You der Reizbarfeit, vortrug. Seine Verdienſte wurden nunmehr 
auch überall nach Würdigkeit erfannt. Im Sahr 1737 nahm ihn 
Die deutſche Geſellſchaft zu Keipzig, ı740 die Königliche 
Socierät zu London, 1747 die Rönigliche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Stodbolm, 175ı die Kaiſerliche Akade⸗ 
mie Der VNaturforſcher, in eben dem Jahre die Akademie zu 
Bologna, 1752 die Ebirurgifche Akademie zu Paris, 1753 
bie botanifche Geſellſchaft zu Slorens, und 1754 aud die 
Rönigliche Akademie der Wiflenfchaften zu Paris zu ihrem 
Mirgliede auf. Schon im Jahre 1739 war aller zum Rör 
nigl. Broßbritennifchen Leibmedikus, und 1743 zum Sof: 
rath ernannt worden. Zwei Sabre darauf machte er eine Reife 
nach feiner Vaterftadt, und wurde zum Mitgliede des großen 
Rarbs daſelbſt aufgenommen. Diefe Grnennung war ihm befto 
erwünfchter, da er fich Längft ſchon einen Zuruͤckzug, einen ruhigen 
Sitz für fein Alter, gemwünfcht hatte. Im Jahre 1747 wurden 
ihm die Zehrftellen der Botanit und Anatomie zu Oxford und 
Utrecht angetragen. Er fchlug fie aber aus, fo vortheilhaft auch 
die Bedingungen waren; eben fo audy einen fehr reizenden Ruf 
nah Berlin. Im Sahre 1748 befuchte König Beorg 2. von 
England die Univerfität Göttingen. „aller ergriff damals zum 
letstenmale *) öffentlich feine ®eier, indem er für dad Chor der - 
akademiſchen Juͤnglinge eine Kantate und Serenata aufſetzte. 
Die Koͤnigliche Gnade zeichnete ihn vor allen uͤbrigen Lehrern der 
Univerſitaͤt aus. Im Jahre 1749 wurde er von dem Kaiſer Franz 
1. mit ſeiner geſammten Nachkommenſchaft in den Reichsadelſtand 
erhoben. In eben dieſem Jahre ernannte ihn der Koͤnig von Eng⸗ 
land zu feinem Staatsrathe und der König von Preußen ertheil- 
te ihm eine Stelle in der Königlichen Akademie der Willens 
fcbaften zu Berlin. Um die Univerfität zu Böttingen machte 
fih Haller aufs vielfachfte verdient. Was Boerhgave für Keys 
den gemefen war, das wurde Haller großentheils für die Goͤttin⸗ 
‚ger Akademie. Im Jahre 1745 nahm er an der Heraudgabe 
ber Goͤttingiſchen gelebrien Zeitungen Antheil, wurde Be 
ahre 
*) Nur ein einziges Fleines Gedicht verfertigte er noch 1776 
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Jahre darauf der Direktor derſelben, brachte nachher die Anle⸗ 
ung einer Hebammenſchule und einer reformirten Kirche zu 
tande, und wurde 1751 nächft dem Geltifchen Oberappellationd« 

rathe, Büntber von Buͤnau, der Hauptftifter der Koͤniglichen 

Geſellſchaft der Wiffenfchaften und zum befländigen Präfidens 

sen berfelben ernannt. Aber bei allen den Auszeichnungen, bie 

er zu Goͤttingen genoß, gefiel ihm doch der Aufenthalt dafelbft 
nicht länger. Er hatte mit vielen Kabalen und Feindſeligkeiten ſei⸗ 
ner Kollegen zu thun, zog ſein Vaterland vor, und wuͤnſchte ſich 
da in Ruhe verſetzt und ſeine Familie verſorgt zu ſehen. Er gieng 
daher 1753 nach Bern zuruͤck, wurde zum Amman, welches 
dem Range nach die vierte Stelle unter den Staatsbedienten der 

Republik iſt, erwaͤhlt, behielt ſeine akademiſche Penſion, ſeine 

Charaktere, die Praͤſidentenſtelle bei der Koͤnigl. Geſellſchaft der 

Wiſſenſchaften, und fuhr fort, an den Goͤttinger gelehrten Zeitun⸗ 

gen thaͤtigen Antheil der Bearbeitung zu nehmen, Die Recenſio⸗ 

nen, die über Bücher in allerlei Wiffenfchaften von ihm darin ein- 
gerüdt wurden, belaufen fich über zwölf taufend. Seine Vater: 

ſtadt erfannte und belohnte auch in der Kolge feine Werdienfte im- 

mer mehr. Er wurde mit einem Gehalte von fünf taufend Gulden 

zum Direktor der Salzwerke zu Ber und Aigle, zum Mitgliebe 
des Sanitättollegiums der Vennerkammer, des Ehegericht, 

der Öfonomifchen Kommiffion u. |. w. ernannt. Im Sahre 1755 

erhielt er den Ruf zu der durch Wolfs Tod erledigten Kanzler: 

fielle auf der Univerfirät zu Helle, 1767 eine fehr vortheilhafte 

Einladung nah) St. Petersburg, und 1770 ben Antrag zu der 

Wuͤrde eined Kanzlerd zu Böttingen. Allein feine ruhige, glüd.. 

liche Lage im Vaterlande bewog ihn, alle dieſe fchönen Anerbietun- 

gen von fich abzulehnen. Das Wohl des Vaterlandes und die Ges 
fenfchaft der Mufen theilten nunmehr feine Zeit und Befchäftigun- 
gen. Er verbefjerte die Einrichtung der Salzwerke, die Anftalten 
der Akademie zu Lauſanne, die medicinifche Policeiverfaffung, 
befchäftigte fid) mit der Beförderung des Aderbaued, brachte ben 

Dan zur Anlegung eined Waifenhaufes zu Stande, und vermits 

telte endlich die Grenzftreitigfeiten zwijchen dem Kanton Bern und 

Wallis. Sein Alter brachte noch für die Wiffenfchaften die ſchoͤn⸗ 

fien Srüchte hervor. Er theilte der Welt unter andern die Schäße 

von Kiteraturkenntniffen mit, die er fo reichlich und mit fo vieler 

Erfahrung und Beurtheilung gefammelt hatte. Es erfchien feine 

botanifche, cbirurgifche, anstomifche, und der Anfang feiner 

medicinifch -prektifcben Bibliorbet. Und bei dieſen großen 
elehrten Werken, die allein der gelehrten Thätigkeit eined ganzen 

Bebens Ehre gemacht und den Nahmen ihres Verfaſſers erhalten 

würden, war fein Geift noch munter und aufgemwedt genug, 

ber die defpotifche, monarchifche und republifanifche Re⸗ 
gierungsform brei politifhe Romane zu entwerfen. Une 
allen 
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allen Gelehrten des achtzehnten Jahrhunderts fuͤhrte keiner einen, 
ſtaͤrkern, oder wenigſtens einen ausgebreitetern Briefwechſel als 
Haller. Er erftredte ſich in alle kultivirte Laͤnder von Europa. 
Im Fache der Arzneimiffenfchaft und Naturgefchichte befonderd war 
faft fein Mann von Ruhm und Audzeichnung, der nicht mit Hals 
lern in Verbindung fland. Er Eorrefpondirte in deutſcher, Las 
teinifcher, englifdher, franzoͤſiſcher und italieniſcher Sprache. 
Er war Willens, die Briefe an ſich herauszugeben; es find aber 
nur die lateinifchen, und ein Theil der deurfchen gebrudt erfchie- 
nen. Die erfferen beſtehen aus fechs Theilen und enthalten zu= 
fammen 1004 Briefe. Seine vertrauteften Korrefpondenten waren 
Johann Gefiner zu Zürich, und Karl Bonner zu Genf. 
Mit erfterem wechfelte er lateiniſche Briefe (e8 find 156 gebrudt), 
mit letzterem franzoͤſiſche. Er war ein eifriger Werehrer der Re- 
Tigion und ihr Öffentlicher Vertheidiger noch im Alter *). Sem 
Tagebuch enthält die fprechendften und frappanteften Beweiſe von 
feiner Religiofität, deren Empfindungen aber öfters an pietiftifche 
ngftlichkeit , an zweifelſuͤchtige Frömmigkeit grenzten, und zulegt 
fiel er in die finfterite Orthodorie zuruͤck, worin er den feften Glau— 
den an den Teufel und andere Chimären des Kirchenſyſtems zu 
feiner Pein für bie Bedingung der Seligfeit hielt. Im Jahre 
1776 ertheilte ihm ber König von Schweden, Guſtav der 
Dritte, den Nordſternorden. Im Jahre 1777 hatte —8 
ie 


- ®) Gallers befonderer Eifer für die Religion veranlafte ihn, biefelbe 
gan en. von Voltaive in den ‚Briefen über die wichrigften 
ahrbeiten der Offenbarung zu vertbeibigen. Cine gleiche Ders 
thelbigung unternahm er In den Briefen über einige Zinwürfe wis 
der die Offenbarung, welche vorgüglich gegen die Queltions lur 

̃ Encyclopedie gerichtet waren (vergl. Neue lirerarifche Unterbals 

- gungen, Breslau 1775. Jun, ©. 378— 384.) Ob aller gleich 
. — feiner Jugend mehrmals Zweifel gegen die chriftliche Religion 
ate, fo befekigte doch Dillons Werk: Ueber die Auferitebung 
Chrifti, ihn vollommen in feinem Glauben. Das crfte ftiner ers 
wähnten Werte hat den volftdndigen Titel: Briefe (eines Vaters am 
feine Tochter) über die wichrigften Wahrheiten der Offenbarung, 
zum Drude befördert durd) den Herausgeber der Geſchichte 
Ufonge. Bern 1772. 8. Franzoͤſiſch: Lettres fur los veritcs les 
plus importantes de la revelation, traduires de l’Allemand de Mr. 

de Haller, Seigueur de Goumoss: le Ina a —* Yrerdon 
1773. 8. (durch Seigneur de Correvon) Zolldndifh), Amfter- 
dam ER 8. Schwedilh, Stodholm 1778. 8. (vergl, Algem. 
ibliorbef, Bd 23. Std 1. &. 188— 192.) Der Zitel 

des zweiten If: Briefe über einige Einwürfe noch lebender Sreis 
geifter wider die Offenbarung. Erſter, Zweiter, dritter Theil, 


8 und verbeſſerte Auflage, Bern 1730. 8. von ben lentern, 
een 1778. © * 
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die Ehre, von dem Kaiſer Joſeph 2. einen Due zu erhalten, 
Diefer erhabene Fürft unterhielt fich eine geranme Zeit mit ihm auf 
das herablaffendfte und-in ‘den achtungsvollften Ausdrüden. Eine 
Kränktichkeit, welche jetzt Hallern überfiel, ſtimmte feinen Geift 
zur Zraurigfeit. Um ſich Einderung und Vergeſſenheit feiner 
Schmerzen zu verfchaffen, brauchte er übermäßig Opium. Endlich 
ftarb er den 12. December 1777, im fiebzigften Jahre feine fo 
verbienftvollen Lebens. | on | 

Seinem großen Seifte entfprach : feine Törperliche Bildung. 
Groß und ſchoͤn gewachſen, hatte er ein edles, majeftätifches Anz : . 
ſehen, ein feharfes, lebhafte Auge, ein aͤußerſt fanguinifched Tems 
perament, einen feinen reizbaren Nervenbau, und Dabei &ine - 
ſchwache Leibeöfonftitution, war oft kraͤnklich, nicht felten hypo⸗ 
chondriſch, empfindlich, heftig, den Schwächen unterworfen, zu 
denen fein Temperament hinneigte, raftlosthäfig, ausharrend, ein 
vorfichtiger , reblicher Freund, ein zärtlicher Gatte und Vater, ein’ 
eifriger Beobachter feiner Amtöpflihten, ein enthufiaftifcher Lieb⸗ 
haber des. Ruhms und der Ehre, fo philofophiihihön er auch ihre 
Nichtigkeit befang, Icharflinnig, gründlich in feinen Studien, ori⸗ 

inell in feinem Ausdrude und Ideengange, ordnungsvoll in feinen : 
Gefhäften, ein Wunder der Gedaͤchtnißkraft, der Ariftoteles und 
Plinius feined Jahrhunderts, ein zweiter Ceibnitz, ein Univers 
falgenie, dad auf mehreren Wegen zur Unfterblichkeit gelangte. 

Er hinterließ aus feinen drei Ehen vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter. Der ältefte Sohn, Emanuel Haller, hat ſich durch vor- 
trefliche Werke Über die Botanik und die Schweizerifche (Bes 
ſchichte beruͤhmt gemacht. Vergl. Hirfchings Ziffer. literar. 
Zandbuch, BD 2. Abth. 2. S. 297. Meuſels Lexikon der 
vom Jahre 1750 bis 1800 verſtorb. deutſchen Schriftfteller, 
20 5.5.104 ff, 

Der gelehrte Bibliothefar von Sinner zu Bern, ein Dann 
von Geſchmack und Geiſt, der das Haus des verſtorbenen Hallers 
erhielt, erinnerte die ſpaͤteſte Nachwelt an den ehemaligen edlen 
Beſitzer deſſelben durch folgendes wohlverdientes Denkmal: 

Memoriae 
ALBERTI HALLERI 
docirina et ingenio 
nulli mortalium ſui aevi fecundi 
quem in hac domo inter morbos 
et ſtudia vitam degentem Ä 
1OSEPHUS CAESAR AUGUSTUE 
’ adiit 
nunc fatis abreptum 
SE lugent 
Amici, Patria, Mufae, 
Obit a. u. c. locıxxxvp 
aet. Lxx. j 
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Bei Ballern ift es gleich ſchwer zu fagen, was er mußte, 
und was er nicht wußte. Unfterblich ald Dichter, Anatomiker, 
Pbyfiolog, Botaniker und LKiterator, mar er zugleid Kenner 
der Gefchichte, der Sprachen, und faft in allen Fächern des menſch⸗ 
lichen Wiſſens bewandert. Die Zeit, in welcher er ſich als Dich⸗ 
ter bildete, fiel in die ſchlimmſte Periode unferer Poefie, wo auf 
der einen Seite der fogenannte Lobenfteinifche Geihmad eine 
hoͤchſt unnatuͤrliche und uͤberladene Manier, und auf ber andern 

ebaufenlofe, platte.und wäfjerige Reimerei überhand genommen 
ten. Und wirklich hatte Haller feine meiften jugendlichen Ue⸗ 
bungen in jener Manier angeftellt und in ver ſchwuͤlſtigen, geſuch⸗ 
ten und zugefpisten Sprache Kobenfteins gefchrieben; allen 
durch dad Studium der Alten *), unter welchen Virgil fein Lieb- 
ling war, und einiger Engliſchen Dichter reinigte fich fein Ge- 
ſchmack allmählig. erkannte noch zu rechter Zeit feinen Abweg 
und verwarf dad Uebertriebene und Gefuchte, ohne in dad Matte 
und Gedankenleere zu verfallen. Seine Sugenbarbeiten vernichtete 
er groͤßtentheils, und wo in den folgenden Gedichten noch Spuren 
Cobenſteiniſcher Unnatur zu finden waren, ſuchte er fie immer 
mehr zu verwifchen, wie vorzüglich bei der dritten Ausgabe feiner 
Gedichte (1743.) gefhehen iſt. Fruͤh bemerkte Haller die tref- 
liche Anlage unferer Sprache, viel mit wenig Worten zu fagen; 
er rang wader nad) diefer gedankenvollen Kürze und erreichte fie in 
fo hohem Grabe, ald fein Dichter vor ihm und fehr wenige nad) 
ihm. Seine auögebreitete Gelehrfamteit, fein philefophifcher 
Scharfſinn und ein eigener Vorrath moralifcher Erfahrungen boten 
ihm reichen Stoff dar, und feine lange beharrliche Uebung machte 
ihn mit dem Schaße der Sprache bekannt, und fo wurden Reich⸗ 
thum tieffinniger Gedanken, gefunde Moral, Stärfe, Adel und 
Kürze des Ausdrucks die unterfcheidenden Merkmale feiner Poefie. 
Mit Haller und Hagedorn fieng eine neue Periode unjerer 
Dichrkunft an, nachdem die Opitziſche Sprache allmahlig ganz 
in Vergeffenheit gerathen war. Go wie „aller am unbedingteften 
über unfere Sprache geherrſcht, ihren männlichen Charakter am 
zichtigften empfunden und gewürdigt, und zur Gntfaltung ihres 
poetiichen Geiſtes am fräftigiten gewirkt bat, fo ift ihr von nieman- 
den gluͤcklicher ald von Hagedorn dad Gepräge der franzoͤſiſchen 
Leichtigkeit und Zierlichfeit aufgebrüdt worden. Dad Gedicht, 
welche Hallers poetifhen Ruhm am meiften gründete, find un- 
ftreitig feine Alpen. Er hat, wie Kleift in feinem Fruͤblinge fagt, 
— die Pfeiler des Himmels, die Alpen, Die er befungen, 

Zu feinen Ehrenfäulen gemaht. W 
er 


#) Den Vorzug, welchen Saller den Alten einrdumte, bezeugt feine 
2m, (ubitanea, —e— eruditione modernos —— 
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Aber dieſen wohlgegruͤndeten Ruhm haben ohne Zweifel ſeine phi⸗ 
loſophiſchen Gedichte befeſtigt. Aus allen leuchtet maͤnnlicher 
Ernſt und Brittiſcher Tiefſinn hervor. Noch immer ſteht Haller 
an der Spige unferer Lebröichter, an Wohllaut und Anmuth 
des Vortrages ſchon oft übertroffen, aber an Gedankenfuͤlle, Ges 
drungenheit und Eindringlichkeit nie ganz erreicht. Verſchiedene 
feiner Lehrgedichte haben, großentheild wenigftens, die Wendung, 
der Satire; dann ift fein Ton mehr ernfthaft und firafend, als Ias 
chend und munter, er gleicht mehr dem Juvenal, ald -Korasz, 
doch ohne die uͤberfließende Galle, oder die uͤppige Phantafie bei 

jüngern Roͤmers zu haben. Hallers, in Senelons Manier ges, 
fchriebene, Romane find politifcher Are, und haben die wichtige: 
Frage von der beften Regierungsform zum Gegenftande, ie 
verdienen noch immer gelefen zu werben, wenn ihnen gleich der ans 
ziehende äußere Reiz mangelt, der Werken diefer Art gewöhnlich, 
mehr Beifall verfchafft, als ihr innerer Gehalt. .5 


Zallers Gedichte erſchienen zuletzt unter folgendem Titel: 
Albrechts von Haller, Herrn zu Goumoens le Jux und: 
Eelagnens, Praͤſidenten der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Goͤttingen und der oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
zu Bern, der Raiſerlichen und Roͤnigl. Franzoͤſiſchen, 
Engliſchen, Preußiſchen, Hollaͤndiſchen, Edinburgiſchen, 
Bononiſchen, Schwediſchen, Arcadiſchen, Baierſchen, 
Crainiſchen, Upſaliſchen Akademien und Geſellſchaften der 
wiſſenſchaften Mitgliedes, Verſuch Schweizeriſcher Ge⸗ 
dichte. Elfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Bern 
1777. 8. Schreibpap. mit Hallers Bildniſſe und Vignetten 
von Dunker 2 Thlr. 12 Gr. Druckpap. obne Kupfer 16 Gr) 

Beſcheiden nannte er ſelbſt ſeine Gedichte Schweizeriſche, 
weil er ſie von den Spuren des Provinzialdialekts nicht frei ſprechen 
wollte, ob er gleich bei jeder neuen Ausgabe Sprachfehler zu ver⸗ 
tilgen fuchte. Und wie befcheiden fagt er nicht in einer feiner Vor⸗ 
reben: „Sch habe niemals verlangt, Dichter zu ſeyn!“ 

Die erfie Ausgabe erfchien zu Bern 1732, ohne Hallers 
Nahmen. Alle nachfolgende Audgaben Bern 1734 (vermehrt) 
1743 (abermals vermehrt, Soͤttingen 1748. 1749. 1751. 1753. 
1758. 1760. 1762. 1768. haben Veränderungen und Verbeſ— 
ferungen, doch hat der Verfaſſer jederzeit die alten Lesarten 
unter dein Texte angezeigt , durch Deren Bergleihung man in ben 
Stand gefebt wird, ber Die Urfachen der neuen nachzudenfen. In 
der Vorrede zur e'ften Ausgabe verfichert aller, Daß, wenn 
er auch nochmals eine neue Auflage erleben follte, er doch Feine 
neue Reviſion feiner Gedichte unternehmen werde. Ein neued Ge- 
dicht erfchien hier (Aufden Grabflein Emanuel Grubers: O ſelig, 
wer fein Glüd, gelaffen, Gott vertraut 6.) und ein altes (Ueber... 

eine 


3230 Albrecht v. Haller. 


eine Hochzeit: Entweicht, ihr unberufnen Dichter ıc.) iſt verwor⸗ 
fen. Die Varianten find nicht, wie bei den vorhergehenden Aus⸗ 
gaben, unter den Text geießt worden, fondern machen einen An- 
bang aud. Außer diefen von Haller fetbft beforgten Ausgaben 
giebt es noch verſchiedene Nachdruͤcke z. B. Danzig (ober viel- 
mehr Berlin) 1743. 8. (worin Stude, die er verworfen, und un- 
ter andern auch franzöfifche Perfe vortommen) Wien, Ulm 
u. f. w. ' 

. N Weberferungen: ind S$ranzöfifche, die meiften Halleri⸗ 
fchen Bedichte, in fließender Profa, unter dem Titel: Poëſies 
choifies par Mr. Ald. de Haller, traduites en prole, durch 
V. 2. Tfcharner, Göttingen 1750. 8. Zürich 1750. 8. (zit: 
gleich, mit dem deutfchen Terte) Lyon 1752. ı2. Zürich 1758. 

8. (vermehrt und verbeifert) Bern 1760. 12. Paris 1760. 8. 
Bern 1775. 8. (mit neuen Vignetten verzidrt und mit einigen Ue⸗ 
berfeßungen von andern Verfaſſern 3. B. des Gedichts von der 
Ewigkeit durch den Ritter De Vatan vermehrt) — ind Italie⸗ 
niſche, durch den Abate Sorefi, Mverdon 1768. 8. (in wohl- 
Plingenden Verſen, jedoch nicht alfe, fondern nur fechzebn der 
vornehinften und größten) — ind Engliſche, von Frau Howard, 
Kondon 1793. ı2. (nit alle, fondern nur bie vorzüglichften 
Ballerſchen Gedichte; vier Stüde in gereimten Verſen, bie ans 
dern gluͤcklicher in Profa). 

“ Die, in der neueffen Ausgabe vorfommenden, Bedichte 
find der Ordnung nach folgende: 1. Morgengedanken S. ı. (Eins 
der früheften Iyrifchen Gedichte Hallers, das er verfertigte, als 
er kaum ſechzehn und ein halbes Jahr alt war. Es enthält Be⸗ 
trachtungen über die Größe des Schöpferd in der Natur). 2.’ 
Sebnſucht nach dem Parerlande © 5. (entftand in einer ſchwer⸗ 
muͤthigen Stunde, ald er auf feinen Reifen 1726 fich nach feiner 
Heimath fehnte). 3. Weber die Ehre S. 9. (Dad vornehmfte 
unter „allers Iyrifhen Stüden und eine unferer älteften Lehr⸗ 

oden, voll herrlicher Marimen. Sie fchildert die Nichtigkeit des 

Nachruhms nach dem Tode. Schwedifh, Stodbolm 1753. 
‘Stanzöfifh, von Moline in den Additions zum Journal des 
Savans ... Hebraͤiſch, von gefegb Euphrat aus Troplowin, 
bei deffen WIelucharb Saul (d.i.Gefchichte der Regierung Sauls) 
in fechs Alten. Wien 1794. 8.) 4. Die Alpen ©. 21. Un⸗ 
geachtet der Gedanke, den aller in diefem Gedichte ausführt, 
pbilofopbifch ift, indem er zu zeigen fucht, daß Unfchuld des 

erzend und ein einfacher Lebensgenuß die Bedingungen unſers 

— find, fo gehört das Stuͤck doch mehr zur maleriſchen und 
befchreibenden Klaffe. Das Ganze befteht eigentlich aus einer 
Reihe von Natur⸗- und Sittengemälden,, in welchen jener Gebanfe 
anfchaufich gemacht wird. Aber diefe Reihe hat fo viel Eigenthuͤm⸗ 
liches, daß ihr heute noch, ob wir gleich in ber malerifchen Bee 

ni 
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nicht arm ſind, in mehreren Ruͤckſichten ein hoher Werth einge⸗ 
räumt werden muß. Die prächtigen Naturfcenen , welche das Se. 
birge darbietet, find von ihrer großen und erhabenen Seite mit 
vielem Glüd gemalt; noch reigender und glüdlicher aber die Sitten 
der Alpenbewvohner , wobei überall die Ablicht des Dichters hervor— 
leuchtet, feine Leſer zu überzeugen, daß nur reine Sitten, einfache 
Lebensart, Naturgenuß, Entfernung von ftädtifchem Luyus und 
ſtaͤdtiſchem Vorurtheil den Menfchen wahrhaft gluͤcklich machen 
tönnen. Kurz, die Wahrheit und Die Stärke der Befchreibungen, 
- fo. wie die vortreflichen moralifchen Reflerionen machen dieß Gedicht 
in sebnzeiligen Stropben zu einem der vornehmften unter Hals 
lers Werten. Eine Prachtausgabe deffelben- führt den Xitel: 
Die Alpen, m. R. Bern 1774. gr. 4. Jeder Strophe ift eine 
allegoriiche Vignette und Tſcharners franzöfifhe. Ueberſetzung 
mit einigen Verbeflerungen beigefügt. In der Folge erfchien 
zes Herrn Albrecht von Hallers ( Haller). Alpengedicht, 
Nebſt einer naturhiſtoriſchen Sefchreibung der Alpen von 
ebendemfelben. Bern 1795. 4. Les Alpes, Poëme de Mr: 
de Haller, avec une deleription phyfique des Alpes par le 
meme. ä Berne 1795.4. Das Ganze zieren vier Anfangs», 
und eben fo viel Schluß: Zeiften, und zwei faubere Titel£upfer, 
Dem Terte ded Gebichtö gegenüber ſteht die franzoͤſiſche Webers 
fessung von Tfcharner, die aber nach einer früheren Ausgabe der 
Zalleriſchen Gedichte gemacht und hier nicht nach dem beigefügten 
Zerte der lebten Ausgabe verbefiert worden ifl. Um der Gleichfoͤr⸗ 
migfeit willen hätte auch ber deutiche Text mit Iateinifcher Schrift 
. gedrudt werden follen, zumal da der Schnitt der deutfchen Buche 
—* nicht der beſte iſt. Den Beſchluß macht die Beſchreibung 
der Alpen aus der Vorrede zu Hallers Hiſtoria plantarum 
Helveticarum, ebenfalls deutſch und franzoͤſiſch. (Vergl. 
Allgem. Litt. Zeit. ı 796. 80 2. Num. 193.98. 711 f.) „Yols - 
ländifch find die Alpen uberfegt worden von 0O. SE. de Perpons 
cher, in deſſen Gedichten zc. Utrecht 1800. gr. 8. Franzoͤſiſch 
nebft andern Halleriſchen Gedichten in der Choix varie etc... f 
Avignon 1770.) 5. Gedanken über Vernunft, Aberglaus 
ben und Unglauben ©. 59. (In der Vorrede fagt “aller, 
dieß Gedicht fei gleichfam eine Wette geweien, um feinen Freunden, 
die die Engländer vorgezogen und die deutſche Poefie eines großen 
Unvermögend gegen die englifche beſchuldigt hätten, in einem nach 
Englifchem Sefhmade eingerichteten Stuͤcke zu zeigen, daß die deut⸗ 
fche Sprache eben fo gut, mie die englifche, ſich zu philoſophiſchen 
Gedichten eigne. Es werden in diefem Gedichte übrigens bie 
Schwächen der menfchlichen Vernunft gezeigt, welche Urjach find, 
dag wir von einem Aeußerften aufd andre, vom Aberglauben auf 
den Unglauben verfallen). 6. Die Falſchheit menfchlicher Tus 
genden ©. 86. (aller urtheilt von diefem Gedichte felbft, der 
Leiten d. D, u. Dr, 2, Dand, | x* Plan 
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Plan fei deutlicher, aber die Verſe ſchwaͤcher. Mit Recht wird es 
zu den poetifhen Satiren gerechnet, und Ernſt und Eifer zeich- 
nen es aus. Franzoͤſiſch befindet es fi) in den Poëſies diverfes 
par deux amis (à Dijon 1768. 8.) und in der Choix literaire (à 
Paris 1766.) 7. Die Tugend ©. ııı. (ein lyriſches Gedicht in 
Sapphiſchem Sylbenmanße , worin gezeigt wird, daß die Tu⸗ 
end fein leerer Nahme fei. Diefe Ode ift das erſte Beiſpiel vom 
brauch eined fremden lyriſchen Syibenmaaße in der deutfchen 
Sprade). 8. Doris &. 114. (ein Iyrifched Gedicht, worin Hal 
ker feine Braut, Meriane wi zur Liebe auffordert. Scans 
3öfifch durch Varennes ... Engliſch in den Curiolities of Li- 
terature. Vol. Il.) 9. Die verdorbenen Sitten ©. 122. 
(alles vornehmfte Satire; Übrigens ein Werk feiner Jugend, 
worüber er felbft die Anmerkung macht: „Junge Leute, bie die 
Welt aus Büchern kennen gelernt haben, wo die Kafter immer ge⸗ 
(holten, die Zugenden immer geehrt, und die vollkommenſten 
Mufter ihnen alt werben, fallen leicht in den Fehler, daß 
altes, mas fie feben, ihnen unvollfommen und tadelhaft vors 
Hmmt.”) 10. Der Mann nad der Welt ©. 141. (eine Sas 
gire, bie einen jungen Stutzer, und eine ungerechte und eigennüßi- 
ge Magiftratöperfon ſchildert). 11. An den Profeſſor Geßner 
su Zuͤrich ©. 152. (theils Lobrede, theils Aufmunterung zur Zu⸗ 
friedenheit). 12. Gedanken bei einer Begebenbeit ©. 159. 
(ein kleines lyriſches Stud, veranlaßt durch die abfchlägliche Ant- 
wort, bie er bei feiner Bewerbung um ein Öffentlihed Amt 

Bern erhalten). 13. Weber den Urfprung des Uebels, ın 
drei Büchern ©. 161. (Hallers vornehmfled Mebrgedicht. 
Das erſte Buch handelt von den Klagen der Menfchen,. bad zwei⸗ 
te von Gottes Abſicht bei der Schoͤpfung, und das dritte von den 
Folgen des Suͤndenfalles. S. Ortmanns Umfang der heuti⸗ 
gen Poefie S. 97.) 14. Ein hochzeitgedicht ©. 200. 15. 
Ehemalige Zueignungsſchrift an Iſaak Steiger S. 205. 16. 
Unvollkommenes (unvollendetes) Gedicht uͤber die Ewigkeit 
©. 208. (voll großer und erhabener Gedanken. Franzoͤſiſch, 
durch den Ritter De Vatan, wieder aufgelegt in Sabatier’s 
Hiftoire de trois liecles. T. II. p. 299. mit Weglaffung des 
Nahmens ded Verfaſſers. Engliſch, im Gentleman Magazin 
1748. Mai. Hollaͤndiſch, nebft einigen andern, im Yolldndis 
ſchen Magazin, Th. 2. Std 9.) 17. Ueber Marianens 
anfcheinende Befferung ©. 216. (ein Iyrifches Stud). 18. 

Trauerode beim Abfterben feiner geliebten Mariane ©. 
220. (Hallers beruhmtefte Elegie). ı9. Weber eben diefelbe, 
ein Jahr nach ihrem Tode ©. 227. 20. Weber das ins 
weibungsfeft der Goͤttingiſchen Univerfität ©. 230. (eine 
Dde). 21. An den Keren von Muͤnchhauſen bei der Eins 
weihung der Göttinger Univerfiräe ©, 238. (in fremdem Nab- 
men). 


Albrecht v. Haller 323 


men). 22. 23. Auf das Abſterben Marianens, von Bodmer 
©. 243. und Hallers Antwort an Bodmer ©. 253. 24. Ue⸗ 
ber den Tod feiner zweiten Öattinn ©. 264. 25, Einige 
Sabeln: Der Fuchs und die Trauben S. 270. Der befte König 
S. 271. Der Fuchs und die andern Thiere &.272. Der Hahn, 
die Tauben und der Geier ©. 274.) 26. 27. Rantate bei der 
Anweſenheit des Rönigs von England, Beorg des Iweis 
ten, in Böttingen ©. 275. und Serenate zu Ehren des Ads 
nigs von England ©. 282. (beide im Nahmen der Univerfität). 
28. Veberfchriften S. 286. (fieben Sinngedichte z. B. Auf 
dad Grabmal der Burgundifchen vor Murten erlegten Voͤlker). 
29. Weber den Tod der Frau Trillerinn ©. 293. 30. Bei 
dem Tode der Frau Hofraͤthin Ayrer ©, 293. 31. Beim 
Abflerben der Frau Darjes ©. 296, 

| Da Hallers Bedichte zu einer Zeit erfchienen, wo ed wegen 
des Streitö zwifchen Bodmer und Gottſched bei der Schule des 
letzteren Mode war, alles zu ſchmaͤhen, was aus der. Schweiz 
kam, da auch feine Gedichte für die Bottfchedianer zu ſchwer 
waren, fo ift ed Fein Wunder, baß fie biefelben bei aller Gelegen⸗ 
beit für jchwülftig und nonſenſikaliſch ausſchrieen. Die Greifss 
walder Verſuche und die Halliſchen Bemühungen wurden mit 
Krititen Über Hallers Gedichte angefüllt. Dieß veranlaßte 
Breitingern, eine Vertheidigung der fchweizerifchen Muſe 
„Seren D. Albrecht Hallers (Zürich 1744. 8.) herauszugeben. 
(Seller war übrigend zwilhen 1735— 1738 ein Mitglied der 
Leipziger deutſchen Befellfchaft gewefen). — 

Weber einen Ders in Hallers Bedichten (Unfelig Mittels 
ding von Engel und von Vieh) f. in dem Journal von und für 
Deutfchland 1788. Stck 8 ©. 126. 

Vergl. Beitcäge zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, BD 3. Std ı0. S. 
366 f. (kurze Anzeige der erften Ausgabe von Hallers Bedichs 
sen) Bd 4. Std 13 5. 168. (kurze Anzeige ber zweiten vers 
mehrten und veränderten Auflage). Rritifche Verfuche der 

deutſchen GBefellfbaft in Breifswalde, Bo 1, Std 2.5. 
130 ff. 89 2. Sitck 9. S. 248 ff. 


Hallers Romane find folgende: | 

1. Ufong, eine morgenländifbe Geſchichte in vier 
Büchern, durch den Verfafler des Verfuches ſchweizeri— 
ſcher Bedichte. Bern 1771. fl. 8. Keipzig 1771.8. Bern 
1772. 5. $Ebendaf. 1774. 8. Ebendaſ. 1778. 8. (vermehrt 
und verbefiert, m. K. Schreibp. ı Thlr. 16 Gr. 0. K. Druckp. 
30 Gr.) Haller fucht in diefem Romane den Sat auszuführen, 
daß auch ein unumfchränkter Monarch Voͤlker begluͤcken koͤnne, 
wenn er Einfihs und Zugend zei So wohl der Imagination 
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als Sprache wegen hat dieſer Roman unter den Hallerſchen 
Schriften diefer Art’ am meiften gefallen, und ift in mehrere Spra⸗ 
chen überfeßt worden 3. B. franzöfifh, Lauſanne 1772. 8. (der 
Weberfeger ift Seigneur de Eorrevon) Frankfurt am Main 
1773. 8. Paris 1772. 8. ein Fragment daraus über die aris 
ſtokratiſche Regierung 1791 von D' Arnex; englifch (von Jo⸗ 
fepb von Planta) London 1772. ı2. deögl. Ebendaſ. 1773. 
8. (nach der erften Ausgabe); ungarifh, Presburg 1792. 8. 
bolländifh, Rotterdam 1793. 8. italienifch (nad) der erften 
feanzöfifchen Ueberſetzung) in Biblioteca galante (Firenze 1776. 
8.) T. 8. 9. 10. 11. 

Vergl, Schirahs Magazin der deutfchen Kritik, 0 
3. Th. 2. ©. 331— 333. Botb. gel. 3eit. 1774. Stck 2. S. 
10 — ı2. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 18. Std 2. S. 
451 — 469. (Inhaltsanzeige und Beurtheilung). 


2. Alfred, Koͤnig der Angelfachfen, von Albrecht von 
Saller. Göttingen und Bern 1773. EL. 8. (14 Gr.) Diefer 
Roman hat zur Abficht, die eingefchränkte Monarchie zu befchrei- 
ben und zu zeigen, wie bad Beifpiel eines tugendhaften Fürften 
alle untergeordnete Diener ded Staats zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
‘ten ermuntern Tönne. Sranzöfifch, Kaufanne 1775. 8. 

Vergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 30 
3.%.1. 8. 129— 135. Almanach der deutfchen Muſen 
‚auf das Jahr 1774. 8.83 f. Allgem. deutſche Bibliothek, 
88 22. Std 2. ©. 309 — 324. Ä 


3. Sabius und Kato, ein Stuͤck der römifchen Bes 
ſchichte. Bern und Göttingen 1774. El. 8. (16 Gr.) Der 
erfaffer handelt von den Vorzuͤgen ber Ariftofratie in einem mit: 
telmäßigen Staate. Haller war billig genug, in der Vorrede zu 
Sagen: „Vielleicht taufhen mich Worurtheile; ich bin in ber Ari: 
‚fofratie geboren. ” | | 
Bergl. Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 380 
3. Ch. 2.9. 305 —3ır. Goth. gel. Zeit. 1774. Std 43. 
. ©. 338— 340. Allgem. deutfche Bibliorbet, 80 25. Std 
2. ©. 313 — 337. | i on 
Ein berichtigendes Werbeil über alle drei Romane ertheilt 
die Neue Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, Bo 17. 
Std 2.5. 214 — 226. 
Bon allen drei Romanen erfchienen auch mehrere Nach⸗ 
druͤcke, befonderd zu Reutlingen und Karlsruhe. 


Bas Hallers Eritifche Arbeiten betrifft, die ſich zum Theil 
F pr ber Dicht und Darſtellungskunſt beziehen, fo ge- 
. ahin: 


1. fein 
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1. fein Antheil an der Bibliotheque raifonnee, bie zu Am⸗ 
fterdam herauskam, von 1739 an. | 

2. fein Antheil an der Goͤttingiſchen gelebrien Zeitung, 
von 1745 — 1752. 

3. fein Antheil an den Böttingifchen Anzeigen von ges 
lebrten Sachen, von 1753 an. 

4. Sammlung Eleiner „allerifchen Schriften. Erſter 
zweiter, dritter Theil Zweite verbefferte und vermeb 
Auflage. Bern 1772. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die erſte Auss 
gabe des erften Theils erichien Bern 1756.8. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bo 21. Std 2. 8. 338 — 351. \ 
5. Albrechts von „Haller zc. Tagebuch feiner Beobach⸗ 
sungen über Schriftftellee und Aber fich felbft; zur Charak⸗ 
teriftik der Philoſophie und Keligion diefes Mannes. Er⸗ 
fter, zweiter Theil. (herausgegeben von Job. Be. Heinz 
mann) Bern 1787. 8. (2 Thir. 4 Gr.) Es enthält dieß Werk 
erftlich eine große Anzahl Beurtheilungen von mancherlei Schrife 
ten über Gegenflände der fpefulativen und praktifchen Philofophie, 
der Literatur ded Schönen, und die Grundfäge des Nüslichen, aus 
den Böttinger gelebrten Anzeigen, zum Zheil im Auszuge, 
übrigens in cyronologifcher Reihe unter gewiffe, vom jebeömaligen 
Hauptgegenftande hergenommene, Rubriken, zufammengetras 
gen; dann eine Sammlung kleiner Halleriſcher Schriften, 
und zuletzt Fragmente religiöfer Empfindungen d. i. einen Aus _ 
zug aus Hallers Tagebuche vom Jahre 1734 bid an feinen Tod, 
voll finfterer theologijcher Vorſtellungen und troftlofer Klagen. 
Dem zweiten Theile ift ein Verzeichniß der in dieſem Werke 
angeführten und beurtheilten Schriftftellee angehängt. Vergl. 
Both. gel. 3eit. 1787. Std 69. S. 565 — 567. Allgem. Liu. 
Zeit. 1788. Bo ı. Num. 28. &. 301 — 304. 

Noch ift Hallers Vorrede zu folgender poetifhen Samm⸗ 
lung” zu bemerfen: D. Paul Gottlieb Werlbofs Bedidhte, 
beransgegeben von ver deutſchen Geſellſchaft in Goͤttingen, 
mit einer Vorrede des Herrn von „aller. Hannover 174 
gr. 8. Zweite Auflage. Sbendaſ. 1756. gr. 8. u 

Urtheile über Hallers Verdienfte um unfere Sprache und 
Dichtkunſt findet man: | 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften S. 218— 221. 

2. in einem Auffage mit der Weberfchrift: Albrecht von 
Haller, von Manſo, mit treffenden Bemerkungen Über Sal 
‘ers Morgengedanken, die Alpen, die Ode an die Ebre, bie 
Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, 
Weber den Urfprung des Uebels, Die verdorbenen Sitten 
u. ſ. w. ©. Charaktere der vornehmſten Dichter aller Na⸗ 

9 tionen 


a 
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tionen ⁊c oder Nachtraͤge zu Sulzers allgem. Theorie der 
ch. Rünfte (Keipig 1792 ff.) Bo 1. Std 1.8. 118 — 140. 
esgl. in dem Auflage mit der Weberfchrift: . Weberficht der Be- 
fcbichte der deutſchen Poefie ſeit Bodmers und Breitingers 
kritiſchen Bemühungen, von ebendemfelben, ebendafelbft 
208 Std ı.&. 105 ff. 

3. in Hottingers Verfuch einer Vergleichung der deuts 
feben Dichter mir den Griechen und Römern f. Schriften 
der Zurfürfflidden deutſchen Befellfhaft in Mannheim, 
Bd 5. &. 3658 — 320. 

4. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiterarur der ſchoͤnen Willenfchaften, 30 2. &. 208. 359. 
30 3. 8.284. 804.5. 409 

5. in Leonard Meifters Hauptepochen der deutfcben 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte. ©. Schriften der 


Rurfuͤrſtlichen deutſchen (Befellfchaft in Miannbeim, 0 2. 


©. 246. 

6. in ber Schrift: Weber den Werth einiger deutfcher 

Dichter zc. ein Briefwechfel, S. 97 — 110. 116. 118. 1206. 
7. in: Ebeiftian Heinrich Schmids Anweifung (sur 


Kenntniſ) der vornebmften Bücher in allen Tbeilen der 


Dichtkun S. 261. 279. 301. 408. 

8. in Ramlers Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen nach dem Steanzöfifchen des Herrn Barteur (Leipzig 
2774.) 82 3.5. 216 — 225. mit einigen Proben von »Sallers 
Satiren und Bemerkungen über diefelben. Desgl. in Ramlers 


Rurzgefaßter Einleitung in die fchönen Rünfte und MWifr 


fenfchaften S. 5ı. 74. Ä 


9. in G. M. Sifebers Florilegium latinum anni aerae 
chriftianae clolocecıxxxvi, p. 56 — 60. 


10. in Slögels Befchichte der Eomifchen Literatur, 359 


| 2. S. 523 f. 


ı1. in Stans Horns Befchichte und Kritik der|lideurs 
ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 190 — 192. 

Schreiben an den Herrn Kegierungspräfidenten, Frei⸗ 
beren von (Bemmingen in Stuttgart, Über die Vergleichung 
3wifchen Hagedorns und Hallers Bedichten, von „ellern 
felbft, in der Sammlung Eleiner Halleriſchen Schriften (Bern 
3772.) Th. 3. Klum. 10. S. 335 — 352. und dem Tagebuche 
feiner Beobachtungen über Schriftffeller und fich felbft, Ch. 


2.8. 118 ff. Für den Kritiker ift ed Außerft intereffant , bier 


ben Dichter über. feine eigene Manier, und über die Hinberniffe, 
die er bekämpfen mußte, fprechen zu hörten. (Bergl. Almanach 
der deutfchen Hufen auf das Jabe 1773. S. 13 f. Allgem. 
de utſche Bibliothek, Bd 21. Std 3. ©. 345 ff.) 


Nach⸗ 


zug befjelben befindet 
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VNachrichten von „sallers Leben und Schriften befinden 
fich unter andern: Ä 

ı. in Böttens gelebrtem Europa, Tb. 3. S. 673 — 
684. (von Rathlef, nach einem eigenhändigen Auffage von 
Haller). 

2. in dem Leben des Herrn von Haller von D. Johann 
Beorg Zimmermann, Stadepbyfilus in Brugg. Zurich 
21755. 8 (16 Gr.) Zimmermanns genaue Belanntfchaft mit 
Hallern fegte ihn in den Stand, den Mann treffenber, ald irgend 
ein anderer, zu ſchildern. Digreffionen und rednerifcher Vortrag 
machten dad Werk indeffen etwas weitläuftig. fe ed nur bid zum 
Sahre 1754 gieng, fo war Zimmermann Willend, ed umzuarbei⸗ 
ten und fortzufegen, wozu ed jedoch nicht gelommen if. Ein Auss 

* in ber Goth. gel. Zeit. 1778. Std 3. 
S. 20—323. vergl. Ebendaſ. Std 13. S. 104. — Weber 
den „eren von “Asller und feinen Tod vom Herrn Keibarze 
Zimmermann, in dem Deutſchen Muſeum 1778. Bd ı. 
Maͤrz. ©. 191 f. deögl. Heber den Seren von “aller, aus 
Cinguets Annalen uͤberſetzt und mir berichtigenden Anmer⸗ 
Zungen begleitet vom Herrn Hofrath Zimmermann, Eben⸗ 


daſ. ©. 430 — 433. 


3. Chr. Gottl. Heyne Elogium Alberti de Haller. Got 
tingae 1778. 4. aud) in den Nov. Comment. Societ. Reg. Got- 
ting. T.VOL 


4. Ern. Gottfr. Baldingeri Oratio in laudes meritorum 
Alberti de Haller nuper defuncti. Gottingae 1778. 4. aud) in 
Deff. Opulc. medicis. Ibid. 1787. 8. ſchildert hauptſaͤchlich Hal⸗ 
lers medicinifche Verdienſte. | | | 

. Eloge de Mr. de Haller par le Marquis de Zuchet. à 


Calle! 1778. 8. 


6. Lobrede auf Herrn Albrecht von Hallor zc. von 
„Herrn von Balthaſar. Bafel 1778. 8. 

7. Lobrede auf Herrn Albert „aller, welche auf Pers 
anftaltung der loͤbl. SEonomifchen Geſellſchaft öffentlich abs 
gelefen worden durch V. 3. Tfcharner, des großen Aarhs 
und gewefenen Aandvogts zu Aubonne. Bern 1778. 8. mit 


‚Ballers Bildniffe. (Seanzöfifh, Bern 1778. 8.) Ein Aus 


zug unter dee Aufſchrift: Aursgefaßte Itachrichten von Als 


‚brecht von hallers Leben, Charakter und Werfen, befindet 
‚fih in dem Deutfchen Wierkur 1778. Junius. Num. 4. ©. 


255 — 266. 
8. Biſtoriſche Lobrede auf Albrecht von „aller x. 


Nebſt einem vollländigen Verzeichniffe feiner Werke. 
Aus dem Scanzöfifhen. ‚Bern 1778. 8. iſt eine Ueberſetzung 
der folgenden Schrift. 


9. Hoge 
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9. Eloge hiſtorique d’Albert de Haller. à Basle 1778. 8 
(von Senebier), - 

10. in Palms Lebensbeſchreibung und Charakterſchil⸗ 
derung beruͤhmter Männer, 30 ı. 

11. in der Lebensgefchichte des Sreiberen von „Haller 
f. Unfee Jahrhundert oder Darftellung der intereffanteften 
Merkwürdigkeiten und Begebenheiten und der größten 
Männer deffelben, von D. 9. Stöver, Th. 2.8. 464 — 
504. Unter andern wird hier folgende Parallele zmifchen Volsaire 
und Hallern gezogen: „Voltaire und Haller wanderten beide 
vn Tempel der Uufterblichfeit; aber auf einem ganz verſchiedenen 

ege. Der Kontraft zwifchen ihnen war jo groß, wie bie Cha⸗ 
rakterverſchiedenheit eines Schweizers gegen einen Kranzoſen. 
Bei Voltaire Wis und Anmuth, bei Haller Kräfte und Wuͤrde; 
jener oberflächig in manchem, Diefer gründlich in allem; jener 
ein Aufllärer für bie Welt, Diefer mehr für, dad Reich der 
Wiſſenſchaften; Voltaire ein galanter, Haller ein ſolider Philo⸗ 
oph; jener ein Satiriker der heiligen Schrift, dieſer ein warmer 
ertheidiger derſelben. Beide Polyhiſtoren, beide Koloſſe der Li⸗ 
kon. erfferer von leichter, letzterer von ftärferer Kom- 
ofition. « 

12. in Chriſtian Heinrich Schmids Nekrolog der vor⸗ 
nebmften verftorbenen deutfchen Dichter, Bo 2. 3. 698 — 
73° nad) Zimmermann und Senebier. Zuſaͤtze und Berichs 
tigungen dazu im Journal von und für Deutfchland 1792. 
Std 8. &. 649 f. desgl. im Almanach der deutſchen Muſen 
auf das Jahr 1779. ©. 283 f. 

ı3. in Vetterleins “andbuche der poetiſchen Literatur 

der Deutſchen S. 102 — 114. 

14. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, 80 1. S. 315335. mit Proben aus „HAnllers Ber 
Dichten. 

ı5. indem Pantheon bechbimter Dichter mit einem Vers 
3eichniffe ibrer Werke (Koburg 1798.) ©. 235 — 273. nicht 
übel gearbeitet. 

16. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen (Hallo 1806.) ch. 1. ©. 
2— 3. unbedeutend. 

17. in- den Dentiohrdigkeiten aus dem Beben ausges 
Jeichneter Deutfchen des achtsebnten Jahrhunderts S. 5ı8- 
— 521, 

18. in Zirſchings Biſtoriſch⸗ literariſchem Bandbuche, 
Bd 2. Abtb. 2. &. 280 — 297. 

19. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Bemälde aus 
dem. „adptzehnten Jahrhunderte, Th. 4 ©. 8590, um 

ens 
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Evbendeſſ. Gallerie der beruͤhmteſten Dichter des achtzehn⸗ 
sen Jahrhunderts S. 1— 19. 

20. in Adelungs Fortſetzung und Erganzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Gelehrtenlexikon, Bo 2. S. 1742 ff. 

21. indem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 23. S. 
353 — 355. Std 24. ©. 377 f. 
' 22. in Mertens Hodogetifchem Entwurf einer vollftäns 
digen Geſchichte der Gelebrfamteit, 80 ı. S. 298 — 302. 
nad) der Auserlefenen Bibliothek der neueften deutſchen Ci⸗ 
tetatur. 

23. in dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jabe 
1783. 8.062 — 70. 

. 24. indem Konverfationslerifon mit vorsüglicher Köüdı 
ficht auf Die gegenwärtigen Seiten, Tb. 2. S: 160 f. 
25. in Rochs Kompendium der deutfichen Literaturge- 
fchichte, Th. 1. &. 190 f. Th. 2. & 20: f. 

26. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verflorbenen deutfchen Schriftfieller, 8 5. &. 86 — 104. 

Man: vergleiche übrigens dad Dritte Buch des Uſong S. 
237 — 233. (Bern 1772.) wo „aller felbft, unter dem Bilde 
des Gel⸗fu, einen Xheil feiner Lebensgefchichte befchreibt. 
Wie auch beffelben Bibliotheca anatom. T. II. p. 195 — 217. 
Als Urkunden und Belege zu feiner Lebensgefchichte dienen auch 
zum Theil die von ihm herausgegebenen lateiniſchen und Deuts 
fchen Briefe anderer an ihn. 


Hallers Bildniß von Haid befindet ſi ch im Bruckers Bil⸗ 
derſaal, Dec. 4. Num. 7.; in Herlibergers Schweizeriſchem 
Ehrentempel, Th. 2.; von Freudenberger vor der Berner 
Bibliothek; vor dem 2. Bande von Martini's allgem. Ge⸗ 
ſchichte der Natur (1775); von Cruſius vor dem 9. Bande 
der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften; von Pfenninger 
in Leon. Meifters Charakteriſtik deurfcher Dichter, 80 1.35 
vor dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jahr 17795. 
von Dunker vor der 11. Auflage von Hallers Gedichten, deögl. 
vor ber Kobrede auf Haller von Tfcharner. Eine Schaus 
mönze auf Haller verfertigte Moͤrikofer, wovon ſich ein Ab⸗ 
drud, von Holzhalb geftochen, vor Hallers Leben von Zim⸗ 
mermann befindet. zallers merkwürdiger Kopf, ber, wenn 
auch nur im Schattenriffe, doch allgemein als das fprechendfle Por⸗ 
trait diefed Mannes anerkennt wird, befindet fih in Lavaters 
‚großer Pbyfiognomit. 

Ueber ein Denkmal Albrechts von Haller durch eini 
Verebrer deflelben f. Allgem. Litt. Zeit. 1805. ek | 
‚al. Yzum. 17. ©. 135 f. Grabmal des Aeren von “aller, 
eine Bde, nebfl der von Hrn. Dunker in Kupfer geftoches 

nen 
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nen Abbildung deſſelben. Baſel 1778. Sol. = Albrecht 
von „aller, ein Gedicht in drei Geſaͤngen von Gotthold 
JFriedrich Ständlin. Tübingen 1780. 8. (die vornehmften Vers 
dienfte Hallers werden, in Denis Manier, erzählt; dad Gedicht 
bat mehrere [höne Stellen). 


8 ‚Erläuterungen Halleriſcher Bedichte enthalten folgende 
erfe: 

1. SEinleitungen und Anmerkungen (über bie jevoc Vet⸗ 
terleins Handbuch der poetifcben Literatur der Deutfchen 
©. 110 f. nachzufehen ift) fo wie eine Varianten ſammlung fügte 
aller felbft feinen Bedichten bei. Eben fo fehrieb er, wie ſchon 
erwähnt worden, unter dem Titel: Sendfchreiben an den Kern. 
eg. Präfid. v. Bemmingen zc. eine Abhandlung, in welcher 
er fi) mit Hagedornen in Anfehung der Zeitumftände vergleicht, 
unter welchen fie zu ‚Dichten anfiengen. 

2. Veue Sammlung vermifchbter Schriften der dEonos 
mifcben Befellfbaft in Bern, Bd 2. Std 3. S. 394 f. 
Hier werden die Schönheiten des Hallerifchen Gedichts: Die Al 
pen, fehr gut entwidelt. 

3. Ballers Leben von Zimmermann S. 54 — 68. ent⸗ 
haͤlt einige naturhiſtoriſche Bemerkungen zu dem Gedichte: 
Die Alpen. 

4. Duſch Briefe zur Bildung des Geſchmacks an ei⸗ 
nen jungen Herrn von Stande, Th. 2. (Breslau 1774.) Br. 
23. 8. 470— 492. Weber ssallers Kehrgedicht vom Ur⸗ 
fprunge des Webels. Th. 6. Br. 9. S. 195 — 207. Über bie 
Satire: Die verdorbenen Sitten. 

5. Breitingers kritiſche Dichtkunſt, Th. 1. S. 23 ff. 
S. 380 ff. Tb. 2. S. 266 ff. über einige Stellen in den Alpen, 
in dem Gedicht über die Ehre, in ber Fabel: Der Suchs und 
die Trauben. 

6. Beiträge zur Beförderung der fortfchreitenden Aus⸗ 
bildung der deutfchen Sprache, Std 1. S. 23 — 37. unter 
der Auffchrift: Sprachbemerkungen uͤber v. Hallers Bedichte, 
ein treflicher Auffaß von Hrn. Hofr. Efchenburg. | 

7. Praktiſche Anleitung, Beift und. Herz durch die 
CLektuͤre der Dichter zu bilden, Th. I. S. 246 — 248. Das 
Sinngedicht auf das Brabmal der Burgundifchen, vor 
Murten erlegten, Voͤlker, mit der hiftorifchen, zum nähern 
Berftändniß ded Sinngebichts erforderlichen Notiz, welche aus ber 
Pe Weberfegung der Millotſchen Univerfalbiftorie genoms 
“8. Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Bedichte, d 
1. S. 34 — 37. die Zabel: Der Suchs und die Trauben. Bd 
2. S. 12 —32. die Ode: An Herrn D. Befner. ©. 33 33: 

‚ . . » . @ 
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das Gedicht: Weber die Ewigkeit. 80 3. S. 380—458. bie 
Bedanten über Vernunft, Mberglauben und Unglauben. 

9. Poͤlitz Praktiſches Zandbuch zur Lektuͤre der deut 
fen RKlaſſiker, Tb. 1. S. 14—ı7. Morgengebanten. : 
Th. 3. ©. 442 — 444. Bruchſtuͤcke aus dem Gedichte über die 
Ewigkeit. | 

10. Pölitz Verſuch eines Syſtems des deutfchen Styls 
Th. 2. (Vorleſungen über Fragmente aus deutfchen Autoren) S. 
340 — 347. ein Fragment aus dem Gedichte über die Ewigkeit. 

11. 3. 9%. G. Heuſingers Handbuch der Aeſthetik zc. 
Ch. 2.:5. 10; ff. wo aus dem Gedichte über die Ewigkeit der 
Begriff und die Eigenfchaften eines guten Lehrgedichts hergeleis 
tet werden. | = 

123. (Schün) Neues Elementarwerk für die niedern 
Klaſſen Iateinifhee Schulen und Bymnafien zc. Th. 7. 
(Deutfched Leſebuch für den zweiten Kurfus) S. 225 — 253. wo 
das Gedicht: Die Alpen, mit Weglaffung einiger Strophen, die 
für das frühere Alter zu ſchwer, oder ihm nicht intereffant genug 
zu machen find, kommentirt wird. 

13. Weber frühe Bildung des Geſchmacks zc. von Ehris 
ſtian Wilhelm Sell S. 194 — 201. wo man Bemerkungen 
über einige Stellen des Gedichts: Weber die Ewigkeit, findet. 
14. Job. Daniel Schulze’s Ideenmagazin für Zebrer 
in oberen Schulklaflen S. 65 ff. enthält grammatifcbe und 
Eritifche Anmerkungen zu der Zabel: Der Suchs und die 
Trauben. 

In Ramlers Lyriſcher Bluhmenleſe, B. 3. Num. 22. iſt 
unter der Aufſchrift: Das Blüd des Landmannes, der, dem 
Horaxʒiſchen Beatus ille, qui procul negotiis etc. nachgebilbete, 
Schluß des Gedichts: Die Alpen, mit einigen Verbefferungen 
befindlih. Num. 29. Yufmunterung zur Vergnuͤgſamkeit, ifl 
Das veränderte Hallerſche Bedicht mit der Weberfchrift: Geda 
£en bei einer Begebenbeit. 

An Ramlers Fabellefe, 8. 1. Num. 8. S. 18. befindet 
fich die Fabel: Der Suchs und die Trauben, mit verfchiedenen 
Aenderungen. Ä 

In Hrn. Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 1. S. 
249 — 251. lieſt man das Gedicht: Die Tugend, korrekter in 
Anfehung der Sprache, ald im Briginal. | 

Hallers Gedicht auf die Ewigkeit parodirte Lamprecht 
in einem Bedichte auf den Wein, f. Dreyers Eritifchen Al⸗ 
manach. Auch Hallers Gedicht: Auf Das Ubfferben feiner 
Mariane, iſt parobist worben. | 


eng 
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Georg Philipp Harsdoͤrfe 


murbe ben 1. November 1607 zu KTürnberg'geboren. Sein Ge: 
ſchlecht, das von gutem Adel war, flammte aus Böhmen ab, 
hatte fchon feit dem breizehnten Sahrhunderte fi) in Schwaben 
audgebreitet, und in mehreren Reichöftädten, vorzüglich aber in 
Alm und Nuͤrnberg, die höchften obrigfeitlihen Würden befleis 
bet. Sein Vater, ein Mann, der den größten Theil des oͤſtlichen 
Europens, nebft Italien, durchreift hatte, vieler Sprachen 
kundig, und feiner mannigfaltigen Stenntniffe wegen geachtet war, 
gab ihm eine trefliche Erziehung, und dieſe ſchlug fo glüdlich an, 
Daß der junge Harsdoͤrfer zu einer Zeit, wo die Studien auf Aka⸗ 
bemien gewöhnlich in reifere Jahre, als jest, verfchoben wurden, 
gleichwohl die Univerfität zu Altorf fchon 1623, in feinem fechs 
zehnten, und 1626 die zu Straßburg im zwanzigften Jahre 
feined Alters beſuchte. Von da trat er eine Reiſe nach Frank⸗ 
reich, England, „Holland und Italien an, auf welcher er 
fünf Jahre zubrachte, und die Sprache von jedem diefer Länder 
erlernte. 1631 kam er zurüd, als gerade der breißigjährige Krieg 
in feiner beftigften Slamme wüthete. Nuͤrnberg ſchickte um diefe 
Zeit einen Abgeordneten nach Frankfurt, und Harsdörfer wurde 
ugleic mit dahin gefendet, um fi) in Gefchäften zu üben. Er 

ies ſich des Vertrauend, welches man zu ihm hatte, würdig, 
und bewährte die Hoffnung, welche man fi) von ihm madhte. 
Wenige Zahre nach feiner Zuruͤckkunft wurde er Affeffor in dem 
fogenannten Untergericht zu Nuͤrnberg, flieg von da bis zu den 
Stadtgericdhten, und endlich in den hoben Rath. Schon 1634 
hatte er fich mit einer gebornen von Haimendorf verheirathet, Die 
ee aber im breizehnten Jahre ihrer Verbindung verlor. Er felbft 
flarb ebenfalls in Jahren, wo man noch in Anfehung des Lebens, 
und ber gelehrten fo wohl, ald bürgerlichen Arbeiten viel von ihm 
hoffen konnte, nemlich den 22. September 1658, im ein und 
funfzigften Jahre feined Alters. Seinen Grabftein auf dem Gots 
tesader zu Sr. Jobannis in Nuͤrnberg ziert folgende Auffchrift: 

Mors vitae imitabilis Eccho. 
Conditorium hoc 
GEORGIUS PHILIPPUS HARSDOERFFERUS 
| patriae fenator 
immutationis’ [uae memor - 
fibi poſterisque pon. vol. 
anno ' 


CLeMentlae DIVInae. 


Zarsdoͤrfer befaß mannigfalti e gelehrte Kenntniffe, und 
fuchte mit benfelben als Schriftfteller dem Publitum zu nuͤtzen. 
Beſonders hatte er fich ſchon frühzeitig allerlei gute Spradtent 

niſſe 
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niffe erworben, und fein erſtes fchriftftellerifchee Werd war eine 
Ueberfeßung der Diana ded Koredano. Sie erſchien 1634. 
Bon da an bid zum Jahre 1642 ließ Harsdoͤrfer feine deutfche, 
fondern nur einige Iateinifche Schriften, mehrentheils Gelegen- 
beitöarbeiten und von geringerem Umfange, druden. Aber in dem 
erwähnten Jahre gab er zuerft ein Buch heraus, das ihm einen 
Rahmen machte, und auch wirklich für feine Zeit ded Nahmens 
nicht unwürdig war, die fogenannten Befprächfpiele. Der Ruf, 
ben biefed Werk ihm erwarb, brachte ihm noch in ebendemfelben 
Jahre die Aufnahme in den berühmten Palmorden, oder die ſo⸗ 
pen fruchtbringende Gefellfchaft, die eben damald noch 
böchften Flore fand, zumege. Er erhielt in derfelben den Nah⸗ 
men ded Spielenden. Bald darauf wurde er auch in die deutſch⸗ 
gefinnte Benoflenfchaft unter dem Nahmen des Kunfffpielens 
den gufgenommen. Hars doͤrfer war aber nicht damit zufrieden, 
eins der berühmteften Mitglieder der fruchtbringenden Gefellfchaft 
zu feon, fondern er fliftete 1744 mit feinem Sreunde Johann Alej 
(f. den Art. Elajus d. j. im ı. Bande dief. Ker.) auch eine eige- 
ne, in vielen Stüden der fruchtbringenden ähnliche, Werbindung, 
die Befellfcbaft der Pegniufchäfer, oder den fogenannten Blu⸗ 
menorden, in welchem er felbft den Nahmen Strepbon führte. 
Auch nach Errichtung diefer Geſellſchaft, und nad Verſtaͤrkung 
feiner Berufögefchafte, fuhr er in fchriftftellerifchen Arbeiten fort, 
und lieferte unter andern feinen LZarban, Jotham und Simfon, 
ferner feinen Heraklitus und Demofritus, feinen Befchichts: 
ſpiegel u. [.w. In den legten Jahren feines Lebens fieng er an, 
fi) ſtark und mit ziemlichem Glüde auf die Mathematik zu legen. 
Seine Mitbürger und Freunde lobten ihn ald einen Mann von 
Rechtfchaffenheit und von Tugend. Seine Schriften beftätigen 
dieß Lob. Es iſt ficher in ihnen Feine Zeile, die gegen gute Sitten 
liefe, die irgend eine Zweideutigfeit erhübe, oder einer Tugend 
fpottete. Fuͤr deutſche Kiterarur, ihren Ruhm und den Zuwachs 
diefed Ruhms war es ihm ein wahrer Ernfl. Davon zeugen, au⸗ 
Ber der Stiftung des Blumenordens, ebenfalld feine Schriften 
genugfam. Er kannte dad Ausland und deſſen Gelehrſamkeit; er 
verftand die Sprachen und die Wiffenfchaften der alten und ber 
neuern europäifchen Völker, aber er bildete fich leider! mehr nad) 
dem bilverreichen Prunfe diefer letzteren, ald nach der edlen Einfalt 
vonjenen. Er wäre vielleicht ein beſſerer deutſcher Schriftfleller ge⸗ 
worden, hätte er nie die Welfchen und die Spanier gelefen. Denn 
eben ver falfche Geſchmack, der feit dem Marino bei diefen beiden, 
in der Literatur verfchwifterten, Völkern zu herrſchen anfıeng, riß 
auch ihn mit dahin. Er vergaß, daß man des Schmudes zu viel 
auflegen könne, und daß eine ungefünftelte Gefichtöfarbe die fehön- 
fle Schminke übertreffe. Neben diefem Fehler hatte er noch einen, 
den man, unbefonnen genug, ihm damals zum Lobe ensednete. 
ieg⸗ 


334 Ge Philipp Darsnörfer. 


Siegmund von Birken (f. den Art. Birken im 1. Bande dief. 
Lex.) der nad) ihm dad Vorſteheramt bei dem Blumenorden be- 
Heidete, merkt verwundrungsvoll in feinem Tagebuche an, daß 
Zars doͤrfer alle feine Schriften, fo wie fie aus der Feder gefloffen, 
auch zum Drude bingegeben babe. Hieraus ift es begreiflich, wie 
er fo viel bat fchreiben fönnen, aber auch, warum feine Schriften 
fo ungleich und unkorrekt find. Man muß erflaunen, wenn man 
die Dienge diefer Schriften, ihre Stärke (denn die damaligen Buͤ⸗ 
her waren felten unter und meiftens über Alphabete hinaus) und 
die Verfchiebenheit ihrer Gegenſtaͤnde betrachtet. Gefchichte, Mas 
theſis, Dichtkunſt, Gottesgelahrheit, Ernft und Scherz wechfeln 
unaufhoͤrlich ab, und eben derjenige Mann, ber jest Über bie tief- 
finnigften Wahrheiten fpricht , fingt jegt als Schäfer, oder giebt 
gar Unterricht, wie man einen Truthahn zerlegen fol. Die Mit- 
‚welt war gegen Harsdoͤrfern aͤußerſt guͤtig. Dean nennte ihn im 
feiner Vaterſtadt und feinem Baterlande nur den gelebrten Hars⸗ 
doͤrfer. Fürften fhäkten und Frembe ſuchten ihn. Was beinahe 
in deutfcher Sprache nur nen oder leiern fonnte, befang und be- 
feierte ihn. Viele feiner riften wurden in fremde Sprachen, 
einige auch ind TZiederländifche Überfegt. Die mehreften fanden 
in der Urfprache mehrere Auflagen. Die Nachwelt war dagegen 

oͤßtentheils ungerecht gegen ihn, und verfannte über feinen Feh— 

n zugleich fein Gutes. Dan mußte faſt weiter nicht von ihm, 
als daß er das h aud unferer Sprache habe verbannen wollen. 
‚Seine Schwefter aber rettete, wie man fagt, diefen Buchftaben 

noch), indem fie Harsdoͤrfern an feinen Nahmen erinnerte. 


Zarsdoͤrfers deutſche Schriften, in Verſen undin Profe, 
beftehen in folgenden: 


1. Dianen, aus dem Spaniſchen (ded Franc. Koredas 
no). Klürnberg 1634. 8. Ueberſetzungen aus dem Italieni⸗ 
ſchen in unfere Sprache waren zu Harsdoͤrfers Zeit etwas ziem- 
lich feltened. Loredano dankte daher Harsdoͤrfern in einem 
Briefe aufs verbindlichfte dafür. Unter andern fagt er fehr naiv, 
daß er zwar Deutfch nicht verftehe, aber jegt die erften Anfangs- 
gründe lerne, um dann feine Verbindlichkeit abflatten zu können. 


2. Geſpraͤchſpiele. Acht Theile. KTärnberg 1642 — 
1649. ı2. Die beiden erften Theile erfchienen unter dem Nabe 
men: Seauensimmergefprächfpiele. XTürnberg 1641. und 
‘wurden darauf mit ſechs neuen heilen vermehrt in länglichter 
Duodezform wieder aufgelegt. Harsdoͤrfers Vorhaben war, 
nicht nur die vorzüglichften, den Geift fhärfenden, und die Zeit 
verfürzenden Spiele zu befihreiben, fondern auch unter einer ange: 
nehmen Hülle die Kenntniß der vorzüglichften Künfte und Wiſſen⸗ 
fshaften den Lefern beizubringen, uicht minder zu beweiſen, * 
| deutfcher 
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dentſcher Dichtkunſt und Profe nichts von allem dem unmöglich fei, 
deffen die Nachbarn ſich ruhmten. Freilich ein fehr großer und 
beinahe zu flolger Zweck! Um klaſſiſch für die Nachwelt zu ſchrei⸗ 
ben, dazu war Deutichlands Sprache zu Harsdoͤrfers Zeiten noch 
viel zu unbeflimmt und raub; Dazu war Harsdoͤrfer felbft noch 
lange nicht Eorreft genug. Aber feinen Zeitgenoffen behagte dieß 
Berk äußerft; und noch jest wird derjenige, ber es lieft, zwar 
nicht Wort für Wort ed zu lefen brauchen, aber doch für manche 
langweilige, gezierte und nach Damaligem Geſchmack gemodelte 
Stellen wieder durch viele trefliche Perioden, einzelne ſchoͤne Ver⸗ 
gleihungen und Sentenzen, und durch die Einwebung vieler un, 
terhaltender Gefchichten ſchadlos gehalten werden. Von den einge- 
fchalteten Gedichten find die meiften der Zändeleien und der Härten 
allzuvoll, aber auch bei vielen ift die erfte Idee, und bei einigen 
auch die Ausführung felbft, allerliebfl. Ein Anbang bed erften 
Theils enthält eine Schutzſchrift für die deutfche Spracharbeit; 
dem zweiten Theile ift ein Schaufpiel der deutfchen Sprichwörter 
Beigefügt; dem dritten Theile ein Schaufpiel von Gleichniffen; 
dem vierten Theile eine Rede von dem Wortfpiel; dem fechften 
Theile Andachtögemälbe, 


"3. Der ſchoͤnen Dianaͤ drei Theil (aus dem Spanifchen 
des Jorge Montemayor) Nuͤrnberg 1646. 12. 


4.. Der königliche Karechismus, aus dem Franzoͤſiſchen 
gedolmerfcher. Nuͤrnberg 1648. 8. 


5. nerzbewegliche Sonntagsandachten nach den Evans 
gelien, denen beigefeget find Hugonis Grotii einzeilige Fra-⸗ 
gen und Antworten über die Aauptlehre des Chriſten⸗ 
thums. YTürnberg 1049. 8. Deögl. Hersbewegliche Sonn; 
sagsandachten nad) den fonntäglichen SEpiftelterten ausges 
mebler, denen beigefügt find 14 Wochenandachten, als 7 
Betrachtungen über die fieben Bitten in dem Paterunfer, 
und fo viel über die fieben Worte Chriſti, am Kreuz. 
Nurnberg 1651. 8. 


6. Poctifcher Trichter, die deutfche Dicht⸗ und Reim: 
kunſt, obne Bebuf der lateinifchen Sprache in ſechs Stun, 
den einzugießen zc. Durch ein Mitglied der bochlöbl. feucht: 
bringenden Befellfchaft. Drei Theile. LTürnberg 1650 — 
1653. 8. Das Werk ift zum erftenmale aber ſchon früher ge« 
vr Der erfte Theil handelt: von der Poeterei indgemein unt 
Erfindung derfelben Inhalt; von der deutſchen Sprache, Eigen: 
haft und Füglichfeit in Gedichten; von den Reimen und derjelben 

fchaffenheit; von den vornehmften Reimarten; von der Verän: 
derung und Erfindung neuer Reimarten; von ber Gedichte Bier: 
lichkeit und derfelben Zehlern. Der zweite Theil handelt: von 
” Kı 
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der Poeterei Eigenfchaft, Wohl:und Mißlaut ver Reimen; von 


den poetifhen Erfindungen, fo aus den Nahmen herrühren; von 


poetifchen Erfindungen, fo aus den Sachen und ihren Umftänben 
berfließen; von den poetifchen &leichniffen; von den Schaufpielen 
indgemein und. abfonderlic) von den Zrauerfpielen, von den Freus 
den⸗ und Hirtenfpielen. Der dritte Theil enthält hundert Ber 
trachtungen uͤber die deutiche Sprache, eine kunſtzierliche Befchreis 
bung fat aller Sachen, welde in ungebundener Schriftftellumg 
fürzufommen pflegen (die auch unter dem Xitel Pindus poeticus 
d. i. Poetiſches Kerikon. Ylbrnberg 1628» 8. bereitd gebrudt 
worden) und zehn geiftliche Gefchichtreden (welche allenfalls den 
neuern Zitel, Situationen, führen könnten) in unterjchieblichen 
Reimarten abgefaßt. 


7. Großer Schauplatz Zuff:und lebrreicher Geſchich⸗ 
ten. Zwei Theile. Frankfurt 1650. 1651. 12. Hamburg 
1669. 8. wurde ind Hollaͤndiſche überfeßt, Utrecht 1670. 8. 


8. Horban, Jotham und Simfon, oder geiftlidhe und 
weltlihbe Lebrgedichte und Kaͤthſel. Erſter, zweiter 
Theil. ITürnberg 1650. 1651. 8. Das denkwuͤrdigſte feiner 
Werke, eine Sammlung von dreibundert Sabeln (die aber größ- 
tentheild nur Allegorien find) dreihundert geiſtlichen Erdich⸗ 
tungen, und zweihundert Rärhfeln. EB it wahr, Harsdoͤr⸗ 
fers übertriebene Liebe zu bildlichen Auöbrüden und zu Blümeleien 
in der Schreibart zeigt fi) in Feiner feiner Schriften flärker, als 
hier; aber auch nirgends bedauert man mehr den guten Kopf, den 
eine folche Manier hingeriffen hat. Ueberall findet man originelle 
Gedanken, und viele feiner Erfindungen find recht artig, ja noch 
mehrere würden vortreflicd) feyn, wenn fie nicht uͤberladen wären. 


9. Die Sortpflanzung der bodhlöblichen fruchtbringen- 
den Geſellſchaft; mit einer Rede von dem Befchmade ver; 
mehrt. Nurnberg 1651. 4. | 


10. Der pbilofopbifchen und marbemarifchen Erquick⸗ 
fiunden zweiter und dritter Theil. LTüuenberg 1951. 1653. 
4. Der erfte Theil diefed Buches ift von Daniel Schwenter 
unter dem Titel: Deliciae phylico-matrhematicae, oder marbes 
matifche und pbilofopbifche Erquickſtunden, LZürnberg 
1636. 4. herausgegeben worden. 


11. Großer Schauplarz jämmerlicher Blut⸗ und Mord⸗ 
geſchichten. Acht Theile, Frankfurt 1652. 12. Bollaͤn⸗ 
diſch, Utrecht 1670. 8. 


12. Hiſtoriſches Fuͤnfeck des Herrn von Bellay, nebſt 
Joſeph Halls Kennzeichen der Tugenden und Laſter, aus 
dem Franzoͤſiſchen gedolmetſcht. Frankfurt 1652. 12. 

13. BHera⸗ 


. 
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13. Heraklitus und Demokritus, das iff, hundert 
hliche und traurige Gefchichten, benebenft dngefügeen . 
m Befchichtsreden. Nuͤrnberg 1652. ı2. : Ein Werk, 
) dem Gefchmade der damaligen Zeiten angemeffen ift, mo man 
gleihen Zufammentragung alter und neuer Gefchichten, chne 
dezliche Prüfung der Glaubwürdigkeit und Genauigkeit liebte. 
zentlich war e3 nur eine Verdeutſchung aus dem Franzöfiichen 
Bellay, aber von Harsdoͤrfern viel verändert und mit foge- 
anten (Befcbichtsreden, einer Art von Yeroiden, nur.baß in 
fen gefchrieben, in jenen gefprochen wird, verfehen. Es muß 
BMWerk damals viel Beifall gefunden haben, denn e8 wurde in‘. 
zer Zeit zweimal aufgelegt. | Ä | 


14. Broß Trincir soder Porlegebucdh, zum Zweitenmale 
emebrt und mie neuen Aupfern gezieret. Nurnderg 
523. 8 j J 

15. Die Offenbarung der verborgenen Wobhlthaten. 
tes, aus dem Aloylio Novarino verdeutfchet. Frankfurt 
53. 12. Ä 


16. Der Maͤßigkeit Wolleben und der Erunfenbeit 
elbfimord. Ulm 1653. 12. nt 


17. Geſchichtſpiegel oder hundert denkwuͤrdige Bege⸗ 
nbeiten. XTürnberg 1654. 12. Dem Geſchmacke feiner Zeit 
wohl, alö feinem eigenen zufolge, bat Harsdoͤrfer jeder Ge⸗ 
ichte ein Emblema vorgefeßt. Er hatte übrigend vom Anfange 
ner Schriftftellerei her die fonderbare, aber freilich auch Damals 
Ht ganz ungewöhnliche Gewohnheit, feinen Büchern einen Ans 
ng beizufügen, der mit der Hauptmaterie ojt auch nicht Die ges 
Iofe Verbindung hatte, und fo hieng er an feinen Gefchichtöfptes 
(, durch ein Elägliches Wortfpiel, fünf und zwanzig Aufgas 
m aus der Spiegelfunft. 


18. Refuge’s Eluger Hofmann, oder nachfinnige Vors 
Hung des unrzdeligen Hoflebens, mit vielen lebrreichen 
prüchen und Exempeln gezieret. ‘Türnberg 1655. 8. .. 


19. Ars apophihegmatica, oder Runftquelle dentwürdis 
£ Lebrfprüche und ergoͤtzlicher Hofreden. Zwei Theile, 
Genberg 1655. 1056. 8. 

20. Deutfcher Secretarius. Zwei Theile. LTürnberg 
356. 8. neuaufgelegt und mit dem Mylterio Steganographico . 
emehrt. SEbendaf. 1659. 8. 


21. Die bobe Schule geiffsund finnreicher Gedanten, 
yegeftellt durch Dorotheum KHleutherum Meletephilum, 
Iüunberg 1656. 12. 

Lerikon d. D. u. Di, 2. Band, 9 92. Hun⸗ 
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a2. Hundert Andachtsgemälde, in welchen die wahre 
‚Oottfeligkeit Eunftfinnig ausgebildete und erklärt wird. 
Nuͤrnberg 1656. 4. 


Seine lateiniſche Schriften ſind: 
1. Panegyris pofihuma etc. Andr. Imhoho nuncupata. 
Norimb. 1637. 4. 
3. Memoria Chriftophori Fureri ab Haimendorf. No- - 
simb. 1639. 4. Ä 
Cato Noricus [. Meditatio panegyrica in obitum Io. 
Frid. Loeffelholzii. Norimb. 1640. 4. 
4. Periftromata Turcica ex Gallico, quibus annexa Ger- 
mania deplorata. Norimb. 1641. 4. 
5. Aulaea romana oppolita Periliromatibus turcicis; ao- 
cefft Gallia deplorata. Norimb. 1641. 4. | 
6. Ge. Philippi Harsdorfferi Specimen philologiae ger- 
manicae, continens Difquißtiones XII. de linguae noftrae ver- 
naculae hiftoria, methodo et dignitate. Praemilla eft Porti- 
cus Virtutis, Serenillimo atque Celfillimo Principi ac Domino, 
Domino Augulto, Brunsvicenium atque Lunaeburgenfium- 
Duci potentillimo etc. facra. Norimb. 1646. 12.(3 &r.) Die 
Weberfchriften ber einzelnen Abſchnitte find folgegde: Disqui- 
fitio L. De philologia in genere. Disqif. U. De nominibus 
Germanorum. Disquil. III. De linguae german. antiquitate. 
Disquif. IV. Dilatatio Iapheth. Disquil. V. Linguam germa- 
nic. efle diflcendam. Disquif. VI. De literis Germanorum. 
Disquif. VIL. De conformitäte hebraeae et germanicae linguae. 
Disquif. VII. De commercio graecae et germanicae linguae. 
Disquiſ. IX. De re poetica apud Germanos. Disquif. X. De 
Orthographia germanica. Disquil. XI. De nominibus pro- 
priis Germanorum. Disquil. XIl. De parallelis linguarum, 
Der genauere Inhalt des Werkchens ift folgender. Es if nötbia, 
dag man auf die Ausbefferung der Mutterfprache den fchärfften 
Fleiß wende, und folche nicht dem blinden Gebrauch uͤberlaſſe, fon- 
dern auf gewiffe und vernünftige Gründe ſetze. Vereinigte Kräfte 
tönnen dabei etwas ausrichten. Won Karls des Broßen Zeiten 
an ift man dahin befliffen gewefen. Er, Harsdoͤrfer, habe alfo 
zu diefem Gebäude auch einige Materialien beitragen wollen. 
Dieß ift dad Wefentliche der Porrede. Der Verfaffer bittef hier- 
nächft, ihn billig und nach angeftellter Prüfung feiner Beweiſe zu 
beurtheilen, und daher fein Büchlein erft völlig durchzuleſen, ehe 
man fich davon zu urtheilen anmaße. Auf die Vorrede folgen, 
nah damaliger Gewohnheit, einige Iateinifhe Blüdwäns 
fbungsgedichte, oder amicorum millllia, wie fie Harsdoͤrfer 
nennt, nebft einem doppelten SEpigramma an den Leſer. Go- 
dann fängt das Werk felbft nit der erften. Unterfuchung an, bie 
von 
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ber Philologie Äberhaupt handelt. Der Verfaſſer erflärt 
Wort Philologie, und nimmt es hier im engften Verftande 
ie Wiſſenſchaft, die mit der Erklärung der Wörter unb Aus- 
bung ber eigentlichen Bedeutungen berfelben umgeht. Er zei- 
die Deutfchen einer Nachlaͤßigkeit in diefem Stüde, beren er 
sicht gern ſchuldig machen wolle. Er bemüht fih, die Wörter 
logie und Philolog zu verbeutfchen, und glaubt, daß ihm 
ichthum unferer Mutterfprache erlaube, das erfle nach der 
logie ded alten Worts Witdod, welches einen. Philofopben 
tet, durch Wortdod, und das andere durch Wortdodſchaft 
ubrüden, wobei er noch erinnert, daß bie Endung fchaft 
; nach der übeln Gewohnheit mit einem doppelten, fondern nur 
einem einfachen f gefchrieben werden müffe. Die zweite Uns 
schung betrifft die Benennungen der Deutſchen. Es werden 
verfchiedenen Meinungen der Gelehrten von ber Abflammung 
Bedeutung der Nahmen Germani, Celtae, Allemanni, 
bri und Teutones oder Deutfcben angeführt. In Anfehung 
Rechtichreibung des letztern Nahmens hält Harsdoͤrfer dafür, 
fo wohl für die Teurfchen ald Deutſchen gewiffe Gründe 
ten; er für fein Theil folge der Gewohnheit und fchreibe 
fh. Dad Alterthum der Deutfchen und ihrer Sprache 
er Vorwurf der dritten Unterfuchung. Ihr Urfprung wird 
dem Afcenas , dem Urenfel des Noah, hergeleitet. Diefe 
unft und die Ausbreitung der Nachkommen Japhets wird in 
vierten Difquifition weiter auögeführt, auch daß bie alte 
tiſche, und heutige Deutfche Sprache eine und ebendiefelbe 
rache fei, mit Schotteln behauptet. Die fünfte Unterſu⸗ 
ng ift ein Ermeid, daß die deutfche Sprache von den Deutfchen 
mt und mit Fleiß getrieben werden müfje, wozu und das Bei⸗ 
(der Hebraͤer, Griechen und Römer anreizen fol. Hars⸗ 
fer beklagt, dag man fich in Deutfchland bis dahin wenig auf 

Sprachkunde gelegt, freut fich aber doch, daß man e8 innerha! 
iger Sahre weiter darin gebracht, als die Seanzofen und Nie⸗ 
Under, ruͤhmt dabei des Gueinz, Schottels; Opitz, 
chners zc. Sprachlehren und Anweiſungen zur deutſchen Poeſie, 
preiſt dieſelben den Schulen aufs beſte an. Denjenigen, welche 
Anbei und den Fleiß, der auf bie Mutterfprache gewendet wird, 
weder fir unanftändig oder für verloren achten, giebt er des 
urentius a Ville Ausſpruch zu bedenken: „Je erfahrener und 
iger jemand in feiner Mutterfprache ift, defto gefchidter ift er 
einer jeden Öffentlichen Bedienung, und befonderd zu einem 
ramte.” Er wünfcht, daß große Herren auf ihren Univerfitäs 
und in den Gymnafien Profeſſores der Mutterſprache beftellen 
y mit einem Gehalte begnadigen, der Sprache Befliffene durch 
lohnungen aufnuntern, und foldhergeftalt die Aufnahme und 
ommenheit ber Sprache ade möchten. Der — 
2 | olcher 
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zeugt feine Verwunderung und Freude Über die Menge der Poeten 
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ſolcher Bemühungen und Anflalten wirb lebhaft unb gründlich bat- 
n. 


Es ifi merfwürbig, daß fih Harsdörfer fchon Damals 
mit der Hoffnung geſchmeichelt, daB wir auf ſolche Weiſe die Wiſ⸗ 
fenfchaften, wenn fie in deutfcher Sprache vorgetragen würden, 


nicht mehr von Ausländern entlehnen, fondern gleihfam aus der 


en Hand empfangen würden. In der fechfien Unterſuchung 
De me Gedanken von den Buchfiaben ber Deutfchen, 

und in der fiebenten von der Aehnlichkeit der deutſchen und 
bebräifchen,, fo wie in der schten von der Webereinflimmung 
ebenderfelben mit der griechifchen Sprache. Am Ende diefer Be: 
trachtung erklärt er ſich in befondern Sägen, was er unter der 
Ausübung der deutfchen Sprache verfiche. Er will haben, daß 
man alled Fremde aus derfelben herauslafle; daß man im Reben 
die Reinigkeit, in der Ausfprache die Zierlichleit, und im Schrei: 
ben die eigentliche Bedeutung der Wörter beobachte; dag man bie 
ein der Sprach- und Verskunſt auf gewiffe und unbezweifelte 
Gründe ſetze; daß man ein vollftändiged deutſches Wörterbuch ver: 
fertige; daß man eine Sammlung von allen Kunflwörtern veran- 
flalte; daß man alle fremde, befonders griechifche und Lateinifche 
Bücher der Alten ind Deutſche überfeße. In der neunten Unter- 
fuchung handelt er von ber Dichtsund Verskunft der Deut 
ſchen. Ob es gleich ſchwer halt, fagt er, eine Hiftorie der deutſchen 
Sprache zu fchreiben, fo finden ſich doch in den !&efchichten noch 
ziemlich alte Nachrichten und Denfmale ber beutfchen Poeſie. 
ierauf zeigt er den Urfprung der Meiſterſaͤnger an, erflärt das 
MWeife oder Mielodei, und meint, eine Stropbe in den 
Liedern heiße darum ein Geſetz, weil in den alten Gefeßen ber 
Deutfchen , die in Berfen abaefept waren, allemal ein Geſetz aus 
einer Strophe beftanden. Er befchreibt Eürzlich der Druiden Ge: 
ſchicklichkeit, Würde und Verrihtungen, und muthmaßet, von 
ihnen die Troubadours ihren Nahmen haben, in welcher . 
maßung er dadurch beftärkt wird, weil fie auch ähnlich gekleidet ges 
sangen. Er ftellt und daher fogar S. 181. einen Troubadour 


‚abgebildet vor. Sein Rod fieht einem burgundifchen Ehrenrode 


gleich, in ber rechten Hand trägt er eine Lilie und auf dem Kopfe 
eine Binde oder einen Hut, der um und um mit Pfauenfedern be- 
fledt if. Was von den Barden, Sfalden, Schrannen, Aus 
nen u. |. w. zu fagen wäre, hat er aus dem Aventin, Eluver, 
Worm, Altbammer, Jornandes, Irenicus u. a. nicht aus: 
ſchreiben wollen. Defto mehr fucht er von den Keimen und der 
Reimkunſt beizubringen, welche Reimkunft er aber doch, wie 
auch in den Gefprächfpielen geſchehen ift, weislich von der Dicht: 
kunſt unterfheidet. Er berührt ben Urfprung und die Gefchichte 
ber Reime, vergleicht die deutfchen Verſe mit den hebräifchen, er⸗ 
zahlt die mancherlei Arten und Benennungen ber Reime, und be 
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feiner Zeit, wovon er die vornehmſten nahmentlich anführt, wies’ 
wohl er nicht in Abrebe ift, daß ihre Gaben und Fähigkeiten fehe 
verfchieden feier. Schließlich erinnert er die beutfchen Poeten, 
durch ihre Erfindungen auch die Malerkunſt zu bereichern, und 
bemerft, daß es bis dahin an einer Anweifung in Deutfchland ges 
fehlt habe, was für eine Art ber Gedichte und Verſe fich zu einer 
jeden Materie am beften fchide. Die zehnte Unterfuchung ifl 
eine der beträchtlichften.. Sie hat ed mit der deutfchen Rechts 
ſchreibung zu thun, die, wie faft bei allen andern Völkern, ſich 
mit ben Zeiten fehr geändert hat. Er entdeckt darauf einige Ur⸗ 
fachen, warum man in der Orthographie fo fehr. von einander abs 
gehe. Er erfennet in dieſem Stüde die Herrfchaft ber Gewohnheit, 
nur will er nicht, daß man und unter diefem Nahmen offenbare 
Unrichtigkeiten und Fehler aufbringe. Die zwei Pfeiler, auf denen 
die Orthographie ruhet, find vernünftige Gründe und ber richtige 
Gebrauch. Jene werben hergenommen von ber natürlichen Bes 
fhaffenheit und Gültigkeit der Buchftaben, . von der Art ber Aende⸗ 
zungen und Abwandlungen berfelben, von der Natur der Sache, 
von ber verfchiedenen Bedeutung der gleichlautenden Wörter und 
von der Sprachaͤhnlichkeit. Was man nun durch biefe Gründe 
nicht Zweifel ſetzen kann, wird durch dad Anſehen berühmter 
Schriftſteller beflimmt. Cuthern erkennt er zwar für einen deut⸗ 
fchen Eicero, aber ein deutſcher Varro und Brammatikus if} ee 
eben, nach feinem Urtheil, nicht geweien. Des Paul Meliſſus 
oder Schedius Orthographie gefällt ihm. Diefer Poet und Rit⸗ 
ter ruͤhmt fich deſſen in der Vorrede zu feinen überfegten Palmen, 
daß er fich ohne jemandes Nachahmung durchgängig einer richtigen 
Nechtſchreibung beflifien. Er hat gefdriehen ‚ wie man rebet, unb 
Buchſtaben weggelaſſen ober verboppelt, nachdem folched die Aus⸗ 
ſprache erforderte. Harsdoͤrfer fahrt fort und bemüht fich, einige 
osthographifche Streitigkeiten zu enticheiden, bezeugt fein Mißfallen 
über die Einmifchung frember Wörter ind Deutjche, ift aber nicht 
fo ungerecht, allen auslaͤndiſchen Wörtern dad Bürgerrecht bei uns 
zu verfagen. Er heißt deren Aufnahme gut, die nicht füglich 
deutfch gegeben werben koͤnnen, die aus der beutichen Bibel und 
aus der veibart der Kirchenlehrer fchon genugfam bekannt und 
durch den häufigen Gebrauch gleichfam naturalifirt find. Er fett 
noch die Bedingung hinzu, daß man fie mit deutfchen Buchftaben 
ſchreibe. Ferner thut er einen Vorſchlag, wie man ein deutſches 
Wörterbuch verfertigen und die Stammwoͤrter barin — un⸗ 
terſuchen ſolle, und ſchließt mit der Regel, daß man von der einmal 
eingeführten Gewohnheit zu fehreiben, wofern ſie nur irgend aus 
der Vernunft und Sprache vertheibigt. werben koͤnnte, nicht abweis 
chen — Bon den eigenen STabmen der Deutſchen hat Hars⸗ 
doͤrfer fich in der elften Unterſuchung zu handeln vorgefeht> zu 
welcher Bemühung ex ſich durch Auspern anzeigen laflen ‚ — 
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VNahmenbuch (Aliquot Nomina propria Germanoruı 
prilcan Etymologiam reſtituta. Per quendam antiqı 
diofum. Vitebergae 1537. 4.) hier. vornemlich erläutert 
Ehe Aarsösrfer hinzu fehreitet, theilt er die eigenen Nahme 
Deutſchen in einbeimifche und fremde ein, welche letztere 
rentheild mit der chriftlichen Religion nach Deutichland geko 
find, und feßt zum voraus, daß man in Erklärung berfelb 
Verwechslung der Buchftaben wohl kundig ſeyn, und nicht 1 
- fen müffe, daß die eigenen Nahmen der Deutfchen in die erfte 
ber zufammengefegten Wörter gehören, die nemlich aus 
Stammmörtern beftehen, davon dad hintere die Sache oder | 
ſchaft derfelben, das vordere aber den Unterfchieb dieſer Sac 
andern anzeigt. Hierauf folgen denn jene, ald bie vorneh 
nad) dem Alphabet, und einige damit zufammengefegte N 
fliehen unter einem jeden auf einen Haufen beifammen, bere 
ra aber ‚in einem Wörterbuche noch ungemein vermehrt ı 
ante. Runmehr kommt die zwoͤlfte und letzte Unterſue 
und in diefer ftellt der Verfaſſer zwifchen der deutfchen und 
Sprachen eine Vergleichung an, und eignet jener vor bit 
nen: vorzüglichen Wertb zu. Er bekennt zugleich, daß e 
ache von Jugend auf geliebt habe und bis an feit 
lieben werde. Zulebt führt er die deutſche Sprache ſelbſt 
und zwar in Verſen rebend eig und läßt fie ihre Vorzüge aut 
berfegen. . Am Ende find noch einige Anmerkungen und 3 
Binzugefommen, welde, wie dad ganze Werl, dem 8 
Ehre machen und unwiderſprechlich bezeugen, daß er nicht n 
verftändiger, gelehrter, belefener, und, wie Schöttel fa 
um die deutfche Sprache in alle Wege hochverdienter Mam 
dern auch ein maderer und rechtfchaffener Patriot geweſen 
Der Porticus Virtutis erfchien vorher einzeln Norimb. 164 
7. Sophifta five Pfeudopolitica et Logica [ub fcl 
Comoediae repraelentata. Norimb. 1647. ı2. 

8. Speculum Solis C. Ritteri. Norimb. r652. 4. v 

9. De quadratura Circuli. Norimb. 1652. 4. 


Eine Wuͤrdigung der Harsdärferfcben Perdienfte 
Deutfche Sprache findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichte 
Profaiften S. 152 — 154. 

2. in Elias Raſpar Reichards Verſuch einer A 
der deutfchen Sprachkunſt S. 131 — 133. 

3. in M: Erdm. Neumeifteri Specimen dillertati« 
ftorico - criticae de poetis germanicis etc. (1706.) p- 46. 

4. in Bellerts Nachricht und Exempel von alte 
ſchen Sabeln im erften Tbeile feiner Sömmtlichen Sc 


(keipjig 1784.) 9. 36— 38. mit ein paar Proben. 
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Gellerts (aus dem Lateinifchen ind Deutfche Überfegten) Abhand⸗ 
lung von den Sabeln und deren Verfaſſern zc. (Leipzig 1773.) 
« 93 95. 


Nachrichten von „Harsdörfers Kebensumftänden und 
Schriften werben ertheilt. — 
1. in Job. Mich. Dillhers Lebenslauf Ge. Phil. Hars⸗ 
bietet Fall feiner auf denfelben gehaltenen Zeichenpredigt 
1 
3. in Viti Georgü Holzfchuheri Memoria eruditae No- 
bilitatis. Altorfi 1759. 4. eine Rebe zu Harsdoͤrfers Andenken. 
3. in Ge. Neumarks Neuſproſſendem deutfchen Palm⸗ 
baum ⁊ꝛc. ©. 463 f. . a 
4. in Magni Danielis Ömeifii Diſſertationes de claris 
quibusdam in orbe literato Noribergenlibus ( Altorfi 1708.) 
Differt. IV. Ä 
j de Vitae curricalum Georgü Philippi Harsdoerferi, ſub 
praelidio Dan. Guil. Molleri in Univerlitate Altorfina loco 
Difputationis circularis exhibitum ab Andr. Georg. Widman- 
no. Altorfi 1707. 4. Man findet diefe Lebensbeſchreibung auss 
jugsweife in ber deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig Nachrich⸗ 
sen und Anmerkungen, weldie die Sprache, Beredſamkeit 
und Dichtkunſt der Deutfchen betreffen Std ı. S. 150 


— 1 0 . . . 

6. in Amarantes (Herbegend) Hiſtoriſcher VNachricht 
von des löblichen Hirten und Blumenordens ander Pegnitz 
Anfang und Sortgang ze. S. 63 — 79. nad) den vorbergebens 
den mit Zufänen. Dad Ausfuͤhrlichſte, was wir über Hars⸗ 
Dörfern haben. Bei der Angabe der Schriften liegt Harsdoͤrfers 
eigened Verzeichniß derfelben zum Grunde, welches ex vor bem 
dristen Theile feined Poetifchen Trichters mittheilt. 

7. in Wittenii Mewor. philofophor. Dec. VI p: 305 - - 

8. in Job. Babriel Doppelmayers Hiſtor. Nachr. von 
Näarnbergiſchen Mathematicis und Kuͤnſtlern S. 98— 100. . 

9. in Schöttels Ausführlicher Arbeit von der deuts 
ſchen Hauptſprache ©. 1175 .f. I 

10. in Elias Kaſpar Reichards Verſuch einer Hiftorie 
der deutſchen Sprachkunſt S. 136 — 152. 

ı1. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtor. Lebens⸗ 
beſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Tb. 1. ©. 
369— 371. wo auch bie befannteften geiftlichen Kieder Hars⸗ 
ddrfers, welche in bie älteren Gefangbucher aufgenommen worden 
find, nahmhaft gemacht werben. . J 

12. in Joͤchers Allgem. Gelehrtenlexikon, Th. 2. ©. 
1377 f. wo Harsdoͤrfern noch einige andere Schriften beigelegt 

. . .. wer en, 
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werben, als fih in Zerdegens Verzeichniſſe finden, fo wie 
gegen andere fehlen, Die Herdegen angiebt. 

13. in Wille’s YTürnberg. Bel. Ler. 39 1. S. 34 fl 

14. in den Skizzen einer Befcrichte der deutſchen Di 
Zunft , fechfte Epoche von Harsdoͤrfer bis Kobenflein, 
abi an deine. Scmid, inder Olla Potrida 1784. | 
2. ©. 37 f. 

15. in dem Auflabe: Ueber Harsdörfers Leben 
Schriften, von A. G. Weißner, in der Quartalfchrift: 
Altere Literatur und neuere Lektüre 1783. Std 2. ©. 1 
53. Dad Befte, was wir über Harsdoͤrfern haben. 
Meißner erneuerte hier nicht nur Harsdoͤrfers Andenken 


ehrenvollſte, fondern theilte auch aud dem Nathan und Jot 


zur Probe zehn Sabeln mit, desgl. ein Stud: Gaſterei 
Eitelkeit, als Beiſpiel, zu welchen Abgefcehmadtheiten die di 
lige übertriebene Liebe zu Allegorie und Bildern ihre Anhänger 


leitete, und endlich ein Eleined Lied eined Maͤdchens, der 
- Mutter die Ehe abräth, aus den Befprächfpielen, in denen 


eine Menge ähnlicher Lieder, von denen Hr. Koch in feinem } 
pendium der Literaturgelchichte Th. 2. &. 96 ff. die vo 
lichſten verzeichnet hat. (Noch eine Zabel nah Harsdoͤn 
Die Anfechtung, theilte Hr. Meißner im Deurjchen MFu| 
3784. Julius. S. 87. mit). 

16. in Kochs Kompendium der deutfchen Literatı 
fchichte, 80 1. ©. 253. 8d 2. 5.95 — 08. 

17. in v. Blanfenburgs Kiterarifhen Zuſaͤtzen zu 
zers Theorie der ſchoͤnen Rünfte, Bd ı. ©. 403 f. 

18. in Franz Horns Befchichte der Kritik der I 
ſchen Poefie und Beredfamkeit S. 123 — 126. 
Die Schwermuth, nach B. P. Harsdoͤrfer. Diefe 
görifche Fabel befindet fi in dem Breslauiſchen Erzaͤ 
Jahrg. 2. 1801. Num. 21. ©. 335 f. 


Wilhelm Heinfe 


wurde 1749 zu Kangenwiefen in Thüringen geboren. 
vollendeten Univerfitätöjahren privatifirte er zu Däffeldorf um 
derwärtd, hielt fich eine Zeitlang in Italien auf, wurde & 
bed Kurfürften von Mainz zu Afchaffenburg, und darauf ki 
Banzlerifcher Hofrath und Bibliothekar. Er ftarb den a2. Fi 
3803 , im vier und funfzigften Jahre feined Alters. 


Einer unferer talentvollſten Schriftſteller, mit hoher € 
thümlichkeit, der feinften Empfindung, einer glühenden Phar 
Serhmad, Belefenheit und Kenntniß ded Alterthums reichu 
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geſtattet. Ueberall findet man bei ihm feinen griechiſchen Sinn, 
mit der fruchtbaren, oft ſchwelgenden Phantaſie der Italiener, 
Zartgefuͤhl mit Kraft, und ſatiriſches Laͤcheln mit einer gewillen, | 
immer durchfcheinenden Gutmüthigkeit vergefellfchaftet. in Ges 
nius möchte wohl mit dem von Wieland fo meifterhaft geſchilder⸗ 
ten Eleinen Sefpielen der Grazien zu vergleichen feyn: 
alb Faun, halb Liebesgott, 
er flatterhaft um alle Blumen fcherzet, 
Um alle buhlt» doch nur die fchönften herzet, 
Und, daß fein kleines Horn die Nymphen nicht erfchredkt, 
Es unter Rofen fchlau verftedt. 


Eeine fcbriftftellerifcben Produfte find: 

1. Sinngedichte von Wilbelm „einfe. BRalberſtadt 
771. 8. (4 Gr.) Wenn ihnen gleich) dad Salz der Epigramme 
fehlt, fo laſſen fie fi) Doch als Einfälle gut Iefen. Zum Schluß 
ift die fieben und swanzigfte Ode des Perrarca uͤberſetzt. Ein 
paar Sinngedichte zur Probe findet man in Jördens Blumenlefe 
deutfcher Sinngedichte &. 422. 


Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 8 17. Std 1. ©. 
239 — 231. 


2. Begebenheiten des Enkolp, aus dem Satirifon des 
Petron uͤberſetzt. Erſter, zweiter Band. Rom (Schwabach) 
1773. 8. N. 3. unter dem Zitel: Geheime Befchichte Des roͤ⸗ 
miſchen Hofes unter der Negierung des Kaiſers Nero, aus 
dem Anteinifchen des Petron überſetzt mir einigen Ans 
mertungen. Erſter, zweiter Band. Rom (Schwabach) 
1783. 8. (1 Thlr.) Petrons Satirikon iſt ein Werk, das bie 
Ausfhweifungen und Schandthaten des Petronifchen Zeitalters mit 
fo originell lebhaften Farben ſchildert, daß durch die Lektuͤre des 
verbeutfchten Petrond das reine Gefühl für Zucht und Ehrbarkeit 
in manchen Herzen entweiht und verberbt werben kann. Uebrigens 
hat der Römer einen Dolntetfcher gefunden , ber feine Kopie ganz 
in dem Geifte bed Originald nachzubilden wußte. Beſonders Kind 
die Werfe, welche Perron.eingeftreut hat, fehr glücklich überfebt. 

Vergl. Anhang zu Bd 13 —24. der Allgem. deutfchen 
Bibliorbek, Abth. 2. 3.757 ff. Schummels Weberfegers 
‚bibliotbet S. 208 — 11. (Ohne Zweifel, fagt Hr. Schummel, 
iſt dieß Werk das Hauptbuch, welches Deutfchland im achtzehnten 
Jahrhunderte zur Bibliotheque ſcandaleuſe erhalten hat, . ein 
wahres ſchriftliches Bordell, wie dad Schirachfche Magazin der 
deutfchen Zritif, BD 2. Ch. 2. S. 310 —314. es nennt, | 
defto ſchaͤdlicher, da es in-einer fchönen und. angenehmen Sprache 
‚abgefaßt if). Degen Verfuch einer vollffändigen Kiteratur 
der deutfchen Heberfegungen der Römer, Abth. 2. ©. 233 
— 235. Almanach der Deutfchen Muſen 1774: ©. 94- 

* 2. 
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3. Die Rirfchen, Berlin 1773. 8. eine gluͤckliche Nachab- 
mung einer Erzählung ded Dorat. 8 ha 


4. Laidion oder die Eleuſiniſchen Bebeimniffe. Cem⸗ 
g 1774. 8. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1790. 8. (1 Xhle.) 
in philofophifcher Roman, der fi) fo wohl der Erfindung, als 
auch der Einkleidung und Schreibart nad) auszeichnet. Laidion 
oder Cais, die berühmte griechifche Buhlerinn, befchreibt nach 
ihrem Tode in einem Sendſchreiben an ihren noch lebenden Freund 
Veiffipp alled, was mit ihr vorgegangen, feitdem fie ihre ſchoͤne 
irdifche Hülle verlaffen und ihr allerliebftes Seelchen ,. wie fie es 
nennt, in Elyfium angefommen if. Das Koldrit der Gemälde, 
die fie und von den Wohnungen der Seligen im Monde, im Abend» 
ftern, und von verſchiedenen dafelbft vorgefallenen Scenen macht, 
if eine ätherifchen Einbildungsfraft, die ihren Pinfel in Morgen⸗ 
the und Sonnengluth getaucht hat, nicht unwuͤrdig. Oft finb 
die Farben, für eine profeifche Schreibart, zu glühend aufgetra⸗ 
gen. Uebrigens fcheint nicht fo wohl ein Gewebe von Begebenheis 
ten, als vielmehr eine Reihe von Räfonnements und Beſchreibun⸗ 
gen der Entzweck des Verfaſſers geweſen zu fenn. 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bdo 25. Std 1. S. 
231 — 235. Almanach der deutſchen Muſen 1775. ©. 74 f. 


5. Erzaͤhlungen fuͤr junge Damen und Dichter geſam⸗ 
melt und mit Anmerkungen begleitet. Erſter, zweiter 
Band. Romiſche Erzaͤhlungen. Lemgo 1775. 8. (16 Gr.) 
Der Erzaͤhlungen find acht und vierzig, von Wieland, Ba⸗ 
gedorn, Bellert, Lichtwer, Zäftner, Roſt, Gerſtenberg, 
(Bleim, Jacobi, der Rarfchin u.a. Einige derfelben find mit 
einem Aommentar begleitet, ber fie.mit Gedichten ähnlichen Ins 
halts, befonderd mit auswärtigen, vergleicht. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, 80 27. Std 2. 
S. 497 f. oo Ä 
G. Das befreite Terufslem von Torgusto Taflo. Vier 
Bände (in Profa) Mannheim 1781. 8. nachgebrudt zu Strich, 
1782. 8. (in zwei Bänden) 20 Gr. (Eine neue metrifche fehr 

luͤckliche Ueberſetzung von Gries erfchien zu Jena 1800— 1803. 
. 4. in vier Bänden). J 
7. Roland der MWätbende, ein Heldengedicht von. 
Ludwig Arioft dem Göttlichen. Pier Theile (in Profa) 
Hannover 1782. 1783. gr. 8. (Schreibp. 3 Thlr. 18 Gr.) Pro⸗ 
ben flanden vorher im Deutfchen Merkur. (Eine neue metrifche: 
fehr glüdliche Weberfegung von Gries erfchien zu Jens 1804. 
1805. El. 4.) , 

8.. Ardingbello und die glückfeligen Infeln, eine italie⸗ 

iſche Geſchichto ans dem ſechzehnten Jabrhunderte. Er⸗ 


ſter, 
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ſter, zweiter Band. Zweite rechtmäßige und verbefferte 
Auflage. Lemgo 1794. El. 8. (2 Thlr. 4&r) Die erfie 
Auflage erfhien Lemgo 1787. kl. 8. „Schönheit allein bindet 
den gefühlvollen Menſchen an die Welt, in ber er lebt, an bie 
todte Natur, an andere lebende Weſen; denn in dem Genuffe aller 
Art von Schönheit allein liegt die Erfüllung feiner Beflimmung 
zur Glüdfeligkeit.” Diefen großen Gedanken durch Darftellung 
anfchaulich zu machen, ift dad Thema diefed Buchs, in welchem 
ſich eine hinreißende Lebhaftigkeit der Originalität in allen Gedan⸗ 
ten, Empfindungen und Darftellungen zeigt. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wilfenfchaften, 
35 37. Std 2. S. 297—310. Bd 38. Std 2. S. 253 — 
273. (Der Recenfent ſchickt erftlih den Inbale der Geſchichte 
voraus, geht dann zu den Schilderungen über, die in bem 
Buche enthalten find, und beurtheilt zuleßt die in demfelben vor 
fommenden metapbyfifchen Unterfuchungen über die Kuͤnſte) 
Borb. gel. 3eit. 1788. Std 19. S. 155— 157. Allgem. Lit. 
Zeit. 1788. BD I. Num. 11. S. 113 — 120. (ausführlicher 
Inhalte). | 


9. Anaftafie und das Schachfpiel. Briefe aus "Italien 
vom Verfafler des Ardinghello. Erſter, zweiter Band 
Frankfurt am Main 1803. 8. (1 Xhle. 16 Gr.) 


10. Hildegard von Hohenthal, von Wilhelm Yeinfe. 
Erſter, 3Zweiter, dritter Theil. Mit Aupfern. Teue 
Auflage. Berlin 1804. 8.(3 Thlr. 18 Gr.) Die erſte Auss 
gabe erihien Ebendaſ. 1795. 1796. 8. zwei Bände. | 


. arm. Mufilelifhe Dislogen, oder pbilofopbifche Uns. 
terredungen berühmter Belebrten, Dichter und Tonkänfts 
ler über den Runftgefchmad in der Miufil. Min Vachlaß 
von Heinſe, Verfafler des Ardingbello und Hildegsrds von 
Hohenthal. Keipzig 1805. 8. (16 Gr.) „Herr Heinfe, fast 
ber Heraußgeber , welcher fih 3. F. K. Arnold unterzeichnet bat, 
in feiner Vorrede, der Verfaſſer des Ardingbello, nachmaliger 
Lektor beim legten Kurfürften von Mainz, lebte in früheren Zei⸗ 
ten in Erfurt. Seine Lage war fummervol und oft litt er Man⸗ 
gel an ben nothmwendigften Bebürfniffen. Doch fein kuͤhner Gei 
arbeitete nachftehendes Werk, dem man die Spuren des Dru 
nicht nachmeifen kann, unter denen ed fein Verfaſſer vollendete. 
Noch während der Arbeit öffneten fich ihm befiere Ausfichten. Er 
eilte aus Erfurt, fein Glud zu verfolgen, und ließ dad Manu⸗ 
ipt in ben Haͤnden eined Freundes, Im Irrgewinde feineß 
Schickſals vergaß er ed in der Folge gänzlich. Zeinſe flarb, und 
fein Zreumb übergab dad Manufkript dem Heraudgeber, um eb ben 
kannt zu machen. Freilich haben feit ber Zeit, als biefe Dia 
ae ' Ä n 


he 


i 
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niebergefchrieben wurden (1776 oder 1777) die Anfichten der Kunſt 
fih mächtig, verändert, und bie Aeſthetik ift mit Kiefenfchritten, 
zumal in Ruͤckſicht der Tonkunſt, vorgerüdt; aber doch hielt ich fie 
wegen fo mancher Bemerkung, fo manches neuen, originellen und 
ſchoͤnen Gedankens, ald Bluthe eined Geiſtes, wie der ded Vers 
faflerd de& Ardinghello, werth, dem Publikum mitgetheilt zu 
erben. Der Styl, etwas in Stubentenmanier,, trägt die Schuld 
feine Zeitalterd und der Jugend des Verfaſſers.“ Der Dialos 
en find Drei, welche folgende Ueberfchriften haben: Erſter Dias 

og vom mufifalifchen Genie und von ter pathetifchen Mufik (die 
amterredenden Perfonen find J. J. Rouffeau und V. FJomelli) 
S. 37— 88. Zweiter Dialog (ed unterreden ſich die Prins 
zeffinn ***, Metaſtaſio und die Brasien) S. 89 — 166, 
Dritter Dialog Über muſikaliſche Bildung (Unterrebner find Here 
Löwe, Herr Waldmann, ein Zantor und drei Maͤdchen) 
&. 167 —257- 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 101 S. 1601 — 
1609. | | | 

Auffäge und Gedichte von Heinſe befinden fich ferner noch: 

1. indem Thüringifchen Zuſchauer (Erfurt 1770.) 

:. 2. in der (älteren) Iris, Bd 1. Std 1. S. 33 — 78. 
Std 23. S. 3— 53. Leben ded Torquato Taſſo. &. 78. 
Afpafis an einen ſchoͤnen Juͤngling am Tage feiner Geburt. S.gı. 
An den Abendftern. Std 3.8. 3 — 14. Erziehung der Töchter. 
&. 15— 53. Armida oder Auözug aus dem befreiten Jerufalem 
bes Taſſo. S. 53 — 77. Zrauenzimmerbibliothef. 38 2, Std“ 
1. S. 28— 72. Armida, Zortfegung. Std 2.65. 83 — 105. 
Armida, Fortſetzung. S. 100 — 114. Erziehung der Toͤchter, 
Fortſetzung. Bd 3. Stck. S. 5 — 52. Armida, Fortſetzung. 
Stck. 2. S. 114 — 150. Sappho (Leben und proſaiſche Ueber⸗ 
ſetzung ihrer Poeſien) 88 4. Std 3.98. 163 — 192. Armida, 
Beſchluß. Bd 6. Std 1. S. 297 — 317. Briefe der Theano 
an junge Frauen. Bd 7. Std ı. S. 531 — 559. Geſchichte des 
Kalenderd (mit vieler Naivetät abgefaßt). 6 

.. 3. in der (jüngeren) Iris, einem Taſchenbuche fuͤr 1805. 
berausgegebeon von J. G. Jacobi S. 10L—ı27. erzählt 
Zeinſe in einem Schreiben an den Hrn. Geh. Rath Jacobi 


- bie Abentheuer einer kleinen Schweizerreife, | 


- 4. in dem Deutfchen Merkur 1775. April. S. 15 — 41. 
Oktober. S. 33 — 61. December &. 242— 263. Briefe an 
#5: 3. über das italienifche Gedicht Ricciardetto (ded Sortins 
guerra) und Auszüge aus demſelben. Ebendaſ. 1776. Okto⸗ 
ber. S. 3 — 46. November. S. 106— 119. beögl. 1797. 
Mai. S. 117— 135; Julius. &. 60 —g0. Weber einige Ge⸗ 
maͤlde der Düffelborfer Gallerie, in Briefen an Bleim. . 
2 5. in 
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5. in dem Deutſchen Muſeum 1783. December. Num. 
2. S. 486 — 514. Beſchreibung verſchiedener Merkwürdigkeiten 
in und um Rom, in einem Schreiben aus Rom an Hrn. Kano- 
nikus Bleim. Ebendaſ. 1787. Januar. Num. 4.5. 24 — 48. 
Brief aus Mantua an Hrn. Geh. Rath Jacobi zu Duͤſſeldorf. 

Briefe von Heinſe an Bleim und Sr. Jacobi befinden fich 
in der Sammlung: Briefe zwifcben Bleim, MWilbelm „einfe 
und Johann von Wüller, aus Bleims literariſchem VNaäch⸗ 
laſſe beransgegeben von Wilbelm Zörte. Zwei Bände, 
Fuͤrich 1806. 8. Sie find durchaus charakteriftifch und geben das 
treflichfte Bild von Heinſe's individueller Originalität. Vergl. 
Bibliothek der redenden und bildenden Zünfte, 89.2. . 
Std 1.9.49 —65. | 

Auch foll Heinfe Antheil an ben Bedichten im Geſchmack 
des Grecourt gehabt haben. - | 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 9. S. 
265 — 276. befinden ſich folgende zwei Gedichte von Heinſe: 
Dapbne und Almina. 


Zeinſe's Bildniß fleht vor dem 107. Bande ber Allgem. 
deutfchen Bibliothek. | 


WMWachrichten von „Yeinfes LKebensumffänden unb 
Schriften befinden fi: | 
1. in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Audg: 5.) 88 3. 
©. 173 f. 88 11.6. 334. .— 
79. in der eis, einem Taſchenbuche für 1805. heraus 
gegeben von 3. G. Jacobi S. 128— 132. : 


Ehriftian Friedrih Henrich 


(fon auch Picander genannt) 


wurde ben 14. Januar 1700 zu Sscolpen im Meißnifchen Kreife 
des Churfürftentbums Sachfen geboren. Sein Vater, ein Pofa- 
mentirer, verftarb ihm frühzeitig. Er befuchte die Stadtfchule zu 
Stolpen, gieng 1719 nad Wittenberg auf die Univerfität, und. 
im folgenden Jahre auf die Univerfität zu Keipsig. Bu feinem 
Hauptitudium ermählte er die Rechtsgelehrſamkeit, hatte aber 
dabei eine ganz befondere Neigung zur Poefie, in welcher er ſich 
auch dergeftalt ubte, daß er nicht allein feinen Unterhalt damit er» 
warb, fondern auch fein ganzes Glüd durch fie machte. Im Jah: 
‚re 1727 wurde er Aktuarius bei dem Oberpoflamte zu Leipzig, 
fodann Poftfekretär, und endlich Oberpoftlommiffarius. azu 
wurde ihm 1740 noch die Kreis⸗Landſteuer⸗ und die Stadt⸗Trank⸗ 
fleyereinnahme zu Leipzig, nebſt der Weininſpektion ri 

u 
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Zu allen dieſen Aemtern war ihm. die Dichtkunſt behilflich, Er 
flach den 10. Mai 1764. Ä .. 


Er führte als Schriftſteller den Nahmen Picander *), wel⸗ 

er deswegen angenommen haben ſoll, weil er im Jahre 1722 
auf dem Dorfe Niederglaucha bei Düben nad) einer. Elſter ge⸗ 
fchoffen, bei verfehltem Schuffe aber einen Landmann, der auf 
einem Eihbaum ein Elſternneſt ausnehmen wollte, getroffen und 
Bart heſchaͤdigt hatte. 
| Aus feinen Bedichten leuchtet zwar einiges Talent zur Poeſie 
hervor, aber er bildete daffelbe fo wenig , ald der Schleſiſche Dice 
ter Büntber, geheig, aud, und wendete es eben. fo übel, wie 
diefer , oder ber berüchtigte WIenantes, und andere diefes 
ges, an. Durch gefhmadlofen Wig und grobe umfittliche Scherze 
Fuchte er bie roheren Seelen zu vergnügen, und dieß gelang ihm 
treflich. Dafür aber ward ihm die Verachtung des feineren Theils 
feiner Zeitgenoffen fo wohl, ald der Nachwelt zum verdienteften 
Lohne. Er verfertigte unter andern viele Quodlibete, die zu 
fe zeit beliebt waren, jet aber zu dem poetifchen Unrath ges 
hören. . u B 


Seine Schriften ſind: 

1. Sammlung erbaulicher Gedanken uͤber und auf die 

gewoͤhnlichen Sonn⸗ und Feſttage in gebundener Schreib» 
art entworfen. Leipzig 1724. 8. 

2. Der Meuchelmord Johann Hahns mitleidend ber 
weinet. Leipsig.1726.4 .. — 

3. Picanders deutſche Schauſpiele, beſtehend in dem 
akademiſchen Schlendrian, Erzſaͤufer und der Weiberpro⸗ 
be, zug Erbauung und Gemüthsetgoͤtzung entworfen. 
‚Berlin 1726. 8. (6 Ör.) Inder Vorrede fagt er, daß die Ko- 
moͤdie und Satire Töchter einer Mutter, nemlich der Sittenbeffe- 
zung wären; ſodann widerlegt er einige Vorwürfe, die man dem 
Luftfpiele deswegen zu machen pflege, weil wenig Menſchen durch 
Daffelbe gebeffert würden; endlich Tehnet er die Befchuldigung von 
fi ab, daß erin feinen Komödien die Bilder von wirklichen Pers 
fonen hernehme, und mithin zum Pasquillanten werde. Die Zus 
eignungsfchrift ift an das ſaͤmmtliche fchöne Geſchlecht gerichtet, 
um ſich dadurch außer allen Verdacht einer Feindichaft gegen dieſe 
Zierde des menſchlichen Geſchlechts zu fegen, Deren er von einigen 
beichuldigt worden. 


4 Picans 
e) Bon dem lateiniſchen pica, bie Eifer, und dem griechiſchen ame, 
der Mann, Ä Ä 
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4. Picanders bis anhero herausgegebene ernft s (herz, 
Bafte und ſatiriſche Bedichte, auf das neue uͤberſehen und 
in einer beſſern Wabl und Ordnung an das Licht geſtellet. 
Sünf Bände. Vierte Auflage. Keipzig 1748 — 1751. gr. 
8. (3 Thlr. 18 Gr.) Der erſte Theil erfhien zum erftenmale 
1727, zum 3weitenmale 1732, zum drittenmale 1736. (Uns 
ter der Vorrede nennt er fich mit feinem eigentlichen Nahmen) 


Der zweite Theil erfchien zum erftenmale 1729, zum zweitens . 


male 1734. Der dritte Theil zum erftenmale 1732. Der 
vierte Theil zum erfienmale 1737. Die Gegenftände der Ges 
Dichte wird man aus folgenden Weberfchriften erfehen koͤnnen: 
Neu revidirte Proceßordnung der Liebe, bei einer Hochzeit; 
Die neue Tarordnung der Kiebe; Kurze und vernünftige Ans 
weifung zu einer Kritik über Das verliebte Züffen; Die wohl- 
beftellte Hausapotheke der Liebe; Die Kunſt zu kuͤſſen, nebft 
einem Unterricht von allen dabei vorfallenden Umftänden; Das 
K’bombre Spiel der Liebe; Die Zunft, ein Frauenzimmer 
verliebt zu machen; Der Seauenzimmer Tafchenfalender auf 
das Zahr 1731. mit Kupfern (Januarius. Kupido hat ein Frauen: 
zimmer an dem Bratipieße ſtecken, mit der Weberfchrift: Aut fic, 
aut nunquam. Sebrusrius. Die Verfammlung der Hahnreihe: 
Inevitabile fatum. Martius. Cine Sungfer vor dem Spiegel, 
die fich ſchminket: Simia et fimia. Aprilis. Ein Frauenzimmer 
bat auf der Bruft eine Wanduhr mit herabhaͤngendem Perpenbitel: 
Varium et mutabile femper femina. Maijius. Eine Schäfes 
rinn zeiget ihrem Schäfer ihre Blumen: Nimium ne crede colori. 
Junius. Eine Wittfrau, traurig an einem Tiſche ftehend, und in 
der Zerne eine Scheibe und ein gefatteltes Pferd: Datur vacuum, 
Julius. Ein mit der Latte laufender Menſch, in der Ferne jagt 
der Hund einen Hafen: Petrus currit. Auguftus. Ein Frauen⸗ 
zimmer im Hemde fuchet Flöhe, die ein Satyr auf dem Ambos 
todtfchlägt: Amare lues inimica puellis. September. Ein 
Schäfer, welcher vor der Schäferinn, die ihm einen Korb mit 
Aepfeln zeigt, fliehet: Ruſticus eft Corydon, nec muneracurat. 
Oktober. Drei Zungfern fchlagen fi um ein paar Sunggefellen- 
hofen: Tanquam pro aris et focis. November. Ein Frauen⸗ 
immer Tniet nadt vor dem Bette und verrichtet das Andreaögebet : 
il noftri miferere. December. Ein Vogelfaͤnger, weldyer 
Sungfern im Netze gefangen: Facilis captura puellae); Der de 
nus neues Forſtpatent; Neu verfaßte Poftorönung der Kiebe 
u.f.w. 
. Sammlung vermifchter Bedichte von Chriſtian 
Stiedrich Henrici. Frankfurt und Leipzig 1768. 8. Vergl. 
Klotzens deutſche Bibliothek der fchönen Millenfchen, 5 
2 Stck 8. S. 733 f. Fe 


6. Be 
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G. Bedichte auf den Tod Se: Königl. Waieftkt in Pos 
fen und Churfärfil. Durchlaucht in Sachfen, „Herrn Frie⸗ 
drich Auguſt. Keipzig 1733. Sol. 


7. Bedichte auf die Rrönung Sriedrich Auguftis des 
Dritten. Leipzig 1734. Sol. 


Nachrichten von „enrici’s Lebensumfländen und 

Schriften befinden fih: 
1. indem Zedlerſchen Univerfalleriton aller Wiſſen⸗ 

fchaften und Rünfte, 80 28. &. 21 f. 

2. in Sirfbings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche, 
Bd 7. Abth. 2. S. 233 f. nad) dem vorhergehenden. 

3. in Adelungs Sortfezung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgemeinem Gelehrtenlerikon, BD 2. 

4. in Floͤgels Geſchichte des Burlesken ©. 248. nad 
Adelung. 

s. in Richters Allgem. biogeapbifchem Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter 5. 126 f. 

6. in der Abendzeitung 1805. Num. 42. S. 169. wo 
Proben feiner Poefie vorkommen. 


Deter Wilhelm Henfler 


(gewöhnlich der jüngere genannt) *) 


wurde den 14. Februar 1747 zu Prees, einem Flecken im Holſtei⸗ 
nifcben,, geboren, wo fein Vater Klofterprediger war. Er trieb 
vom Jahre 1759 — 1763 auf dem Altonaiſchen Gymnaſium bie 
Schulwiſſenſchaften, und fludirte ſodann auf den Univerfitäten zu 
- Böttingen und Riel die Rechtsgelebrfamteit. Nach Wollen 
dung feiner alademifchen Laufbahn erhielt er anfangs zu Altona 
eine Pleine Bedienung bei der Steuer, gieng aber in der Folge nad) 
Stade, wo er zu prafticiren anfing. Es glüdte ihm hier nicht 
nur als Anmald fehr bald, fondern er wurde auch nach einiger Zeit 
von der Ritterfchaft und den Ständen bed Herzogthumd Bremen 
gum abjungirten Mandfpnöikus erwählt, und fam ein paar Jahre 

arauf in den völligen Beſitz diefer Stelle. Er verheirathete ſich 
darauf 1772, und vermehrte ſein Wohl durch haͤusliches Gluͤck, 
das er aber nur wenige Jahre genoß. Es überfiel ihn ein hitziges 
Fieber, an welchem er den 29. Julius 1779, im zwei und drei⸗ 
ßigſten Jahre feined Alters, flarb. | 


Benſler 


®) Zum unterſchiede von ſeinem alteren Bruder, Philipp Gabriel 
enſler, der ebenfalls einige Derfuche in der Dichtkunſt gemacht hat. 


Der. Wilh. Henſler. 953 


„enfler befaß mehrere Eigenfchaften,, bie ihn als Freund . 


und als Geſchaͤftsmann werth machten. Seine Beruföpflichten 
betrieb er fehr fleißig und ordentlich. Er übernahm nicht leicht eine 
Sache, von deren Güte er nicht überzeugt war;. hatte er fie aber 
einmal: übernommen, fo konnte man fich auch ficher auf feine 
Treue und. Betriebfamfeit verlaffen. Was ihn eigentlich auszeich- 
nete, war eine nicht gemeine Geradheit des Kopfes und bed Her⸗ 

8. Sein Blid war rein und fehnell; er fchieb Die Nebenumftände 
eicht ab und bemeifterte ſich des Hauptpunfts, den er mit mög- 
lichfter Richtigkeit und. Deutlichkeit ind Licht ſetzte. Es wa- 
ren daher feine Auffäbe immer Fürzer und einfacher, als !ge⸗ 
wöhnlich; die Hauptfache genau und klar beflimmt, die Sprache 


. 


ungefucht und der Sache angemeffen, Kunftworte nur fo viel, al 


zur Hinbeutung auf Gefeb und Rechtsregel nöthig war, und aus 
der Kanzleifprache nur fo viel, als Herfommen und Formalien 
durchaus erforderten. In andern Arten von Kenntniffen, in die 


er fich nicht verbreitet hatte, gieng er eben fo gerade aufs Wefent-' 


liche, faßte ed richtig, und hielt daram feſt. Vorurtheile und kon⸗ 


ventionelle Saͤtze merkte er leicht aus, ließ fic) davon nicht befan= 
gen , und handelte ihnen in der Stille entgegen, ohne ihnen darum _ 
Hohn zu fprechen. Mit eben dem fcharfen Blicke, den auch fein 
Auge verrieth,, beobachtete er die Menſchen, bemächtigte fich ihres 

Charakters bald, und entjchied mit kühler Beurtheilung ihren’ 


Werth, aber fo, daß ihm immer der Kopf weniger wog, al& das 
Herz, fo, daß er nicht leicht über Sachen und Menfchen abſprach, 
nicht leicht hart urtheilte, obgleich man aus feinem Benehmen feine 


Meinung ihm abmerkte. Schon. in ben Sunglingeiahren war er’ 


nicht voreilig, fein Urtheil zu fagen, aber feſt genug, bemfelben 


ruhig gemäß zu handeln. Wo es indefien Pflicht war, ſprach er 
fo freimüthig, als man es je kann, und er war glüdlich genug, ' " 


nicht leicht zu beleidigen, weil er den Widerfpruch aus der Natur 
der Sache berzuleiten verftand. Gegen feine Freunde, doch faſt 
immer nur aufgefordert, öffnete er fich ganz, und ſprach unum= 
wunden, wie ed in feiner Seele lag. Bor dem geringften An= 
ſchein von Gleißnerei 309 er ſich auf immer zurüd. Er Eonnte e8 
nicht ertragen, wenn jemand auf etwad gefliffentlich Anſpruch 
machte, wenn er ed aud) war, und noch weniger, wenn er es nicht 
war. Schlecht und recht wollte er den Menfchen haben, mit dem 
er Umgang pflegen follte, und da8 machte ihn efel in feinen Ver⸗ 
bindungen. Doch ließ er von feinen Freunden fich einreden, und 


wandte auf Weiſung dem fein Herz wieder zu, von dem es gewi⸗ 


chen war. Aber gegen alle Ziererei empörte er fich unabläffig; bei 
Suͤßthun, Empfindelei und Schöngeifterei war fein Spott, was 
er fonft nicht war, bitter, und feine fühle Beurtheilung, die ihn 
fonft nicht leicht verließ, verlieh ihn da, wo er Unredlichkeit und 
Schikane gewahr ward, oder nur argwohnte, Da allein konnte 

Laiten d. D. u. Ir, 2, Band, 3 | er 


354 Per. Wilh. Henfler. 


er fich ſtarker Leidenfchaften nicht erwehren, und fprach lauter und 
übereilter, als es oft die Klugheit erlaubte, oder als ed Nutzen zu 
fchaffen vermochte. Was ihn aufer diefer Gerabheir noch befon- 
ders charafterifirte, war von Qugend auf bis an fein Ende ein ges 
wiſſer Frohſinn, der ihn nie verließ. Er war vielen Naturgenuf- 
ſes fähig, und fehr glüdlich darin, daß er auf jeden Fleck, wo er 
gieng und ftand, etwas Gutes auffand, das ihm wohlthat, oder 
ihn beiuftigte. Mit jeder Gegenwart vergnügt ſeyn, und feines 
Wohls ſtuͤndlich genießen, verſtand er, und tadelte ed an manchen 
- feiner Freunde, wenn fie immer an der Zufunft fich weideten, und 
darlıber die Freuden der Gegenwart tödteten. Diefer Frohfinn 
äußerte fich bei ihm bald in einer komiſchen Darftellung der Sache, 
bald in einem fhalkhaften Spötteln über menfchliched Beginnen, 
an dem er dad Thörigte aufhafchte, aber nicht leicht bitter und 
fchadenfrob ward. Im gewöhnlichen Kaufe des Weltumgangs 
erlaubte er es fich freilich nicht. Aber diefer war auch feine Sphäre 
nicht, und man konnte ihm den Zwang, den er fich anthat, balb 
abmerfen, wenn man ihn nur ein wenig kannte. Da hingegen, 
wo. er fich felbft gelaffen war, und fich öffnen konnte, im Zirkel 
der Seinigen, die er innig. liebte, und einiger Freunde, ließ er 
diefem Geiſte freien Laufe Da war er in feinem Elemente, bes 
lebte alles um ſich her, und theilte das Gefühl der Freude und des 
unſchuldigen Laͤchelns allen mit, die dieſes Gefühls fähig waren. 
Es war auch der Ton feiner Briefe, und ift der eigentliche Styl 
feiner meiften Gedichete. 

Biemlic) früh zeigte fich bei ihm die Neigung zur Dichtkunſt, 
und er überließ fich derfelben in feinen Sünglingsjahren , fo oft er 
nur Beit dazu gewinnen konnte. Es waren Eleine Lieder und 
Spötteleien, oft etwas zu frei und zu ſchalkhaft; aber fie blieben 
auch nur unter feinen Bekannten, und in reiferen Jahren vertilgte 
er fie faft alle, oder änderte fia Immer aber, und befonderö nach 
den Zünglingsjahren, war die Dichterei bloß Erholung für ihn 
nach ernften Arbeiten, und eigned Werks ſich Damit zu beichäftigen, 
war wider die Begriffe, die er fih vom Berufe des Menfchen 
machte. Er glaubte, jedermann müffe irgend eine unmittelbare 
- Beförderung des Wohls feiner Mitbürger zu feinem Hauptzwecke 
machen, und ed war ihm recht angelegen, wenn er von dem ange- 
nehmen Hange dazu jemanden abziehen und ihn dem Dienfte der 
Melt näher bringen konnte. Seine Epigramme waren daher 
bloß Spiele feiner Muße; auch theilte er ſie eigentlich nur feinen 
Freunden mit. Aber einige berfelben,, befonderd Claudius, Boje 
und Voß, drangen darauf, daß er fie auöbefferte, und fo wurden 
fie in verfchiedenen Sammlungen 3. B. dem Böttinger Muſen⸗ 
almanache, dem Voſſiſchen Muſenalmanache, dem Tafchen- 
buche für Dichter u. ſ. w. gedrudt. Sonft hat er nichtö heraus: 
gegeben, als ein kleines dramatiſches Stuͤck (doch ohne feinen 

Ä | Nahmen:) 
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Rahmen): Lorenz Konau, Altona 1776. worin er Perſonen 
fchildert, denen Wertbers Leiden den Kopf verrädt, und wos 
durch er beweifen wollte, daß diefer Roman eine fehr gefährliche 
Lektüre fei. Die Mängel feined Stuͤcks bekannte er, befam aber 
Die Zeit nicht, ihnen abzuhelfen. - In den lebten Jahren feines 
Lebens lad er viel Schriften aus dem Miteclalter, vergnügte 
fi) befonderd an der Manier der Ritterzeite und an dem auffeis 
wenden guten Beichmade des funfzehnten Ssahrhunderts, ‚machte 
viele Literarifhe Anmerkungen und Auszuͤge aus diefen Schriften, 
die er nad) und nad) dem Drude beflimmte, und wovon er auch 
ſchon einige ind Deutfche Muſeum einrüden ließ. Diefe Les 
türe gab feiner Dichterei eine newe Richtung, und erzeugte bei 
ihm einen Gefhmad an Romanzen und Balladen. Er würde 
auch vielleicht hierin bei längerem Leben etwas Vorzuͤgliches gelei- 

baben. Er befam wenigftens die Sprache und Denkart dieſes 
‚Beitalterd ziemlich in feine Gewalt; aber er lebte zu kurz, um die 
mancherlei Abriffe und Anlagen, die er gemacht hatte, auszuführen. 


Nach feinem Tode wurden die, in periobifchen Schriften zer- 
fireuten, Poefien beffelben von dem älteren Bruder, Pbilipp 
Gabriel Henfler, Könige. Dänifchen Archiater (Oberarzt) und 
Prof. der Arzneigelehrfamteit zu Kie! (fl. 1805.) gefammelt, geordnet 
und mit Verbefferungen und Ergänzungen (bie theildvon dem 
Sruder, theild von Hrn. Voß herrühren) ımter dem Titel heraus: 
eben: 

er Bedichte von Peter Wilhelm „enfler, ebemaligem 
:Kandfyndifus in Stade. Non cuivis lectori auditorive pla- 
:cebo: Lector et auditor nec mihi quisque placet, Altona 
‚1782. 12. (12 Gr.) 

Zuerft findet man in dieſer Ausgabe, außer. dem Vorberichte 
des Bruderd, drei Bücher Epigrammen; darauf folgen Er⸗ 
zaͤhlungen und andere Gebdichte; zuleßt ein paar Fragmente. 
Das vorzüglichfte unter Henſlers Poefien find unftreitig feine 
Epigramme, von denen die meiften fi) durch neue und gluͤckliche 
: Einfälle, Kraft und Schärfe ded Vortrags audzeichnen. . Außer: 
dem bat der Bruder auch einige feiner eigenen Gedichte mit ein⸗ 
geichaltet, die im Regifter durch ein Sternchen Fenntlich gemacht 
‚worden find. . „Sie find zwar, fagt er felbft von ihnen in dem 
Vorberichte, in einem andern Style, als der laͤchelnde des ſonſt ern⸗ 
ſten Mannes; aber mögen fie in ihrer eigenthuͤmlichen Weiſe mit 
jenen fo brüderlich da ftehen, wie wir brüderlich gelebt haben.“ 
Bergl. Deutſch. Merkur 17823. Oktober. &, 93 f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 54. Std 2.65. 420. 


XTachrichten von Benſler dem jüngern und feinen Poes 
fien haben geliefert: Ä 
- 83 1. Henſ⸗ 
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1. Benſler der ältere in dem Vorberichte zu den, von 
ihm herauögegebenen, Bedichten feined Bruders. 
| 2. Ebriftion Heinrich Schmid in dem VNekrolog der 
vornehmften verftorbenen deutfchen Dichter, Bd. 2. ©. 
737 — 746. nad) dem Vorberichte bed älteren Henſlers, nut 
bin und wieber abgelürzt, und mit einigen Kleinen Bufägen. 

: 3. dr. Rektor Vetterlein in dem Handbuche der poetis 
ſchen Literarur der Deutfchen S. 565 — 568. nach den vorher⸗ 
gehenden beiden. 

4. Dr. Prediger Sam. Bauer in der Ballerie biftoris 
ſcher Bemälde aus dem achtsebnten Jahrhunderte, Th. 3. 
S. 173 — 178. nad) Joͤrdens Epigrammenlefe (Berlin 1789.) 
und Detterlein. (Henſlers Aufjäße waren nicht „immer 
und vielfältiger, ald gewöhnlich“ fondern das Gegentheil). 

5. Hr. Hoft. Meuſel in dem Lexikon der vom Jahre 
1750 bis 1800 verltiorbenen deutfchen Schriftlieller, Bd 5. 
S. 373. | | | 

Wiauternde Anmerkungen zu zehn Henſlerſchen Sinn⸗ 
gedichten ſchrieb Hr. Rektor Vetterlein in ſeiner Chreſtomathie 
deutſcher Bedichte, Bd 3. S. 618 — 636. 

Ebenderſelbe fällt in dem Handbuche der poetiſchen Lite⸗ 
ratur der Deutſchen S. 567. folgendes Urtheil über Henflers 
Epigramme: ‚Unter P. W. H's Bedichten find Die Sinnges 
dichte dad Wichtigfte; - fie haben auch feinen poetifchen Ruhm be= 

rundet, wiewohl fie bei weiten nicht alle eigene Erfindungen find. 

iele find Nachbildungen franzöfifcher und anderer Sinngedichte 
(3. 8. des Auſonius), aber gluͤckliche Nachbilbungen , in welchen 
nicht leicht etwas Nöthiged audgelaffen, oder etwas Unnöthiges 
binzugethan worden iſt. Scharffinn, Wis und Laune, treffender, 
oft derber, aber nie ungerechter Spott, Xeinheit des Ausdrucks, 
Torrefte Sprache und Gewandheit der Berfififation find den meiften 
eigen; einige wenige find zu muthwillig, und andern fchabet der 
Gebrauch zu gemeiner oder Tandfchaftlicher Redensarten. 

Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe, 3. 3. Num. 
7. »enflers Gediht: Der Trinker, unter der Ueberſchrift: Der 
Siufling, mit einigen Menderungen auf. 

Sn K. 5. Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte 
&. 291 — 301. findet man vier und dreißig ber beften Henſ⸗ 
lerfchen Epigramme ausgewählt. | J 


Karl Guſtav Heraͤus 


wurde 1671 zu Stockholm, der Hauptſtadt des Koͤnigreichs 
Schweden, von deutſchen Eltern geboren. Sein Vater war aus 
Guͤſtrow im Meklenburgiſchen gebürtig,-und Leibarzt der vers 

| “ wittweten 
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wittweten Gemahlin Karl Guſtavs, Königs von Schweden. 
Sm Jahre 1686 wurde der junge Heraͤus auf dad Gymnafium 
zu Stettin gebracht, und befuchte. nachher die Univerfitäten zu 
Frankfurt an der Oder, zu Bießen und Utrecht. Nach vo 
lendeten Studien brachte er ı694 ein fogenanntes Klofterjahr in 
YZamburg zu, in befien Iutherifchem hohen Stifte er Domherr 
geworden war, Diefer Stand gefiel ihm aber nicht, er legte fein 
Kanonifat nieder, und erhielt an. dem Fuͤrſtlich Schwarzburg s 
Sondersbaufifchen Hofe eine Bedienung, nebft dem Hofraths⸗ 
charakter. Seine Lieblingöftudien waren Die Alterthuͤmer und 
die Vumismatik. Außerdem zeigte er viel Gefchidlichkeit zur 
Poefie und zur Erfindung von Zrauerdenkmalen und Infchriften. 
Um für feine Talente einen-weitesen Spielraum zu gewinnen, gieng 
ir 1709 nad) Wien, nahm die römifchkatholifche Religion an, und 
wurbe von dem Kaifer Fofepb 1. zum Antiquitaͤteninſpektor 
ernannt. Nach Joſephs Abfterben beftätigte fein ‚Nachfolger, 
Kaiſer Karl 6., ihn nicht nur in feinem Amte, fondern beebrte 
ihn auch mit dem Charakter eined Kaiferlichen Rathes, und 
teug. ihm dabei auf, die Medaillen zu erfinden, die bei wichtigert 
Borfällen und großen Feierlichkeiten geprägt werben follten, ſq wie 
Bie Infchriften bei Erleuchtimgen, Feuerwerken, Trauergeruͤſten 
u. ſ. w. zu verfertigen.. Er war Willend, Zarls des Sechften. 
Leben auf die Art, wie bie franzöfifche Akademie der Medaillen 
und Aufichriften das Leben Ludewigs des Vierzehnten and 
Licht geftellt hatte, durch Münzen zu befchreiben, wozu er felbft 
Die Erfindung angegeben und wovon er in feiner Explicatio nu- 
mismatum aliquot ex hiltoria. Imp..Caroli VI. (ohne Jahrszahl 
und Ort in 4.) Über dreißig Stüde zur-Probe mittheilte. Auch 
hatte er vor, eine Hiftorie der neueren Zeiten aus Muͤnzen zu vers 
fertigen, welche größtentheild niemals geprägt, fondern nur gegofs 
fen‘ worden. Dieſe follte fi) von, den Zeiten Kaiferd Friedrich 
3., wo die-Medaillenfunft zuerft Durch dad Gießen, hernach burdy 
ba3 Prägen wieder aufgefommen, bis auf ben Weftphälifchen Frie⸗ 
den erfireden. Allein der Tod Äberrafchte ihn bei dieſen Arbeiten. 
Er flarb zu Wien 1730. . 


Zeraͤus verbient in ber älteren Gefchichte der. deutſchen 
Sprache und Poefie eine nicht unrähmliche Erwähnung. So 
wenig rein und audgebildet auch fein Gefchmad war, fo ne 
wert ift gleichwohl fein Eifer für die Veredlung unferer Sprache, 
Er ſchrieb fie nicht allein felbit fo rein und fließend, ald man ed zu 
feiner Zeit wenig gewohnt war, ſondern er ließ es ſich auch fehr 
angelegen fen, andern die Natuͤrlichkeit der Schreibart zu em⸗ 
pfehlen und vor aller gezwungenen Künftelei zu warnen, ja er 
reichte fogar einen Entwurf zu einer Deutfchen Speschgefelk 
ſchaft bei Hofe ein, die aber nicht zu Stände: gelommen M. 


» 
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Auch bleibt er ſchon deswegen merkwürdig, weil er einer der erſten 
war, die das elegiſche Sylbenmaaß der Römer in deutfcher 


“ Sprache verfucht oder Verſe in Herametern und Pentametern ges 


fchrieben- haben, wozu noch kommt, daß fich fein Herameter und 

Dentameter reimen. Er wurde lange Zeit fogar für den Erfinder 

- oder wielmehr Einführer ded deutſchen Hexameters in unferer 

Sprache gehalten, bis endlich) Keffing das Unrichtige diefer Bes 

— zeigte (f. den Art. Fiſchart im 1. Bande dieſ. Lex. 
. 572 j 


523.)... . 

Seine, vorher größtentheils einzeln gebrudten, Bedichte exe . 
fhienen zum erſtenmale gefammelt unter dem Titel: Vermiſchte 
Tebenarbeiten Herrn Rarl Guſtav Herki, Kaiſerl. Rarbs 
und Antiquitaͤten⸗Inſpektors, ſamt einer Zugabe etlichen. 
anderer von ibm verfaſſeten Gedichte. Wien, zum Druck 
befoͤrdert durch Andreas Heyinger, Univerſitaͤtsbuchdruk⸗ 
ker, 1715. gr. 4. 2 Alphab. * Bogen (1 Thlr. 8 Gr.) De 
anze Wert befteht aus drei Theilen. Der exrfte enthält die 
gluͤckwuͤnſchungen und Zufchriften in deutfcher Sprache. Auf: 
die bdeutfchen Gedichte folgen Iateinifche Infchriften u. ſ. w. 
In dem zweiten Theile befinden fih Grabſchriften, Dentmale, 
Trauergedichte. Der driste Theil beſteht aus vermifchten 
Gedichten und: allerlei. Entwürfen zu Ballets, SUluminationen 
und andern Hofluſtbarkeiten. Die beigefügten Schaumuͤnzen cha= 
zafterifiren den prachtliebenden Geſchmack des Hofes: und feis 
ned Poeten. 86 5. | 
Eine neuere Ausgabe fuͤhrt den Titel: Gedichte und la⸗ 
teiniſche Inſchriften Des Kaiſerlichen Rarbs, auch Me⸗ 
daillen⸗ und Antiquitaͤten⸗Inſpektors, Herrn Karl Guſtav 
„erdus. Nach des Herrn Verfaſſers Ueberſehung und 
Zinzufbgung der in. dem. erſten Exemplare abgaͤngigen 
Stüde. In diefem bequemen Format von neuem aufges 
legt von Peter Konrad Monath in VNürnberg 1721. gr. & 
(1 Thlr. 16 Gr.) mit vielen Kupfern und eingedrudten Abbils 
Bungen von Medaillen c. In der Vorrede, in welder Yes 
räus überhaupt von feinen Gedichten mit vieler Befcheidenheit 
ſpricht, fagt er unter andern: „Gern will ich die Dichtkunft 
andern.überlaffen, die mehr Geſchicklichkeit und Gemuͤthsruhe haben, 
als mir eine nicht angeborene Sprache und fletige Hinderniſſe vers 
gönnen.4 Der Inhalt diefer neuen: Ausgabe iſt folgender: 
Kurze mehr hiftorifche,. als poetiſche Erzählung des Hifpanifchen 
Feldzuges bis auf ben herrlichen Sieg bei Saragoſſa, welhe Se, 
Kashoifche Majeſtaͤt, Alerdurchlauchtigſte, groͤßmaͤchtigſte, 

König in Hiſpanien ıc. Karl ver Dritte, in allerhoͤchſter Perfon 
ben 20. Auguft 1710 befochten (Sieg Karls 3. bei Saragoſſa 
über das Anjouifche. Kriegöheer). Abgefaſſet bei dem damaligen 
Wieneriſchen Dankfeſte S. 29. Gluͤckwuͤnſchungsgedicht u 
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Wahl Barls des Sechften, Königs von Spanien ıc. zum beuts 
ſchen Kaifer &. 42. Das frohlodenbe Oeſterreich, ein Gedicht 
bei ber Erbhuldigung in Wien &. 49. Das glüdwünfchende 
Wien bei ber Ankunft der Königinn von Hifpanien al deutſchen 
Kaiferinn in Wien 5. 57. Verſuch einer neuen deutfchen Reims 
art bei Sr. Römifch« Kaiferlichen und Katholifchen Majeftät u 
Barls des Sechften, Geburtötage 1713. &. 65. (erfejien zuerſt 
unter dem Zitel: Verſuch einer neuen deutſchen Reimart 
nach demMeıro des fogenannten Iateinifchen Hexamerri und 
Pentametri, in einem Gluͤckwunſche bei Sr. Baiferlichen 
end Ratholiſchen Majeſtaͤt Caroli VI welterfreulichem Ges 
burtstage, anno 1713. In der Vorrede empfiehlt Heraͤus 
gr neues Syibenmaaß mit folgenden Worten: „Die mögliche. 
erfegungen der deutſchen langen und kurzen Sylben find, nadıe 
dem die Dichterei in diefer Veidenfprache dem Opitz; ihre erſte 
Reimigteit zu danken hat, fo erſchoͤpfet, daß hierin etwas Neues 
zu erfinnen nicht leichter ſcheinen möchte, als etwa über die eins 
mal —— Maaßen der krummen und geraden Linien in-der‘ 
Baukunſt eine neue Ordnung zu finden. Bennoch hat man mit 
jeicher Freiheit, als Buchner das Daktiliſche oder breifglbige Skan⸗ 
iren in deutſchen Verſen aufgebracht, zergbnnt zu feyn erachtet, 
einen Verſuch zu thun, in Anbringung und Nachahmung nicht.nur- 
der einzelnen Beeifpligen Füße aus dem lateinifchen Metro, ſon⸗ 
dern auch des Meiri felbft. Nicht um bie vorher üblichen Weifen zu: 
verachten, als deren eine jede zu unterfchiebenen Abfehen ihre bes 
fondere Kraft hat, fondern vielmehr die deutſche Dichtkunft mit- 
einer neuen Reimart zu bereichern, im Fall ſolche nady befferer 
Ausübung einen Beifall gewinnen follte, den man ihr bei gegens: 
wärtiger ungeübten Unvolltommenheit noch nicht verfprechen Tann. 
Sie mag zum mwenigften dienen, die Zranzofen ihres Unfugs zu 
überführen, wenn fie ber deutſchen Sprache, die maͤnnlicher ift, ald 
die ihrige, eine gar zu rauhe und zu fließenden Werfen unbequeme 
Härtigfeit vorwerfen, in ber That aber nicht fähig gefunden wer: - 
den, in ihrer Sprache, ob fie eis aus ber Tateinifchen genoms 
men, ſo vielerlei Skandiren zu Wege zu bringen‘) *). hen 
. ⸗ 


N) 
*) So wie Fiſchart und andere ſchon im ſechszehnten und fiebzehns : 
ren Jahrhunderte diefe Lateinische Wersart u germantfiren wagten, 
fo that Zerdus im acht zehnten ein Gleiches, aber fhon mit: einias 
befferem Ölüch, wie folgende Probe, der Anfang feines Gedichts eigt: 
Machtiafter Herefcher ber Melt, vom Himmel die Zürken au richten ' 
‚Einig ‚erwäbleter Fürft, unübernsindlichftee Held! 
Gönne der eifrigen Pflicht dieß nimmer-gefehene Dichten 
Don nicht-gefehenem Kubm ,. welchen. dein Adler erbäft, . B 
Zeiget ber Gricde, der Kricg durch tapfre Beichigung der Mechten, 
Thaten vom alteren Kom, Zeiten von güldenem Schein, ° 
Pehrft du die Deutkhen dein Reich, als Römer, Alleine verfechten, 
Darf ja der Deutſchen Gedicht Römifchen Apnficher fepn. \ 


» 
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Taſtaͤdtiſchen Frieden, durch welchen Se. Kaiferliche unb Katho⸗ 
Aiſche Majeftät mit unglaublicher Stanbhaftigkeit den überwunde- 
nen Schwierigkeiten ded Krieged 1714 ein Ende machten S. 71. 
Auf die Krönungsfeier der Römifchen Kaiferinn Elifaberb Ebris 
flina zu Prefburg 1714.58. 77. Zuruf an Se. Roͤmiſch Kair 
ferl. und Königl. Katholifhe Majeftät bei dem Geburtötage bes 
Erzherzog Leopold 1716. ©. 85. Auf die Zuruͤckkunft des 
©rafen, Stiedrich Karls von Schönborn, von der Koadju⸗ 
torwahl zu Bamberg 5. 109. An den Grafen Johann Wenzel, 
Kanzler im Königreich Böhmen ıc. &. 113. Xhränenopfer beim 
Abfterben Kaifer Joſephs 1. S. 125. Das Magende Defterreich 
bei dem Zodeäfalle des Erbprinzen Leopolds, Erzherzogs Zu 
Deſterreich ꝛc. S. 129. Kurze Erzählung der Thaten Karls 14. 
Königs von Schweden &. 134. Ueber den tödtlihen Schuß, 
welcher das Leben Karls 12. Kinigs von Schweden in den Lauf⸗ 
graben vor Sriedrichsball geendigt S. 148. Kurze Betra 
tung des unendlichen Schöpfers bei Anſchauung des geſtirnten 
Himmels S. 179. Gavotte*) S. ıgı. Beſchreibung einer wil⸗ 
den nordifchen Nation (dev Lappen) &. 235. (in dieſer Schilde: 
wung erſcheint Heraͤus ald würbiger Nachfolger Martin Opis 
tens, und ald eben fo würbiger Vorgänger Hallers in diefer 
Dichtart). Unvorgreiflihe Gedanken über die Auf: und Einrich⸗ 
tung einer deutſchen Sprachgefellfchaft,, wie ſolche einem vorneh⸗ 
men Minifter find überreichet worden &. 264. (abgebrudt in den 
Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredfamleit, Bd ı. Std? 2. Num. 7. S.267 — 
280.) Es folgen fovann: Sacrae Cael. Majeft. Confiliarii et 
rpi antiquae, nec non feriundis numilmatibus Praefecti Caroli 
Gufiavi Heraei Infcriptiones et Symbola varii argumenti (ein: 
zeln Noribergae 1721. 8 maj.) 


Ein Urtbeil über ded HZeraͤus Verdienfte um bie deutfche 
Poefie von Bodmer findet man in dem Charakter der deuts 
ſchen Gedichte V. 567— 572. S. J. J. Bodmers Gedichte 
in gereimten Verſen mis J. G. Schuldheißen Aninerkungen 
Guͤrich 1754.) S. 41. (abgedruckt in Vetterleins Handbuche 
der poetiſchen Literatur der Deutſchen S. 247. und Anmer⸗ 
kungen dazu S. 304 f,) . u 


Nachrichten von Heraus Zebensumfländen und Schrifr 
ten ertheilen folgende Werke; 
ı. Neuer 


*) Bavorte if in ber Mufil ein kleines, vorzüglich zum Tanzen eins 
gerichtetes Tonſtuͤck von maͤßig munterem und angenehmen Charafs 
ter. Den Nahmen ſollen diefem Tanze die Gavots, eine franzoͤſi⸗ 
ſche Bergnation, gegeben haben. 
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1. Yeuer Baͤcherſaal der gelebrren Welt, Ch. 5. Geff— 
nung 55. Num. 2. ©. 477 ff. 492 ff. 
9. Deutfche Acta eruditorum, Bd 2. Ch. 18. Zum. 8. 


Zu Catalogus Mufei Caefarei Vindobon. numor. vet. di- 
Aribut. in partes duas etc. difpof. et defer. a Zafepho Eckels 
Viennae 1779. fol. | 
4. Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
chers Allgem. Belebrtenleriton, Bo 2. ©. 1930— 1932. 

5. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
38 2. ©. 55 — 63. nach dem Neuen Bücherfaal der ges 
kehrten Welt und den Deutfchen Actis eruditorum, mit 
Proben. 
6. Rochs Cerpengem der deutſchen Literaturge- 
Schichte, Bd 2. S. 197 ff 
27. Bougine's Handbuch der allgemeinen Literaturge⸗ 
ſchichte, Bd 4.5. 284. nad) Adelung. 

8. Saxii Onomalticon, Tom. VI. p. 256 [qgq. 
* 9. Leipz. allgem. literar. Anzeiger ı800. Num. 172. 
S. 1693— 1695. deögl. ger. Num. 144. &. 1380 — 1383. _ 
Einen franzoͤſiſch gefchriebenen Brief von Heraͤus, welcher 
die Beurtheilung eined gewiſſen theatralifchen Stüds von einem 
deutſchen Prinzen zu &. X. enthält (f. Heraͤus Gedichte S. 
257 ff.) findet man uͤberſetzt in den Kritiſchen Verſuchen 
der Deutfchen Befellfchaft in Breifswalde, 52 1. VNum. 6. 
&. 104— 111. 


Johann Gottfried von Herder 


wurde den 25. Auguſt 1744 & Morengen , einer Heinen Stadt 
in Ofipreußen, geboren. ein Bater wat unterfter Lehrer an 
der Schule dafelbft, ein Mann frömmeren Herzens, als hellen 
Geiftes, der feinem Sohne Fein Buch, außer Bibel und Gefang« 
buch, erlaubte. Als Herder fpäterhin fi) andere Bücher zu vers 
Schaffen wußte, fahe er fich genöthigt, diefelben verftohlen zu leſen, 
und, wie Klopftoc in Schulpforte die erften Verſuche feiner Dichte 
kunſt, fo feine verbotene Lektüre auf einen Baum zu retten, an 
welchem er fi) mit einem Riemen feflzubinden pflegte, um wähs 
rend bed Leſens nicht herabzufallen. In der Folge machte fich der 
Prediger Sebaftien Sriedrich Treſcho zu Morungen um ihn 
verdient. Beil Herder ſchoͤn fehrieb, brauchte er ihn anfangs als 
Schreiber , ließ ihn aber nachher, ald er die treflichen Anlagen feie 
nes Geiſtes und Herzens bemerkte , an den Lehrſtunden Theil neh⸗ 
men, bie er feinen eigene Söhnen im Lateinifchen und Griechi⸗ 


{chen 
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fhen gab. Bei feinem großen, durch Fein Binderniß befiegbaren, 
Eifer machte Herder fehr bald in dieſen Sprachen ungemeine Forts 
ſchritte. Eine Augenkrankheit brachte ihn in die nähere Bekannt: 
fchaft eines Ruffiihen Wundarztes, der damals in Trefcho’s 
aufe-wohnte. Die fhöne Bidung, der edle Anftand des Juͤng⸗ 
lings gefiel dem Fremden, und er erbot ſich, ihn mit nach Peters⸗ 
burg zu nehmen, und dort unentgeldlich Die Chirurgie lernen zu 
laffen. „Herder, entichloflen bemfelben nad) Ruſtland ˖ zu folgen, 
verließ 1762 feine Vaterſtadt und begleitete ihn nad) Rönigsberg. 
Hier aber wurde er Männern belu.nt, die bald entdeckten, es fei 
ein Verluſt für das. Vaterland, - wenn den Talenten biefeö Juͤng⸗ 
lingd Fein anderer Wirkungskreis eröffnet würde, als der, obfchon 
nüsliche, eined Chirurgus. Gern zuruͤckgehalten, blieb er in Ads 
nigsberg , und fieng an, Theologie zu fludiven, Gr zog in bad 
Stiedrichstollegium, mo er Auffeher einiger. Denfionard wurde, 
bis man ihm in der Folge das Lehramt in der.erften philofophifchen ' 
und der zweiten lateinifchen Klaffe anvertraute, wobei er übrigens 
fleißig die afademifchen Hoͤrſaͤle beſuchte. Außer der Theologie 
legte er ſich hauptfächlih auf Philofopbie, und war einer der 
aufmerffamften Zuhörer Kants, bet ihn auch ‚feines befondern 
Bertrauend würdigte, und ihn Öfterd nach den Vorlefungen mit 
fih auf. dad Zimmer nahm, um fie) mit ihm über die abgehandels 
ten Gegenftände noch weiter zu unterreven. In Koͤnigsberg au. 
ber Quelle der Wiſſenſchaften koſtete Herder nicht von ihnen, e& 
beraufchte fich darin. Wie eine Biene von Blume zu Blume, fahe 
man ihn von Wiſſenſchaft zu Wiffenfchaft eilen. Im Jahre 1765 
erhielt er den Ruf ald Lehrer an die Domfchule zu Riga, mit 
welcher Stelle zulebt auch noch ein Prebigtamt verbunden wurde. 
Mit Liebe un) Enthuſiasmus begann er fein Geſchaͤft. Seine 
Zöglinge hiengen feft an ihm. Die Art, wie er die Studien bes 
handelte, weckte den Geift, belebte und ermunterte. Als geiftli- 
her Redner bemächtigte er fich aller Herzen. Zugleich begann jetzt 
eine fchriftftellerifche Thätigkeit, die ſich anfangs polemifch 
te. Seine damaligen, wiel leiftenden, und für die, Zukunft. 
noch mehr verfprechenden Schriften (Bragmente uber Die neuere 
deutfche Literatur, Kritifche Wälder, Plaſtik) mit denen er felbft 
jebody nichtö ‚weniger. als zufrieden war, machten feinen Nahmen 
sühmlichft in der gelehrten Welt befannt. Im Jahre 1768 trug 
man ihm von Petersburg aus dad Infpeltorat der dortigen St. 
Petrifchule any allein ex lehnte diefen Ruf ab, weil er den 
Wunſch hegte, die Welt zu ſehen, Menfchen Fennen zu lernen, 
und manche Dinge (wie er felbft fagte) anders zu betrachten, als 
fie Diogenes aus feinem Faſſe fehen konnte. Zur Erfüllung dies ' 
ſes Wunfches zeigte ſich eine trefliche Gelegenheit, indem er zum 
Keifeprediger ded jungen Prinzen von Bolſtein⸗Eutin beru⸗ 
fen. wurde, ‚mit bem ex einen Theil von Deutſchland und Seant- 
rei 
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ch durchreiſte. In Strafburg lernte er Goͤthe kennen, der 
‚ eben damals bier aufhielt; um zu promoviren, und innige 
nnbfchaft verband ihn mit vemfelben. Ohnerachtet Herder als 
eologe biöher noch nichts von Bedeutung gefchrieben hatte, fo 
ielt er doch 1770 den Ruf ald Hofprediger, Superintendent 
> Kenfiftorialrath zu Büdeburg, und hatte dad Glüd, fich 
I ganze Vertrauen ded edlen Grafen Wilbelms. von Schaums 
ra⸗Cippe, geweſenen Portugiefifchen Generaliffimus, fo wie 
'geifteeihen Semahlinn beffelben, zu erwerben. Während ber 
w Sabre feined Aufenthaltd,Ju Büdeburg wurde fein Nahme 
mer bedeutender in der gelehrten Welt. 1775 erhielt ex einen 
ıf als Profeſſor nad Goͤttingen, wohin er auch abgieng, aber 
eine peinliche Werlegenheit geriet. Er fahe nehmlich bei feiner 
Bunft durchaus Feine Anftalten zu feiner Anftelung. Nicht nur 
te der König feine Berufung nicht beftätigt, fondern, vielleicht 
3 Mißtrauen in feine Rechtgläubigkeit, man verlangte auch von 
r, daß er fi) zu einem Kolloquium fiellen ſollte. Mußte das 
je dem Berufenen unerwartet ſeyn, fo war dad andere dem Au⸗ 
idaktos höchft unangenehm. Und dennoch blieb Herdern feine 
ahl. Der Tag zum prüfenden Gefpräc war da; aber auch 
r guter Genius nicht fern. Denn an dem Mittage deffelben Tas 
erhielt er über Zifche den Ruf ald Hofprebiger, Generalfuper« 
enbent und Oberkonfiftorialratb nach Weimar. Bier befand er 
nunmehr auf einem Poften, wo er nicht allein feinen literaris 
m Ruhm immer mehr begründen, fondern auch den Weimar⸗ 
m Banden auf mannigfaltige Weife nuplich werden konnte, und 
h wirklich nüglic wurde. Durch die Anlegung eined Schuls 
rerfeminariums, durch Verbeſſerung ded gefammten Schulmes 
&, durch eine zweckmaͤßigere Einrichtung der Kandidatenpruͤ⸗ 
gen, durch verfchiedene liturgifche Reformen, durch einen von 
a felbft ausgearbeiteten Religionskatechismus u. |. w. erwarb er 
ı auögezeichnete Verbienfte, fo wie durch fein perfönliches Be⸗ 
gen die Hochachtung ded Herzoglichen Haufes, aller Einwohner 
‘Stadt und bed gefammten Landes. 1789 wurde. er Bicepräfie 
it des Oberkonſiſtoriums, und 1801 mit feiner Nachkommen⸗ 
aft von dem Churfuͤrſten von Pfalzbaiern in den Adelſtand er⸗ 
N, flarb den 18. December 1803 , im fechzigfien Jahre 


Herder wurde ald Menſch öfterd verkannt unb unrichtig bee. 
hei Wenn man aber von feinem Charakter abfonbert, was 
ver. Krankheit angehört (ex litt viele Jahre hindurch an koͤrper⸗ 
ven Zufällen), fo Kind die zurüdbleibenden Srunbgüge: Groͤße der. 
nlart, idealiſche Stimmung, Kindlichkeit des uͤths, Froͤh⸗ 
keit des Geiſtes, ein hohes für Gott und Menſchheit mit rein⸗ 
a Wohlwollen glühendes Herz. Bei fo-vielen Vorzuͤgen wirt 
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& leicht ſeyn, für Verirrungen, die in denfelben edlen Anlagen 
feines Seiftes ihren Urfprung haben, ein Wort der Entfchuldigung 
zu finden. Eben die rege Beyriferung, die ihn für alles Schöne 
und Gute augenblicklich empfänglicdy machte, war ed auch, die 
Ihn oft einem augenblidlihen Irrthum ausfeßte, indem fie ihn das 
Licht. mit dem Schimmer verwechfeln ließ. Herder konnte irren, 
‚aber nicht fehlen! In keiner Wiffenfchaft fremd, hat Herder in 
vielen, durch eine unermübete Bemühung von mehr ald vierzig 
Fahren, troß vieler Hinderniffe, mit denen er zu kaͤmpfen hatte 
im feiner Lage, feinem chen, feiner Zeit, nicht ohne gluͤcklichen 
Erfolg zu ihrer Vollendung gewirkt. Als Theolog, ald Philos 
fopb , als Aeftberifer, ald Sprach » KTarur s und Geſchicht⸗ 
Defaer bat er unleugbar auf den Fortichritt der Kultur feines 
italterd einen beträchtlichen Einfluß gehabt, hat fein Muth viele 
Poltergeifter vertrieben, feine Kraft den humaneren Beitgeift bers 
beiführen helfen, ungerechnet, daß er auch ald Dichter durch 
Hebliche Einfachheit und anfpruchlofe Anmuth der Liebling vorzuͤg⸗ 
licher Seelen war. Und verdient irgend einer den Ehrennahmen 
eined gemeinnägigen Schriftſtellers, fo ift er es, deſſen Gättinn 
die Menſchheit (Humanität) war, der die Slammen feines Ge: 
fühld in unfere Herzen uͤberſtroͤmte, und nie für etwas anderes, 
als das reinfte Schöne, und zu begeiftern ſuchte. Herders durchs 
aus dichterifcher Geift Dachte alled, was er dachte, bilblih; Darum 
hrieb er immer poetiſch, felbft dann, wenn er bie Sylben nicht 
ählte, und feine Worte feffelfrei binftrömten. Selbſt in feiner 
Profe erfennt man ihn ald Dichter, und zwar nicht bloß in max 
Verifhen Ausdruͤcken, ungewöhnlichen Wendungen und Stelluns 
gen der Wörter, Tühnen Tropen u. f. w. wiewohl er an allen 
dieſen fehr reich ift, fondern, worauf es hauptfädhlich ankommt, 
in den ausgebrüdten Vorftelungen. Was befonderd Herders 
frübere Periode betrifft, fo gu in Abficht auf Schreibart und 
Darftellungöfunft, vom ihm woͤrtlich, was Cicero (de orat. II, 
41.) vom Sulpicius fagt: „Seine Sprache war fchnell und hef⸗ 
fig, man erfannte den feurigen Geift, fein Ausdruck war kühn, 
nur ein wenig zu üppig, man erfannte den Iüngling. Nicht uns 
ern aber bemerf’ ich an dem Juͤngling diefe zu fruchtbare Fülle; 
nn wie man leichter bei Weinſtoͤcken Die zu uͤppigen Schößlinge 
befchneidet, alö an einem verborbenen Stod durch Pflege neue hervor⸗ 
‘treibt, fo wuͤnſche J auch an dem Juͤngling eine Kraft zu ſehen, die 
ber Einſchraͤnkung bedarf. Niemals enthält die Frucht, die gar. zu 
fruͤh zur Reife gelangt, dauerhaften Nahrungsſaft.“ Im feiner 
zweiten Periode ift Herders Schreibart der Platonifchen gleich, 
und es paßt vollfommen auf fie folgende vom Halikarnaſſer Dio⸗ 
oyfius entworfene Schilberung, wenn er (Brief an Ammaͤus, 2.) 
vor Plato fegt: „Nicht auszudruͤcken iſt die Lieblichkeit feiner 
Sprache, wo er die leichte, einfache,. anmuthige, —5— 
J rei 
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Schreibart wählt; dann ift fie rein und Mar, wie ein durchſichti⸗ 


er Körper, Er bedient fich der eigenthuͤmlichen Ausdruͤcke, bes 


ißt fich der Klarheit, und verſchmaͤht der Beiwoͤrter Weberfüle, 
Ein Geift der Alterthumlichkeit iſt darin, lieblicher Blumen voll, 
von welchen, wie über blühende Wiefen, eine füße Luft herweht. 


Keine Geſchwaͤtzigkeit, kein Theaterpomp.“ Wenn aber jetzt ders 
elbe Schriftfteller fortfährt: „Tadelhaft ift er, wenn er, wie” 


gefchieht, mit zügellofem Ungeftüm fich in den Wortſtrom 
—— ſtuͤrzt; dann wird die Klarheit, wo nicht verdun⸗ 
It, doch verdaͤmmert, alles lang ausgeſponnen, und ein eitler 


Wortprunk ſchaugeſtellt, ſtatt eigenthuͤmlichen Ausdrucks Wort⸗ 


— 


neuerung und fremder Ausdruck, vornehmlich aber Gebrauch der 


Figuren, Haͤufung der Beiwoͤrter und Unverhaͤltnißmaͤßigkeit in 
den Metaphern, viele und weithergeholte Inverſionen, ohne Maaß 
und ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Umſtand, poetiſche Figuren bis 
zur Ueberſaͤttigung, und bei dem allen nicht wenig Pomp” fo paßt 


dieß freilich auch auf Herder, allein nur in feiner erffien Per 


riode. Und felbft da ift ed ihm, wie Platon, gegangen, daß er 
feine Sehler felbft erkannte. Uebrigens iſt e& nicht zu leugnen, 


daß er in feinen Unterfuchungen ſich bißweilen überftürgt, weil er 


u fehr zum Ziele eilt; daß er aus einer unrichtigen Anficht des 
Benetifdten und einem falfchen Gebrauche ded Empirifchen mandye 
Grenzen ded menfchlichen Wiffend verrudt; daß er dichtet, wo er 
philofophiren follte, und oft fi) da mit einem Hymnus unterbricht, 


wo man ein kaltes Refultat erwartete; daß er ben Gedanken oft 


einem Bilde aufopfert; daß er, wie die Meiften, die fich gewöhnt 
‚ mit ber Feder in der Hand zu denken, bei feinem Schreis 

die Seile fo vernachläßigte und fein Lefeheißhunger oft eine We: 
berfülle in dad Gefchriebene brachte u. f. wm. Daß eraber, er, 
ber Priefler der Humanitaͤt, eine nicht felten, man hat gejagt, 
wenig humane Polemik führt, nicht bloß die Alone geißelt, ſon⸗ 
dern auch die Verdienfte der Spaldinge höhnt, und gegen Kant, 
den verehrten Lehrer und Freund, mit Waffen, beider unwürdig, 


kaͤmpft; daß er, der überall Freiheit athmet, hie und da mit 


Defpotengeift im Reiche der Geifter waltet; daß er, fonft fo liberal - 


und edel, mit folhem Stolz, mit ſolcher Härte zumeilen ſich be: 


trug — kann nur aus feiner Natur, der Einfchräntung feiner .. 
Jugend, feiner Bildung, feinem Zeitalter erklärt werben. Wie . 


er Spalding und Kant doch ſchaͤtzte, davon hat er anderweitige 
Beweife gegeben. Der Mißbrauch, den Unverftändige mit Kants 
Philoſophie begonnen, traurige Erfahrungen, die er ald Exami⸗ 
nator gemacht, fagt man, haben ihn gegen fie aufgebracht. Ein- 
genommen gegen fie, gieng er daran, fie zu beflreiten; mas 

under, wenn er num oft mit bloßen Einbildungen flritt, die ein 
Falter Kopf freilich nicht haben wird. Ä 


Du 


e 


sifhen Gemälden, zum Theater und zur Declamation 
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Durch einen gedrohten Nachdruck ſeiner Schriften ſahe ſich 
rder genoͤthigt, noch bei ſeinen Lebzeiten ſelbſt an die Beſor⸗ 


gung einer neuen, aͤchten Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, 


in fo weit er ihren abermaligen Abbrud für nuͤtzlich, oder vem Pu⸗ 
blikum auch zur jegigen Zeit noch willtommen halten fonnte, zu 
denken, und deshalb eine Revifion derfelben vorzunehmen. & 


ü farb indeffen über diefem Gefchäft, und einige feiner Freunde 


ernahmen ed, das zu vollenden, was er angefangen hatte. ders 
dets Schriften wurden in Schriften zur ſchoͤnen LKiterarue 
und Zunft, in Schriften zur Philoſophie und Geſchichte, 
und in Schriften zur Religion und Theolagie gehörig, abge- 
heilt. Bon jeder diefer drei Abrheilungen find bis jegt folgende 
Bande erſchienen: 0 


‚Schriften, zur fchönen Literatur und Kunſt gebörig. 
1. Johann Bottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
Sur fchönen Kiterarur und Zunft. SErfier, zweiter, Theil. 
Tuͤbingen 1805. 8. aud) unter dem Zitel: Johann Bottfried 
von Herders Fragmente zur deutfcben Literatur, berauss 
gegeben duch „Heyne. SErfie, Zweite und dritte Samm⸗ 


lung. on . 
Indhalt. Erſter Theil. Vorrede zur erften Ausgabe; 
Einleitung (die einen Traum von einem allgemeinen Gemälde ber 
deutfchen iteratur enthält und Anlaß giebt, die Allgemeine Deuts 
ſche Bibliorbet, die Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und die Kiteraturbriefe zu prüfen); Vorrede zur zweiten 
Ausgabe; Vorrede ded zweiten Herausgeberd, des Hrn. Geh. 
Juſtizraths Heyne in Börtingen. — Erſte Sammlung. 1. 
Einleitung. Die Sprache wird überhaupt: Wie fie ald Werkzeug 
Der Wiſſenſchaften ausgebildet werben müffe ©. 1. wie fie ſich als 
Behältnig und Inhalt der Literatur betrachten laffe, bei Menjchen 
überhaupt, bei einer Nation, bei einem Stüde der Literatur, bei 
einer Schule, und bei einem Schriftfteller ©. 7. wie fern fie den 
Wiſſenſchaften Form gebe; Schranken der menfchlichen Erkennt: 
niß überhaupt, Geflalt der Literatur eined Volks, und jedem den⸗ 


- Tenden Kopfe eigne Gefichtöbildung S. 13. Michaelis Preids 


ſchrift über Die Eyracyen wird biernach beurtheilt ©. 21. Noch 
ruͤckſtaͤndige Fragen werden vorgelegt S. 25. auf unfere Sprache 
angewandt ©. 28. und mit einem Amen befchloffen S.31.— 2. 
Fragmente über die Eigenheit unferer Sprache ©. 32. in ihren 
barbarifchen Konfonanten, die durch Doppellauter verftärkt S. 
94. durch mehr als fünf Selbftlauter abgewechfelt und durch Hauche 


gemilbert werden ©. 37. Weber die Syibenmaaße, bie unferer 


Sprache natürlich find S. 42. Vorſchlaͤge über dad Zlopflodis 
ſche freie Sylbenmaaß zu Dithyramben, Oben, Kanaten: ly⸗ 

45 
Das 


Joh. GOfr. v. Herder, 867 


Das fogenannte Brittifhe Sylbenmaaß für unfere Sprache bes 
trachtet, und von dem lebenden Wohllaute derfelben S. so. Ue⸗ 
ber die Machtwörter unferer Sprache, und wer aus ihnen unfere 
Sprache verſtaͤrkt S. 56. Ausficht Über die Inverſionen übers 
haupt ©. 60. die auf neuere Sprachen , die deutfche und franzöfls 
ſche, vornehmlich angewendet wird S. 66. Anpreifung. idiotifli- 
Schönheit für Schriftfteller der Laune, für Dichter und Pro⸗ 

iften des Umganged; Idiotismen find der Nation, den Schrifts 
ſtellern felbft, und den Sprachweiſen nuͤtzlich S. 7ı. Was koͤnnte 
man unferer Schreibart für Charakter geben? vor welchen Abs 
wegen hat fie ſich zu hüten? ©. gı. Charakter einiger neueren 
eigenthuͤmlichen Schriftfteller S. 93. Zugabe, die von klaſſiſchen 
iften unferer Nation redet ©. 105. — 3. Fragmente über 

die Bildung einer Sprache, mo ein Roman von ihren Lebensaltern 
vorauögefchidt, und ein Weg eröffnet wird, fie zu erklären. ©. 
112. Ein Labfal auf diefen Meg: wie angenehm, wie nüglid, 
wie unficher eö fei, über den Urfprung einer Erfindung, und ine 
fonderheit der Sprache, zu philofophiren ©. ı20. Ob man einen 
göttlichen Urfprung annehmen müfje? (beiläufig wird die Süßs 
mildhifche Schrift geprüft) ©. 127. Won der Sprache eines 
Volks in ihrer Kindheit, nach einzelnen Merkmalen crrathen ©, 
732. Wiefern fich eine poetifche Sprache daraus machen ©. 14.2. 
und von uns nachmachen läßt z. B. in Homers Sylbenmaaßen, 
Periodenlenkung und lebenden Rhythmus ©. 145. in Inverfionen, 
in Machtwörtern? warum hierüber bloß Homer zum Beifpiel 
genommen wird ©. ı5q4. Ueber dad männliche Alter der Sprache; 
wie in ihm die Poefie Kunft, und Profe die Naturfprache ward? 
jened am Tyrtaͤus, den Theaterdichtern, und Pindar ©. 156. 
Dieb an Herodot, Xenopbon, und Plato gezeigt, wo die 
"Schöne Profe nicht weiter verfolgt S. 165. und Beddes Buch über 
Die Schreibart der Alten beurtheilt wird S. 171. Von der phis 
kofophifhen Sprache im firengften Verſtande, einigermaßen. an 
Baumgartens Schriften gezeigt ©. 174. Michaelis Einwen- 
dungen gegen die gelehrte Sprache werden geprüft &. 181. Wie 
viel die philofophifche Sprache nachlaffe, daß fie für uns frucht- 
bar, ficher, bequem und bildend fei? ©. 184. Hiernach befom- 
men alle Plane zur Verbeſſerung der Sprachen ihre Richtung. 
Bon ber philofophiichen Seite werden Die Sulzerſchen Vorſchlaͤge 
erwägt ©. 192. und wiefern Ueberfebungen Mittel zur Sprachen: 
verbefferung find, im Ganzen betrachtet ©. 199. Beſchluß über 
das Ideal der Sprache, mit Zufägen begleitet S. 205. Zweis 
ter Theil, Zweite Sammlung. ı. VBorläufiger Difcurs von 
dem Urfprunge der Kunftrichter und den Geſichtspunkten, in benen 
er erſcheint S. 3. — 2. Einleitung in die Fragmente: über 
bie Mittel zur Erwedung ber Genied in Deutfchland S. 13. — 
3. Bergleihung unferes orientalifchen Dichtkunſt mit ihren Digi: 
na © 
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nalen: in der ſchoͤnen Natur, die beide ſchildern; Urtheil über die 
jünifchen Schäfergebichte ©. 18. in der Vaterlandsgeſchichte ber 
Morgenländer; von einigen Dankpſalmen ©. 22. in ihren Natio⸗ 
aalmythologien; von dem Gebrauche orientalifcher Mafchinen und 
Fiktionen ©. 25. in dem Geifte ihrer Religion; von chriftlichen 
Liedern. im orientalifchen Geſchmack ©. 31. in ihrer ganzen poeti⸗ 
fhen Sphäre ©. 35. Sprache und poetifhem Sinne; von ber 
Nachahmung der Chöre und Bilder ©. 37. daher Die elenden Nach⸗ 
ahmungen widerrathen, und Erflärungen zuerft angerathen wer 
den ©. 40. Gefpräch zmifchen einem Rabbi und Chriften über 
Rlopftods Meſſias ©. 45. — 4. Bon der griechifchen Biteras 
tur in Deutichland: Wie weit wir die griechifchen Dichter Pens 
nen; Plan, aus ihnen eine Aeſthetik zu ſammeln; Borfchläge zur 
Urberfetung Bomers; ein Urtheil des Gefhmad3 über Stein» 
brüchels Weberfeßungen; Entwurf zu einer Winkelmannifchen 
Geſchichte der griechiichen Poefie S. 57. Wie weit haben wir bie- 
griechifchen Dichter nachgebildet? Klopſtock mit Homer verglis 
den; war Homer jo unbefannt unter den Briechen, wie Klop⸗ 
ſtock unter den Deutfchen? hat Mieland oder fein Gegner bei 
zus x ayados Recht? ©. 71. Pindar und der Diebyrams 
bift; über das. Urtheil der Kiteraturbriefe von den Dithyramben;- 
Hypotheſe von dem antiken Geifte der Dithyramben; Prüfung 
ber neueren Gedichte dieſes Nahmens; ein Teinklied darüber ©: 
87. Anakreon und Gleim; ein Licdchen an Anakreons Taube 
©. 118. Tyrtaͤus und der Grenadier; er ift mehr ald Tyrtaͤus 
©. 124. Theokrit und Befiner; von der beliebten Unterfcheidung 
zwifchen Ekloge und Jdylle; hat Theokrit ein hoͤchſtverſchoͤner⸗ 
tes Ideal? Großer Unterfchied zwiſchen Theokrit und Geßner 
©. 27. Alciphron und Gerſtenberg ©. 142. Sappho und 
die Karſchin, zwei Antipoden; Ob Sappho und RKorinna 
wegen ihrer. Buhlerei verloren gegangen? in Urtheil der Li⸗ 
teraturbriefe ©. 142. Nachſchrift an Lefer, Schriftfteller und 
Kunftrihter ©. 148. Dritte Sammlung. ı. Eine Ausficht 
über die neuere römifche Literatur ©. 153. Die neuere Literatur 
bat durchaus eine lateinifche Geſtalt. Da wir alled durch bie. 
Hände der Roͤmer befommen, fo haben fie und alles geraubt, was 
wir hatten ©. 155: Die Wiederherſteller der Wiſſenſchaften 
haben allem eine römifche Form gegeben, und unter der Herrfchaft 
der lateinifchen Sprache hat die unfere fehr ihre alte Stärke verlo- 
ren ©. 166. In den Schulen hat lange ein lateinifcher Geift ge⸗ 
berrfcht, der Benies, brauchbare Maͤnner, und felbft Ge⸗ 
lebrte Fhindert ©. 177. Unſere wiflenfchaftlihe Sprache hat 
einen Inteinifchen Zufchnitt, mithin die Wifjenfchaften felbft S. 
185. Wie fern Plebt der Gedanke am. Ausdrud in der Sprache 
deö gemeinen Lebens. Anwendung auf die Schriften, bie über: 
gemeine Sachen, für den.gemeinen Mann, und für dad Frauen⸗ 

zimmer 
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er geſchrieben werden S. 188. In der Dichtkunſt iſt Ge⸗ 

iike und Ausdruck, wie Seele und Leib, nie: zu trennen ©. 198. 
Ein wahrer Dichter muß in feiner Sprache fchreiben ©. 206. 
Bad gewinnt der neucre lateinifche Dichter, und was wagt er für 
ch? ©. 214. Was gewinnt und wagt er, wenn biefer Gefhmad 
allgemein wird ©. 222. Wie Elebt in der Weltweisheit der Ges 
danke am Ausdrude, finnlich, techniſch, und grammatiſch? 
&. 226. Es ift der Tod der Philofophie, nach ihrer Materie und 
Form den Gedanken bloß eingehülft in gewiſſe Audbrüde zu bes 
achten S. 230. Anwendung auf den wiffenfchaftlichen Vortrag 
©. 337. — 2. Bom neueren Gebrauche der Mythologie: Alox 
tzens Einwendungen gegen fie werden geprüft ©. 242. Die Ant: 
worten feines Recenfenten ebenfalld S. 247. Wie fern ift ihr Ges 
brauch zuträglich in verfchiedenen Gedichtarten? S. 252. Grenz 
zen biefed Gebrauchs S. 262. Vorſchlaͤge, die Mythologie als 
eine poetifche Heuriftif zu nugen ©. 265. Einige Madıtiprüche 
der Literaturbriefe dagegen S. 270. Ein vierfacher heuriftifcher 
Gebrauch derfelben ©. 274. — 3. Von einigen Nachbildungen 
ber Römer: von der horaziſchen Ode (Ramler, RKlopſtock, 
Ns, Zange) ©. 278. Vom lufresifchen Kebrgedicht (Hals 
fer, Witbof, v. Ereuz); Plan zu einem philofophifchen Ges 
dichte über die menfchliche Scele S. 305. Ron Nachahmung der 
Iateinifchen Elegien, eine fhöne Abhandlung ber Literaturbriefe 
mit elegifchen Anmerkungen begleitet (die Abhandlung felbft iſt 
von Thomas Abbt f. den Art. Abbr im ı. Bande dic. Lex. &, 
10. f. die Anmerkungen find von Herder; beides, Abhandlung 
und Anmerkungen, findet man aud) in (Heinzmanns) Kiteras 
riſcher Ebronif, Bo 2.8. 117 — 152.) ©. 315. Von ber 

iriſchen Laune des Horaz und Klon, nebft einigen neugierigen 

agen darüber ©. 336. Können wir Deutſche Eiceronen 
haben? der Verfammlung, dem Zwede, der Sprache nad) ©. 
352. — 4. Nachſchrift S. 369. 

Die erfte Ausgabe diefer Fragmente erfchien unter dem 
Zitel: Weber die neuere deutſche Literarur. Erſte, zweite 
Sammlung von Steagmenten. Eine Beilage zu den Bries 
fen, die neuefte Literatur berreffend. (Ohne Drtöbenens 
nung) 1767. 8. Dritte Sammlung. Riga 1767. 8. (zufam= 
men ı Thlr. 4 Gr.) Bon der erfien Sammlung erfhhien 1768 
zu Riga eine neue Ausgabe. In der Varrede zu berfelben fagt 
Herder: „Inder erften Ausgabe erfchienen diefe Fragmente 
als Beilagen zu den Briefen die neuefte Kiterarur berrefs 
fend. Sie unternahmen ed, die Kritik dieſes nüßlichen Werts 
zu beurtheilen, einigen Machtiprüchen beffelben zu widerfprechen. 
einige Mängel in ihm zu ergänzen. Sie wollten aber noch mehr. 
Einige nügliche Betrachtungen der Briefe follten zum Grunde ge- 
legt, und an fie Materialien zu einem Gebäude ber Literatur in 

Lexiton d. D.u, Dr. 2. Dand, aa den 
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ven letzten ſechs Jahren zugeführt werden. Die Anfuhr wirb 
unterbrochen, ehe fie bis zur Hälfte gelommen iſt. Das Wort 
Beilagen if jeut vom Zitel, bie meiften eingeruͤckten Stellen, bie 
& audmuftern ließen, find aus dem Buche weggeblieben; daB 
anze ift bis auf Pleine Xheile umgearbeitet, wobey ich mir einige 
Urtheile des Publikums zu Nube gemacht, und ich darf fagen, 
daß meine neue Auflage vielleicht für ein neues Werk geten 
Pönne, wenigftend hat fie mir beinahe eben fo viel Mühe gekoſtet. 
Die erfie Sammlung liefert Anmerkungen über bie Sprache, 
die zweite über die griechifche Kiteratur, bie dritte foll von 
den Römern, und die lebte von den Morgenlaͤndern vollftäns 
diger, als zuvor reden, fo fern in den neueren Jahren die Nach⸗ 
ahmung biefer Voͤlker unferer Literatur eine neue Wendung und 
Geftalt gegeben. Alles bleibt indeffen nur Sragment, und id 
würde lachen, wenn man die erfte Sammlung für eine fehr une 
volftändige deutfche Grammatik, die zweite für eine fehr mans 
elhafte Abbildung der griechifchen Dichtfunft, den dritten 
el für gar Feine ftandedmäßige Anpreifung der Römer, ben 
vierten endlich für efne fehr ungrundliche Bibelauslegung foͤrm⸗ 
lich und feierlich erflärte. Das bleibt immer zu fehen, daß ich 
blog Stuͤckwerke von Betrachtungen liefern wollte, fo fen es mir 
De Mufe rieth, die Gelegenheit es erlaubte, und eine Stelle der 
Briefe, oder ein Buch es erforderte.” Der neuere Herausgeber 
der Herderſchen Seagmente fchreibt in feiner Vorrede: „Es 
laͤßt fich nicht zweifeln, daß „Herder in den Fragmenten noch 
manche Veränderungen gemacht haben würde, wenn er felbfl 
eime neue Ausgabe davon beforgt haben follte. In diefer würde 
auch noch ber verfprochene vierte Theil von den Morgenfändern 
Binzugefommen feyn. Er: ift indeffen weiterhin in andere feiner 
riften übergegangen, vorzüglich in die aͤlteſte Urkunde des 
Mienfchengefchlechts, und in die Schrift vom Beift der be 
bräifchen Poefie. Die Vergleichung der beiden von „Herder 
felbft beforgten Ausgaben des erſten Teils lehrt, daß die fpätere 
an Umfang, Stellung und Berichtigung unendlich gewonnen hat, 
Die übrigen beiden Bände find nur einmal abgebrudt geblieben. 
Die mir aufgetragene Durchficht dieſer Seagmente hat fich bloß 
auf Verbefferung Fleiner Unrichtigfeiten in Drud und in Nahmen, 
und auf Abänderung fehr weniger Ausbrüde, melde der Ver⸗ 
—* ſelbſt mit andern vertauſcht haben wuͤrde, einſchraͤnken 
en.“ 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 85 ı. Std. 1. S. 161 — 180. Std 3. S. 60 — 
70. Std 4.8. 177 f. 89 3. Std 9. S. 119 — 138 Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 12. Ste 2. S. 284 f. Neue Bis 
dliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 5. Std 2. S. 
341 — 291. Ehrfin. Heine, Schmids Anweiſung (sur vn. 
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ß) der vornebmfien Bücher in allen Theilen der Dicht 
nft &.63 f. Ebendeſſ. Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
ammi. 4.8. 160 — 106. . 


2. Johann Bottfried von Herders Simmtliche Werke. 
re fchönen Literatur und Kunſt. Dritter Theil. Tb 
ngen 1805.8 

Inbalt. 1. Der Eid, Geſchichte des Don Ruy Diaz, Gras 
ı von Bivar, nach Spanifhen Romanzen: Bon dem Gid, nad) 
ı Quellen, durch Johann von Müller ©. 1. Der Eid unter 
rdinand dem Großen ©. 57. Der Eid unter Sancho dem Stars 
1S. 115. Der Eid unter Alfonfo dem Sechſten, dem Zapfen 
159. Der Eid zu Valencia und im Tod S.195. (Das Ges 
bt befleht aus einer Reihe von fiebzig Romanzen, in mannigs 
tigen Verdarten und von mannigfaltigem Charakter, die das 

Leben des großen Eid umfaflen. Der Zon, ber in ihnen 
ht, ift dem Achten Charakter der altfpanifchen Romanze durch⸗ 
8 treu. Benutzt hat Herder, was vom Eid in manchen einzel- 
nen Romanzen gefungen, und in dem verſtuͤmmelten Posma 
1 Cid, und in Chroniken erzählt wurde, aber nur benußt, um 
raus ein eigened Ganze zu fchaffen). — 2. Legenden : Vor⸗ 
anerung bed Verfafferd S. 255. Ueber die Legende (Wahrheit 
e Legende; Zweck der Legende; Vortrag der Legende) S. 259. 
le Kührerinn ©. 281. Die Zurteltaube S. 283. Der e 
ingling ©. 286. Der Tapfere ©. 289. Die Krone ©. 293- 
ie Pilgerinn S. 296. Der Palmbaum ©. 300. Das Bild 
e Andacht &. 303. Der bimmlifhe Garten ©. 305. Das 
arabied in der Wüfte S. 307. Die laute Klage ©. 310. Die 
meife S. 311. Die Fremdlinge ©. 313. briftenfreude ©. 
7. Die drei Blinden ©. 325. Das Zeufelchen mit dem ver: 
annten Daum S. 327. Zödten und Lebendigmachen S. 329 
ie Gifade ©. 331. Die Orgel ©. 334. Die Gefchwifter S 
17. Die ewige Weisheit ©. 339. Die wiebergefundene Xochter 
. 334. Freundſchaft nad) dem Tode ©. 349. Die wieber- 
—— Shne ©. 353. Der Friedensflifter ©. 356. Der 
chiffbruch ©. 359. 

Proben ded Eid flanden vorher im 9. und ıc. Stuͤck ber 
draften. Einzeln erfchien er unter dem Titel: Der Eid, 
sch Spanifcben Romanzen befungen Durch Johann Botts 
ied von Herder. Mit einer biftorifchen Einleitung durch 
obann von Müller. Tübingen 1805. 8. 

(Romantiſche Befchichte des Eid, im Neuen deutfchen 
Terfur 1792. Februar &. 199 — 215. Ehrgefuͤhl und 
iebe, oder der Eid, ein Trauerfpiel von E. W. Brorters 
ann. Brandenburg 1799. 8. Vergl. Sreimüch. 3800. 
Fum, 55» S. 218 f.) 
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Die Legenden ſtanden vorher in Zerders zerſtreuten 
Blättern, Samml. 6. &. 247 — 380. 


3. Johann Gottfried von Herders Saͤmmtliche Werke. 
ZJur ſchoͤnen Literatur und Zunft. Vierter, fuͤnfter Theil. 
Tübingen 1806. 8. auch unter dem Titel: Johann Gottfried 
. von Herders Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen Über 
die Wiflenfchaft und Zunft des Schönen, berausgege 
: ben durch Heyne. Erſtes, zweites und drittes Wäldchen. 

: Die erſte Ausgabe ber Kritiſchen Wälder erfchien unter 
dem Titel: Kritiſche Wälder, oder Betrachtungen die 
Wiſſenſchaft und Kunſt des Schönen betreffend, nach 
- Manfgabe neuerer Schriften. Erſtes, Zweites, drittes 
möldchen. Riga 1769. gr. 8. (ı hir. 18 Cr.) Bei der 
‘neuen Ausgabe machte ſichs der Herausgeber zur Pflicht, bie 
und da, was ſich nicht mit dem Sittlih=- Schidlichen vereinigen 
ließ, auszuſtreichen, höhnende Stellen zu mildern, kraͤnkende Bei⸗ 
- wörter zu entfernen, harte Ausdrücke mit gelinderen zu vertan: 
ſchen. ‘Ein gleiches Geſetz machte er fich bei unnöthigen Wieder: 
holungen deö bereitö hinlänglich Gefagten, bei Stellen, wo fid 
die Kritik bei teivialen, fich felbft widerlegenden, Dingen lang 
. aufbielt, und dad, was als falfch, ſchwach, unſchicklich jebem 
 einleuchtete, zu ausfuͤhrlich beſtritt. Hingegen die zuweilen üppige 
. Külle des Ausoruds, die Eigenheiten des Styl3, die zumeilen 
. wuchernden Blumen, die Uebertreibungen des feurigen, begeifter- 
. ten Eiferd, glaubte er nicht unter feine Pflichten gehörig, als nur 
in wenigen Fällen. Ueberhaupt wagte er in der Sprache nicht 
zu aͤndern, als in den Fällen, wo ihm aus den fpäteren Herder 
chen Schriften erinnerlich war, daß er felbft anders gefchrieben 
aben würde. Da Nahmen und Gefchichtsumftände von Serdern 
“ehemals vermuthlid) au dem Gedächtniffe gefchrieben waren, 
- fo glaubte er auch. hier berechtigt zu feyn, zu ändern, was er für 
unrichtig hielt. . 

Das erfte Waͤldchen prüft Leſſings Laokoon, dad zweite 
ift gegen Klonens „omerifche Briefe, und die Meine Abhand⸗ 
lung deffelben uber Virgils Schambaftigkeit gerichtet, fo wie 
das dritte gegen Klotzens Schrift vom Muͤnzengeſchmacke. 

Vergl. Neue Bibliorbek, der fchönen Wiſſenſchaften, 
: 809. Stdı. S. 20 - 63. Std 2.8.3250 — 280. (von Garve) 
Alorz deutfche Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 2 
- 3. St 10. &. 334— 362. Almanach der deutfchen fü 
: fen auf das Jahr 1770. ©. 34 — 36. Ebrfin. Heinr. 
Schmids Anweifung (zur Kenntniß) der vornehmften Boͤ⸗ 
cher in allen Theilen det Dichtkunſt S. 64 f. Ebendeſſ. 
dauſaͤtze zur Theorie der Poeſie, Samml. 4. ©. 166— 181. 


— Schriften 
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Scheiften, zur Philofopbie und Geſchichte gehörig. 
1. Jobann Bottfried von Zerders Sämmtliche Werke. 
ge Pbilofopbie und Geſchichte. Erſter Theil. Tübingen 
Bo5.8. aud) unter dem Zitel: Johann Bottfried von Herders 
ne Vorwelt, berausgegeben durch Johann von Muͤller. 
Inhalt. Vorrede des Herauögeberd. 1. Die Denkmale 
= Vorwelt, erſtes Stud ©. 5. zweites Stüd ©. 26.— 2. Pers: 
polis, eine Muthmaßung ©. 51. — 3. Perfepolitanifche. 
riefe (an LTiebubr, Tychfen, Heyne, Stieglig, Meyer, 
weeren, Eichhorn, Wahl, Zleufer, Batterer, Tiedemann 
) Möller (2) Zorosfter, Hom) ©. 111. — 4. Dfebems- 
bid,. nach den Sagen der Morgenländer (ein Anhang des "ers 
ssgebers) S. 314. — 5. Proben Perfepolitanifher Figu⸗ 
m in fünf Kupfertafeln. N 
Die Dentmale der Vorwelt, fo wie die Erflärung. ber 
ächtigen Alterthlimer von Perfepolis (die Herder zuerft ver 
chte) flanden vorher in den Zerfireuten Blättern (diefe Samml. 
S. 301 — 366. jene Samml, 4. &. 185 — 262.) und find. 
sch einzeln gedruckt worden. | | 


3. Johann Gottfried von Herders Sämmtliche Werke. 
se Philoſophie und Geſchichte. Zweiter Theil. Tuͤbin⸗ 
m 1806. 8. auch unter dem Zitel: Johann (Bortfried vor 
erders Propyläen der Geſchichte der Menſchbeit, beraus- 
geben Durch Johann von Muͤller. _ Ä 

Inhalt. Vorrede des — 1. Ueber den Urs 
rung der Sprache; von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber⸗ 
n im Jahre 1770 gekroͤnte Preisſchrift, nach der zweiten: be⸗ 
htigten, zu Berlin 1789 erfchienenen, Auflage S. 1. — 2. 

er den Urfprung der Sprache: Vorrede zu Lord Mon⸗ 


09 
ilbung der Menfchheit; Beitrag zu vielen Beiträgen des Jahr⸗ 
nbdertö ©. 2 " on 


374 oh. Sfr. v. Herder. 


Voͤlkern, wo er geblühet. Berlin 1789. 8. Vergl. Allgem ˖ 
deutſche Bibliorbet, Bd 19. Std. 2. 5.439 — 451. Koͤ⸗ 
nigsb. gel. 3eit. 1772. Num. 26. (von Job. Be. Hamann) 
uam. 37. Beilage (Abfertigung ber Num. 26. enthaltenen Res 
eenfton, von SEbendemfelben) — Betrachtung hber die von 
Herrn Herder in feiner Abhandlung vom Urfprunge der 
Sprache vorgelegte genetifche Erklärung der thierifchen 
Aunftfertigkeiten und Zunfttriebe, im Deutſchen Merkur 
3773. Sebruse 8,99 — 12T. . 

Die rift: Auch eine Philofopbie der Befchichte 
zur Bildung der. Menſchheit zc. erfchien zuerſt, ohne Orts⸗ 
benennung, 1774. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 36. Std 1. S. 8 — 14. Schieachs Magazin der deuts 
ſchen Kritik, BD 4. Th. 1.9.49 —61. Neue literarifche 
Unterhaltungen (Bredlau 1775.) Januar S. 50 — 55. Deuts 
fher Merkur 1776. Januar 5.83 — 85. 

3. Johann Bottfried von Herders Saͤmmtliche Werte. 
Zur Pbilofophie und Befchichte. Dritter, vierter, fuͤnf⸗ 
tee, fechfier Theil. Tübingen 1806. 1807. 8. auch unter 
dem Titel: Johann Gottfried von Herders Ideen zur Bes 
fdrichte der Menſchheit, berausgegeben durch Johann 
von Möller. SErfter, zweiter, dritter, vierter Theil. 

Die erſte Ausgabe dieſes zwar unvollendet gebliebenen, aber 
treflichſten unter Herders Werken zur Pbhilofopbie und Bes 

ſchichte, erfchien unter dem Titel: Ideen zur Pbilofopbie 
der Geſchichte der Menſchheit von Jobann Gottfried "ers 
der. Kige 1784 — 1791. kl. q. (Neue Auflage der drei 
erfien Theile 1788 ff.) desgl. Riga 1785 — 1792. EL. 8. (in 
Quart 6 Thlr. in Oktav 3 Sr. 16 Gr.) 

PVergl. Bibliothek der neueſten tbeologiſchen, philoſo⸗ 
phiſchen und ſchoͤnen Literatur, Bd 3. Std 1. S. 3— 51. 
—— des 1. und 2. Theils, unvollendet) Magazin der Phi⸗ 
oſophie und ſchoͤnen Literatur (von Michael Engel) “Heft 
1. ©. 55 — 67. (Recenf. des 1. Theils) Both. gel. Zeit. 1784. 
Std 60.5. 493 — 498. 1785. Std 91. 5. 739 — 743. 1792. 
StE 40. S. 373— 375. Allgem. Lit, Zeit. 1785. Bd 1. 
Num. 4. S. 17— 22. 328 4. Klum. 271. S. 153 — 156. 
Deusfcher Merkur 1784. Junius. Anzeiger S. 31 —89. 
CLeipz. Allgem. Verzeideniß neuer Bücher mit Eurzen Ans 
ungen. „1784. Stk 7. ©. 514 — 516. Std. 10. ©. 


(Schreiben des Pfarrers zu *** an den Herausgeber 
des Deutfchen Merkurs über eine Kecenfion von Herders 
Ideen zur Philofopbie der Befchichte dee Menſchheit, im 

Deutfchen Merkur 1785. Sebruar S. 148 — 174. [gegen die 
Allgem. Lit. Zeit.) — Neue Meberficht der mittleren ‚Se 
Ä ichte 
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bichte ,; nach dem vierten Theile von Serders "Ideen zur 
biloſophie der Befchidhte der Menſchheit, im Neuen 
eutfchen Merkur 1792. Februar S. 166— 198. 


: Schriften zur Religion und Theologie geboͤrig. 

1. Jobann Gottfried von Herders Sämmeliche Werke. 
ur Religion und Theologie. Erſter, zweiter Theil. Tuͤ⸗ 
ingen 2805. 8. auch unter bem Zitel: Johann Gottfried von 
wrders Dom Beift der Ebraͤiſchen Poefie; eine Anleitung 
te die Liebbaber derfelben und der ältefien Geſchichte 
es menfchlichen \Beiftes, berausgegeben durch Johann 
feorg Müller. Erſter, zweiter Theil. . nn 

Voran fieht ein Entwurf des gapıen Buches, fo wie. ben 
— Heſprochen und Abhandlungen ein beſonderer Inhalt 

etzt i 

Die erfte Ausgabe erihien zu Deffau 1782. 1783. gr. 8. 
it umgebrudtem Titelblatte, Leipzig 1787. &8 follte noch, ein 
sitter Tbeil folgen, wozu e& aber nicht gelommen ifl. Nur 
mige Blätter vom Anfange dieſes Theils fonden ſich nach Her⸗ 
ws Tode unter den Papieren beffelben. Dieſe theilt ‚Hr. Prof. 
Shller in einer Nachſchrift am Ende des zweiten Theils mit. 
de enthalten eine Kekapirularion de erften und zweiten 
beils, und einen kurzen Entwurf der Fortſetzung, die mit 
m dritten Theile gefchloffen werben follte. 

Herder hat übrigens dieß fein ſchaͤtzbares Werk zugleich durch 
ele eingewebte fchöne Ipeifebe Stoͤcke belebt und verfchönert, 
Hehe durchgehends die Wärme und Begeifterung athmen, in bie 
durch feine geiftvollen Schilberungen ber Kraft und Wurde bis 
iſcher Dichtkunſt verfegt wurde. Eines dieſer Stuͤcke, mit ber 
berfchrift: Sprache und Schrift (Th: 1. S. 43 —45) wel⸗ 
es zum heil nach einem Englifchen Gedichte gearbeitet worden. 
hm Hr. Eſchenburg zur Probe in feine Beifpielfammlung 
re Theorie und Kiterarur der fchönen Wilfenfchaften, 50 
©. 327 — 229. auf, 


3. Johann Bottfried von Herders Sämmtliche Werte. 
se Religion und Theologie. Dritter, vierter Tbeil. Tuͤ⸗ 
ngen 1806. 8. auch unter dem Titel: “Johann Bottfried 
n Berders Ehriftliche Reden und Homilien, berauss 
Ben von Johann Beorg Müller. Erſter, zweiter 


Nur einige wenige von diefen Predigten zc. waren vorher 
on einmal gebrudt (3. B. Gebet am Grabmale ber Brafinn 
Ieein von Schaumburg, Lippe. Gtabthagen 1776. 4. Zwo 
ilige Reden bei einer beſondern wichtigen Wernnlaffung gehalten 
ſredigt am Dankfeſte wegen der Geburt der Prinz in Auife 

ugufte 
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Auguſte Amalie von Sachſen⸗Weimar, und Nebe bei ber Va 
derſelben] 1780. gr. 8. Zwo Predigten bei Gelegenheit der Geb 
ded Erbprinzen Karl Sriedrich von Sachfen Weimar und $ 
fenach [Predigt am Dankfefte megeger Geburt des Erbpring 
und Rede bei der Taufe befjelben] ar 1ı783.8. Predigt 
Feſte des Kirchganges der regierenden Herzoginn nach der 

des Erbprinzen. imar 1783. 8. Konfirmation Karl Sei 
richs Erbprinzen von Sadhfen » Weimar und Eiſenach. 
mar 1799.8.) dieübrigen alle erfchienen hier zum erftenmale ı 
der Handſchrift. 


Die übrigen in ber neuen Ausgabe von Herders ſaͤm 
lichen Werken biö jest noch nicht enthaltenen Schriften find 

I. Haben wir noch jetzt das Publikum und das Pat 
land der Alten?! Riga 1766. 4. Einen Auszug di 
Schrift, welche übrigens ihren wichtigen Gegenftand nicht 
fhöpft, findet man in den Hamburgiſchen Unterhaltung 
Bdo 5. Stck I. S. 5— 20. 


2. Ueber Thomas Abbts Schriften, der Torfo ı 
einem Denkmal an feinem Brabe. errichtet. Erſtes St 
Rige) ‚768. 4. (5 Gr.) f. den Art. Abbe im ı. Bande | 

x. S. ı1. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen WIR 
ſchaften. 88 2. Stck 5. S. 32 — 51. Allgem. deut 
Bibliothek, Anhang zu Bd 1 — 12. Bd 14. 15. 


3. Von deutſcher Art und Runſt; einige fliege 
Blätter. Hamburg 1773. 8. (8 Gr.) Es enthält 1 
trefliche Pleine Schrift folgende fünf Stücke von Herder, ! 
tbe und Moͤſer: 1. Auszug aus einem Briefwechſel über 
fien und. die Lieder alter Völker (von Herder) S. 1 — 70. 
Shakeſpear (von Herder) S. 71 — 118. 3. Bon deutſcher & 
funft D. M. Ervini a Steinbach (von Bötbe) ©. 119 — 
4. Verſuch über die Gothifche Baukunſt. Livorno 1766. 
dem Italienifchen des Friſi S. 137 — 162. 5. Deutiche Geſch 
(von Moͤſer) S. 163 — 182. 

Vergl. Almanach der deutfchen Muſen auf das 7 
1774 8.6. f. Schiradhs Magazin der deurfchen K 
Bd 3. Th. 2.68. 151 — 161. 


4. Aelteſte Urkunde des Mienfchengefchlechts. Er 
Theil. Eine nach Jahrhunderten entbüllte heilige Sch 
weiter Theil. Schlüffel zu den beiligen Wiſſenſcha 
Der Aegypter. Dritter Theil. Trümmer der älteften 
f&hichte des niedern Afiens. Riga 1774. 4. Vierter Tl 
Rige 1776. 4. (3 Thlr.) Verſuch einer Erklärung ber © 
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fungsgefchichte. Die drei erften Theile machen den erſten Sand, 
der vierte Theil den zweiten Band aus. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 25. Std 1. 
S. 233 — 61.35 30. Std ı. 9.53 —. 

(Weber Herders ältefte Urkunde des Menſchenge⸗ 
Schlechtes, im Deutfchen Merkur 1776. Mär. S. 203 — 228.) 


5. An Prediger; funfsebn Provinsislblätter. (Riga) 
1774- gr. 8. (6 Br.) | 
.. 6. Briefe zweener Brüder Jeſu in anferm Kanon, 
nebf? einer Probe richtiger Konjekturen übers neue Teſta⸗ 
ment zum Anbange. Lemgo 1775. 8. (4. Gr.) Bergl. 
Deutſcher Merkur 1775. Auguſt S. 182. 


7. Erläuterungen zum Neuen Teftament, aus einer 
neueröffneten morgenländifcdyen Quelle. Riga 1775. 4. (20 
&r.) Vergl. Deurfcher Merkur 1775. Auguft S. ı8r. 


8. Urſachen des geſunkenen Befchmadis bei den vers 
febiedenen Völkern, Da er geblüber. Eine Abhandlung, 
welche den von der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen für Das Jahr 1773 gefessten Preis erbalten bat. Yon 
Herrn Herder. Berlin 1775. 8. (Vor der Abhandlung felbft 
ſteht ein franzöfifcher Aussug aus derfelben unter der Auf⸗ 
fchrift: Precis da Memoire allemand qui a remporte le prix 
propole par la clafle de belles lettres de l’Academie royale 
des fciences, [ur la Quellion: Quelles font les caufes de la’ 
decadence et de la corruption du gout?) zufammen mit ber 
Preisſchrift über den Urfprung der Sprache unter dem Zis 
tel: 3.8. Herders zwei Preisfchriften, welche die von 
der Röniglidhen Akademie der Wiffenfebaften für die Jabre 
1770 und 1773 gefetgten Preife erhalten haben: ı. Abs 
handlung über den Urfprung der Sprace. 2. Urſachen 
des gefunkenen Gefchmads bei’den verfchiedenen Voͤlkern, 
da er geblüber. Zweite (bloß in Anfehung des Ausdrucks hie 
und da) berichtigte Ausgabe. Berlin 1789. EL. 8. (18 Gr.) 

Vergl. NVeue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 19. St 1. S. 84 — 129. (ed werben Zweifel gegen bie 
„erderfche Preisfchrift von den Urfachen bed geſunkenen Ges 
ſchmacks ꝛc. aufgeworfen, und Data angegeben, die Sache aus 
einem andern Geſichtspunkte zu betrachten) Goth. gel. Zeit. 1776. 
Std 1. S. . 1— 3. (Inhalt) Deurfcher Merkur 1776. Mai. 
S. 205208. Almanach der deutfchen Muſen auf das 
Jahr 1777. S. 3. f. v. Blankenburgs Kiterarifche Zuſaͤtze 
zu Sulzers Theorie der fchönen Bünfte, 30 1. &. 626. 


- 9. Kieder der Kiebe, die Alteften und ſchoͤnſden aus 
dem Morgenlande, nebſt vier und vierzig alten Hrinner 
iedern 
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liedern. Keipsig 1778. 8. (x4 Gr.) nachgedruckt, ohne Ans 
gabe des Drudorts, 1781. 8. Unter diefem Zitel gab und Her⸗ 
der ein Werk über dad bobe Lied Salomons. Es hat drei 
Abfchniste: 1. Salomons hohes Lied (mit untermilhten Er⸗ 
klaͤrungen, Deutungen und Fingerzeigen auf die Schönheiten im 
Detail) 2. Ueber den Inhalt, die Are und den Zweck dieſes 
—* in der Bibel. 3. Von den Ueberſetzungen deſſelben, in⸗ 

nderheit einer (poetiſchen) in alten Minneliedern (Sie iſt von 
D. Schöber in Gera nebſt noch einer andern proſaiſchen, unter 
dem Zitel herauögegeben worden: Das bobe Lied Salomonis 
Aus zwo alten deusfchen Handſchriften (mit einigen Erklaͤ⸗ 
tungen) Augsburg 1752.) Vergl. Borb. gel. Seit. 1778. Std 
89. S: 7239— 731: Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 37. 
Std 2.©. 478 — 483. B2* 

Cieder der Liebe. ſOhne Drudort] 1779. 8. Dieſe 
Lieder, zwanzig an der Zahl, ſind gereimte Nachahmungen der 
Berderſchen Lieder der Kiebe, vermuthlich in der Abſicht ver⸗ 
fertigt, ſie deſto leichter zu einer Geſangweiſe zu bequemen, und, 
ohne Ruͤckſicht auf ihren erſten Urſprung, in moderne Minnelieder 
zu verwandeln. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 43. 
Stck. 1. S. 136 f.) 


10. Volkslieder. Erſter Theil. Leipzig 1778. 8. 
Volkslieder, nebſt untermiſchten andern Stuͤcken. Zwei⸗ 
ter Theil. Leipzig 1779. 8. (Schreibpap. ı Thlr. 21 &r. 
Druckp. ı Shle. 6 Gr.) Diefe von Herder veranftaltete Samm- 
lung enthält nur wenige einbeimifche Stüde (von Simon Dach: 
Aennchen von Tharau ; Lob ded Weins; Lieb an die Kreundfchaft; 
ber Brauttanz — von Slemming: Tanzlied — von Kobert 
Roberthin: Wettftreit des Frühlings — von Rift: An einen 
Baum — von pi: Eile zum Lieben — Koͤnig Ludwig, bad 
aͤlteſte deutſche Lieb) die übrigen find trefliche Nachbildungen aus⸗ 
Jändifcher Stuͤcke (aus dem Englifhen, Schottifhen, Spa- 
niſchen, Kitbauifchen u. ſ. w.) Viele waren fchon vorher von 
andern (Eſchenburg, Goͤthe, Urfinus, Campe) uͤberſetzt, ber 
größte Theilaber iftvon Herdern neu und kräftig in unfere Sprache 
übertragen worden. Vergl. Bragur, ein literarifches Miagayin 
der deutſchen und nordifchen Vorzeit, berausgegeben von 
Boͤckh und Bräter, 80 1. S. 270 f. Almanach der deut⸗ 
ſchen Muſen ep das Fahr 1779. S. 119 f. Goth. gel. Beit. 

1778. Std 53.8. 433 — 435. 1779. Std. 46. 5.373 — 375. 
Einen treflichen Nachfolger fand Herder an Bothe: Volks⸗ 
lieder, nebft untermifchten andern Sthden, von Sriedrich 
„Yeineih Borbe. Berlin 1795. 8. (1 Thir. 8. Gr.) 
1m. plaſtik; einige Wahrnehmungen über Form und 


Geſtalt aus Pygmalions bildendem Traume. vs 78. 
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8. (8 Sr.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 85 37. Std 
2. &. 503 —5 10. 
12. Vom Erkennen und Empfinden der menſchlichen 
Seele; Bemerkungen und Träume. Kiga 1778. 8. (8 Gr.) 
Vergl. Borb. gel. 3eit. 1778. Std 54. S. 444 — 447. (In: 


halt) Allgem. deutſche Bibliotbek, BD 41. Std 2. S. 


475 — 485. 


13. MAPAN ABA. Das Buch von der Zukunft des 
Seren, des Veuen Teflaments Siegek Xige 1779. 8. 


(30 Sr.) Eine Ueberfeßung und Erklärung der Offenbarung Jos 


bannes. Bergl. Borb. gel. 3eit. 1779. Std 99. 8.817 — 
831. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bo 51 Std 2. &. 315 
— 335.  Leipz. allgem. Verzeichniß neuer Bücher mit kurs 
jen Anmerkungen 1779. Std. 8. S. 561 f. 


14. Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1780. 8. Dritter, vierter 
Theil. sEbendaf. 1781. 8. " weite verbeflerte Auflage. 
Erſter, zweiter Theil. Weimar 1785. 8. Dritter, vierter 
Theil. Ebendaſ. 1786. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) . 


Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 47. St 2. 
S. 366 — 970. BD 49. Std 2. ©. 361-368. Allgem. 
Lit. Zeit. 1785. 8d 5. Supplem. Zum. 11. ©. 4ı f. 1786. 
89. 2. Klum. 120. ©. 345 — 347. 


15. Vom SZinfluß der Kegierung auf die Willenfchafs 
ten, und der Willenfchaften auf die Regierung, eine Abs 
bendlung von Herren „Herder, welche den Preis von der 
Akademie zu Berlin erhalten bat. Berlin 1780. gr. 4. 
(12 Gr.) Bergl. Borb. gel. Zeit. 1781. St 13. S. 97 — 101. 
(Inhalt und Beurtheilung.) Ä 


16. 3erfireute Blärter von J. G. „Herder. Erſte, 
zweite, dritte, vierte, fünfte, ſechſte Sammlung. Borba 


‘ 
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Durchgejebene Auflage. SErfte, sweite Sammlung. (Bos 
tba 1791. 1796. 8. (Die hauptſaͤchlichſten Aenderungen betreffen 
die Weberfenungen aus der griechifdhen Anthologie) Deitte 
Sammlung. Ebendaſ. 1798. 8. Herder fammelte hier theils 
feine zerftreuten, fchon gebrudten, Aufiäge, theild fügte er meh⸗ 
rere noch ungedrudte hinzu. 


Erſte Sammlung. ı. Blumen aus ber griechifchen 


Anthologie gefammelt, erfled, zweites, drittes, viertes Buch 


(Herder hat hier die ſchoͤnſten und lieblichften Stuͤcke der griechis 
ſchen Anthologie, Bald ein Epigramm, bald eine Elegie, bald 
einen Gittenfpruch, mit wahrhaft fünflerifcher Hand auf umfern 

erlaͤn⸗ 
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vaterländifchen Boden verpflangt. Daß er Übrigens bei feirten Ue⸗ 
berfegungen oftmals fehr frei zu Werke gegangen, gefteht er felbft, 
wenn er fagt: „Oft mußte ich den ganzen Gedanken umkehren, 
oder wenigftend für unfere Seit etwas anderd werden, und fo loͤs⸗ 
Lich ich dieß that, fo fürchte ich doch, manchmal zur reinen Milch 
etwad Zuder hinzugethan zu haben, nur damit ed in unfere Spras 
che paßte. S. 1 — 98. — 2. Anmerkungen über die Anıbos 
logie der Griechen, beſonders Uber das griechifche Epigramm 
(der Aniang der Unterfichung; ein ſchoͤnes Seitenſtuͤck zu der 
Ceſſingſchen Abhandlung ähnlichen Inhalte. Die Anmerkun⸗ 
‚gen über das Epigramm enthalten theild Einwendungen gegen 
Die Leſſingſche Definition, theild ven Verſuch einer neuen 
klaͤrung und Eintheilung diefer Dichtungdart) S. 99 — 132. — 
& Ob Malerei oder Tonkunft eine größere Wirkung gewähre? ein 
öttergefpräh &. 133 — 164. — 4. Paramytbien, Dichtungen 
aus der griechifchen Zabel (eine Reihe fehr anmuthiger, zum Theil 
allegorifcher, Dichtungen aus. der griechifchen Fabel. Paramyr 
thia heißt eine Erholung; Paramytbien find alfo Erbolun⸗ 
gen, wie die heutigen Griechinnen noch ihre zeitlürzenben Er⸗ 
zaͤhlungen zu nennen pflegen. „Ich konnte den meinen, ſagt 
Herder, noch aud einem dritten Grunde den Nahmen geben, weil 
fie auf die alte griechifche Fabel, die Mythos heißt, gebauet find, 
und in den Gang diefer nur einen neuen Sinn legen S. 165 — 
214.— 5. Üeber Die Seelenwanderung, brei Gefpräche) fie ſtan⸗ 
den vorher im Deutfchen Merkur 1782. Januas S. 12 — 54% 
Sebr. S. 96— 123. find aber hier beträchtlich verändert) S. 215 
— 308. — 6. Liebe und Selbfibeit, ein Nachtrag zum Briefe 
des Herrn Hemſterhuis über dad Verlangen (ſtand vorher im 
Deutfcben Merkur 1781. December S. 211 — 335. und in 
Hemſterhuis Vermifchten pbilofopbifchen Schriften, aus 
dem Seanzöfifeben uͤberſetzt [Leipzig 1782.) Tb. ı. S. 71 ff.) 
. 309 — 340. N 
Iweite Sammlung. x. Blumen aus ber griechifchen 
Anthologie gefammelt, fünftes, ſechſtes, fiebentes, achtes Buch 
(Kortfeßung, n Samml. 1. Num. 1.)S. ı— 102. — Anmerkun⸗ 
gen über bad griechiſche Epigramm (Kortfehung ſ. Samml. 1. 
XTum. 2. „Daß ich von Keffing ausgegangen bin, fagt Herder, 
gehört zur Gefchichte dieſes Aufſatzes. Denn ald 1771 der erfte 
Theil von Keflings vermifchten Schriften erfchien, bekam ich 
eine äußere Veranlaffung, dem Inhalte feiner Anmerkungen weiter 
nachzugehen, und wenn mir meine Arbeit gelungen ift, wird man im 
ihr die" Theoriedes Epigramms theild genauer beftimmt, theils 
mehr erweitert finden. Es wäre gut, wenn wir andre Gedichtarten eben 
fo unterfuchten; denn die Beflimmung derfelben bloß aus dem Nah⸗ 
men, oder nach einem engen Kreife von Beifpielen, hat unfere ſoge⸗ 
nannte Theorie der. ſchoͤnen Miffenfchaften mit hen 
ee ubrlichen 
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kuührlichen Begriffen und einer guten Anzahl geltender Halbwahr⸗ 
heiten angefüllt, die Feine befiere Kolge haben können, als den 
arbeitenden oder den betrachtenden Geiſt bald einzufchränten, bald 
zu verführen.”) S. 103 — 170. — 3. „Ayle (Wald) Heiner gries 
chiſcher Bedichte, erftd und zweite Sammlung (Fabeln, —* 
len, lyriſche Stuͤcke, Fragmente von Lehrgedichten, Hymnen u. 
ſ. w.) S. 171 — 211. — 4. Nemeſis, ein lehrendes Sinnbild 
(eine Abhandlung, die von der Beleſenheit und dem Scharffinne 
ihres Verfaſſers zeugt. Faſt alle neuere Mythologen hatten die 
eigentliche Idee der Alten von diefer Göttinn, die, dem erften An⸗ 
feine nach, fo wiberfprechende Gefchäfte und einen fich felbft wis 
derfprechenden Charakter hat, verfannt. Vemeſis ift feine Rach⸗ 
ober Plagegöttin. Die Mothologen, die fie mit einer berfelben 
verwechfeln, verwirren die Begriffe und vrüden ſich falfch aus, 
Eie ift gerade dad Gegentheil derfelben, da fie Unrecht verhütet, 
den Neid zu entfernen trachtet, die Berwahrerinn vor dem Ueberz 
maaße, - bie Göttinn bed Maaßes und Einhalts, die mißbilligende 
Göttinn, die dem Sterblichen folgt, fi in den Buſen blidt, und 
die kleinſte Uebertretung ernft verdenkt. Sehr fchön entwidelt Her⸗ 
der den Begriff diefer Göttinn aus der menfchlichen Seele, und 
zeigt den moralifchen Nutzen, ben eine gelaͤuterte Vorſtellung von 
ihr gewährt) &. 213 — 272. — 5. Wie die Alten den Tod gebil- 
det, ein Nachtrag zu Aeffings Abhandlung beffelben Inhalts (den 
erften Entwurf diefes Auffaßes hatte Herder anfangs in einem Pros 
vinzialplatte befannt gemacht, auch denfelben einzeln Hannover 
1775. 4. abdruden laſſen; nachher berichtigte und vermehrte er 
denfelben. Er fucht in demfelben wahrfcheinlich zu machen, daß 
der freundliche Geniud mit der umgekehrten Fackel, den Leſſing 
für dad Bild des Todes hält, dieſes Bild nicht feyn könne) S. 
273 — 376. — 6. Gotthold Ephraim Kefling (ein Aufſatz, der 
vorher im Deutfchen Merkur 1781. Oktober S. 3 — 39. fand, 
woraus er in (Untons) Provinzislblättern (Deffau 1782.) 5 
1. deögl. in den (von Heinzmann herausgegebenen) Analekten 
für die Literatur von ©. E. Leſſing, Tb. ı. wieder abgedruckt 
wurde, und hier nur in ber Schreibart hin und wieder verbeffert 
‚worden ift) S. 377 — 422. | 
(Eine Nachleſe von Blumen aus der griechifchen Antho⸗ 
logie von „Herder befindet fich in (Benzens) Neuer deutfcher 
Monatsſchrift 1795. März &. 237 — 240. Junius S. 121 — 
124. — Grischifche Anthologie für Schulen .von Johann 
Gottfried von Herder.;Gielsen 1805. 4. (1 Thlr. 4 Gr.) Den 
„Herderfdhen: Nachbildungen fteht der Originaltext zur Seite. 
Die Epigeamme find Übrigens von den andern Gedichten getrennt, 
alle aber nach ihren Autoren in alphabetifcher Folge geordnet, und 
zugleich neben der jevedmaligen Seitenzahl in +serders Zer⸗ 
ſtreuten Blättern, die Seitenzahlen berjelben in Jacobs Antho- 


logia 
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logia graeca angegeben worden. Die kritiſchen Arbeiten dieſes letz⸗ 
teren wurden benußt, ubrigen® aber die Leſearten aufgeftellt, 
welche Herder jedesmal vor Augen: gehabt zu haben ſchien. — 
Die ſchoͤnſten der, von Herder aus der griechifchen Anthologie 
überfesten, Stude findet man auögelefen und gefammelt in Jor⸗ 
dens Blumenlefe deutfcher Sinngedichie.&. 318 — 338, wo⸗ 
ſelbſt auch S. 339 — 368. die Anmerkungen &ber das griechis 
ſche Epigramm aus den Zerſtr. Blärt. Sainml. 3. mit einigen 
Verkuͤrzungen abgedrudt worden find. — Einwauͤrfe wider bie 
„erderfche Definition des Sinngedichts findet man in Kretſch⸗ 
manns Letzten Sinngedichten in acht Büchern (Zittau und 
Reipzig 1805. oder Defl. Sammel. W. 89 7. 8.26 f. — Pa 
zamythes, imitees de ZZerder. a Mannheim 1802. 12.) 
Dritte Sammlung. 1. Bilder und Träume (zwei und 
breißig kurze Gedichte, mit und ohne Reim. Es find meiftens 
poetifhe Phantafien, in denen bie einzelnen Bilder und Ideen oft 
nicht viel mehr zufammenhangen, ald Die Gedanken ver Seele im 
Traume. Kaum einige wenige Stüde haben einen wirklichen 
Plan und einigen Zufammenbhang, wenige nur find ohne ſchwache, 
dunfle, oder ger unverſtaͤndliche Stellen, aber auch wenige find 
anz ohne Schönheiten. Allenthalben ftößt man auf einzelne tref- 
iche Gedanken, neue und fhöne Bilder) S. ı — 86. — 2. Ue 
ber Bild, Dichtung und Sabel (wichtige Abhandlungen, befon- 
ders über die Afopifche Fabel) S. 87 — 190.— 3. Blätter der 
Vorzeit, erfte, zweite, dritte Sammlung (profaifche Dichtungen 
aus der morgenländifchen Sage, beren einige vorher im Deutfchen 
Merkur 1781 flanden) ©. 191 — 300. — 4. Perfepolis, eine 
Muthmaßung (in Herders Sammel. W. zur Pbilofopbie und 
Geſchichte, Tb. 1. S. 51 — 110.) ©. 301 —366. 
Vierte Sammlung. 1. Blumen, aus morgenlänbifchen 
Dichtern gefammelt, erfled, zweited, dritted, viertes Buch (Lehr⸗ 
ruͤche, aus Sadi’s Blumengarten oder Roſenthal und aͤhn⸗ 
lichen Sammlungen genommen. Schon Adam Glearius über: 
feste manche diefer Stüde nach feiner Art, aber „Herder verfchd- 
nerte fie nicht wenig durch feine Einkleivung S. ı — ıc4.— 2. 
Spruch und Bild, infonderheit bei den Morgenländern, eini 
rhapſodiſche Gedanken S. 105 — 146. — 3. Ueber die menfchlicye 
Unſterblichkeit, eine Borlefung S. 147 — 184. — 4. Ueber 
Denkmale der Vorwelt, erſtes und zweites Stud (in Herders 
Sammel. W. zur Pbilofopbie und GBefchichte, Tb. ı. ©. 
3.3 .) S. 185 —262. — 5. Weber ein morgenländifches 
rama einige Briefe (uber die Sakontala, wovon wir eine tref- 
liche deutfche Weberfegung unter folgendem Titel haben: Sakon= 
tala, oder der .entfcheidende King, ein Indiſches Schaus 
fpiel von Kalidas, aus den Urſprachen, Sanfkeit und 
pᷣrakrit, ins Engliſche uͤberſetzt von Sir William Jones, 
und 
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und aus diefem ins Deutfchevon B. Sorfter. Mainz und 
Leipzig 1791. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Willenfchaften, Bd 42. Std 2. 5. 280 — 246. 
Der erſte Herderſche Brief liefert eine kurze Darftellung eines 
Zheild ded Inhalts dieſes Schaufpields der sweite Gründe für die 
Aechtheit deffelben, und Auflöfung einiger Zweifel gegen dieſelbe; 
der dritte enblich eine Veraleichung dieſes Schaufpield mit den von 
Ariftoreles aufgeftellten Regeln der theatraliſchen Dichtkunſt. 
Wer jenes Schaufpiel noch nicht gelefen hat, wird wohl thun, vor= - 
ber diefe Briefe mit Aufmerkſamkeit durchzulefen. Herder bes 
forgte auch die zweite Auflage der Sakontala) 8.263 — 312. . 
— 6. Gedanken einiger Bramanen, &. 313 — 342. — 7. This 
ton und Aurora (in Herders Saͤmmtl. M. zur Pbilofopbie 
und Geſchichte, Tb. 2.8. 209— 238.) ' 
Sünfte Sammlung. 1. Parsbeln (einige auögewählte 
Dichtungen oder Apologen des Joh. Pal. Andrei, f. Den Art. 
Andres im 1. Bande dief. Lex. &. sı f) 8. 1 —76.— 2. 
Ueber die vorflehenden Parabeln u. f. w. (gute Bemerkungen über 
den Geift und Gefchmad des Zeitalterd, in welchem und für wel⸗ 
ed Andrei ſchrieb S. 77 — 94. — 3. Einige varerländifche 
Geſpraͤche (ebenfall3 nad) Andrei) S. 95 — 164. — 4. Ans 
denken an einige Ältere Dichter, in Briefen (Ottfried und das 
Siegslied gegen die Klormannenz; St. Anno; Dichter bed 
Schwäbifchen Zeitalterd; Reineke der $ 3 Altdeutiche 
Fabeln; Weifterfänger, Sprüche, Priamelh; Joh. Balen- 
tin Andres (vorher im Deutſchen Muſeum 1780. 30 2. &. 
416—425.); Ge. Rud. Weckherlin (vorher im Deutfchen 
Mufeum 1779. 38 23. &. 299 — 309.);5 Schluß) S. 165 — 
286. — 5. Caͤcilia (über die chriftliche Kirchenmuſik) &. 287 — 
326. — 6. Denkmal Ulrichs von Hutten (vorher im Deutſchen 
Merkur 1776. Julius S. ı — 34. dann in einem Nachdrucke 
der Böthefchen Schriften, dedgl. von Wagenſeils Ausgabe 
‚der Operum DUlrici de Hutten, T. 1. (Lipf. 1783.) und im 
Heuen Hannoͤverſchen Magazin 1794. Std 63 f.) S. 327 
— 370. Ä 
Sechſte Sammlung. T. Bedichte und Xeime, erſtes 
Buch (Denkmale aud dem ehelichen Leben der Dichterinn Fau⸗ 
ftina Maratti⸗FJappi) zweit Bud S. 1—94. — 2. Das 
Cand der Seelen, ein Fragment S. 95 — 143. — 3. Palin» 
genefie, vom Wiederkommen menfchlicher Seelen, mit einigen erläu: 
ternden Belegen, &. 143 — 202. — 4, Vom Wiſſen und Lichter 
wiſſen der Zukunft, S. 203 — 234. — 5. Ueber Willen, Abe 
nen, Wönfchen, Hoffen und Glauben der Zukunft, &. 235 
— 246. — 6. Ueber die Legende, S. 247 — 274. und Legen: 
den, ©. 275— 380 (in Yerders Simmel. W. zur fchönen 
Kiteratur und Kunſt, Th, 3.9.253 —359) Veral. 
| 8 
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Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 32. Std a. S. 193 — 225. 38 37. Std 1.9.138 — 
150. 80 48. St 1. ©. 83 —95. 830. 53. Std 1.8. 52 — 
78. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 5d 2. Num. 90. S. 62 — 64 
1790. 8d 1. Num. 48. ©. 377 —381. 1792. 350 3. YZum. 
255. &. 670— 672. 1794. 30 1. Num. 104. ©. 825 — 832. 
Goth. gel. 3eit. 1785. Std 37. S. 297 — 301. 1786. Std 
42. ©. 345 — 347. 1787 Std 96. S. 777— 781. 1792. 
Std 76. &. 705 — 709. 1793. Stck 67. S. 535 — 589. 
Degens Literatur der Deutfchen Weberfezungen der (Bries 
chen, 80 1.9. 111 f. 


17. Bott! einige Befpräche von I. G. Herder. Gotha 
1787. 8. (16 Gr.) Zweite vermebrte Auflage unter dem Tis 
tel: Bor! einige Geſpraͤche über Spinoza’s Syſtem, 
nebft Shaftesburys Vaturhymnus. Gotha 1800. 8. 
Cı Thlr. 8 Gr.) Vergl. Caͤſars Philoſophiſche Annalen, Th. 
2. Bo 1. S. 205 — 224. Deutſcher Merkur 1787. Novem⸗ 
ber. Anz. S. 167— 171. Goth. gel. Jeit. 1787. Std. 58. 
©. 413 —478. Allgem. Lit. Zeit. 1758. Bo ı. Num. 2. ©. 
9-10. 

18. Briefe zur Beförderung der Zumanitaͤt, berausges 
geben von I. G. Herder. Zehn Sammlungen. Kiga 
1793 — 1797. 8. (5 Thlr. 16 Gr.) Ein Briefmechfel über die 

Fortſchritte od ® Ruͤcſchritte der Zumanitaͤt in Älteren und neues 
zen, am melften aber inden und naͤchſton Zeiten. Die ganze Schrift 
ift von dem reinften, edelſten Geifte der Humanitaͤt belebt, und 
enthält einen herrlichen Schag der wichtigften und heilfamften Lehren 
mit wahrer Kebendweisheit und edler Freymuͤthigkeit ſchoͤn und 
eindringend vorgetragen. Die epiftolarifche Form erlaubte dem 
Verfaſſer manche Abmechfelung von Poefie und Profe, von Aus- 
augen aus andern Schriftftelern und eigenen Keflerionen. Man 
darf hier nirgends auf tiefgehende Unterfuchungen oder .voliftändige 
Abhandlungen rechnen, aber es ift Feine dieſer Bündchen, das man 
nicht mit dem Vergnuͤgen auß der Hand legte, welches man jedesmal 

inbet, wenn man aus einer geiftreichen Geſellſchaft, aus einer 
herzerhebenden Unterrebung zuruͤckkommt. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bo 3. Num. 197. S. 49 

— 53. Ylum. 198. S. 54— 61. 1798. Bo 4. Num. 345. ©. 

401 — 407. Num. 346. S. 409 — 411. — Eine meifterhafte. 

Darftellung des Geiſtes diefer Briefe findet man in Poſſelts 

Weltkunde 1798. Zum. 207. 


19. Terpfihore, von I. G. "Herder. fErfter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil. Lübed 1795. 1796. 8.(2 Thlr. 12 3) 
„serder erneuerte bier auf eing ehrenvolle Art dad Andenken 

| Jak. 
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Jak. Balde, eines zu Enſisheim im Oberelſaß 1603 geborenen 
und 1668 geſtorbenen Jeſuiten, welcher ſich zu feiner Zeit als ly⸗ 
riſcher Dichter in lateiniſcher Sprache auszeichnete. Er uͤberſetzte 
die Gedichte deſſelben zwar frei, aber im Ganzen gluͤcklich. Am 
Ende des zweiten Theils der Terpſichore befindet ſich eine dop⸗ 
pelte Zugabe: 1. ein Aufſatz, Cyra uͤberſchrieben, welcher es 
verſucht, die Natur und Wirkung der lyriſchen Dichtkunſt zu 
beſtimmen. 2. eine mehr hiſtoriſche, als philoſophiſche Abhand⸗ 
lung: Alcaͤus und Sappho, oder von zwei Hauptgattungen 
der lyriſchen Dichtkunſt. Der dritte Theil zeichnet Balde's 
Geiſt mit wenigen, aber treffenden Zügen, und bemerkt in ber 
Kürze fehr befriedigend die nachtheiligen oder vortheilhaften Eins 
flüffe der dußeren Lage auf denſelben. ‘ Ä 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
BD 56. Std 1. &.28—59. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. 
Klum. 53. &. 417 — 424. Num. 54. &. 435 — 432. Num. 
55. 5. 433 — 437. Charakteriſtiken und Rritifen von Aug. 
Wilh. und Sriedrich Schlegel, 52 2. ©. 342 — 348. (vom 
Aug. Wilh. Schlegel). | 


20. Ebriftlibe Scriften von I. G. Herder. Erſte 
Sammlung (Bon der Gabe der Sprache am erften chriftlichen 
Pfingſtfeſt, vorher einzeln, Kiga 1704. 8. 12 Gr. Bon der 
Auferftehung, ald Glauben, Gefchichte und Lehre, vorher einzeln, 
Kiga 1794. 8. ı2 Gr.) Riga 1796. 8. Zweite Sammlung 
Bom Erlöfer der Menfchen, nach unfern drei erften Evangelien, 
einzeln, Riga 1796. 8. ı Thlr.6 Gr.) Riga 1796. 8. Dritte 
Sammlung (Bon Gotted Sohn, der Welt Heiland, nad) Johannes 
Evangelium, einzeln Kiga 1797.) Riga 1797. 8. Vierte Samm⸗ 
lung (Bom Geiſt des Chriftenthums, nebft einigen Abhands 
lungen verwandten Snhaltd) Riga 1708. 8. Sünfte Sammlung 
(Bon Religion , Lehrmeinungen und Gebräuchen) Riga 1799. 8. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bo 3. Vum. 313. S. 
"85 — 790. Bd 2. Klum. 188. S. 625— 630. 1798. 80. 1. 
YZum. 62. ©. 489 — 494. 

(I. $. Kleukers Briefe an eine chriftliche Sreundinn 
Gber die Herderſche Schrift von Bottes Sohn, der Welt 
„Heiland, nad) Johannes Evangelium. Muͤnſter 1802. 8.) 


21. Verfiand und Erfabrung, eine Werskritif zur Kris 
tit der reinen Vernunft, von J. 5. Herder. Erſter Tbeil. 
Leipzig 1799. 8. Vernunft und Sprache, eine Metakritik 
zar Kritik der reinen Vernunft, von J. G. Herder. Zwei⸗ 
ter Theil. Ebendaſ. 1799. 8. (2 Thlr. 16. Gt.) 

(Weber YHerders Metakritik und deren Einführung ins 
Publicam durch den „Hermes Pfydhopompus, nebft einer 
Beilage; herausgegeben von einem Steunde der Wabrbeit. 

Leriten d. D. u. Pr. 2. Bond, Bb Jeipsiz 
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Ceipzig 1800. 8. — Herder gegen Kant, oder die Metakri⸗ 
tiE im Streite mit der Kritik der reinen Vernunft, von 
Röäne. Leipzig 1800. 8. — Vertraute unpartbeiifche Briefe 
über Sichte’s Aufenthalt in Jena, feinen Ebarskter als 
YIenfch., Kebrer und Schriftfteller betreffend, nebſt einer 
durchgaͤngigen Kritik aller für und gegen ibn erfdienenen 
Schriften, und einer Würdigung der Herderfchen Meta⸗ 
kritik. Mit Sabeln, Diftiben, Orakeln und Kupfern. 
1799. 8. — Kalliope und ihre Schweſtern (oder neun Vorle- 
fungen über das Schöne in der Natur und Kunſt). Ein äfthe- 
tifcher Verfach den Manen Kants und Herders zur Feier 
ihrer Verföhnung in der Unterwelt geweiht von Wilhelm 
Traugott Krug. Leipzig und Züllichau 1805. 8.) 


22. ARalligone von I. G. Herder. Erſter Theil, vom 
Angenebmen und Schönen. Zweiter Theil, von Runſt 
und Kunffrichterei. Dritter Theil, vom Erhabenen und 
vom Ideal. Leipzig 1800. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) Eigentlich ift 
diefes Werk ein Verſuch, die Rantifche Kritik der afthetifchen 
Urtheilskraft in ihren Grundfeften zu erfchüttern, aber ein ver- 
unglüdter Verſuch, welchen Mißverſtand erzeugte. Demohnerach⸗ 
tet enthält es des Geift- und Gchaltvollen genug, um die aufs 
merkſame Lektüre deffelben reichlid) zu belohnen. Man unter: 
ſcheide den polemifchen Theil von dem rein dogmatiſchen; jes 
ner ift der Schatten, diefer das Licht des Werks. 

Vergl. Jenaifche allgem. Liter. Zeit. 1804. Bd 3. Num. 
229. ©. 577 — 581. Bibliothek der redenden und bildens 
den Rünfie, 80 ı. Std 1. S. 176. 


233. Adraſtea, bersusgegeben von J. B. von Herder. 
Sünf Bande (jeder Band von zwei Stüden) Keipzig ıg0oı — 
1803. 8. (8 Thlr. 8 Gr.) Sechſter Band. Erſtes, zwei⸗ 
tes Stüd ı804. 8. Dieje Zeitihrift, Herders lebte Unterneh- 
mung, erwuchs größtentheild aus der Fülle feiner eigenen, ftets 
regen geiftigen Zhatigfeitz denn außer dem Hrn. von Znebel, 
von dem mehrere Gedichte und ein Auffah in Profe herrühren, hat 
fich fonft fein Mitarbeiter genannt. Sie hat den Zweck, eine 
Darftellung und Würdigung alles deffen zu liefern, was in dem 
achtzehnten Jahrhunderte in Abficht auf Politif, Religion, Wif- 
fenfchaften und Künfte Wichtiges gefchehen ift, und der berühmten 
oder berüchtigten Menſchen, vie dabei gehandelt, mitgewirkt und 
Einfluß gehabt haben. Die Aufſaͤtze find von fehr mannigfaltiger 
Art (unter andern Std. 1. John Bull, Entftehung dieſes Nah⸗ 
mens und Bildes. Std 2. Horazens zweiter Brief ded erſten 
Buchs, elftee Brief des erften Buchs, fechfter Brief des 
erften Buchs, erfte Satire des zweiten Buchs [auf das Me- 
chaniſche des Hexameters ift in dieſen Ueberfeßungen wgiger 

uͤhe 
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Mühe verwandt, als auf den richtigen Ausdruck des Sinnes] Std 
8. Horazens erfter Brief des eriten Buchs. Std 4. Perfius 
‚Einleitung und erfte Satire. Stk 5, Bottfried Wilhelm 
Reibnin [eine, nur etwas zu allgemeine, Darftellung der Ver⸗ 
dienſte dDiefes großen Manned um Theologie und Religion, Rechts⸗ 
gelehrfamfeit und Politit, Gefchichte, Alterthuͤmer und Sprachen, 
Mathematik, Phyſik und Phitofophie) Std >. Der entfeffelte 
Promerbeus, Scenen [eine der fchönften poetifchen Arbeiten dieſer 
Zeitichrift, klaſſiſch nach Geift und Sprache] Std 8. Der Garten 
der Ehre [eine Sammlung von elf kurzen Gedichten von moralifcher 
Tendenz, nad) altdeutſchen Verfen] Std g. Proben einer Ues - 
berfebung des Zufre3) | 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1824. 80 4. Num. 319.8. 
305 — 312. Num. 320. 8. 313 — 318. Merkels Briefe an 
ein Seauenzimmer über die wichtigften Produkte der ſchoͤ⸗ 
nen Literstur 1801. Heft 8. S. 512 — 526. 1802. Heft 17. 
S. 303 — 316. „eft 18. S. 347— 364. Sreimbth. 1804. 
um. 57. ©. 225 f. i | 


Die noch uͤbrigen Eleineren Schriften Herders find: Bes 
fang en Eyrus, aus dem Hebräifchen überfeßt. Gt. Peteröburg . 
eönigäberg) 1762. 4. Ueber die Aſche Aönigsbergs, ein 
Trauergeſang. Mietau 176;5.4. Der Öpferpriefter, ein Als 
tarsgeſang. Mietau 1765. 8. Nachricht von einem neuen Er⸗ 
laͤuterer der beil. Dreieinigkeit (B. F. Stender) 1766. 8. 
Brutus, ein Drama zur Mufif. 177 °.8. Rantate beim Kirch⸗ 
gange der regierenden Herzogin zu Weimar. 1779. 4. Oſter⸗ 
kantate, in Muſik gefegt von E. W. Wolf. Deffau 1782. fol. 
(aud in Eramers Magazin der Muſik) Buchſtabier⸗ und 
Lefebuh. Weimar 1756. 8. Kuthers Katebismus, mit eis 
ner katechetiſchen Erflärung zum Gebrauch der Schulen, von Jo⸗ 
bann Gottfried Herder, Generalfuperintendenten des Herzog⸗ 
thums Weimar. Weimar (ohne Sahrszahl) 8. Auch beforgte er 
verfchiedene Ausgaben ded Weimarfchen Geſangbuches (Stel: 
ten aus feinen Vorreden dazu befinden fi in Herders Saͤmmtl. 
m. zur Religion und Thbeolozie, Th. 4.5. 305 — 325). 

Außerdem befinden fih Auffärze und Bedichte von Herder: 
in den Abhandlungen der Baierifchen Akademie über Bes 
genftände der fchönen Wiflenfchaften, Bd 1.5. 25 — 138. 
(3. G. Herders Preisfchrife über die Wirfung der Dichtkunft 
auf die Sitten der Völker in alten und neuen Zeiten. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliothek, BD 49. Std 2. &. 321 — 327.) 
&. 139 — 168. (J. ©. Yerders Preisfcbrift über den Ein- 
fluß der fchönen in die höheren Wiffenfchaften [fie ift wieder abge- 
drudt worden in Yeinsmanns Literariſcher Chronit, 30 ı. 
S. 137—162.] Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, BD 

Bb 2 49. 
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49. Stck 2. &. 327 — 329.) — in der Neuen deutſchen Mo⸗ 
natsfchrift (von Benz) 1795. Januar S. 71 — 75. (Voraus⸗ 
fiht und Zuruͤckſicht, ein Gefpräh) April S. 326 — 331. 
(Warum wir noch Feine Gefchichte der Deutfchen haben?) us 
lius S. 228— 240. (Senefa, Philofoph und Minifter, zwei 
Briefe) — in Schillers Horen ı 95; Stk 3. (Da8 eigene 
Schickſal) Std g. (Homer, ein $ nflling der Zeit. Std 10. 
(Pallad Athene von Proklus, überfeßt; Homer und Oſſian) 
Std ıı. (Das Feſt der Grazien) 1796. Std 1. (Iduna, oder 
der Apfel der Verjuͤngung; Zwo Gattungen des Epigramms; Der 
unſterbliche Homer) Stck 11. (Die Troͤſterinnen) — in dem 
Journal: Deutſchland 1796. Stck 3. S. 298— 304. (Die 
Feier ded Pytbagoras und daß ftille Gemüth, nad) Balde) — 
im Deutfcben Werkur 1781. September &. 193 — 210. Ob 
tober S. 3 — 29. S. 30— 35. (Winkelmann, Kefling, 
Sulzer) November S. 97— 122. (Üeber dad Verlangen, von 
Zemſterhuis, überfeßt) — in den Nachgelaſſenen Schriften 
des verfiorhenen- Profeſſor Muſaͤus, berausgegeben von 
feinem Zögling Auguft von Rotzebue (Leipzig 1791.) S. 25 
— 323. (Andenken des Herrn Drofeffor Mufaͤus, eine kurze 
Rede an ſeinem Beerdigungstage im Hoͤrſale des Fuͤrſtlichen Gym⸗ 
naſii zu Weimar gehalten) — in Jacobi's Taſchenbuͤchern. 
Vorreden ſchrieb er: zu Boͤrmels Ueberſetzung der Klagge⸗ 
fange Jeremid. Weimar 1781. 8. — zu Des Lord Mon⸗ 
boddo Werk von dem Urfprunge und Sortgange der Spras 
che, überfent von E. U. Schmid. Zwei Theile. Riga 
1784. 1785. ge. 8. — zu Joh. Val, Andreae Dichtungen zur 
Beherzigung unlers Zeitalters. Leipzig ı7%6. 8. (von Sonns 
tag) — zu ben Palmblättern, erlefenen morgen!ändifchen 
Erzaͤhlungen für die Jugend. Jena 1786. 8. — zum. €. 
Büntbers Andachten bei der Kommunion. Gotha 1798. 
8. — zur Rulturgefchichte der Völker, biftorifche Unter⸗ 
fuchung von Sr. Maier. Zwei Bände. Leipzig 1798. 8. 
(„Herder handelt von dem Nutzen einer Kulturgefchichte und bes 
Flagt die wenige Neigung, welche die Deutfchen für deutfche Ger 
fchichte zeigen) — zu den Bekenntniffen merkwärdiger Maͤn⸗ 
ner von ſich ſelbſt, berausgegeben von Joh. Georg Muͤl⸗ 
ler, nebſt einigen einleitenden Briefen vom Irn. Vice⸗ 
praͤſident Herder. Erſter Band. Winterthur 1791. 8. 
(Herders Briefe, welche die Stelle einer Vorrede vertreten, ent⸗ 
halten allgemeine Ideen über dergleichen Konfeffionen und unters 
fuchen die Frage: Wie fern kann und darf und foll ein Menfch 
Geftändniffe von fi dem Yublitum machen, und welche Haupts 
idee, welch ein Kompaß muß ihn bei diefer gefährlichen Schife 
farth leiten. Diefen Briefen find noch einige von „Herder Übers 
feste 
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feßte Sonnette des Petrarca, beffen Geftänbniffe dieſer erfte 
Band enthält, angehängt) ‚Bel | ſe r 


„Herders Briefmechfel mit Leſſing befindet fi in Leſ⸗ 
fings Sammtlidyen vermifchten Schriften, Bd 29. 


Kecenfionen lieferte Herder zu ben Erfurter gel. Zeitun⸗ 
gen u. f. w. Ä | 


Johann Gottfried von Herders Dogmatik aus deſſen 
Schriften dargeftelle und mit literarifchen und Eritifdhen 
Anmerkungen verfeben von einem Sreunde der Herders 
feben Bnofis. Jena 1805. 8. (1 Thir.) „Es enthält dieſe 
Schrift, heißt ‚8 in der Vorrede, eine Auswahl von Aeußeruns 
gen Herders über dogmatifche Gegenftände, nad) den Ziteln des 
Dogmatifchen Syſtems zufanımengeftellt. Sie ift ald eine dogma⸗ 
tifche Chreſtomathie aud den Schriften des originellften Theolo⸗ 
gen unferer Zeit zu betrachten, worin man bie vorzüglichften Aeu⸗ 
Berungen deffelben über wichtige Punkte der hriftlichen Glanbend- 
lehre, die fich in feinen zahlreichen Schriften zerffreut finden, mit 
einem Blick überfehen kann. Ein vollfländiges dogmatifches Sys 
ſtem darf man übrigens bei Serdern nicht fuchen. Sein freier 
Geiſt konnte fich nicht innerhalb den Schranken beffelben halten. 
Er erfchöpfte feinen Gegenftand, weder philoſophiſch, nach hifte- 
riſch; feine fchöpferifche Phantafie riß ihn mit ech ie 
Gewalt von einem Gegenftande zum andern fort und Yinderte bie 
ftete, Balte Unterfuhung. Seine Methode, die chriftliche Dogmazı 
tif zu behandeln, war weder die philofophifche, noch die exegetiſch⸗ 
hiſtoriſche, fondern eine aus beiden zufammengefehte. Die An= 
merfungen, welde am Schluffe jedes Abfchnitte® hinzugefügt 
worden find, follen bloß kurze Fingerzeige und Andeutungen bed 
Geſichtspunktes feyn, aus welchem die Ideen des Verfaſſers zu 
betrachten feyn dürften. Nur felten follten fie eine Verſchiedenheit 
der Anficht anzeigen. Der Herausgeber hatte anfangs die Abficht, 
auf die Erinnerungen, Zweifel und Angriffe Rüdficht zu nehmen, 
welche von den Öffentlichen Beurtheilern ber Herderiſchen theologi⸗ 
fhen Schriften gemacht worden find; allein er fah fich genöthigt, 
biefen Plan wieder aufzugeben, weil diefe Eritifchen Erkurfe das 
Buch allzufehr vergrößert haben würden.” Am Schluffe der Vor⸗ 
rede wird eine gut ausgeführte Parallele zwifchen dem Kirchenva- 
ter Clemens von Alerandrien und „Herder gezogen. Die in 
dem Buche vorlommenden Rubriken find: inleitung in bie 
hriftliche Dogmatit: Religion S. 1. Offenbarung ©. 20. Chris 
ftentbum S. 42. Heilige Schrift S. 73. Theopneuflic S. 91. — 
Shriftliche Religionslehre: _ Lehre von Gottes Dafenn und Eigen- 
haften S. 109. Trinitaͤtslehre S. 130. Schöpfung ©. 160. 
Lehre pon den Engeln und Dämenen & 169. Jeſus Ehrifhus, 

er 
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der Meſſias S. 190. Erlöfuing der Welt durch Sefum S. 713. 
Gnade ©. 230. Kirche ©. 236. Sakramente ©. 243. Taufe. 
©. 244. Abendmahl ©. 249. Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit, 
1805. 89 4. Std 141.©. 2253 -- 2256. 

Johann Bortfried von „erders Anfichten des klaſſi⸗ 
fcben Altercbums. Tach deflen Ideen geordnete Auszüge 
aus feinen Schriften mit Zuſaͤtzen aus Deffen Wunde. Er⸗ 
laͤuterungen, Anmerkungen und einem Kegifter von D. J. 
UL. Danz. Erſte, sweite Abtheilung. Leipzig 1,05. 
1806.8. (3 Thlr. 12 Gr.) Der Herauögeber legte dad, mas 
in Herders Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchheit 
über die Völker des klaſſiſchen Alterthums gefegt ift, gleichfam. 
ald Zert zum Grunde, und reihete. das Uebrige an denfelben an, 
oder fügte ed ihm als Zugabe bei. Die erſie Abtheilung ent: 
halt Herders Anfichten der Griechen, die zweite, Herders 
Anfichten der Römer. Eine dritte Abtheilung fol Das Ganze 
runden. . Hier .nehmlich foll erftlich dad kommen, wad Herder 
bei verfchiedenen Veranlaſſungen über hieher gehörige Gegen: 
fände mündlich geäußert; dann follen Anmerkungen folgen, wel 
che theild die Herderſchen Anfichten mit den Anftchten anderer 
parallelificen, theild die weggelaffeEn Data dazu ergänzen. Eine 
Vergleihung der Griechen und Römer in Rüdficht ihrer Literatur, 
wovon Herder die Hauptdata gehören, wird zum dritten ſte⸗ 
ben. Der®oierten Abfchniet füllt eine ausführliche Abhand- 
lung von der Bildung zur Humanität dur) das Studium bes 
Alterthums. | 
| Inhalt. Abtheil. 1. 1. Ueber das Studium der Haffifchen 

Schriftfteller des Alterthbums, Bruchſtuͤcke, S.ı — 2. Ideen zur Phi: 
Iofophie der Gefchichte Griechenlands ©. 41. Griechenlands Lage 
und Bevölkerung ©. 43. Griechenlands Sprache, Mythologie 
und Dichtkunft & 72. (Dabei: Won der Natur und dem Urs 
forunge des Epos ©. 150. Vom Unterfchiede der Ilias und 
Odyſſee ©. 165. Vom Kunftbau des Epos ©. 168. Unter: 
ſchied des epifchen Gedichts und der Gefchichte ©. 177. Verdienſt 
Aylurgs, Solons und der Pififfrariden um Homer ©. ı8r. 
Ueber die Humanität Homers in feiner Iliade ©. ı86. Wir: 
kungen der Dichtkunft: bei den Griechen ©. 245. Dad Drama 
S. 276. Pindar, ein Bote der Götter, Ausleger alter Ge: 
fhichten ©. 339. Gefhichte der Iyrifchen Poefie ©. 337- Ge⸗ 
ſchichte und Inhalt der griechiſchen Anthologie ©. 348. Weber 
den griechiſchen Roman ©. 375.) — 3. Tuͤnſte der Griechen 
©. 379. — 4. Sitten und Staatenmeißheit der Griechen‘ ©. 569. 
— 5. Geſchichte der Veränderungen Griechenlandes S.600. Abth. 
2. 1. Etruſker und Lateiner ©. 6. Ueber die Belchaffenheit und 
die Quellen der griechifchen Kabelıı und Neligiondgebräuche, welche, 
auf den Etruskiſchen Kunſtwerken vorkommen ©. 45. Die Mo: 

numente 
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numente der Etruſkiſchen Kunft nach ihren Arten und Zeiten ge- 
ordnet ©. 34. Bon den auf den Etruffifchen Kunftwerfen befind- 
lihen Spuren ber einheimifchen Religion und der väterlichen 
Gebräuhe S. ı55. Ueber die Philofophie, den Gottesdienft, die 
Staatsverwaltung und Künfte der Etruffer ©. 179. — 2. Roms 
Einrichtung zu einem herrfchenden Staatd- und Kriegsgebaͤude ©. 
199. — 3. Eroberungen der Römer ©. 223. — 4. Roms Ver- 
fall ©, 241. — 5. Charakter, Wiffenfhaften und Künfte der 
Römer ©. 261. — 6. Ueber Die Urfachen des gefunfenen Geſchmacks 
bei den Römern ©. 300. — 7. Wirkung der Dichtkunft bei dei 
Römern ©. 3 7. — 8. Briefe über das Lefen des Horaz, an 
eınen jungen Sreund ©. 332. Beilagen aus Horaz: Die Ge- 
fchichte der alten Satire (vierter Sermon bed erſten Buchs) 
©. 393. Rechtshandel über die Satire (erſter Sermon des 
zweiten Buchs) ©. 407. Weber fich felbfi (erſter Brief des 
erften Buchs) ©. 436. Wo lebt ſichs gluͤcklich? (elfter Brief 
des erften Buchs) ©. 443. Roms goldenes Zeitalter der Dicht⸗ 
Funft unter Nero (Perjius Einleitung zu feiner Satire) ©. 447; 
(erite Satire) S. 449. — 9. Allgemeine Betrachtungen über das 
Schickſal Rams und feine Gefchichte S. 465. Vergl. Freimuͤth. 
1805. Num. 175. ©. 181 f.- ’ 


Urtbeile über Herders fhriftftellerifchen Charakter lies 
fern ‚folgende Werke: 
1. (Büttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pros 
jsiffen S. 463 — 467. | 
2. Muſeum Deutfcher Belebrtien und Ruͤnſtler in 
Kupfern und fchriftlichen Abriffen (Bredlau 1800) Num. 3. 
S. 81 — 116. (Jobann Gottfried „Herder, nebſt einigen 
Worten über feinen fcbriftfiellerifchen Charakter vom 
Herrn Profeffor Sülleborn).. Ä 
3. Charakteriſtik Johann Bortfried von Herders, von 
Dans und ÖBruber, beraudgegeben von I. G. Bruber, 
Keipsis 1805. 8. (1 Zhle. 12 Gr.) Mach einer kurzen Einleitung, 
in welcher Hr. Gruber über den Zweck der Schrift ſpricht, liefert 
r. Rektor J. T. L. Danz zu Jena einen „Anthologifchen 
paziergang Durch Herders Schriften.” Diefer Zitel ift ein 
wenig geziert, aber die Schrift ift eine faft durchgängig fehr heil 
und richtig gedachte Würdigung der wichtigſten Herderſchen 
Merke, die philofophifchen ausgenommen, mit eingemifchten Stels 
ken aus denfelben, die ihren Dauptinhalt angeben — eine Ueber: 
ficht, die um fo willfommener feyn muß, da fie manche frühere 
vergeffene, und gleichwohl wichtige Arbeit Herders wieder ins 
Gedaͤchtniß ruft. Dann folgt „Herders Charakteriſtik von 
Gruber.“ Sie, enthält nur wenig Lebensumſtaͤnde des großen 
Mannes, aber ſie charakteriſirt feinen Geiſt, ſeine Denkungs- und 
Empfindungs⸗ 
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Empfindungsart aus feinen Schriften [Herder wird, als Philos 
ſoph, Befdhichtfchreiber, Tbeolog, Pbilolog, Archäolog, 
Aeſthetiker, Dichter, Ueberſetzer und Stplift gewürdigt] er⸗ 
ſchoͤpfend, in einer blühenden — nur. hier und dort zu redneri⸗ 
ſchen Schreibart, und iſt — gerecht, obgleich aus warmen Her- 
zen gefchrieben.. Schade, daß der Verfaſſer zu häufig Abſchwei⸗ 
fungen eingemifcht hat. Vergl. Sreimärb. 1805. Klum. 42. 
S. 165 55 Allgem. Litt. Zeit. 1806. Bo 2. Num. 130. ©. 
417— 422. 

4. Herder und Engel, ein treflicher Aufjaß von ©. Mer⸗ 
kel in dem Steimätbigen 1804. Num. ı25. &. 497— 499. 
wo eine Parallele zwifchen beiven Männern gezogen wird. f. den 
Art. Engel im 1. Bande bief. Ler. S. 476. „Yerders Genie, 
beißt es bier unter andern, war ein Adler, der der Sonne entgegen 
flürmte, den aber fein Weg dabei zumeilen durch Wolken trug; 
Engel Bingenen ein Beobachter, der aufdem Boden den Stand 
des großen förgerd berechnet — und ben Flug des Adlers 
Dazu, dem aber bie Flügel fehlen, fich, wie ber Adler, in bie 
höheren Lüfte zu erheben.” 

. 5. Pölig Praktiſches Handbuch zur Lektuͤre der deuts 
fchen Klaſſiker, Tb. 3. &. 72. Th. 4. ©. 31 f. 

6. Ebrfin. Heine. Schmids Zufägge zur Theorie der 
Poefie, Samml. 4. &. 160 — 182. | 

7. C. Weifters Hauptepochen der deutfchen Sprache 
feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften der Kurs 
reelichen deutfchen Befilfchafe in Mannheim, 30 2. S. 
284 f. | 

8. Jeniſch Philofopbifch » Eritifche Vergleichung von 
vierzehn Sprachen zc. (Berlin 1796.) &. 266 Ä 

.9. Sean Pauls Briefe und bevorfiebender Kebden 
Lauf (Gera und Reipzig 1799.) S. 283 f. 
10. Briefe über Barve’s Schriften und Philofopbie 
von Schelle S. 414 ff. 


11. Die Vorreden ber „Herausgeber von BHerders 
Sämmtlichen Werten. 


Nachrichten von Herders Lebensumfiänden und Schrifs 
ten befinden fich: 

‚ 1. in der Allgem, Lit. Zeit, 1805. Intelligenzbl. Vum. 
142. &. 1153 — 1170. 

3. in Sam. Baurs Ballerie biflorifcher Bemälde aus 
dem Achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 6. S. 251 — 257. nad) 
Sülleborn u. a. | 

3. in Gadebuſch Kiefländifcher Bibliorbef, Th. 2. 

4. in Boldbeds Ylachrichten von der Univerfirät! zu 
Aönigsberg ©. ı61 ff. 

5. in 
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5. in Hupels Nordiſchen Mifcellaneen, Std 27. S. 326 ff. 

6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Audg. 5.) Bd 

2. S. 231 — 235. 39 9. &. 569g f. 89 11. ©. 341. 30 12. 
0 340. 


Erläuterungen proſaiſcher Aufſaͤtze und Gedichte von Here 
der findet man: 

1. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 62— 67. (Ueber Griechen⸗ 
lands fruͤheſte Kultur, ein Fragment aus den Ideen zur Philo⸗ 
ſophie der Geſchichte der Menſchheit [Riga 1790. Tb. 3. 
&. 177— 186.) Ebendaſ. S. 158 — 105. (Das Grab des 
Deilandes, ein Gedicht aus den Briefen das Studium der 
Theologie betreffend [Weimar 1785.) Th. 2. &. 243 — 248.) 
Th. 2.8. 215 — 217. &. 317 — 219. ©. 220 f. 8. 221 — 
223. (Das Kind der Barmherzigkeit, Der Vogel unfterblicher 
Wahrheit; Der Züngling Salomo; Salomo in feinem Alter, 
allegorifche Dichtungen in Profa aus den Blättern der Vorzeit 
in Herders Zerſtreuten Blättern, Samml. 3. &. 203. f. S. 
220— 222. ©. 283 f. S. 285 — 287.) Tb. 3.8. 72 — 74. 
(Das Saitenfpiel, aus den Gedichten mit der Ueberfchrift: Bilder 
and Träume, in den Zerffreuten Blättern, Samml. 3. S. 
43 —46.) Ebendaſ. S. 225 — 227. (Hymne, überfegt aus 
einem anonymen Dichter, in dem Beifte der Ebraͤiſchen Pocfie 
ſTuͤbingen 1865.) Th. 2. &. 387 f.) Tb. 4. 8.31 — 45. (Frag⸗ 
ment aus der Naturgefchichte ded Meenfchen, zufammengezogen 
aus den "Ideen zur Pbilofopbie der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit [Riga 1785.) Th. 1. &. 55 ff.) Ebendaf. S. 178 — 181. 
S. 182 — 190. (Weber Liebe und Freundfchaft; Weber bie 
menfchliche Unfterblichfeit, zwei Fragmente aus den Zerſtreu⸗ 
ten Blättern, Samml. 1. S. 311 ff. Samml. 4. ©. 147 ff.) 

2. in Pölig Verſuch eines Syſtems Des deutfchen 


Styls, Th. 2. oder Vorlefungen uͤber Sragmente aus deut. 


fhen Autoren, als Verſuche in der Interpretation S. 180 
— 196. (Fragment aus den Ideen zur Pbilofopbie der Bes 
f&bichte der Menſchheit [Riga 1785.) Th. 1. S. 330 ff.) Ebd. S. 
374 — 380. (Sragment aus der Abhandlung: Kiebe und Selbſt⸗ 
beit, in den Zerſtreuten Blättern, Samml. ı. ©. 320 ff.) 
Ebendaſ. S. 471— 473. (Tragment aus ben Ideen zur 
Pbäpfopbie der Geſchichte der Menſchheit [Riga 1785.] Th. 
1.©8.7.fl) | 

3. in Pölig SElementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbehrlichſten aus der deutſchen Sprache 5. 470 
— 473. (Der Vogel unfterbliher Wahrheit, eine Allegorie in 
Profa, aus den Blättern der Vorzeit in.den Zerfireuten 
Blättern, Samml. 3. S. 220 ff.) 
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4. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte Bd 
3. S. 66 — 68. . (Das Geſchrei der Kabale, ein Sinngedicht, 
in den Zerſtr. Blättern, Samml. 3. S. 61.) Ebendaſ. S: 
668 f. (Homer, ein Sinngedicht nad) dem Griechiſchen, in den 
Serfir. Blättern, Samml. 1. S. 77.) 

5. in der Praftifchen Anleitung, Beift und Herz Durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. ı. &. 267 f. («Auf 
Jupiters Bildfäule von Phidias, ein Sinngedicht nach dem Gries 
chiſchen, in den Zerſtr. Blaͤttern, Samml. 1. S. 79.) 

6. in den (Campeſchen) Beiträgen zur weiteren Ausbil⸗ 
dung der deutſchen Sprache, Std 2. S. 1 — 58. (Aus⸗ 
führlihe Beurtheilung ded erſten Theils der Tdeen zur Philos 
fopbie der Befchichte der Menſchheit, in Rüdficht des Aus- 
drucks und der Sprache, von Anton und Campe) Std 4. S. 
1 ı9. . (Beurtheilung der Abhandlung uͤber den Urfprung 
der Sprache [Berlin 1789.] in Rüdficht der Sprache, von Ma⸗ 
d&enfen) 
7. inden Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
faifhen Styls zc. (Leipzig 1799.) &. 208— 224. (Johann 
MWintelmann, aud dem Deutfchen Merkur 1781. Sceptems 
ber S. 194 — 310.) S. 284 — 294. (Fragment aus der Preis» 
ſchrift: Urfachen des gefunfenen Geſchmacks bei den verjchiedenen 
Völkern, da er geblühet).. 

8. in Wiedenianns Uebungen im Deklamiren für Ana 
ben und "Jünglinge zc. mit begleitenden Hülfsregeln verfes 
ben, 89 3. & 4—6. (Naht und Tag, eine von den Pas 
ramythien in den Zerſtr. Blättern, Samml. 1. &. 186 f.) 


Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie, Th, 
2. S. 243 — 321. folgende Herderſche Gedichte, mit kleinen 
Verbefferungen, aufs Borgefang; Die Dämmerung; Die 
Lerche; Die Kunſt; Der verfchiedene Gefang; Das Saitenfpiel; 
Der Nachruhm; An den Schlaf; Die Waffernymphe; Die Na⸗ 
tur; Die. Schmeitern des Schidfald (in Herders derffreuten 
Blättern, Samml. 3. ©. 3. 5. 12. 20. 29. 43. 62..68. 71. 
76. 85:5 Gewalt der Zonkunftz Das Lied vom Bache; Der 
Schmetterling; Der Regenbogen; Amor und Pfyche auf einem 
Grabmal; Abendlied unter Blumen; Geſpraͤch mit der Laute; 
Die Erinnerung; Der Eistanz; Unter der Rofe, ein Sympofion;z 
Parthenope, ein Seegemälde bei Neapel; Die Zonkunft; Der 
Schattentanz; Das Götterleben; Jugendweisheit; Die Grab: 
fchrift; Die Erfcheinung (mit einigen Anmerkungen). 

Ramler nahın in feine Fabellefe, 35-5. Num. 55. Die 
Erihaffung des erften Menfchen nach der Suͤndfluth (EB faßen 
der Schmerz und die Luft. nach jener verberblichen Fluth xc.) auf. 
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„Herders Didaktiſches Trinklied: Dithyramben foll ich 
fingen® bier bei beutfchem Wein ꝛc. in den Fragmenten zur 
deutſchen Kiterarur (Tübingen 1895.) Sımmi. .&. 117 f. 
parodirte der verftorbene Michaelis: Wahrg Hirten foll ich 
fohildern® bier wo Bauern fihrein ıc. f. Joh. Benjamin Michae- 
lis Poetifche Werke, Bo 1.& 2,3 — 2575. | 

Le Chant du Cygne. Infltation de Herder, von Frie- 
derike P. in der Tris, vinem Tafchenbuche für :806. berauss 
gegeben von 73. ©. Jacobi, S. 19. 

An Molzers Liedern beim Klavier, „Heft ı. befinden fich 
folgende Lieber von „Herder: Gute Zeiten, fel’ge Stunden ıc. ' 
Hütet euch! fo fprach die Weisheit c. Als einftens die Mutter 
der Anmuth ıc. deögl in Zümſteegs Liedern mir Alavierbes 
gleitung: Gott des Schlafed, Freund der Ruh ıc. 

Herders Bildniß befindet fich im 3. Theile von Lavaters 
Pbyfiognomif; vor Klum. 3. des Muſeums deurfcher Bes 
lebrten und Rünftler in Rupfern und fchriftlichen Abrifs 
fen (Breslau 1800.); vor dem 67. Bande der Neuen Biblio- 
thek der fchönen Wiflenfchaften (1803.) von Gottſchick nach 

Tifchbein; in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
"157. von Boͤhme nach Tifchbein; desgl. iſt ed, nad) einem Ge⸗ 
mälde von Burg, in Queerfol. geftochen von €. Müller in 
Weimar (ein in jeder Rüdficht vortreflich gearbeitetes Kunſtwerk, 
das mit feltenem Kunſtwerthe dad Verdienſt der fprechenbften Aehn⸗ 
lichkeit verbindet); vor dem Weimarſchen Geſangbuche Neuefte 
Auflage, Weimar ı806. 8. Schreibpap. 18 Gr.) von Weſter⸗ 
mayr nad) Tifchbein. 

VNachruf an Herder von Siegfried Auguft Mahlmann, 
in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 17. &. 131 f. 

Auf „Herders Grab von Bräter, im Neuen deutfchen 
Merkur ıge4. Auguſt. 

. Stimme aus Italien über Zerders Tod, im Neuen 
deutfcben Merkur 1804. Auguſt. 

Blumen auf „erders Brab, im Neuen deutfchen 
Merkur 1804. December. | 

Stanzen an Herder von Emilie von Berlepſch, im 
Neuen deutfchen Merkur 1791. Februar S. 113 — 117, 
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wurbe 1738 zu. Petznick bei Stargard in Pommern, wo fein 
Vater Prediger war, geboren. Seine Mutter, welcher er die 
erfte Bildung verdankte, war eine in jeder Rüdficht vortrefliche 
Frau. Das. Befte, was ſich in den Schriften des Sohnes, die 

| Predigten 
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Predigten nicht ausgenommen „uͤber dad Weib‘ befindet, iſt, nach 
der eigenen Verſicherung deſſelben, aus dem inneren und aͤußeren 
Leben feiner Mutter genommen. In feinen Kinderjahren war er 
einerfeitö ein kaum zu verfennendes Ingenium präcor (frühreifens 
bes Genie); er erfand in feinem fünften Jahre ganz für fich die 
Methode, ohne Buchftabiren zu lefen, las alles, was ihm vor: 
kam, einft auch in Ermangelung des Beſſeren ein Hebammen- 
buch, zeichnete 3. B. zwei fehr ähnliche Pferde feined Waters fo 
kenntlich, daß jeder im Haufe fie nach den bloßen Umriffen unter= 
ſchied, u. dergl. mehr. Auf der andern Seite war er, ebenfalls 
feiner eigenen Ausfage zufolge, bis zum achten Jahre unbefchreib> 
lid) dumm, fo daß, wenn er nicht lad, fondern forach, felbft die 
Mutter kaum errathen Fonnte, was er fagen wollte, bi8 ein hefti- 
ger Bluthuften, dem die Gelbfucht folgte, ihm Leben und Geift 
ab. Sein Vater, ein fehr achtungswuͤrdiger Mann, ein guter 
rientalift, ſtarker Literator und Wolfiſcher Philofoph, unterrich- 
tete ihn anfangs, nebft feinem jüngeren Bruder, felbit; dann übers 
ab er ihn, von feinem vierzehnten Jahre an, einem treflichen 
Bauslehrer. Er wurde nun mit den lateinifchen Klaffifern all 
mählig immer befannter, und fand befonders an dem Lateins 
fehreiben fo vielen Gefchmad, daß er auch noch in den folgenden 
Zeiten fich immer gern und mit Luft in diefer Sprache ausdruͤckte. 
Auf dem Gymnafium zu Stargard zwang ihn bie Lähmung eines 
Armd durch einen Gabelſtich, die jedoch nachher gänzlich gehoben 
wurde, im letzten Jahre das Zimmer zu hüten. Er wollte nach⸗ 
ber die Univerfität Königsberg beziehen, um Theologie zu ſtu⸗ 
viren, befam aber auf der Seefahrt dahin in einem fürchterlichen 
Sturme eine Quetfchung der Bruft, welche einen faft tödlichen 
Blutfturz zur Folge hatte. Mit nicht mehr Barfchaft, als vierte- 
(Ib Thalern, langte er an, fand die dahin vorausgefchidten 
undert Thaler nicht, verbarg diefe feine bittere Noth, und wäre 
& ohne Weiteres zu Grunde gegangen, wenn nicht theild feine 
ücherfunde ihm auf Auktionen zu Statten gelommen wäre, 
theild edle Menfchen ihn unterftügt hätten. Er ward dem ihm dro- 
henden Abgrunde entriffen, und Fam, befonber& durch feine Kennt- 
niß der franzöfifchen Sprache, in die beften Häufer zu Königs» 
berg. Unter den Profefloren waren vorzüglich D. Arnold und 
Rent feine Lehrer. on der Eririfchen Pbilofopbie des letz⸗ 
teren fühlte er fich weniger angezogen, ald von feiner Logik; aber 
der erftere machte fich unvergeßlich, um ihn verdient. Sein fcharfes 
Auge bemerkte ihn, er zog ihn näher an ich, ließ ihn den Gran⸗ 
difon lefen, und gab ihm auf, ben Vortrag einer feiner Stunden 
(in der Moral) philofophifch zu entkleiden und praftifdy in Hands 
lung zu fegen. Hermes that es, und lieferte Über vier Themas 
Verſuche. Mit bem letzteren war D. Arnold ganz zufrieden, und 
fagte die wahrhaft denkwuͤrdigen Worte: „Die Zeit naht, wo wir 
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als Prediger den Menſchen wenig werben beifommen koͤnnen; als⸗ 
dann wird dad Wahre und Schöne eines gefälligen Gewandes be= 
dürfen, und Sie, wenn Sie fortfahren, Ihre Beobachtungen und 
Erfahrungen niederzufchreiben, koͤnnen dann ein deutfcher Richard- 
fon werden.” Won ba an (1759) fing Hermes in ſchoͤnen Mor: 
enftunden, ober bei ruhigem Abenden, an, die ganze Moral des 
ibes in der Form felbfigemachter Erfahrungen niederzufchreiben. 
Diefes Werk follte, wenn es die gehörige Reife erhalten hätte, in 
einer Reihe mehrerer Bände unter fortlaufendem Zitel erfcheinen, 
fo lange man ed würbe lefen wollen. Dabei wollte er große Reis 
fen machen, erft fpät ins Predigtamt treten u.f.w. Diefe Pros 
jefte wurden zum Theil vereitelt; aber man fieht doch hier ganz 
Har den Urfprung "Hermes des Romanenfchreibörs. Von Rs 
nigsberg gieng er nach Danzig, wo er vollauf Gelegenheit fand, 
feine Menſchenkenntniß zu erweitern. Von Danzig gieng er nad) 
Berlin, wo er geraume Zeit, mit nicht geringem Bortheil für 
feine Geifteöbildung, lebte Hier war es auch, wo er feine 
Sanny Wilkes fchrieb, um, wie er fagte, bei dem Publikum an⸗ 
uklopfen, ob eö für Sopbiens Reiſe einft Herein! rufen würbe, 
& wurde darauf Zehrer an der Ritterakademie zu Branden⸗ 
burg, fam von da ald Feldprediger bei dem v. Rrodowfchen 
Dragonerregimente nach Aüben in Schlefien, einige Jahre nach⸗ 
ber ald Fürftli Anhalt s Köthenfher Hof» und Schloßprebiger 
nach Pleß in Öberfchlefien, von wo er 1772 nad) Breslau bes 
rufen wurde. Hier lebte er feitdem in verfchiedenen geiftlichen 
Aemtern als‘ Ekklefiafted der Hauptlirhe zu St. Marien: Mag- 
dalenen, Profeffor und Inſpektor ded Realgymnafiumd, Beiſitzer 
des Konfiftoriumd, Paflor zu St. Bernhardin, Paſtor zu St. 
Marien-Magdalenen, Probft zum heil. Geift. und Königl. Preu: 
gifcher Oberkonfiftorial - Eraminator. 





„ermes ift ein aufgeflärter, helldenkender Theolog, ein Ken⸗ 
ner mehrerer Sprachen, ein populärer Philofoph, und warmer 
Kreund alled Guten und Schönen, voll Menfchenliebe und Eifers 
für dad Beſte feiner Brüder. Er befist Genie, Laune, Kebhaftig- 
feit, Empfindung ; er kennt die Welt und das menschliche Herz, 
Die Sprache hat er in feiner Gewalt; doch wirft man ihm wohl: 
nicht .mit Unrecht vor, daß er zuweilen ins Schwülftige, Affeftirte 
und Witzelnde fällt. Weberhaupt ift er fich zu ungleich, und oft 
auf Einer Seite platt, pretioͤs, erhaben, gefünftelt und wieder: 
natürlich. Seine Romane gehören zwar nicht zu dem romantifchen. 
Dichtungen vom erften Range, verdienten aber zu ihrer Zeit bie 
ungewöhnlich günftige Aufnahme, die fie bei ihrer Erfcheinung er⸗ 
hielten, durch manche unleugbare Vorzüge. Doch haben fie auf, 
der andern Seite auch ihre wichtigen Fehler. In der Anlage feis 
nes Charaktere verfällt Hermes zuweilen, um nicht ensäglie zu 

eyn, 


398 305. Timoth. Hermes. 


feyn, ind Sonderbare. In der Wahl feiner Begebenheiten hält 
er mehr auf Ueberraſchung, ald auf langfame Vorbereitung und 
überdachte Entwidelung aus den Charafteren felbfl. Deshalb bleibt 
er der Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit, die der Romandichter 
bauptfähhlich beobachten muß, wenn er feine Lefer feſt anziehen 
will, nicht immer getreu. Ferner uͤberladet er fein Gemälde 
[ehr mit Nebenperfonen, bie zu ſch gezeichnet find, um für En 
felbft die Theilnehmung der Leier zu gewinnen, und doch durch den 
Platz, den fie einnehmen, den Hauptperſonen die Aufmerkfamteit 
entziehen, Dieß abgerechnet, hat er einen großen Schag von Ers 
fahrungen und moralifhen Reflerionen in denfelben niedergelegt, 
o wie es ipm überhaupt mehr darum zu thun gewefen zu feyr 
cheint, zu belehren und zu beffern, als zu gefallen. ch ein 
ſchaͤtzenswerther Kiederdichter ift er, wie man aus der Sanny 
Wilkes und Sopbiens Keife ſieht. Das mitunter Auffallen- 
de und Sonderbare, fo wie die Härten in der Sprache, die neuen, 
felbftgefchaffenen Wörter, erfünftelte Ausdrude und Wendungen, 
die man in feinen übrigen Schriften findet, trifft man auch in fei- 
nen Predigten an. Ferne von Äängftlicher Anhänglichkeit an Die alten 
Formen und Zufchnitte der Predigten, weicht er doch zumeilen über 
die Srenze und uberfchreitet auch die allgemeinen Geſetze der Ord⸗ 
nung. Uebrigens trägt er oft Wahrheiten vor, die, ob fie gleich 
fehr gemeinnügig find, doch nur felten berührt, und noch feltener 
fo einleuchtend dargeſtellt werden. J 


Hermes Schriften find folgende: 

1. Gefdhhichte der Miß Sunny Wiltes, fo gut als aus 
dem Engliſchen überfert. Dritte verbeilerte Auflage. 
Swei Bände. Mit Rupfern. Leipzig 1781. 8. (ı Zhlr. 
8 Gr) Die erfte Ausgabe erihien Ebendaſ. 1766. 8. Die 
sweite Ebendaf. 1770. 8. Auch im Auslande machte biefer 
Roman viel Auffchen. Friedel gab in feiner Bibliotheque uni- 
verſelle des Romans. 1779. Sul. einen franzoͤſiſchen Auszug, 
und 1789 erfhien zu Amſterdam eine bolländifche Webers 
ſetzung. 

Beurtheilt iſt Fanny Wilkes in der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, 30 6. Stcki. 5. 50 — 53. in der Neuen Bib⸗ 
liothek der ſch. W. Bd 2. Std 2. S. 355 f. 


2. Sopbiens Keife von Memel nad Sachfen. Rechtmaͤ⸗ 
fige dritte vom Verfaffer durchgefebene und vermebrte Auss 
gabe. Sechs Bände. Leipzig 1773. 8. (Schreibp. mit neuen 
Rupfern von Chodowiecki und Beyfer 7 Thlr. 12 Gr. Drud- 
pap. mit einem bloßen Titelkupfer 4 Zhlr. ı - Gr.) nachgedruckt 
zu Rarlsrube, auch zu Schafbaufen. Die erſte: Ausgabe in 
fünf Theilen erjchien zu Leipzig 1770 — 1773. Die — 
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ſtark vermehrte in ſechs Theilen, Ebendaſ. 1775. Durch dieſen 

Roman verſchaffte Hermes zuerft feinem Nahmen allgemeine Ach⸗ 
tung. Er unterjchied fich indbefondere dadurch vortheilhaft, daß 
deutſche Sitten gefchildert wurden, und die Scene fo gut wie in 
Deutfchland felbft war. Uebrigens ift die Gefchichte in Briefen 
abgefaßt, mit Heberfchriften im Sieldingfcben Geſchmack, und 
eingeflreuten Verſen. | 

Beurtbeilungen dieſes Romans findet man: im Deutſchen 
Merkur 1773. April S. 76 — 86. vergl. Ebendaſ. 1776. 
April S. 105 — 107. in der Neuen Bibliothek der ſch. W. 
Bd 19. Std. 2.,5. 269 — 292. in der Allgem. deutfchen 
Bibliothek, Bo 15. Std. 1.8. 12 — 23. 80 ı7. Std. ı. 
©. 242 — 244. 80 22. Std 2, 8.356 — 365. 30 33. Std 
1. 9. 26 — 35. in Schiradhs Magazin der deutſchen Arts 
tik, Bo 1. Th. 2. S. 245 — 251. Bd 2. Th. 1.8, 105 — 
110. (Inhaltsanzeige der erfteren heile). 

⸗Sophiens Keife wurde zuerſt 1779 ind Vollaͤndiſche 
uͤberſetzt, aber nicht vollendet, weil der Ueberſetzer ſtarb. Dann 
erſchien 1783 zu Kopenhagen eine Dänifche Ueberſetzung von J. 
Wolf in ſechs Baͤnden, die eben ſo ſchoͤn iſt, als die Kupfer 
und Vignetten elend find. As Mare uͤberſetzte ſie ind Franzoͤ⸗ 
ſiſche, aber ſo verſtuͤmmelt, daß aus ſechs Baͤnden nur drei 
geworden ſind. 

Lieder und Arien aus Sophiens Reiſe, mit Beibehal⸗ 
tung der von dem Verfaſſer angezeigten und andern neu 
Dazu verfertigten Melodien von Johann Adam Yiller. 
Leipzig 1779. ge. 4. (ı Thlr. 16 Gr.) Biele der Lieber wur⸗ 
den vom Berfaffer des Romans auf befannte und allgemein be- 
liebte Melodien Hillerſcher Arien gemacht; zu diefen find feine 
neuen Gefangmweijen verfertigt worden. Der Lieder und Arien find 
überhaupt neun und vierzig. 

Von fremder Hand erfchien: Anhang zu Sopbiens Keife, 
Reipzig 1776. 8. (5 Gr.) Nicht um die Gefchichte weiter fortzu= 
fegen, fondern, um unter dem Vorwande einer weitern Ausbil- 
dung von Puffs Charakter Züge der Wohithätigkeit und Raͤſonne⸗ 
ments über Religionsfachen vorzutragen, wurde bdiefer Anhang 
gefchrieben, der fonft in der Ausführung Mir Hermes Roman 
nicht8 alö den Nahmen gemein hat. | 

Einer jüngern Sopbie Keife, aber nicht von Memel 
nah Sachſen. SErfien Bandes erſte und zweite Abthei⸗ 
“ lung. Nurnberg ı780. 8. (20 Gr.) 

Puf van Plieten, Komoͤdie in fünf Aufzügen. Leip⸗ 
jig 1780. 8. (6 Gr.) 

3. Fuͤr Töchter edler Herkunft, eine Befchichte. (Er-. 


fier) zweyter, dritter Theil. Keipzig 1787. 8. (1 — 18 
r.) 
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Gr.) Eine mit verſchiedenen Epiſoden durchflochtene, in dem auf⸗ 
gefundenen Briefwechſel der handelnden Perſonen enthaltene Er⸗ 
hlung der Abentheuer und Schickſale eines in ſchlechten franzöfi- 
chen Penfionsanftalten erzogenen Fraͤuleins, deren Herkunft ſich 
erft am Ende ganz entwidelt, nachdem fie durch mancherley Truͤb⸗ 
fale gefichtet worden war, ifl der zuweilen ein wenig verfchlungeng 
Faden, an welchen ber Berfaffer feine Lehren und Warnungen vor 
mancherlei Zaftern und unglüdlichen Gewohnheiten und die fie un- 
terftügenden Beifpiele anreihet, um die Aufmerkfamkeit der Leſer 
angenehm zu befchäftigen und zugleich unvermerkt auf feinen Zweck 
u leiten. 
: Beurtbeilt in der Goth. gel. 3eit. 1788. Std 7 ©. 
49 f. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80. ı. Zum. 77. ©. 828 
— 830. 

4. Manch Hermäon, im eigentlichen Sinn des Worts, vom 
Verfaſſer von Sopbiens Keife. Krfter, zweiter Band. Leip⸗ 
3ig 1788. 1789. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Die Griechen nannten jeden ge- 
machten Fund Hermaͤon, und das Deöwegen, weil fie ihn dem Hermes 

ufchrieben. So enthält denn auch dieß Buch mandyen Sund d. 
,. Benußung , oft weitläuftige Ausführung deſſen, was dem Ver⸗ 
fafler beim Lefen der Alten und Neuen auffiel, und was dann Dar- 
flelungen veranlaßte, welche eined Theils für die Fortfehung von 
Sopbiens Reiſe beflimmt waren. Den größten Theil ded ers 
ſten Bandes nimmt eine Art Roman ein, die, mit vielNatur und. 
Intereſſe gefchriebene, Gefchichte eines Dienſtmaͤdchens, das von 
feinem Dorfe in die Stadt gelodt, zwar nicht ber Raub der Ver⸗ 
führung wird, aber als ihr Opfer fällt. Pufs, bes ehrlichen, 
hier wieder auferftandenen Pufs, Briefe im zweiten Bande ent: 
paiten manche heilfame Dofis Niefewurz für die Schweftern und 

rüder ded Ordens der Empfindelei und Geniefuht. Der Ver: 
faffer fucht durch dieg Werk überhaupt, fo wie durch andere fei- 
ner Echriften biefer Art, gewiſſe pfychologifhe Meinungen. 
moralifch und päbagogifhe Marimen ind große Publitum zu 
ringen. ' 

8eurtheilt in ber Goth. gel. Zeit. 1788. Stck. 37. ©. 
306 f. inder Allgem Lit. Zeit. 1790. 8d ı. Num. 66. ©. 
521 — 528. ” 

5) Fuͤr Eltern und Eheluftige unter den Aufgeklaͤrten im 
Mittelſtande; eine Geſchichte vom Verfaffer von Sopbiens 
Reife. Fuͤnf Baͤnde. Keipsig 1789 — 1790. 8. (3 Thle. 12 Gr.) 
enthält die Gefchichte eines jungen Beiftlichen, der, in dem Entfchluffe 
zu heirathen, durch fonderbare und mannigfaltige Verhältniffe zu 
Frauen und Mädchen, fein eigenes und anderer Herzen in Rüds 
ficht auf eine der wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Ze- 
bend Fennen lernt. Lehrreiche Säbe voll Lebensweisheit finbet man 

urd 
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nırch bad ganze Werk, auch kommen mehrere ſchoͤne Gedichte und 
moriſtiſche Stellen vor. . 

Beurtbeilt in der Allgem. Litt. Zeit. 1789. 385 ı. Num. 
10. ©. 316— 320. Bd 3. Num. 338. ©. 412 — 414. 

6. Zween literarifche Wärtyrer und deren Srauen, vom 
Berfaffee von Sopbiens Reifen. Zwei Bände. Keipzig 1789. 
3. AufßBerlangen des Verlegers wurde dem Buche folgender nene 
Eitelgegeben: Weine, Herrn Brundlegers und unferer Frauen 
Befcdyichte, vom Verfaſſer von Sophiens Xeife. Zwei Bände, 
Keipzig 1798. 8. (Schreibpap. 3 Thlr. 20 Gr. Drudpap. ı Thlr. 
30 &r.) Sobald das Wörtchen literarifch auf dem Titel verſchwand, 
zieng das Buch reißend. LKiterarifche Maͤrtyrer heißen bier uͤbri⸗ 

Männer, deren warme Liebe für die Wiffenfchaften ihren am 

e fehr unglüdlichen Schidfalen die erſte Richtung giebt, und 
vie durch ihre gelehrten Arbeiten mehr Verdruß ald Wortheile ein- 
erndteten. 

Beurtheilt in ber Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 3. Num. 
243. ©. 393 — 395. j 


7. Kieder für die beften bekannten Rirchenmelodien, 
nebſt zwölf Rommunionandachten. Breslau 1800.8. (6Gt.) 
58 find hundert und zwölf neue Befänge, die fich durch eine 
gewiſſe Originalität in Gedanken und Ausbrud von ben gewöhnli- 
hen Liedern unterfcheiden. Dabei aber hat der Verfaſſer zu viel 
Eigenes in feiner Sprache, ald daß er auf allgemeine Verſtaͤnd⸗ 
ichkeit rechnen dürfte. Ausdruck und Konftruftion haben biswei- 
len etwas Schwerfälliged und Gezwungened; die Sprache ift gu 

elehrt für das größere Publitum, welches ſich durch religiöfe Ge⸗ 
ge erbauen will, und gerade biefe find ed doch, worin man ®Po- 
— und Faßlichkeit um ihres Nutzens willen ungern vermißt. 
einigen iſt der Ausdruck zu proſaiſch. Am vortheilhafteften 
zeichnen ſich die Himmelfahrtslieder aus. Die angehaͤngten 
Rommunionandachten find in einem liberalen Zone geſchrieben. 
Bergi. Theolog. Annalen 1800.&. ı79. Allgem. Lit. Zeit. 1800. 


Außer mehreren einzelnen Predigten und Predigtenrwürfen 
ließ Hermes druden: Predigten an die Kunſtrichter uhd 
Prediger. Zwei Theile. Keipsig 1771. 8. Gelegenheits⸗ 
ptedigten. Breslau 1779. 8. Johann Timorbeus Hermes 
Predigten für die Sonntage und Sefte des ganzen Jahres. 
Breslau, Berlin und Keipzig (1792) 8. Johann Timos 
tbeus Hermes neue Predigten u. ſ. w S&bendaf. 1793. 8. ' 
wozu noch feit 1796 zwei Anbänge erfchienen find, welche alle 
feit 1794 einzeln abgebrudten Predigten und beren Schlußlieder 
enthalten. Ferner: Andachtsfchriften. Zwei Theile Leip⸗ 
zig 1781. 1782. 8. (Der erfte Theil auch unter dem Xitel: 
Andachtsbuch für die Seier der Keidenszeit Jeſu). u 

Exit d. D. u. Pr. m Dank, Re Eine 
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Eine beurtbeilende Anzeige ber Predigten für die Sonn⸗ 
sage zc. findet man unter andern in der Kiterarifchen Beilage 
zu den Schlefifchen Propinzialblättern 1793. Std. 2. ©. 
57 — 67. fo wie der Neuen Predigten zc. Ebendaſ. Std 12. 
©. 3 8 — 387- N . . 

inige Auffänge von Hermes befinden fich in dem zu Bres⸗ 
lau 1773 gedrudten Wochenblatte für Hausarme; Ueber bie 
Erziehung der Töchter armer Gelehrten in Städten, in der 
Sammlung neuer Auffänge zur Aufklärung und Bildung al 
ler Stände, Jahrg. 1. Quart. 1. (Flendburg 1787.)5 Noch 
einmal uͤber den Ausdrud: Steudenmädchen, in ber Berliner 
Monatsſchrift 1788. Auguſt S. 169 — 179. Borfchlag zur 
Verbeſſerung ded Muͤnzweſens, SEbendaf. 1790. December. 
S. s56— 5665 Briefe einer wohlbefannten Reifenden (ber So: 
.pbie) in Ewalds Urania 1794 und 17955 Nothgedrungene 
Ablenkung eined doppelten Aufrufs, in ben Schleſiſchen Pro⸗ 
. “vinzialblättern 1797. Std 5: &. 425 — 438. wofelbft, fo wie 
in dem Pommerfchen Archiv, in den Jahrbuͤchern der Preußi: 
ſchen Monarchie, in der Muſikaliſchen Zeitung u.f. w. noch 
Beiträge von ihm ſtehen. 

Schreiben an „eren Profeſſor Xamler, Bellerts Tod 

_ betreffend. Keipzig 1770. gr. 8. (ı Gr.) 


Werbeile über Hermes litersrifchen Werth findet man: 
. 1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Proſaiſten S. 426 — 428. . 
u 8* in der Literariſchen Reife durch Deutſchland, "Heft 
3. ©. 45 — 47. 
? 3. In Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
. Kiterarur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 8. Abth. 2. 8.263 f. 


Nachrichten von feinen Lebensumftänden und Scheiften 
„ befinden fi: | u 
" ı. indem Programm, welched Hermes beim Antritte fei- 
ned Inſpektorats und Profefforats fohrieb, und welches unter andern 
: feine Zebensumftände berührt. | 
3. in Streits alpbaberifhem Verzeichniſt aller im 
:. Jahre 1774 in Schlefien lebenden Schriftftellee S. 65 f. 
j 3. in Schummels Breslauer Almanach für den Anfang 
des neunzebnten Jahrhunderts, Tb. 1. S. 2:8 — 241; 
4. in Ehrhardts Presbyterologie des evangelifchen 
Sclefiens, Tb. S. 393 f. | | 
5. in Richters Allgem. biograpbifcbem Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 131 f. 
6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 3 
3. S. 257 259. 80 9. ©, 573, Bd 11. ©. 347. 2 
: . | ers 
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Zermes Bildniß befindet fi in dem 3. Theile von 2a, 
vaters Phyſiognomik; auch vor dem Pommerfchen Archiv u, 
ſ. w. von Pauli und Hahn (1785) und vor 7. X. 5. Beyers 
Allgem. Magazin für Prediger, 30 8. Std 4. 
Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrilche Anthologie, Ch, 
7. &. 145 — 155. folgende Kieder aud der Miß Fanny Wil 
tes und Sopbiens Keife, mit kleinen Aenderungen auf: 
Sterbelieb (Biſt du noch fern, gewünfchte ftille Stunde ıc:); Nach 
zuf an Jenny (Dir folgen meine Thränen 2c.); leichniffe der 
Wehmuth (Ihr holden Jugendfreuden, wie ſchnell feid ihr ent⸗ 
flohn x.); Einfamkeit (Sei du mein Troft, verfchwiegne "raus 
rigkeit xc.); Klage (Mein Frühling, der erflorben Liegt ꝛc.)3 
Zroft vn Mitempfindung (Säh ich die Freundſchaft nicht am 
Wege x. 


Theodor Gottlieb von Hippel 


—* uͤberhaupt, verriethen fruͤh eine ungewoͤhnliche geiſtige 
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Zollaͤndiſche Sprache; aber zugleich ſchlich fich jet bei ihm 
eine Neigung zur Jurispruden; ein, die feinem nachherigen 
Entfchluffe, fich diefer Wiffenfchaft zu widmen, Vorſchub leiftete. 
In diefem Haufe erhielt er auch die Bekanntſchaft und vertraute 
Freundfchaft des, damals zu Koͤnigsberg ſich aufhaltenden, Ruf: 
fifchen Lieutenantd von Keyſer, eined Sohns bed Ruffiichen Bis 
ceadmirald zu Kronſtadt. Mit diefem jungen Manne machte er 
1760 eine Reife nah Petersburg, wo er unter andern Gelegene 
heit hatte, die Kaiferinn Katharina 2. zu fehen, von ber er bie 
ganze Zeit feined folgenden Lebens nicht anderd als mit hoher Be⸗ 
geifterung ſprach. Es boten ſich ihm hier bald Ausfichten zu einer 
Beer ng dar; aber die Liebe zu feinem Vaterlande hielt ihn zu⸗ 
rü Blick indeffen in den Glanz des Hofes und ded Groß⸗ 
lebens, die freundfchaftliche Art, mit welcher ihm der Viceadmi⸗ 
ral von Keyſer, feine Gattinn und Töchter begegneten, brachten 
Empfindungen und Wünfche in der jungen Seele zum Keimen, 
die bis dahin unter der Liebe zu den Wiffenfchaften und Büchern 
gefchlummert hatten. Es waren neue Ideen, Plane und Bebürfs 
niffe in ihm aufgeregt worden, die auf fein kuͤnftiges Leben einen 
entfcheidenden Einfluß hatten, Nach feiner Zuruͤckkunft ins Va⸗ 
terland wurde er Haußlehrer bei einer angefehenen adeligen Fami⸗ 
lie, die ſich den Winter hindurch in Koͤnigsberg, und den Sommer - 
in der Nähe diefer Stadt auf einem Landgute aufzuhalten pflegte. 
Er wurde von feinen Zöglingen geliebt, und von den Eltern ger 
Achte. Bei allem Gefühl ihres höheren Standes zogen fie ihn 
durch gefellfchaftliche Wertraulichkeit an ſich. Er wurde bier in 
dad eingeweiht, was man gemeinhin gute Lebensart und Weltton 
nennt; er lernte die guten und minder guten Seiten derer, die durch 
Geburt und Stand Über andere erhoben zu feyn glauben , in die⸗ 
fer Samilie und ihren Freunden näher Tennen. Doch verließ er 
fhon 1762 diefed Haus wieder, um fi) in Koͤnigsberg dem 
Studium der Rechtsgelebrfamkeit zu widmen, von dem er ſich 
ſchnelleres Auffteigen zu Ehrenftellen und geſchwinderes Reichwers 
den, ald von einem geiftlichen Amte verfprah. Beides duͤnkte ihm 
jetzt mehr, als bisher, wuͤnſchenswerth. Er liebte! Dieſe ſeine 
e, und, wie alles bei ihm, heftige, begeiſterte Liebe zu einer aͤußerſt 
ſchoͤnen, ſehr ſanften Perſon ward nun die gewaltigſte Triebfeder 
in ihm. Der Gegenſtand feiner zaͤrtlichen Neigung war aber in 
Anfehung des Standes und Vermögens weit Über ihm. Dennoch 
hielt et eine enbliche Verbindung mit ihr nicht für unmöglich. Er 
fieng an, ben Gedanken zu faflen, ihr einftens in Anfehung beides 
gleich zu kommen; und von hier an fein unverrüdter Plan, fein 
unabläffige Bemühen, reich und groß zu werben. Seit der Yes 
Fanntfchaft, die er mit der größern Welt gemacht hatte, firebte 
fein, mächtiger Geiſt ohnehin ſchon nach großer, fichtbar wirkender 
Thaͤtigkeit, und es bräuchte Daher gerade nur noch eines folchen 
Anſtoßes, 
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Anſtoßes, um den kraftvollen Juͤngling dem Berufe bed bloßen 
Studirend und Spekulirens, des bloßen Denkens und Lehrens, zu 
‚entziehen. So viel Schwierigkeiten ihm jet auch Armuth und 
Mangel an Unterflügung in den Weg legten, er Tämpfte gegen 

an. Mit einer Refignation, die Bewunderung verdiente, ſchraͤnkte 
ex ſich anderthalb Jahre auf eine faft unglaubliche Art in Anfehung 
ver Kleidung und bed täglichen Unterhalts ein. Gr fagte Damals 
mit dem Dichter Uz von fich, und fchrieb e8 in mehrere Stamms 
bücher: „Nackt flich ich in der Weißheit Arme!v Was einen 
fehwächeren Züngling zur Hoffnungsloſigkeit niebergebräckt hätte, 
ward für dieſen talentreichen und muthuollen nur flärkerer Antrieb 
zum Fleiß, fich aus jenem Drud des Mangeld empor zu arbeiten, 
und fiehe! in kurzem war ed gefcheben. (Er zeigte fi) von nun an 
und fein ganzes Leben hindurch ald den Mann von Talent, Bes 
harrlichkeit und praktifcher Klugheit, der faft alled, was er wollte 
und unternahm, burchfeßte und erreichte, der feine leidenſchaftliche 
Ehr= und Gelbliebe befriedigte, indem er fich hohe Würden und 
Reichthum erwarb, und nun dem Beſitz der Perfon, die er gelicht 
Batte, entfagte, um im ehelofen Stande feinen politifchen Planen 
und Zwecken ganz leben zu können. Er wurde 1765 Advokat bei 
dem Stabtgericht in Koͤnigsberg, dann Hofgerichtsadvokat, 1772 
ſtaͤdtiſcher Gerichtöverwandter und Affefjor des Stipendienkolle⸗ 
giums. Schon in diefen Stellen und als Anwald wurde er ſehr 
geaditet; man faßte allgemeines Zutrauen zu feiner Gefchicklichkeit, 
. man Bonfulirte ihn gern, und feine Gefchäfte belohnten ſich. Sein 
Anſehen flicg; er wurbe bald darauf Kriminalrath, dann Stadts 
rath, Beifiger ded Armenkollegiums, Hofhalsrichter und Krimis 
naldirettor. Oft hatte er Gelegenheit, wenn er als Anwald für 
feine Partheien, oder ald Richter zu Inquifiten fprach, die wirklich 
große Macht feiner Beredfamkeit zu zeigen. Im Jahre 1780 er⸗ 
nannte ihn der König Sriedrich 2. zum dirigirenden erſten Buͤr⸗ 
germeifter in Königsberg und zum Policeibireftor mit dem Cha⸗ 
after eined Kriegsrathed und Stabtpräfibenten. Bald darauf 
ließ Hippel den Adel feiner Familie vom Kaifer erneuern. Bei 
der Preußifchen Beſitznahme von Danzig wurde er zu den dortigen 
magiftratualifchen Einrichtungen gebraucht, und —* dann zu 
feinen Königäbergifchen Aemtern zuruͤck. Rad) langer, ihm peine 
ichen Erfahrung, von allmählig hinſinkenden Kräften endigte ex 
fein, bis auf den legten Punkt fehr thätiges Leben, den 23. April 
1796. im fünf und funfigfien Jahre feines Alters. L 


. »ippel war ein Man von überwiegenden, weit über das 
Gemöhnliche erhabenen Geiſteskraͤften, ver einen gleich fer 
Rahmen umter den originellen Schriftſtellern, als unter den Se⸗ 
ſchaͤftsmaͤnnern hatte. In feinen Staatsaͤmtern zeichnete er ſich 
durch Geſchicklichkeit, raſtloſe Betriebfamkeit und Zhätigfeit, * 
Duntt: 
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Puͤnktlichkeit und Ordnungsliebe, und durch eine ſchlaukluge, deſ⸗ 
Wſoſteenee Behandlung der unter ihm ſtehenden Perſonen aus. 
iele Jahre hindurch lebte und bewegte ſich in dem volkreichen Koͤ⸗ 
nigsberg faſt alles durch ihn. An der Spitze des Magiſtrats er⸗ 
regte er Bewunderung; als Buͤrgermeiſter war er die Seele des 
Kollegiums und ertheilte demſelben von neuem Wuͤrde und Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er machte jedem Poften, den er bekleidete, Ehre, und 
fah auch die Fleinften Umftände nicht, die dazu dienen konnten, 
eine Stelle zu heben. Außer der Wiederbelebung des Magiftrats, 
waren die Regenerationen bed Stadtgerichts, ded Kommerz = und 
Admiralitaͤts⸗, ded Wett- und Handlungdgerichts fein Wert. Er 
war mit feinen Tagögefchäften am Ende eines jeden Tages fo auf 
dem Heinen, daß er mehr als einmal zu feinen Freunden fagte: 
„Sobald ich die Feder aufdem Rathhaufe nieberlege, habeich alles 
verrichtet; ich kann auf der Stelle meinen Abfchied nehmen, ich 
bin mit nicht ruͤckſtaͤndig.“ Kant nennte ihn einen Plans und 
Centralkopf, ber mit der größten Leichtigkeit die umfaffendften . 
Diane entwarf, mit der —28 — ſten Simplicitaͤt fie ausführte; 
und eine nie wankende Standhaftigkeit bei ihrer Ausfuͤhrung zeigte. 
Nichts war an ihm gemein und gewoͤhnlich, er hatte die Tugenden 
und die Fehler eines Genies. Aufklaͤrung des Verſtandes paarte 
fi in ihm mit Schwaͤrmerei der Gefühle und mit Hang zum Aber: 
lauben; eine an Anbächtelei gränzende Frömmigkeit und warme 
iebe zur Tugend und Pflicht wohnte in demfelben de ‚ wels 
ches unlautern Leidenfchaften und der Sinnlichkeit Raum gab; 
fhwärmerifche Freundfchaft war mit planmäßiger Verſtecktheit ge= 
gen ben Geliebteften, Humanität mit Defpotismus, leidenfchaftliche 
iebe für die -Natur und ihre Einfalt mit Künfteleiin feinem gans 
zen Thun und Laſſen amalgamirt. Mit nicht, als feinem Kopfe 
und einer eifernen Thaͤtigkeit auögerüftet fieng er an, und mit ber 
erften Würde feiner Stadt und einem Vermoͤgen von mehr ald 
bundert und vierzig taufend Thalern endigte er. Gleichſam 
ald wenn dad Schidfal den Kontraft, der fo mannigfaltig in feinem 
Leben fich zeigte, auch nach feinem ode hätte fortfeßen wollen, 
gefchah von allen feinen fo beftimmt entworfenen Planen in Abficht 
auf feinen Nachlaß gerade dad Gegentheil. Der größte Lobpreifer 
der Ehe lebte nicht in der Ehe; der Berfafler des Mannes nach der 
Uhr gieng immer ohne Uhr, und der dad Gelb liebte, größtentheils 
ohne Geld; der rund um fich (in feinem Haufe, in feinem Garten) 
Embleme des Todes gefammelt hatte, und fo oft von ihm ſprach 
und fhrieb, fürchtete den Tod; der das Leben abgefhmadt fand, 
mochte es nicht verlaffen. Seine geräumige Wohnung, worin, 
fo länge er lebte, eine wirklich — Stille herrſchte, ver⸗ 
wandelte ſich in ein laͤrmendes Poſthaus; ſeine laͤndliche Woh⸗ 
nung auf den Hufen, und ſein Garten, der ehemals 2 —* 
ahm 
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ahmung eines ftillen Gottesackers in fi ſchloß, wurde zum Som⸗ 
mergebraud) an den Meiftbietenden vermiethet ! 
So originell, wie fein Leben, find auch, feine Scheiften,: 
fo wohl die, welche Gegenflände des Rechts betreffen, als vor⸗ 
zuglic die Werke des Befchmads. Immer erfcheint er aber in 
ihnen in dem Nimbus eines edlern höheren Weſens, mit einem ' 
Herzen, dad ganz Gotte, der Wahrheit, der Zugend, bem Recht 
g iſt, das einen Himmel von großen, heiligen, neuen Ge⸗ 
danken und Gefühlen in fich ſchließt. Auf eine wunderbare Weile - 
ift in ihnen Ernft mit Scherz, tiefe Rührung mit hochkomiſcher 
Eaune, Paradorie mit fchlichter Wahrheit, Schwärmerei mit Aufs. 
Fldrung gemifcht. Alle find mit Wibfpielen, mit Bilderjagden, 
mit Abichweifungen aller Art überladen. Selbft dad damals durch 
den Drud noch nicht bekannte Kantiſche Syftem wurde von ihm. 
in den Lebensläufen fo vorgetragen, wie ed ein nie an ſyſtema⸗ 
tifches und fchulgerechtes Denken gemöhnter, doch heller Kopf, aud: 
eften und aus perfönlihem Umgange aufgefaßt und mit feiner 
enkweife verfhmolzen hatte. Ueberall verftand er fich, wie in: 
feinem Gefchäftsleben, fo bei feiner Schriftftellerei, darauf, die. 
Zalente feiner Freunde (ded Kriegsraths Joh. Ge. Scheffner,. 
des Yadhof-Infpektord Johann Be. Hamann, KRKants, des 
Kirchenrathd Ludw. Ernſt Borowski, bed Kriegsraths Deutſch, 
des Hoſpitalpredigers Karl Gottlieb Fiſcher, des Licentein⸗ 
nehmers CLauſon, bed Kriminalraths Jenſch u. a.) in Requifis: 
tion zu feben, und aus ihren Gefprächen, Ideen und erbetenen Be⸗ 
merkungen und Zufägen feine Werke zu bereichern. Aus feiner 
Feder in nichtd ganz Unbedeutended gegangen. Aber vor allem. 
trägt fein Buch über die Ehe, und feine Lebensläufe in aufs: 
fleigender Kinie, die, fowie'die Kreuz⸗ und Queerzöge: 
des Ritters A bis 3, im Fache der bumoriftifchen Romane: 
in Deutfchland vor Jean Paul faft einzig waren, feinen Nahmen: 
auf die Nachwelt über, und dienen zur Beiterlegung, wenn man 
den Deutfchen Achten Humor abfpredyen will. Webrigens beobs- 
achtete Hippel, fo lange er lebte, mit vieler Kunft und Schlau«. 
heit in Anſehung feiner Schriftflelleref das ſtrengſte Inkognito, das 
er höchftend gegen ein paar Freunde verließ. uptfächlich waren: 
es wohl Amtörüudfichten, die den Präfldenten und ben immer weis. 
ter auffirebenden Weltmanı zu diefer —— ſeines Nah⸗ 
mens bewogen. Dazu kam eine, ihm gleichſam angeborene, Vers, 
ſchloſſenheit, welche an biefer Anonymität und biefem Rathen und 
Raͤthſeln der beften Köpfe ihr Gefallen fand. - 


Die vorzuͤglichſten feiner, hieher gehörigen, Schriften find: 

1. Ueber die Ehe. Vierte,. viel vermehrte Auflages 
Berlin 1793.8. (1 Thlr. 13 &r.) mit einem Titelkupfer und Titel: 
pignette von Bolt nah Chodowiecki. Die erfte Ausgabe 
eniatÄir 
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. erfhien zu Berlin 1774.8. Die zweite, Ebendaſ. 1775. 8. 
Die dritte viel vermehrte Ebendaſ. 792. 8. Gleich bei feiner 
erften Exrfcheinung wurde dieß geiftreiche Buch von der philofophis 
fen Lefewelt mit dem lebhafteflen Beifalle aufgenommen, und 
in ein paar Jahren befand es ſich in den Händen vieler taufend 
Menfchen in Deutfchland. Hamann ließ, auf Beranlaflung defs 
elben, bei einer Eheverbindung in feinem Zirkel einen Auffag druk⸗ 
en: Verſuch einer Sibylle über die Ehe. Komm ich einft 
ols Geiſt zu dir, fo erfcbrid nur nicht vor mir. 1775. ein 
Ver ſuch, der felbft fo wundervoll, als die Liebe, und fo geheim 
nißreich, als die Ehe if. Bei der dritten Auflage flattete Hip⸗ 
pe! fein Buch reichlich mit Zuſaͤtzen aus. Das Mertmürbigfte 
Dabei ift, daß er, der durch Ernſt und Witz in den erften Ausgaben 
dem Mann das Regiment im Haufe gefichert hatte, nun der Frau 
Die vollfommene Mitherrfchaft zufeiht, ia die Weiber zu Staatds 
aͤmtern zugezogen verlangt. Die vierte Ausgabe hat nody mehr 
von den neuen Vorftellungen des Werfafferd uͤber die Rechte der 
Weiber, wie er fie nachher in einer eigenen Schrift ausführte, 
Die große Verehrung, welche er für die Kaiferinn Katharina 2. 
von Ruß'and hatte, und die er ihr an mehreren Stellen feiner 
Schrift bezeugt, trug zu feiner Meinung bei, dad weibliche Ge- 
fötcht fei zu allen Geichäften und Aemtern fähig. Uebrigens ift 
ieß Buch unter allen Schriften Yippels am meiften gelefen wor⸗ 
den, und würde allein fchon feinen Ruhm auf die Nachwelt brin⸗ 
gen. Der Inbalt deffelben ift in acht Kapitel getheilt: ap. 
2. Klagen über die Borurtheile beim Heirathen; Traum zur Ab- 
belfung ©. -. Zap. 2. Der Entzwed der Ehe, ine akademiſche 
— — S. 90. Kap. 3. Warum die Ehen heilig genannt 
werben ©. 145. Rap. 4. Ueber die Treue in der Ehe ©. 170. 
Rap. 5. Ueber die Herrichaft in der Ehe ©. 239. Rep. 6. Zum 
Bellen der Zünglinge ©. 270. Rap. 7. Für die Mädchen S. 
71. Rap. 8. Die Wittwer und Wittwerinnen &. 438. Be 
chluß &. 460. Man hat übrigens in dem Werke keine vollftän- 
Dige Behandlung diefer wichtigen Materie nach ihrem ganzen Ums 
fange zu fuchen, fonbern es ift eine Sammlung neuer, feiner und 
wisiger Beobachtungen, Ideen, Paradoren ın dem lebhafteſten, 
geiſtreichſten Tone vorgetragen, bie Refultate der Forfchungen 
eines gelehrten und philofophifchen Menfchenbeobachterd in der ans 
muthigſten Hülle, mit den lachendſten Blumen ded Witzes verziert. 
-  Beurtbeilungen: in der Allgemeinen deutfcben Biblios 
tbek, 35 28. St 1. &. 30— 42. Neue allgem. deutfche 
Bibliotbet, Bd 2. Std 2. S. 466 ff. Leips. gel. Beit. 
1791. S. 837 ff. Borb. gel. Zeit. 1793. Std 79. ©. 700 f. 
Yleue Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, Bd 46. Std 
1. ©. 146—ı49. Allgem. Lit, Zeit. 1793. Bd 2. Vum. 
358.8. 521 — 528. (16 werden hier die Vorzuͤge dieſes es 
uche 
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Buches aud einander gefeßt, ohne die Schwächen deſſelben zu vers 
decken, die vornchmlich in Weberladung des Witzes, zu allgemein 
aufgeflellten Behauptungen und oft nicht genug ſicherem Geſchmacke 
beſtehen) Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 4 Zum, 389. ©. 558. 
— 560. (Anzeige der vierten Auflage). 


2. Lebensläufe nach auffteigender Linie, nebſt Bei⸗ 
lagen X, 3, €. Wieines Lebenslaufs erfier Theil. ers 
lin 1778. 8. Weines Lebenslaufs Zweiter Theil. eis 
Inge A, und Beilage B. Ebendaſ. 1779. 8 Meines Les 
benslaufs dritter Theil, erfiee Band. Ebendaſ. 1781.88. 
Meines Lebenslaufs dritter Theil, zweiter Band. Bei⸗ 
lage C. DBefchluß. SEbendaf. 1781. 8. (6 Thlr. 8 Sr.) mis 
Tirelvignetten und Kupfern von Chodowiecki. Spekulative 
Philoſophie und Lebenoͤpraktik begegnen einander hier wechfelöweife 
unter den zufälligften, doch ohne —* herbeieilenden Veranlaſ⸗ 
fungen, jedoch nicht in der Amtskleidung des langſchleppenden 
theoretiſchen Talars, ſondern in dem Farbenkleide des Witzes, 
unter dem Aufputz kuͤhner Metaphern und eines allegoriſchen 
Schwunges. Zuweilen ſind der aufgetragenen Farben eher zu viel, 
als zu wenig. In Abficht des Beifalls der Welt haben die Les 
bensläufe dad Schickſal erfahren, was alle bumoriftifche Schrif⸗ 
ten mit einander gemein haben; ein Zheil bat fie ſehr erhoben, und 
bat bad, mad ein gebildeter Gefchmad darin anftößig findet, gegen 
das viele Erhabene, Geiftvolle, Scharffinnige und Witige überfes 
ben, woran fie fo reich find; ein anderer heil hat gerade daS 
Segentheil gethan. Indeſſen laſen alle Menfchen, in denen lebe 
hafte Einbildungstraft fih mit edlem Streben nach Wahrheit. 
paarte, wie im Verfaſſer felbft, diefe Kebensläufe bei ihrer Ei 
fheinung mit Enthuſiasmus, und bei den oft rätbfelhaften Wine 
Ben und genialifchen Wendungen glaubte felbft der Myſtiker einen 
gotterleuchteten Verwandten in dem unbekannten Xerfafler zu 
erbliden. Hippel felbft erflärte einem feiner Freunde, daß fein 
Zweck bei diefem Buche gewefen, mandye aus Kants Schule und 
aus den Heften deſſelben aufgefaßte Ideen mehr zu popularifireg 
und fie weiter zu verbreiten, als fie damals, da Kant fein Sys 
ſtem noch nicht Öffentlich durch den Druck befannt gemacht hatt 
verbreitet waren. Hippel ahndete ed damals nicht, daß ihm die 
Beſtreben einft noch den Vorwurf eines Plagiats zuziehen würbe, 
Ein Kommentar zu diefen Lebensläufen if die ganze Bogra⸗ 
phbie Sippels in Hrn. Schlichtegrolls Nekrolog, wiewohl 
man es auch umgelehrt fagen könnte. Nicht leicht bat Chodo⸗ 
wiedi glüdlicher mit feiner Kunft für ein deutſches Buch gearbeitet,. 
als für dieſes. Die Blaͤtter, mit denen er es bereichert hat, fin 
voll Geiſt und Leben, wie dad Buch felbft, 


Beurtheilt 
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Beurtheilt findet man die Lebensläufe unter andern in 
der Allgem. deutſchen Bibliotbek, Bd 41. Std 3.5. 468 
— 411. 


3. Kreuz: und Üueerzäge des Kitters A bis 3. Von 
dem Verfafler der Lebensläufe in auffleigender Linie. Er⸗ 
ſter, zweiter Band. Berlin 1793. 1794. 8. (3 Thle. 8 Sr.) 
mit Kupfern. Eine ganz unbedeutende Gefchichte ift hier, wie in 
ben Lebensiäufen, mit ber größten Darſtellungsgabe bazu ber 
nust, und eine Reihe treflich gezeichneter Charaktere vorzuführen, 
lachenden und ernſten Spott über Ahnenſtolz, wilde Freiheits⸗ 
ſchwaͤrmerei, Sucht nach Ordensverbindungen und Geheimnißfräs 
merei audzugießen, und die erhabenften Vorſchriften ver Weisheit 

inzuflechten. Im Ganzen wenigftend möchten die Lebensläufe 
wohl den Do vor diefen Kreuz s und Queerzuͤgen haben, 
da in jenen die Gharakterfchilderung mwenigftend eben fo veflimmt 
iſt, und hingegen die allzuhäufige Einmifchung von Ordensweſen 
und die Satire auf die Thorheiten der Zeit in dergleichen Verbin⸗ 
dungen, in biefen das allgemeinere Intereffe verhindert. Uebri⸗ 
gend ift diefed letzte Buch, dad „ippel felbft bei feinen Leb⸗ 
kein herausgab, fo wie überhaupt feine foäteren Schriften, viel 
Da von Sprachfehlern und im Ganzen korrekter, als die 
eren. . 

Beurtbeilungen findet man: in der LZeuen allgem. deut 
ſchen Bibliorbef, BD 28. Std 2, S. 519 f. in der. Goth. 
gel. 3eit. 1793. Std 86. S. 755 f. 1794. Std 56. Beil. S. 
501 f. in der Überdeutfchen allgem. Kir. 3eit. 1793. Bd 2. 
S. 327. 1186. in der Allgem. Lit, Zeit. 1794. 35 4. Vum. 
383. ©. 509 — 512. 


4. Weber die bürgerliche Verbefferung der Weiber. 
Berlin 1798. 8.(ı Thlr. 8. Gr.) Hippel fucht zu beweifen, daß 
man den Weibern alle Rechte der Männer im Staate einräumen 
folle, und führt cd im Einzelnen durch, in Staatögefchäften, in 
der Gelehrfamkeit, Arzneiwiſſenſchaft u. few. Manche Lefer nahe 
men dad Ganze für Ironie, fo viel Paradoren find darin; aber es 
war „Hippels völliger Ernft, und er zeigte fi) empfindlich gegen 
den vielen Tadel, den er hierbei erfuhr. Durch die Schriften der 
Madame MWolftonecraft und andere find ähnliche Behauptungen 
und Wünfche neuerer Zeit wieder in Anregung gekommen. (S. 
Gutsmuths Bibliothek der pAdagog. Kiteratur 1800. 30 1. 
Std 1.9.81 —099. Std 2. S. 195 — 210. Weber die biähe- 
tige Zuruͤckſetzung bed weiblichen Gefchlechts, von Weißenborn. 
St 4 5. 418 —432. . Ueber die vorgebliche Zuruͤckſetzung des 
weiblichen Gefchlechtö , von Biefeler). 

Beurtbeile in ber Allgem. Lit, Zeit, 1794. 3508 4. Num. 
397. 853754 ' | 

” 5 Sims 
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5. Zimmermann 1. und Friedrich 2. von Johann 
Heinrich Friedrich Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hanno⸗ 
ver in ritterlicher Aſſiſtenz eines Leipziger Magiſters. 
Qui fe mirantur, in illos virus habe. Martial. Condon, 
gedrudt in der Einſamkeit (Berlin) 1790. 8.(14 Gr.) Mit 
juvenglifcher Satire wird hier der prätentiondvolle Mann gezuͤch⸗ 
tigt, der, verblendet von einer faft unbegreiflichen Eitelkeit, in ſei⸗ 
ner Schrift über den großen König des Stoffs nur allzuviel darbies 
tet, um fein Gefchreibfel alsjlächerlih,anmaßend und thörigt date. 
uftellen. Mit überzeugender Beredfamteit find zugleich trefliche Raͤ⸗ 
Ionnements Über Preßfreiheit, Genfur, Religionszwang eingeflochten. 

6. Handzeichnungen nach der Natur. Berlin 1790. & 
(14 ©.) SIoyllenartige Monologen, überrafthende Verglei⸗ 
ungen zwiſchen der leblofen und vernünftigen Natur, die auf 
„ippels einfamen Spaziergangen entftanden, und Lefern vor 
regfamer ‚poetifcher Empfindfamteit gefallen. 


Die übrigen Eleineren Schriften deffelben, einige wenige 
von noch geringerer Bedeutung abgerechnet, find: 
1. Gedanken über die Unzufriedenbeit von H++W* 


3 


Vebſt Zufchrift, Vorrede und Motto. Zuſchrift an 
„Zeren **. O daß der Himmel mir das Blüd im Tode 
gönnte, Daß meine Afche fidy mit Deiner mifchen Eönnte. 
v. „aller. — Vorrede. Vale. Eicero — Motto: Nackt 
fall ih in dee Weisheit Arme. Uz. 1761.4. Soiftder 
die humoriftifche Anlage des Verfaſſers und feine Neigung zum 
Ungewöhnlichen fchon jet verrathende, Zitel dieſes In Alexandrinern 
abgefaßten Fleinen Lehrgedichtd. Der Buchftabe W. bezeichnet dem 
damaligen Aufenthalt ded Verfaſſers, Weſſelshoͤfen bei Koͤ⸗ 
nigsberg, wo er Haußlehrer war und einen Sommer birchlebte: 
Zuerft wurde ed in den Aönigsberger “Intelligenzblärtern 
1761. Num. 48. nachher befonders gedrudt. Gewidmet ift «8 
feinem Freunde von Zeyfer. IJ 


2. Xhapſodie. Facit indignatio verſus. Aönigsberg 
1763. 8. Als ippel nad) feiner frohen, aufmunternden nordi⸗ 
ſchen Reiſe den Schritt that, vom theologiſchen zum juriſtiſchen 
Studium uͤberzugehen und mit ſo manchen Hinderniſſen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, bemaͤchtigte ſich Unruhe und Mißmuth ſeines Gemuͤths. 
ſchildert der ſchwermuͤthige Juͤngling in uͤbertreibenden Phraſen 
einen Gram und wuͤnſcht ſich den Tod. Vergl. Thorner gel. 
Zeit. 1764. 8.54. | 


"9. Der Mann nach der Uhr, oder Der ordentliche Mann, 
ein Luſtſpiel in Einem Aufzuge. Roͤnigsberg 1765. 8. 
Ebendaf. 1771. 8. (4 Gr.) Steht auch im erſten Bande bei 

eaters 
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Theaters der Deutſchen. Franzoͤſiſch in dem Nonv. Thea- 
tro allemand T. VI. Ein Ungenannter machte aus dieſem Poſſen⸗ 
fpiele, was zu feiner Zeit ald Nachkomoͤdie gefallen hatte, ein 
förmliches Luftfpiel unter dem Titel: Wir dem Gloden 
ſchlag Zwölf, ein Zuftfriel in drei Akten, freie Bearbeis 
sung des Tlachfpiels: Der Mann nad) der Uhr. 1786. 3 
(6; Sr. Jaber mit wenigem Gluͤcke. 

4. Die ungewöbn’ichen Nebenbuhler, ein Zuftfpiel 
in drei Aufsbigen. Königsberg 1768. gr. .2. 14 Gr.) 

Zu ihrer Zeit waren Sippels Zuftfpiele willkommene Bes 
geicherungen unferer eben beginnenden dramatifchen Literatur, 
und befonderd wurde Der Mann nach der Uhr ehemald mit 
Beifall aufgenommen. Aber bleibenden dfthetifchen Werth haben. 
fe nicht, und man trifft in ihnen nur wenige Spuren von Hip⸗ 
pels witziger, eigenthümlicher Manier an. 

‚ Keflings Ürtbeil über den Mann nach der Ubr findet 
man in der Aamburgifchen Dramaturgie Num. 22. 


5. Steimaurerreden. Vila carentem magna pars veri 
later. Sen. Rönigsberg 1768.8. Es find der Reben zehn: 
3. Ueber den Ruf ded Freimaurers. 2. Der Freimaurer flubirt 
für dad Herz. 3. Einfluß der Freimaurerei auf die fchönen Künfte 
und Wiſſenſchaften. 4. Daß ein Freimaurer auch außer der Loge 
ein Bruder feyn müffe. 5. Won den erlaubten Geheimniffen der 
Fugend. 6. Die Ehre der Tugend im Verborgenen. 7. Troſt⸗ 
gelnde des Freimaurerd im Unglüd: 8. Von den Gefinnungen 

Freimaurers über fein Ende. 9. Won den Pflichten des Frei⸗ 
maurers gegen das ſchoͤne Geſchlecht. 10. Wuͤnſche ſind uͤber⸗ 
fürs Diele Reden find aber nicht alle von ihm, wenigftend nicht 

. 3. 6. 9. 

6. Geiſtliche Lieder. Berlin 1772. 8. Viele derſelben 
find mit Veraͤnderungen in neuere Geſangbuͤcher z. B. in das 
der reformirten Gemeine in Preußen (1784) in das Kopenha⸗ 

ener allgemeine Geſangbuch (1782) in das Churpfaͤlziſche 
—* — ‚, aufgenommen worden. Es herrſchen in ihnen, fo wie 
e „zippel, herausgegeben hat, die gewöhnlichen bogmatifchen 
orftellungen jener Zeitz oft ift gegen bie Sprache und das Me- 
chaniſche der Poefie gefehlt und kaum hie und da eine Spur von 
ber Kraft des Ausdrucks, die ihn,fonft audzeichnet, Sippel bes 
-bielt aber immer eine Vorliebe für jene Verſuche, befferte daran 
mit Benugung des Urtheils feiner Freunde, und verfertigte zu Dies 
fen zwei und dreißig Liedern noch weit mehrere neue. Aud dies 
fen noch ungedrudkten findet man eind zur Probe in Borowsli’s 
Schrift Aber Hippels Autorſchickſal &. 24. dad voller Wahey 
beit, Stärke und hoher, Einfachheit der Gedanken, fo wie sell 
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Kraft und Leben im Ausdrudk, obgleich nicht frei von Härten und 
Sprachunrichtigkeiten, ift. 

7. Nachlaß über weibliche Bildung von T. B. von 
Sippel. Berlin ıgor. 8. (12 Gr.) Hippel hatte eine Menge 
Zuſaͤtze zu feiner Schrift über die bärgerliche Verbefferung 
der Weiber für eine neue Ausgabe hinterlafien. Da die Vers 
lagshandlung diefe nicht wagen konnte, fo ließ fie die erheblichften 
Zufäge und Verbefferungen abdruden. Gie find unter gewiffe- 
Rubriken gebracht 3. B. Verbefferung der Weiber; Schönheitz 
Was find unfere Weiber; Erziehung derſelben; Seelenftärke; 
Freundſchaften; Unterbrüdung; Vereinigung zwiſchen Herz und 
Kopf; weibliche Beredſamkeit; Kunſt; Handlungsweiſe der Weis 
ber u.f.w. Die bier mitgetheilten Hippelſchen Bemerkungen 
beziehen fich eben fo wohl auf dad männliche, ald auf dad weibliche 
Geſchlecht, aber fie unterflüsen und befräftigen infonderheit die 
eigenthümlichen Anfichten Hippels über bie gegründeten Anfprüche 
der Weiber auf alle Rechte und Würden der Männer img 
a ‚ mit welchen paraboren Sägen es dem Verfaſſer völliger 

nft war. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1802. Bd 4. Num. 281. & 
30 — 32. 

Kecenfionen und poetiſche Verſuche von Hippel befinden 
fi) in den Rönigsbergifchen gelehrten und poetifchen Zei⸗ 
sungen. Ä 


Ein Urtheil über Hippels litersrifchen Charakter finbet- 
man unter andern in Bergkes Kunſt Bücher zu lefen S. 297 
f. ©. 350. . ’ 


Hachwichten von feinen Zebensumfiänden und Schrifs 
ten geben: ' 
j 2. Schlichtegrolls Nekrolog auf Das Jabr 1796. 38 
3.9. 171 — 346. auf das Jahr 1797. 80 1.9.1233 — 414. 
auch befonderd gedruckt unter dem Zitel: Biograpbie des Ad, 
nigl. Preuß. Geb. ZBriegsrartbs, Theodor Bortlieb von 
„ippel, zum Theil von ibm felbfi verfaßt. Borba 1801. 
g. mit Hippels Bildniffe im Umriß, nach einem ähnlichen Me⸗ 
daillon von Eollin ( 1 Thle. 12 Er.) Vergl. Neue Bibliothek 
der fchönen Wiflenfchaften, Bd 66. Std 1. 3.79 — ug. 
wo zugleich ein Auszug aus der Biograpbie im VNekrolog gege: 
ben wird. Zum Theil find fhon Hippels Schriften felbit als 
Quellen feiner Biographie zu betrachten, weil er in biefelben, 
befonderd in die Lebensläufe nad auffteigender Kinie, feht 
viele Charakterzeihnungen feiner felbft, feiner Verwandten und 
Freunde verwebte. Außerbem aber hatte Hippel etwa fünf Jahre 
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vor feinem Tode eine ausführliche Selbfibiogeapbie angefangen, 
worin er mit ber ganzen Fülle feines Geifted die Gefchichte feines 
äußeren und inneren Lebens befchrieb. Diefe kam, nebft andern 
- Sapieren von ihm, fo wie manchen mündlichen und fchriftlichen 
Beiträgen, in die Hände des Herausgebers, ber zuerft jenen Hip⸗ 
pelfcben Aufſatz mittheilt, welcher ohnfireitig den beſten feiner 
Schriften an die Seite zu fegen if. Diefer gieng aber nur bis 
zum Jahre 1761 und betraf alfo bloß bie früheren Jahre feines 
Lebens, war ubrigend auch nicht hiftorifch treu, fondern hier und da 
fehr idealifirt. . Schlichtegroll berichtigte alfo denfelben, wo 
es nöthig war, fehte die Biographie, durch mannigfaltige Hülfs- 
mittel unterftüßt, ‚weiter fort, und fchilberte ausführlich Hippels 
perfönlichen , fittlichen und ſchriftſtelleriſchen Ebarakter. 
. 2 Nachrichten und Bemerkungen den Bebeimen 
Kriegsratb von Hippel betreffend; ein Vachtrag zu feiner 
Biographie im ANekrolog von M (ilhelm) (5 (ottlieb) Reber 
ee Senior und Inſpektor zu Gerbauen, jebt Erzpriefter in 
artenftein) Rönigsberg 1802. 8. (9 Gr.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1803. Bo 1. Num. 34: &. 270 — 272. Sie enthal- 
ten Berichtigungen deſſen, was Hippel in feiner Biographie 
wider die hiſtoriſche Treue von ſich erzaͤhlt, Darſtellung ſeines ei⸗ 
gentlichen moraliſchen Charakters und Würdigung des Schriftſtel⸗ 
Yerd. — Epiſtoliſche Lektion für den Erzprieſter Reber in 
Bartenſtein, deflen Nachtrag zur Biographie des Bebei- 
men Kriegsratbs von Hippel betreffend. Danzig 1804. 8. 
» 3. Dentwürdigfeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 590 — 594. fehr 
gut gearbeitet, nah Schlichtegrofl. a 
4. Sam, Baurs Ballerie biftorifcher Gemälde aus dem 
achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 4. S. 147 — 152. nad) den 
Denkwuͤrdigkeiten. — Ebendeſſ. Intereffante Zebensges 
maͤlde der denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, Th. 5. S. 561 —572. nach Schlichtegrolls Ne⸗ 
Trolog. 
5. Goldbecks literarifche Nachrichten von Preußen, 
Ch. 1. S. 57 und 236. Th. 2.8. 35 ff. 
- 6. —Kochs Kompendium der deutfchenLiteratusgelchichte, 
Bd 2. 287 f. fummarifch nah Borowsti. u 
7. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
Korbenen deutfchen Schriftfteller, 80 5.8 5237— 525. 
Veber Hippels mit fo vieler Kunft und Schlauheit behauptete 
ſchriftſtelleriſche Anonymität iftviel gefagt und gefchrieben wor⸗ 
den, und erft nach feinem Tode Löfte fein Freund, der Kirchenrath 
Eudw. Ernſt Borowski das Raͤthſel für immer in der Heinen 
Schrift: Ueber das Autorfchidfal des Verfaſſers des Buchs 
über die Ebe, der Kebenslaͤufe in auffieigender Kinie u. 
a. m. 


— 
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d.m. Eine Beilage zu den benannten Schriften. Koͤnigs⸗ 
berg 1797. (auch in dem Berlinifchen Archiv der Zeit und 
ihres Geſchmacks 1797. März). | 

Einige Verbeflerungen zu dem Sippelfchen Siebe: Du, 
der du deinen Sohn gefandt ıc. findet manin Kebers Nach⸗ 
sichten un® Bemerkungen zc. ©. 61. ff. 


Chriſtian Cay Lorenz Hirſchfeld 


wurde ben 16. Februar 1742 zu LZächel, einem Pfarrdorfe im 
Holſteiniſchen, unmeit Eurin, geboren. Sein Bater, Predis 
ger dafelbft, forgte, fo lange er lebte, für den häuslichen Unters 
richt feined Sohnes. Nach dem Tode deſſelben wurde ex zu einem 
Verwandten, einem Pre iger in Wagrien, gefchidt, der für bie 
weitere Ausbildung feiner Geifteöfräfte eifrigft bemüht war, feine 
Neigung zum Studiren mehr belebte, und ihn überrebete, nad) alle 
aufdie Schule desdortigen Waifenhaufed zugehen. Er reifte 1756 da» 
bin. Nachdem er invier Jahren alle Klaffen der lateinifchen Schule bis 
zur erften durchgegangen war, und in den Sprachen und gewoͤhn⸗ 
lichen Schulwiffenichaften einen guten Grund gelegt hatte, begab 
er fi) 1760 auf die dortige Univerfirät. Er hörte, da ex ſich, 

mehr aus Gefälligkeit gegen feine Werwandte, als aud Neigu 
der Theologie widmete, die theologifhen Worlefungen der damalj- 
gen berühmteften Lehrer. Am liebten aber befuchte er die philoſo⸗ 
hifchen Hörfäle und ftudirte die Gefchichte der Philofophie, die 
Boat, die Metaphyſik, die Moral, dad Natur- und Wölkerrecht, 
erdem noch die ſchoͤnen Wiffenfchaften, Gefchichte und Alters 
thuͤmer. Nach einem dreijährigen Aufenthalte auf der Univerfität 
nöthigten ihn häusliche Angelegenheiten, in fein Waterland zuräde 
zufehren. Bald nad feiner Ankunft in Kiel hatte er dad Glück, 
als Lehrer einer Prinzeffinn und zweyer Prinzen aus dem Holftein- 
GSottorpifchen Haufe -angeftellt zu werden. Die beiden lebteren be= 
gleitete er auch 1765 ald Lehrer und Kabinetöfecretär auf Reifen, 
wurde aber durch verſchiedene Umflände genäthigt, 1767 biefe 
Stelle zu verlaffen. Er gieng darauf nad) Keipsig, fuchte durch 
den Umgang mit den dortigen Gelehrten, und durch ein ſtilles, Dem 
Privatfleiße gewidmetes, Leben feinen Geiſt immer weiter auszu⸗ 
bilden, und kündigte fich ber gelehrten Welt durch feinen Verſuch 
fiber den großen Mann, und einige andere Schriften, auf 
eine vortheilhafte Weife an. Auf die ihm gemachten Verſpre⸗ 
dungen fah er jebt einer Öffentlichen Anflelung in feinem Water: 
ı ande entgegen , weldye auch bald erfolgte, indem er 1770 von der 
Kuſſiſchen Kaiferinn , ald damaliger vormundfchaftlichen Landesre⸗ 
gentinn, zum Sekretaͤr des neuerrichteten akademiſchen Suratel- 
. olle⸗ 
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Kollegiums, und zugleich zum außerordentlichen, im Jahre 1779 
aber zum ordentlichen, Profeffor der Pbilofopbie und der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften auf der Univerfität zu Ziel ernannt 
wutde. Im Jahr 1777 erhielt er ven Charakter eines Königlis 
chen wirklichen Juſtizraths. Er hatte ſich 177: mit der 
eined Kommandeurs bei der Königlichen Flotte verheisathet. 1777 
ſtarb dieſe feine Gattin, mit welcher er, ob fie gleich kraͤnklich war 
in einer liebreichen und vergnügten Ehe gelebt, und bie ihm aud) 
einen Sohn geboren hatte, der aber nicht ange nach feiner Geburt 
flarb. 1778 verheirathete er fi) zum zmeitenmale mit einer ver- 
wittweten Konferenzräthin, einer jungen, liebenswuͤrdigen, und, 
wie es fchien, fehr gefunden Frau, die aber ebenfalls bald An 
Krankheitszufaͤllen zu leiden anfieng. Die ſchoͤnen Kuͤnſte was 
ven fchon in feinen Univerfitätöjahren, und noch mehr, fobalb er 
anfieng Schriftftellee zu werden, der Lieblingögegenfland feines 
Studirens. Da er mit ihnen allen vertraut war, aber gleichwohl 
unter Venfelben fich Eine zum vorzüglichen Gegenflande feiner Be: 
mühungen mählen wollte, fo entfchloß er fich, einer, der es noch 
ganz an Pflege fehlte, der fchönen Gartenkunſt, feine Talente 
und feinen Fleiß zu widmen, und es gelang ihm, fich hier blei⸗ 
bende Verdienfte zu fammeln. Nachdem er zuerft ein paar klei⸗ 
nere Schriften über diefen Gegenftand gefchrieben hatte, erſchien 
3779 der erfte Theil feiner Theorie der Gartenkunſt, biefed 
unfterblichen Werks, das feinen bereitd in Deutfchland erworbe⸗ 
nen Ruhm auch in dem Übrigen Europa verbreitete. Zum Behuf 
beffelben unternahm er an den Jahren 1780 bis 1783 mehrere 
oße Reifen nady Dänemark, Deutfchland und der Schweiz, und 
feine Gartenkunſt enthält von Verſchiedenem, mad er auf biefen 
Reiſen fahe , Befchreibungen , die feiner Meifterhand würdig find. 
Auf Königlichen Befehl und Koften legte er 1784 zu Däftern- 
brok bei Ziel eine Sruchtbaumfchule an , die in wenigen Jah⸗ 
ven zu einer unerwarteten Wolltommenheit gedieh. Was er bier 
amd fonft über Kultur der Gärten und Bäume beobachtet und er⸗ 
forfcht hatte, davon theilte er der Welt die Refultate in feinen 
Gartenkalendern und in feinem Handbuche der Fruchtbaum⸗ 
Zunft mit. Dabei verfäumte er feine Pflichten ald Profeſſor fo 
wenig, daß er nicht allein zu Duͤſternbrok Vorlefungen über die 
Baumzucht hielt, fondern auch von Zeit zu Zeit in die Stabt 
Fam, um Kollegia , befonbers über die Wohlredenbeit und. Bes 
redſamkeit, fo wie über die Sittenlebre, zu lefen. Webrigens 
iſolirte ihn fein Aufenthalt zu Duͤſternbrok nicht. Seine Gaftfrei- 
beit, fein angenehmer Umgang, die Anmuth ver Gegend, und 
Die Begierde, feine trefliche Pflanzung zu fehen, verfchafften ihm 
Öftere Befuche von feinen Freunden und ben angefehenften Derfo- 
nen in und um Ziel, Jeder Fremde eilte zu ihm, um ben 
rühmten Mann und feine Schöpfung kennen zu lemen. * 
te 
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mochte der Aufenthalt im Winter in einer ven ſcharfen Winden fü 
fehr ausgefehten Gegend einen nachtheiligen Einfluß auf ſeine und 
feiner Gattin Geſundheit haben. Letztere entriß ihm ber Tod 
1789. Im folgenden Jahre 1790 war feine Gefunbheit ſchon oft 
unterbrochen, aber 1793 verſchlimmerte fie fic) immer mehr, bis 
den ao. Februar 1792 ein fanfter Tod feinem ruhm⸗ und ver- 
dienftvollen Leben, im funfzigften Jahre feines Alters, ein 
Ende machte. 


Zirſchfeld behauptet eine ehrenvolle Stelle unter den klaſſt⸗ 
feyen Schriftftellern feiner Zeit. Seine Profa iſt von der blühen- 
den, eber ſchildernden und maleriſchen Art, voll beiterer Empfinbuus 
gen und Bilder, im Anfchauen der allerfreuenden Natur gefams 
welt. Sn einigen ſeiner kleinen Schriften iſt der Ausdruck oft alls 

ch, überläden mit Beiwoͤrtern und Metaphern, umb bies 
Aufwand würde mißfallen und ermuͤden, wenn er bie vielen 
Malereien nicht öfter durch Heine Erzählungen, Allegorien und 
moralifche Betrachtungen unterbrähe.. Im anderen kommt er 
dem mittleren Style näher. Seine Verfuche fiber den großen 
Mann und Gber die beroifcben Tugenden —* Abhand n 
aus der Philoſophie des Lebens, reich an Scharfſinn und Deutlih- 
Belt ,. mit Beiſpielen auß der Geſchichte durchwebt, und in einer 
Träftigen, minder fehmelgenden Schrefbart vorgetragen. Bein 
moralifcher Sinn keuchtet aus allen feinen Schriften hervor. Pan 
gu bemerken, wie durch jede Betrachtung einer Naturſchoͤn⸗ 
feine eigene Seele verfchönert wurde, und wie er ſich bemühte 
auf eben dieſen Wegen auch andre zu verebeln. Er hat das arofe 
- Berdienft, wei —— und Urtbeile ber Menſchen uber eine * 
ein intereſſante e zu eordnet und in wiſſenſchaftliche 
xin gehracht zu haben. —J Schöpfer der wiflenfchaftlichen 
Bartenkunft in Deutfchland. Und auch felbft in anderen Laͤn⸗ 
dern war diefe ſchoͤne Kunfl noch niemald aus einem fo allgemeis 
nen, philoſophiſchen Geſichtspunkte betrachtet werben, als er ed 
gethan hat. Die Früchte davon haben fi) auch ſchon mannigfal- 
tig unter und gezeigt, und werben fi gewiß noch immer, mehr 
zeigen. Worzüglid für eine ber fhägbarften laffen von Bürgern 
—2* Staa für bie —ã an find Ieine 
ie Quelle eines um ichen Genuſſes geworden, u 
feine beftändige Empfehlumg , mit dem Angenehmen auch dad Nuͤtz⸗ 
liche zu verbinden, wird zugleich noch ein wahrer und reichlicher 
Segen für die Nachwelt werden. Wer will nur allein bad Gute 
berechnen, dad man ihm zu verdanken haben würde, wenn durch 
ben Rang, ben er ber Gartenfunft angewiefen hat, jene Klaffe 
von Staatöbürgern immer mehr dem blutigen und verheerenben 
Bergnügen der Iagd , in fo ferne ed durch die Art der Behand⸗ 
lung hierzu wird, entfagte, and immer mehr Geſchmack an F 
N) 
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enſchli be faͤnde, ein Stud Erbe um ih⸗ 
—5 a und zu einem Paradiefe umg 
zu | 


HBirfchfelds Schkiften fin: 
1. Das Aandleben 'von C. €..£. Hirfchfeld. Pierte 
- Auflage. Leipzig 1776. 8. (1 Thlr. 6 ®r.) mit einem Titels 
£upfer und mehrern eingedrudten Pignetten. Die erſte Auagas 
‚be erfchien zu Bern 1767. 8. eine neue, verbeflerte und vers 
mehrte Auflage zu Keipsig 1768: 8. Die Dritte verbefferte 
Auflage erihien Ebendaſ. 1771. 8. Eine! Ueberſetzung ins 
Hollaͤndiſche (nach) der zweiten Auflage.) erfchien zu Amſter⸗ 
dam 1771. 8. | nn 
‚Vergl. Klon Deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 80 2. Stck. 6. S. 335-337. VNeue Bibliorbet 
der fchönen Wiſſenſchaften, 32.7. Std 2. ©. 34 — 313. 
Allgem. deutfche Bibliorbet, BD 8 Std.1. ©. 170— 872. 
¶ Inhaltsanzeige und Würdigung)... : 

: 2. Gedanken über die morslifbe Bildung eines juns 
gen Prinzen. Frankfurt und Ceipzig 1768. 8. (3 Gr.) 


3. Verſuch über den großen Mann von €. €. £. 
„irfchfeld. Erſter Band. Leipzig 1768. 8. (12 Gr.) 

Vergl. Klotz Deutfche Bibliothek der ſch. W. Bd 2. 
Stck 8. ©. 727 — 733. (Beurtheilung des erfien Bandes 
und Angabe ded Inhalts). Neue Bibliorbel der ſch. W. 
BD 7. Stk 2.5. 276— 284. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
bet, Bd 14. Std 2. ©. 561 f. 


4. Der Winter, eine moralifhe Betrachtung’ von €, 
€. £. Hirſchfeld. Neue verbefferte Auflage. Keipsig 1775. 
8. (14 Gr.) mit einem Titeltupfer. . Die erſte Ausgabe ers 
ſchien Ebendaf. 1769. 8. Eine Ueberſetzung ind Hollaͤndiſche 
arſchien zu Utrecht 1779. gr. 8. 
& Bergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bo 14. Std a. 
. 562. | 
5. Briefe über die vornebmfien Merkwuͤrdigkeiten 
der Schweig, zum Nutzen junger Reiſenden. Erſter 
Band. Keipsig 1769. 8. (Ein zweiter Band erfchien nicht, 
wohl aber eine neue Ausgabe des erften Bandes unter bed Bers 
faſſers Rahmen und folgendem Titel: Briefe die — 
betreffend von €. C. C. Hirſchfeld. Keipsig 1776. 8. (1 
Sr.) nachgedrudit zu Frankfurt am Main; ind Holländifche - 
—5 u Desssech Ari er te gr die Schwein. 
rſtes BSeft. (mehrere find nicht erfchienen) Ziel 2785. 8. (1 
Gr.) mit fieben Kupfern. Ä u 
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Vergl. Borb. gel. Zeit. 1785. St 47. &. 380 f. Allgem, 
. Lit. Zeit. 1785. Bd 2. Num. 105. ©. 127 f. ? 


6. Vom guten Befchmad in der Philofopbie, bei dem 
Antritte feines Lehramts von C. C. C. Hirfchfeld, Prof. und 
——— — alndemifchen. Aurstelfolleg. zu Ziel. Lübed! 
1770. 8. (5 Gr. . 

Bergl. Klon Deutſche Bibliothek ‚der ſch. W. 33 5. 
Std 20.5. 677 — 679. (mit Angabe bed Inhalt). ii 

7. Betrachtungen Äber die beroifchen Tugenden von 
C. €. %. HYirfchfeld, Prof. and Sekretär des akademi⸗ 
fchen Kuratelkolleg. zu Ziel. Ziel 1770. 8. (6 Gr.) 

Vergl. Blog Deutſche Bibliothek der fh. W. 30 5, 
"Std 20. &. 729 — 735. (mit Angabe des Inhalts): 


‚8. Anmerkungen über die Zandhäufer und. die Bars 
tentunft von €. €. C. Hirfchfeld. Keipzig 1773. 8. (12 
Gr.) ‚Eine Heberfesung ind Holländifche erſchien zu Utrecht 
1778. 8- Bun 
| Bergl. Neue Bibliothek der fh. W. Bd 15. Ste 2... 
299 — 261. (Leipziger) Allgem. Verzeichniß neuer Blicher 
mis Anmerkungen auf das Jahr 1777. ©. 757 Fe 


9. Bon der Gaſtfreundſchaft, eine Apologie für die 
Menſchbeit von €. C. &. Hirfchfeld. Keipzig 1777. 8. 12 
&:.) mit einem Titeltupfer. Eine Ueberſetzung ins Hollaͤn⸗ 
diſche erfchien zu Utrecht 1778. 8. | | E 

" Bergl. Both. gel. Zeit. 1777. Std 36. ©. 2399 — 294. 


10. Theorie der Gartenkunſt von C. €. C. Hirfchfeld. 
.Keipsig 1775. 8. (16 Gr.) nachgedrudt zu Frankfurt und 
Leipzig 1777. 8 Es ift dieß der Vorläufer des nachherigen 

en Werks und enthält: KBorläufige Ainmerfungen über bie 

rten der Alten und der Neuern S. ı. Theorie der Sartenkunft 
S. 58. 1. Bon Gegenftänden der fchönen Ländlichen Natur übers 
baupt S. 64. 2. Von der Anlage, Ausbildung und Verbindung 
der natuͤrlichen Gegenftände auf einem Gartenplage S. 120. 3. 
Bon den kuͤnſtlichen Gegenftänden auf einem Gartenplage S. 163. 
Bom Wintergarten S. 181. 

Bergl. Deutfcher Merkur 1775. September ©. 283. f. 
Neue Bibliothek der fh. W. Bd 19. Str. S. 143 — ısı. 
Goth. gel. 3eit. 1775. Std. 57. S. 466 — 472. 


11. Von der moraliſchen Einwirkung der bildenden 
Bönfte, eine Rede von €. C. K. Hirfchfeld, Bönigl. Di 
nifchem ordentl. Prof. der Phbilofopbie und der ſchoͤnen 
MWiflenfchaften. Keipzig 115 8. (2 ©.) Sie Hat wort 

2 en 
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den Fehler einer Hadten theoretiſchen Trockenheit, noch blumenrei⸗ 

cher Schwelgerei der Beredſamkeit. Uebrigens⸗ ſind Malerei 

und Bildhauerkunſt hier vorzuͤglich das Augenmerk des Redners. 
Vergl. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 64. ©. 5321 f. 


..123. Theorie der Gartenkunſt von €. C. £. Hirſchfeld, 
Rönigl. Dänifchem wirklichen Juftizeache und ordenrlis 
.chen -Profeffor der Pbilofopbie und der fchönen Willen» 
fchaften auf der UÜniverfirde zu Kiel, Erſier, Zweiter, 
‚deitger, vierter, fünfter Band, nebft Regiſter. Keipsig 
779. 1780. 1782. 8785. gr. 4. (.18 Thlr. 8 Gr.) mit vi 
eingebrudten Zupfern und einzelnen Tafeln. 
>. Auf diefes Werk, fagt Hirſchfeld in der Vorrede, bereie 
"tete ich vor mehreren Jahren durch zwey Kleinere Schriften ( An» 
merkungen über die Aandhäufer und die Gartenkunſt, 
Leipzig 1773. 8. dedgl. Theorie der Gartenkunſt, Ebendaf. 
2775. 8.) vor. In der erften war meine vornehmfte Abficht, zu⸗ 
.: oörderft die mancherlei Borurtdeile und -Ausfchwelfungen, die in 
Anfehung ber Gärten unter und herrfchen, aufzudecken, unb dem 
falſchen Geſchmacke einige Grundfäge entgegenzuffellen. Was nad) 
-"Hefem Verſuche übrig blieb, nemlich eine genauere Enitwidelang 
der Regeln, nad welchen man bei der Bildung ſchoͤner Gärten 
. „überhaupt zu verfahren Dat war ich bemüht, in der andern 
Schrift vorzufegen. Diele beiden Eleineren Schriften, bie wegen 
‚Ihrer Bezie ung auf einander als zwei Theile eined Ganzen an- 
zuſehen find, Fönnen als für fich beftehende Handbücher dem Gar: 
tenfreunde, der nur die nothbürftigften Kenntniffe fucht, noch im⸗ 
„mer nuͤtzlich ſeyn.“ 
Erſter Band (welcher hauptſaͤchlich die erſten und allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze der Gartenkunſt enthält). — Vorlaͤufige Betrach⸗ 
tungen S. 1. Abſchn. 1. Ausſicht in die Gärten der Alten und 
der Neuen. 1. Urfprung der Gärten S. 3. 2. Gärten des Als 
terthums. a. Schwebende Gärten der Babylonier S. 7. b. 
"Gärten der Perfer S. 8. ce. Gärten ber Griechen &. 10. 4 
Willen und Gärten der Römer S. ı2. a. Bon den Villen. 14. 
B. Bon den Gärten 5. 21. 3. Gärten der Neueren &. 26. a. 
- Gärten in Italien &. 28. b. Gärten in der Schweiz S. 33. e. 
Gärten in Frankreih 3. 35. Garten des Herrn Watelet bei Pas 
ris S. 30. d. Gärten in Spanien &. 48. e. Gärten in den 
Niederlanden S. 5. £. Gärten in England &. 53. a. Der 
Dark zu Wentworth S. 55. 6 Duncombe: Part S. 59. y. 
Dark zu Hagley &. 62. g. Gärten in Deutfchland 5.72. Be⸗ 
fhreibung von Aſchberg &. 75. h. Gärten in Ehina S. 81. =. 
Chambers Befchreibung der hinefifchen Gärten S. 83. 4. Gründe 
egen bie Wirklichkeit der chinefiihen Gärten, wie fie Chambers 
chreibt S. 94. i. Verſchiedene Gärten und Eufipläge in andern 


D © U} 


-Epefin, Cay Son Hirſchfeld. am 


entfernten Weltgegenden &. 103. Abſchn. 3. Unterfuhung 
des alten und des neuen Geſchmacks in den Gärten. ı. Urfprung 
bes alten Geſchmacks S. 117. 2. Entſtehung bed neuen Ges 
dmads ©. 121. 3. Anmerkungen über den alten unb neuen 
hmad &. 137. Abſchn. 3. Bon der Gartenkunft, ala 
Ihöne Kunft betrachtet S. 145. Abfchn. 4. Von der Beſtim⸗ 
mung und Würde der Gärten S. 154. Theorie der Barten« 
* ©. 159. Tb. 1. Abſchn. 1. Von den Gegenſtaͤnden der 
choͤnen Ländlichen Natur uͤberhaupt S. 161. 1. Bon der Groͤßß 
und Mannigfaltigkeit S. 162. 2. Won ber Schönheit. S. 166. 
a, Sarbe 5. 168. b. Bewegung S. 171. 3. Won der Anmu⸗ 
thigkeit und Lieblichleit 5. 174. 4. Von der Neuheit und dem 
Unerwarteten &. 177. 5. Vom Kontrafl S. 130. Abfichn. 2. 
Bon den verfchiedenen Eharakteren der Landfchaft und ihren Wir⸗ 
ungen ©. 186. 1. Bon den einzelnen Theilen einer Gegend, 
a. Ebene 5. 189. b. Anhöhe &. 190. c. Vertiefung &. 191, 
d. 5* S. 192. e. Hügel S. 193. 5. Gebirge S. 194. 
& hoͤlz 8.108. h. zbafler S. 200. i. Wieſen $. 202. k, 
usſichten S. 203. 1. Zufaͤlligkeiten S. 207. 2. Charakteriſtik 
verſchiedener Gegenden &. 209. | 
weiter Bd. Th. 2. Abfchn. 1. Vom Gartenplatz &. 5. 
Abſchn. 2. Vom Baumwerk. 1. Charakteriftif des Baum: 
werld. a. Baͤume S. 14. b. Sträuher &.24 2. Anorbuung 
des Baumwerks S. 30. a. Einzelner Baum und Strauch ©. 
31. b. Baumgruppe ©. 33. c. Hain. 37. d. Wald ©. 40. ©, 
Waldung S. 44. 1. Gebüfch 5.46. g. Wildniß S.47. «. Malerei 
des Laubwerks S. 49. PB. Einige Waldfeenen S. 53. m. Baum 
3.063. 2. Hede S. 63. 3. Alleen 8.64. . Laube S. 71. 
n. Labyrinth S. 72. 1. Drangerie 8.74. Abſchn. 3. Non 
Blumen &. 76. Abſchn. 4. Bon Rafen 3. 81. Abſchn. 
& Bom Waſſer 5.85. 1. Meer S. 85. 2, Landſee S. 86. 
fhreibung von zwei berühmten Seen. a. Der See zu Keöwid 
S. 91. „ Der Genferfee S. 95. 3. Der Teich ©. 100. 4 
Waſſerſtuͤcke &. 102. 5. om S. 104 6. Fluß ©. 106. 
7. Bah ©. 110. 8. Waſſerguß S. 113. 9. Waſſerfall S⸗ 
115. 10. Waſſerſturz S. 119. Vermiſchte Anmerkungen über 
dad Wafler S. 124. Abfchn. 6. Bon Wegen und Gängen S. 
130. Anbang. Beſchreibung von Gärten. 1. Beſchrewbung 
bed Heefchenbergd &. 137. 2. Beichreibung von Sielbed S. Fr 
3. Beſchreibung der en um Darmftadt ©. ı Fi 4. We: 
fhreibung des Parks zu Envil &. 161. 5. Be des 
Parks zu Hackfail S. 175. 6. Beſchreibung des Parks & Painshill 
S. 178. 7. Beſchreibung des Parks zu Pexsfield S. 183. Br 
Befchreibung ded Parks zu Guifcard ©. 187. . an, 
Dritter Band. Th. 3. Von den Werken bie Ku in 
Gaͤrten S. 3. Abſchn. 1. Voñ Euftichlöffern und La voegſeg 
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&.6. 1. age S. 9. 3. Anordnung S. 16. 3. Verzierung 
©. 26. Abſchn. 2. Bon kleineren Gartengebaͤuden S. 35. 
Abſchn. 3. Bon Tempeln, Grotten, Einfiedeleien, Kapellen 
und Ruinen. 1. Tempel S. 58. a. Tempel zu Stowe ©. 61. 
b. Tempel zu Kew S. 67. 2. Grotten S. 83. 3. Einſiedeleien 
S. 96. 4. Kapellen S. 108. 5. Ruinen S. 110. Abſchn. 
4. Bon Ruhefitzen, Bruͤcken und Thoren. 1. Ruhefite S. 119. 
2. Bruͤcken S. 122. 3. Thore S. 124. Abſchn. 5. Bm 

„Monumenten und Inſchriften. 1. Statuen S. 126. 
2. Monumente S. 139. 3. Inſchriften S. 154. Anhang. 
Beſchreibungen von Euftfejlffern. 1. Friedensburg ©. 171. 2. 
Sägerpreid S. 197. 3. Marienlufl S. 210. 4. Sophienberg 
©. 214. 5. Friedrichsberg S. 217. - 6. Beichreibung einiger 
Landfige in Seeland, befonderd von Berndtorf S.219. 7. Schwan⸗ 
fee &. 226. 8. Breſe S. 231. 9. Der fürftlihe Garten vor 
Belle S. 248. " 

Vierter Band. Th. 4. Abſchn. 1. Vermiſchte Bemer⸗ 
Tungen über den neueren Gartengefhmad &. 3. Abfichn. 2. 
Belimmung ded Begriffs von Garten S. 30. Abſchn. 3. Eine 
theilung der Gärten S&. 27. Tb. 5. Beſtimmung ber verſchiede⸗ 
nen Arten von Gärten. :Abfchn. ı. Gärten nach dem Unter: 
fhiede des Klima &. 31. Abſchn. 2. Gärten nach der Ber: 
ſchiedenheit der befonderen Lage. 1. Berggarten &. 33. 2. Thal⸗ 
garten S. 35. . 3. Waldgarten &. 36. Abſchn. 3. Gärten 
nach dem Charakter der Gegenden. 1. Angenehmer, munterer, hei⸗ 
terer Sarten &. 38. a. Farbe der Blüthe S. 42. b. Wohlge⸗ 
ruch S. 46. x. Eine Reihe von Scenen in einem anmutyigen 
Garten &. 65. £ Studley &.68. y Workſop S. 70. d. 
ton S. 71. e. Raby⸗Caſtle 5.72. 4. Heſtercomb &. 73. 2. 
Cartown S. 75. 9. Belleidle S. 75. . Dunkettle &. 76. x. 
Kaldwell S. 78. 2. Sanftmelandyolifcher Garten &. 81. 3. 
Romantifcher Garten S. 90. a. Der Waldſtaͤdter-See in der 
Schweiß S. 91. b. Der Rheinfall bei Shafhaufen in der Schweiß 
S. 93. c. Verſchiedene Grotten in Ireland und Sroßbritannien 
S. 97. d. Die St. Petersinſel im Bielerſee in der Schweitz S. 
103. e. Generalif in Spanien &. 104. f. Slam S. 108. 8. 
Cocken S. 108. h. Craighall &. 110. : 4. Feierliher Garten 
&. 116. QAußfichten bed Aetna &.-ı21. --5. Gärten, die aub 
einer Zufammenfehung dieſer Charaktere beftehen S. 127. Abſchn. 
4. Bärten nach dem Unterfchiede der Jahrszeiten. 1. Fruͤhlings⸗ 
garten S. 139. 2. Sommergarten &. 150. 3. Herbfigarten 
S. 155. 4. Bintergarten &. #61. Anbang. Beſchreibungen 
von. Gaͤrten. ı. Bouifenlund &. 175. 2. Auguftenburg S. 182. 
9. Gravenftein &. 191. 4. Loitmark S. 199. ee &.206. 
6. WBandöbel &. 212. 7. Edhof 5. 224. 8. Beſchreibung des 
Herzoglichen Gartsri& zu Gotha und einiger Anlagen um Beimar 
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Funfter Band. Abſchn. 5. Gaͤrten oder Scenen nach 
den Tageszeiten S. 3. 1. Morgengarten ober Morgenſcenen S. 

4. 2. Mittagsgarten oder Mittagsſcene &. 10. 3. Abendgarten 
Her Abendfcene &. 15. Abſchn. 6. Gaͤrten nach dem verſchie⸗ 
denen Charakter ihrer Beſitzer. 1. Koͤnigliche und fuͤrſtliche Gaͤr⸗ 
ten; Parks der erſten Groͤße oder in einem praͤchtigen Styl S. 
26. 2. Gaͤrten fit den Adel und für Perſonen vom Stande; Parks 
in einem edlen Styl &. 36. 3. Privatgärten; bürgerliche Gaͤr⸗ 
ten; Blumengärten S. 47. 4. Landgaͤrten; Ländliche Gärten" 
©. 65. Abſchn. 7. Gaͤrten, deren Charakter von beſonderen 
Beftimmungen abhängig if. 1. Volksgaͤrten S. 68. 2. Gärten 
bei Akademien 5. 74. 3. Gärten bei Klöftern, Kloftergärten &. 
78. 4. Gärten bei Gefundheissbrunnen S. 85. Meyenberg S. 
92. - Pyrmont S. 94. Hofgeismar S. 95. Wilhelmsbad S. 
101. Ems S. 107. Sclangenfad &. 107. —— & 
111. Wisbaden S. 111. Matlod S. 112. 5. Gärten bei Hofpitälern. 
&.115. 6. Gärten bei Begräbnißörtern®. 117. Abſchn. 8. Gars, 
tenmäßige Verfchönerung einzelner Theile eines Landſitzes. a. Vor⸗, 
pla& vor dem Luſtſchloſſe oder Landhaufe &. 120. 2. Felbſpatzier⸗ 
wege 5. 126. 3. Meierei S. 130. 4. Thiergarten S. 153. - 
5. Weinberg S. "157. 6. Dörfer S. 159. 7. Sandfirafe S. 
176. Erſter Anbang. Beichreibungen von Gärten. :ı. Gars’ 
ten bei dem Pofthofe vor Hannover S. 197. 2. Marienwerder 
&. 204. 3. Neue Anlagen auf dem Karlöberge bei Kaffel S. 
232. Zweiter Anbang. Kurze Nachrichten von Gärten, Luſt⸗ 
fhlöffern, Landhaͤuſern, Gartengebäuden und Gartem | 
S. 246. 1. Stalin S. 240. 2. Die Schweiß S. 2 . 3. 
Frankreich ©. 255. 4. Niederlande S. 269. 5. England," 
Schottland und Irland S. 270. 6. Dänemark und Norwegen 
S. 282. 7. Schweden &. 283. 8. Rußland &. 286. 9. 
Polen &. 293. 10. Ungarn S. 314; 11. Preußen ©. 314. 
12. Deutfhland &. 315. oo. — 
Zwar iſt die Theorie der Gartenkunſt durchldieß Werk noch 
nicht völlig vollendet worben; aber bemohnerachtet ift und bleibt es 
ein Bet von reizender Mannigfaltigkeit und Raffilcer Büte. 
Hirfchfelds Plane, Vorſchriften und Beichreibungen glühen Eins - 
bildungdkraft und Herz an. Ganz aus der Natur gemalt find 
feine Schildereien, anz aus ihrer Fülle genommen feine Regeln ' 
und Grundſaͤtze. Sein Styl fcheint Überzufließen von der -Baubers - 
kunſt, mit der Hain und Flur felbft ale unfere Sinne berauſchen; 
er ergoͤtzt und wg Ohr und . Die vielen Rupfervers - 
zterungen find als fchähbare Denkmaͤler der Kunſt und: ded Ge⸗ 
fhmads aus unferer Zeit anzufehen. Die größeren Tandfchaftlichen - 
Borſtellungen find von Joh. Heinrich Brands in sannover; 
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die uͤbrigen von Weinlig, Schuricht, Zingg u. ſ. w. in Kupfer 
geſtochen von Geyſer. Eine fransöfifche Ueberſetzung lieferte 
Friedrich de Caftillon, Profeffor der Mathematif bei der Koͤ⸗ 
nigl. neuen Ritterafademie zu Berlin, unter dem Zitel: Theo- 
zie. de l’art des jardins par C. C. L. Hirfchfeld, traduit de 
—— T. 1—V. a Leipfic 1779. — 1785. gt. 4. (23 Thla 
8 Sr. | 
Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
35 38. Std 1. S. 69— 106. (KBeurtheilung und Inhalt der 
vier erfien Bände) Allgem. deutſche Bibliothek 5 44 
Stk 3. ©. 586— 588. 85 51. Sid 2. S. 429 — 431. 99 
5. Stck 1.6, 137 f. 


3. Gartenkalender auf die Jabre 1782 — 1789, beraus⸗ 
gegeben von €. €. £. Hirfehfeld. Kiel ı2. mit Kupfern (je 
ber Sabıgang 18 &.) Vergl. Allgem. deutſche Wibliorbek, 
Bd 53. StE 1. S. 380 — 282. Goth. gel. Seit. 1783. St 
16. ©. 132 f. 1783. Std 21. S. 163 f. 1784. Std 4. ©. 28 
ff. 1785. St 40. &.327 f. 1789. Stck 23. ©. 196 f. — Zleine 
Bartenbibliorhef, eine erweiterte Sortfenung des Bars 


tenfalenders. Erſter Theil. Mir Kupfern. Ziel 1790. 
8. (18 &.) ' 


14. Handbuch der Fruchtbaumkunſt. Erſter, 3wei⸗ 
ter Theil. Braunſchweig 1788. 1789. 8. (20 Gr.) Daͤniſch 
von Spendfen , Erſter Theil. Kopenbagen 1790.8 

Außerdem: SEbhrengedächtnifi des Herrn Sriedrid) 
Milbelm iEllenberger von Zinzendorf. „alle 1768. 4. Plan 
einer Befchichte der Poefie, Beredſamkeit, Muſik, Malerei 
und Bilabauerkunft unter den Briechen. Kiel 1770. 8. Xo- 
manzen der Deutfchen, mit einigen Anmerkungen hber die 
Romanze. (Erſte) zweite Abtbeilung. Zeipsig 1774. 1778- 8- 
(Die erfte Abtbeilung wurde von Birſchfeld herauögegeben, 
die zweite von bey M. Rüttnery Ueber die Verwandtſchaft 
der Gartenkunſt und der Malerei in dem Gothaiſchen Ma⸗ 
gain Bd 1. Std. 1. ( 1776.) MWiderlegung des herrſchen⸗ 
den Begriffs von den Ehinefifhen Gärten, fEbendaf. SE 
3. (1777.) Unter feinee Aufficht gab Valentin Auguft "Heinze 
heraus: Bibliochek der Befchichte der Mienfchbeit. Erſter, 
zweiter Band. Keipsig 1780. 8. (Die folgenden ſechs Bände 
erfchienen ohne feine Mitwirkung) beiträge lieferte er zu den 
Actis eruditorum; Aufſaͤtze in bie zu „alle herauskommende 
moralifche Wochenfchrift: Der Weiſe; NRecenfionen in bie 
Allgem. deutfche Bibliothek, Er gab bie Kielifche Zeitung 
(1771 —11778) heraus und arbeitete mit an dem Zielifchen. 
Aiteraturiournal (1779 ff.) 


Sirrbeile 
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Urtbeile über Sirſchfeld als Schriftſteller findet man: 

1. in (Auͤttners) Charakteren deutſcher Dichter ung 
Profaiflen 5. 485 — 4 

2. in Pölie —S— Banbsuce zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. 5. 341 f. 
- 3. in Wachlers Handbuche der "allgemeinen Gelchichte 
der literärifchen Kultur, 8d 2. &. 738. 


Nachrichten von „irfchfelds LKebensumfiänden und 
Schriften befinden ſich · 

1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793, 2 
1.&. 39— 50. wieder abgedrudt unter der Auffhrift: Hirfche 
felds Denkmal, in W. ©. Beckers Taſchenbuche für Garien⸗ 
freunde 1795. &. 3— 17. (Diefeb Taſchenbuch ſchlieſtt fih an 
—2 Gartenkalender und deſſen Kleine Gartenbiblio⸗ 

an und iſt als Fortſetzung derſel anzufehen. a8 Titels 
Kupfer yon ein einfaches wirfchfelden gemwibmetes Denk 
mal 

2. in Sam. Baurs Gallerie biftorifchee Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. S. 275 — 278 nad) 
Schlichtegroll und Kuͤttner. 

3. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausges 
Jeichneter Deutfchen des achtzebnien Jahrhunderts S. 
320 — 332. 

4. in (Yfiemanns) Schleswig « Holſteiniſchen Provins 
ejalberichten 1792. Heft 2. ©. 321. 

5. in Kordes Lexikon — Holſteiniſcher und Eu- 
tinifcher Schriftfteller S. 468. f. 

6. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1809 
verforbenen deutfchen Schriftfteller, Bd 25 ©. 535 — 538. 

7. in bem Leipr. allgem. lizerar. Auzeiger 1797. Nam. 


181. ©. 1560. . efäfeloe 
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gi [d war eines Tages mit einigen Freunden in feinem Wagen 
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” Sirfchfelds Bildniß befindet fi vor dem 1. Bande ber 
allgem. deutfchen Bebliothek ( 1793.) 
Auf Hirfchfeld (von Denis) im Taſchenbuche für Na⸗ 
eur s und (Bartenfreunde (Tuͤbingen) 1795. 
Ein Fragment aus Hirfchfelds Landleben (5. 16 ff.) 
amter der Auffchrift: Das Sommerbaus, tommentirte Dr. 


politz in feinem Praktiſchen Zandbuche zur Lektuͤre der 


deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 342 — 347. 

Der Morgen und der Abend aus Hirfchfelds Landler 
Ken befindet fi mit Anmerkungen in Wiedemanns Sommers 
(&ilderungen der Deutfchen:, Engländer und Franzoſen zc: 
©. 200 — 210, 

Ein Heine Fragment aus der Theorie der Bartenkunfl, 
als Beifpiel des rührenden Styls, in den Beifpielen von aflen 
ar Des deutfchen profaifchen Styls ze. ( Leipzig 1799-) 
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Sein Geburtsjahr iſt unbekannt. Er war eine Zeitlang Muſke⸗ 
tier im dreißigjaͤhrigen Kriege (ſ. den Beſchluß des erſten Theils 
und den Vorbericht zum zweiten Theile des Simpliciſſimus 
nach der Ausgabe von 1713.) und ſtarb bereits im fiebenten De⸗ 
cennium bed fiebzehnten Jahrhunderts oder vor 1669 (f. den Schluß 
ber zweiteniXusgabe bed Simpliciffimus).. Unter bem ange= 
nommenen Nahmen “Hermann (Germann) Schleifbeim von. 
Sulsfort ſchrieb er folgenden Roman, der zu den Vorlaͤufern ber 
Robinfonaden gehört: W 


Der Abentheuerliche Simpliciſſimus Teutſch das iſt die 
Beſchreibung des Lebens eines feltfamen Vaganten genannt 
Melchior Sternsfels von Suchsbaim, wo und welcher geſtalt 
er nebmlich in diefe Welt gekommen, was ee dDarinnen ges 
feben, gelernt und erfabren und ausgeflanden, auch N Shi 
er folche wieder freywillig quittirt. Ueberaus nünlich Und 
meniglich nötzlich zu lefen. Moͤmpelgart 1669. Srttes bis 
flnfted Buch, 619 Seiten in ı2. < Bon demfelben Zahre ift noch 
eine nette Auflage unter dem Zitel vorhanden: Teu eingerichs 
seter und vielverbeflerter abentheuerlicher Simplieiffi- 
mus zc.: Die erften flnf Bücher füllen 608 Seiten, dann folgt 
der neue Zitel: Des neueingerichteten und viel verbeflerten 
abentbeuerlichen Simpliciffimi Sortfezung und Schluß. 
Moͤmpelgart 1669. 12. Die Seitenzahl geht fort.und enbet mit 
der 772. Seite. Schluß ded Ganzen meldet.dem Lefer.den 
wahren. Verfaſſer, und daß inan den Schluß dem Lefer —*8 
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terhalten möge, weil er die erſten fünf Theile bei feinen 
Lebzeiten in Drud gegeben. nterzeichnet ift diefer Schluß: 
Dat. Rheinnec, den 233. Apr. 1669. H. I. C. V. G.p. zu Eerns 
beim. Der Schwebifche Katalog P. IL. p. 362. führt zwei⸗ 
mal eine Moͤmpelgarder Ausgabe ohne Ort in 12. unter folgen- 
dem Titel an: Der abentbeuerliche Simpliciffimus Teutſch 
famt 20 anmutbigen Rupfern und 3 Eontinuarionen. von 
German Scleifbeimvon Sulsfort. Spätere veränderte und 
vermehrte Ausgabe: Des ausdem Brab der Vergeſſenheit wie: 
der erfiandenen Simpliciffimi gbentbeuerlicher, und mit 
allerhand ſeltſamen Begebenbeiten angefüllter Lebenswan⸗ 
del, auf eine ungemeine und jetzo ganz neue viel⸗vermehrte 
Schreib: und Cehrart, vermittelft fcbarffinnigen Kebren, 
nöglichen Anmerkungen, und wohlklingenden poetifchen, 
Derfen, auch nebft recht lebhaften Kupfer» Bildniffenz 
Zuft-liebenden und curieufen Bemütbern auf das ans 
nebmlichfte in dreyen Tbeilen aufs und vorgeftellt, durch 
German Schleiffbeim von Sulsfort 

Dem ed wollen fo behagen, | 

Lachend, was wahr iſt, zu fagen. 
Ohne Ort, 1670. 8. wiederholt 1671. 8. wieberholt Nuͤrnberg 
2685. 8. deögl. weit vermebrter, ausgesierter, und mit einem 
fartfamen Zuſatz, wollommenden Anmerkungen ſchoͤnklin⸗ 
genden Verſen, auch andern luſtigen und erheblichen 
Saarsfachen begleitet, als vormals befcheben. Darbey 
denn der bberaus lebhaften, wohleingerichteten, neus 
und 3ierlich serfundenen vielen Kupfer, Bildnbflen billich 
ruͤhmlichſt zu. gedenken, fo der Kerr Verleger mie merklis 
chen febweren Unkoſten, das Werk endlich durchaus volls 
kommen zu machen, dDieferwiederholten Auflag beizufügen, 
kein Bedenken tragen wollen zc. Ohne Ort, 1713.8. Ci 
nach diefer Ausgabe von Ebriftien Jakob Wagenſeil verfertigter 
Auszug befindet fich in ( Keichards) Bibliothek der Nomane - 
(Berlin 1778.) 80 4. S. 125— 140. Inder Folge bearbeitete . 
Wagenſeil den Simpliciffimus aufd neue und gab ihn unter dem 
Titel heraus: Der abentbeuerliche Simpliciffimus, auch 
Melchior Sternfels von Suchsbeim genannt. VNeu bes 
arbeitet. Keipsig 1785. 8. (12 Gr.) „Wer fih die Mühe 
nehmen will, fagt Wagenſeil in dem Vorberichte, biefen alten 
Roman mit meinem neuen zy vergleichen, wird fich bald auf allen 
Blättern gar leicht überzeugen innen, daß ich in der Erzaͤhlu 
vieled weggelaffen, manches A eſetzt, manches (hoff ih) gewiß 
beträctiid, verbeffert, und upt das Ganze ‚geniepbarer ges 
macht Habe. Oft, wo ich mir -wirflich nicht getraute, es beſſer 
zu machen, ober wo ich einen naiven und charakteriftifchen Zug viel, 
Leicht werwifcht hätte, ohne einen andern paffenberen an feine F 

en 
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fegen zu koͤnnen, hab’ ich fogar die eigenen Worte des alten Aus 
tors beibe 4 Eine andere Ausgabe von eben dem Jahre 
bat folgenden Titel: Des aus dem Grabe der Vergefienbeit 
wieder erftandenen Simpliciffimi abentheuerlicher Lebenss 
wandel zc. auf eine ungemeine und jetzo ganz neue viel vers 
mebrte anmutrbige Schreib = und Lehr s Art vermittelfl 
f&harffinniger Lebren nuͤtzlichen Anmerkungen und wohlklin⸗ 
genden poetifchen Verſen auch nebſt recht lebbaften Kupfer⸗ 
bildnuffen in dreyen Tbeilen aufs und vorgeftelle. Nuͤrn⸗ 
berg 1713. 8. Diefe Ausgabe hat folgenden Inhalt: 1.De8 Sims 
pliciffimi fünf , 556 Seiten. Sie fcheinen allein von 
Sam. Breifenfon berzurühren, wenigftend machen fie ein für ſich 
bendes Ganze aus. 2. Des Simpliciffini Sortfegung 
‚und Schluß oder ſechſtes und letztes Zub im Jahr 1683, Geht 
in ununterbrochener Seitenzahl bis zur 678. Seite. 3. welt⸗ 
berufenen Simpliciſſimi Pralerei und Gepraͤng in ſeinem Teut⸗ 
ſchen Michel von Signeur Meßmahl 1673. Gebt bis Seite 
728. So weit geht der erſte Theil dieſer Ausgabe. Des 
poſſierlichen weit und breit bekannten Simpliciſſimi inmeichee und 
nachdenklicher Schriften: zweiten Theils erfies Buch von dem 
ſeltſamen Sprimginsfeld zc. nah Simplicianifcher Anord 
vormahls verabfaflet, anjetzo aber wieber neu und zum vierten 
verbäffert, vermehrt und aufgelegt von Philarcho Graſſo von 
Teommenbeim. Nürnberg 1713. Seite 1 — 108. s. Trug 
Simpler oder Lebenöbefchreibung der Erzbetrügerinn und Land⸗ 
Rörzerinn Courage ıc.eben fo Iuftig, annebmlich und nuglidy 
zu betrachten als Simplicifjimus felbft, von der Courage eig⸗ 
nen Perfon dem weit und breit befandten Simpliciffimo zum Bers 
druß und Widerwillen dem Autori in die Feder bictirt, ber fich vor 
diesmal nennt Philarchus Broffus von Treommenbeim auf 
Briffsberg zc. 1713. Seite 110—226. 6 wunderbar⸗ 
liche Simplicianiſche Vogelneſt zc. ganz neu vermehrt und ver⸗ 
bäffert duch Michael Rechulin von Sehmsdorf. 1713. ©. 
3329 — 343. 7. Ded Vogelneftes fernere Sortfegung von A 
ceee ff g bb ii ilmm nn oo re fff tun. 1713. ©. 345 — 
492. 8. Sweyten Theils drittes Buch handiende von des keu⸗ 
fhen Joſephs Kebmöbefchreibung famt dem Lebens -Lauff des 
Jeſephs Schaffners Mufai von Samuel Greiffen« Sohn von 
Birfchfeld. S. 494 — 642. Nun folgt der dritte Theil mit 
folgendem befonderen Zitel: Des Simpliciffimi Staatskram flatt 
bed auf feinen jüngfihin hervor gegebenen Lebens » Wandel nun mehr 
a De und wor kg ‚nrüenberg 1713. _ Fi 
ieſem enthalten: 9. riſcher Pilgram in zwey Thei 
S. 1 — 116. (Ein beſonderer Abdruck hat folgenden Titel: Sas 
eyriſcher Pilgram, das iſt Kalt und Warm, Weiß und Schwarz, 
Bob und d ıc. durch Sam. Breiffenfohn vom vicſoe 
i 
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ipzig 1697. 12. Die Vorrede, in welcher der Verfaſſer von 
en dag er feit feinem zehnten Jahre Musquetier gewefen, 
und obne alle wiffenfchaftliche Erziehung aufg fen -fei, iſt da⸗ 
tirt: „pbfpintbal 15. Febr. 1666.) 10. Das Bathitübel 
Plutonis ıc. aud Simpliciffimi Brunquell felbften gefchöpft und 
aufrecht Simplicianifch befchrieben von Erich Steinfels von 
Brufensbelm. 1699. ©. 117— 181. 11. Des abentheuerlis 
den Simpliciffimi verfehrte Welt von Simon Kengfrifch non 
Hartenfels. 1699. ©. 183 — 254. 12. Dierwalts und Ames 
linden Lieb und Leids⸗Beſchreibung von %. 3. Ebriftoffel von 
Grimmelshauſen, Belnbufano. 1699. S. 255 — 342. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt diefes die Almerinde, welche Frankfurt 1668. 12. 
yon einem Ungenannten herauögegeben wurde. 13. Ded Du 
Teuchtigften Prinzen Prorimi und feiner ohwergleichlichen ZLims 
pida Liebeögefchichterzählnng von 5. J. Ebriftoffel von Grim⸗ 
-melsbaufen, Belnbufane. 169. ©. 343 — 462. Diefer 
Liebeöroman erfchien unter demfelben Witel und Rahmen fchon 
1672. 12. 14. Simplicianifcher zweilöpfiger Ratio ftatus luflig 
entw unter der Hiſtorie des weiblichen Könige Saul, beB 
fanftmüthigen Koͤnigs Davids, des getreuen Prinzen Jonathan 
‘und des tapfern Generaliffimi Joabi von Hans Jacob Ehriftopb 
von Brimmelsbanfen, Belnbufeno. 1699. ©. sı5 — sbo. 
16. Satyrifhe Geficht und Traumgeſchichte von dir und mir ©. 
561599. 17. Kurtze und Turgweilige Reiſebeſchreibung nach 
er oberen neuen Mondöwelt. S. 599 — 624. 18. Simpliciffimi 
Galgen - Männlein ꝛc. erftlich durch Simpliciffimam felbften an 
Tag gegeben, nachgehends mit nüslichen Anmerk⸗ und Erinne⸗ 
zungen erläutert dich Iſrael Sromfchmidt von Hugenfelß. 
1699. &. 625 — 652. ı9. Der flolze Melcher 1699. ©. 653 — 
678. 20. Simplicii Urſachen, warum er nicht Satholifch wer- 
den könne. 1699. &. 669 — 684. 21. Der erfte Bernhäuter famt 
Simpliciffimi Gaudeltafhe. 1669. S. 6x5 — 710. 22. Mas 
nifefta wider diefenigen, welche aus fonderbarer Mißgunft die rothe 
und güldene Bärte verfchimpffen und verfolgen. 1649. ©. 711 — 
720. Die Vorrede biefer näher beichriebenen Auögabe, in wel 
cher zugleich fehr rührend über die häufigen und unbefcheidenen 
Vachdrucke der erftern Auflage geklagt wird, giebt den Charakter 
des Simpliceiffimus und den Urfprung diefer Benennung in fol 
ender Stelle an: „Cleopatra erfchien ihrem Antonio in einem 
Soife, en Hinterthei von Golde , die Segel von Purpur, bie 
Ruder von Silber, fo durch wohlgemäf sten fallenden Schlag dem 
Xeon unterfchiedlicher wol mit einander übereinflimmenden Saiten: 
fpiele gar artig und vereinbart folgeten: Simplicifjimus, der in 
Teinem Purpur gebohren, und die Spiele feiner Kindheit auf kei⸗ 
nem Throne zugebracht, ftellet fi in einer Fugen Einfalt, und 
weiß feine Perſon auf eine gar ſeltſame und darbey Iuflige hie 
verdießli 
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verdrießliche Art aufzuführen. Ob die Buͤcher⸗ und Se 
Yehrte zu Oberrichtern über andere * ‚in wie he 


wiegen ſich zu wifien rühmen, auch fonder Scheu fih uns 
terſtehen eingebildete Staatsordnungen zu erfinden, ſogar wolfor⸗ 


abmeſſen ſollen, zu ſchmieden, und alſo vollkommene ige in 
ihren Schriften ellen, ſelbſten uͤber andere zu gebieten 
ſeyn en, ſtelle dahin: einmal iſt un » daß, welder 
die Zeit jeined Lebens der Einfamkeit, Widerwillen und 

‚ vom Ueberfluffe, ben ex nicht bat, won ber i 
it, bie er nicht fiehet, vom Hofe, da er niemals g von 
nigen, bie er nur Rahmens wegen allein kennt, von Kriegen, 

die er faum in B gelefen, etwas liches und wahrſchein⸗ 
liches nicht wol ringen koͤnne: Nicht fo Simpliciffunse, 
deſſen herrlicher Geifl die Welt weit anders, a 
net, und aud eigner Erfahrung teutich, aufrichtig, she Bali, 
Scheingleiffende chneiderey und mit Beſtand der Wahrheit 
burchgehet, daher es denn fommen, daß ihme den Beynahmen 
des Teutſchen (Simpliciſſimi) beizulegen beliebt worben. * 
- Unter den vielen Nachahmungen, welche dieſes Werk vers 
anlaffet, gehören folgende zu den vorzüglichfin: Der Simplis 
‚eianifhe Weltkukker, live abentbeuerlidher Jean Rebhu. 
Ohne Ort, 1678. Drei Theile, in 12. Der polisifche pofs 
fieslide und doch manierlidhe fimplicianifche Haſenkopf 
von Eraſmo Brillendo. Ohne Dit, 1683. 12. Der Aber; 
aus Eurzweilige und abentbeuerliche Malcolmo von Kis 
bandu von Simplicio Simpliciffimo. Ohne Ort, 1686. 12. 
Simpliciffimi alberner Brieffteller. Leipzig 1725. 8. Sim- 

licifimus redivivus. Ohne Ort, 1743. 8. Die neuefte Bear- 
Beitung diefed merkwuͤrdigen Romans ifl: Der im porigen Jabrs 
Hunderte fo weltberufene Simplicius von fEinfaltspinfel 
in einem neuen Kleide nach dem Schnitte des “Jahres 
3790. VNeue, nady dem 1685 aufgelegten Original umge, 
erbeitete Auflage in 6 Büchern. Frankfurt und Keipzig 
1790. 8. Cı Zhle. 16 Gr.) Es ift merkwürdig, heißt es in ber 
Vorrede, daß zuerft ein Deutfcher die Idee hatte, feinen Helden 
auf eine wuͤſte Infel zu fchiden, eine Idee, die hernach hundert⸗ 

tig in den Robinfons herumgezogen , und bis zum Ekel nach⸗ 
geahmt und auögebrofchen worden ıfl. Der Verfaffer hieß Samuel 
Greifenfon von Hirſchfeld, und fchrieb diefen Roman in feiner Ju⸗ 
gend, da er noch Muſ ketier und Kugenjeuge, vielleicht (nach dem 
emeinen Sprihworte: Wer bei den Wölfen ift muß mit ihnen heus 
In!) auch Eheilnehmer ber Uebelthatenund Schänblichkeiten war, 
die zur Zeit des beeißigjährigen Kriegs unfer deutſches Baterland 
verheerten. Leſſing Außerte oft den Wunſch, daß diefer alte, vor- 
trefliche Roman, ber um-Feinen Preis mehr zu haben iſt, in 
En: ' | einer 
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einer verbefferten Schreibart neu aufgelegt werben möchte. Es 
war alfo nur die Frage, ob er fo, wie er ifl, oder mit einigen 
Veränderungen wieder abgebruct werben ſollte? Vieles, mad 
Verfaſſer zu feiner Zeit gar wol fchreiben konnte, möchte für unfere 
Zeit niemanden zum Vergnügen gereihen. Die oft weit hergehols 
ten politifchen und moralifchen Betrachtungen bed Verfaſſers, nebſt 
einigen unnuͤtzen Proben feiner Beleſenheit, die ihm nur zu feiner 
Zeit den Ruf eines Gelehrten zuwege bringen konnten, find entweder 
nz; weggelaffen, oder verkürzt worden. Die Schreibart des 
Berfaffers ift auch nicht die heutige, fieift in manchen Stellen unper- 
ſtaͤndlich. Wer fi die Mühe nehmen will, den alten Roman 
mit dieſem umgearbeiteten zu ea wird fich leicht 
gen können, daß man ihn genießbarer gemadıt habe. | 
man aus Ehrfurcht für ben alten, ehrlichen Ausdruck unfes 
ser maͤnnlich denkenden Vorfahren manches aͤchte deutſche 
Wort, manche Wendung, die mit Unrecht aus der Mode ge⸗ 
kommen iſt, beibehalten, weil man ſonſt auch manchen nai⸗ 
ven und charakteriſtiſchen Zug vielleicht werwiſcht haben würde, « 

Eine ausführliche und intereffante Nachricht von biefem Xo⸗ 
man und feinem Verfaffer giebt Hr. Prediger Koch in feinem 
Kompendium der deutfchen Literaturgelchichte von den älte- 
fien Zeiten bis auf Lellings Tod (N. A. zwei Bände. Berlin 
1795. 1798.) 80 2. &. 255 — 260. 

Der verftorbene Rittmeifter von Blankenburg ertheilt in 
feinen Ziterarifchen Zuſaͤtzen zu Sulzers allgemeiner Theos 
rie der ſchoͤnen Rünfte, 30 3. S. 76 f..folgende Notitz von 
bemfelben: „Simplicius Simpliciffimus oder Samuel Brei; 
fenfohn von Hirſchfeld, ein angenommener Nahme, fchrieb 
einen fatyrifhen Roman: Der abentbeuerliche Simplicius 
Simpliciffimus. Nuͤrnberg 1669. fünf Bucher; Sortfezung 
Ebendaſ. 1671. 12. Mit,Veränderungen und Weglaſſun⸗ 
gen neubearbeitet (von C. J. Wagenſeil) Keipz. 1785. 8: 
Der ewig währende Ealender. 1670. Der faryrifche Pil 
gram. 1670. Ex gedenkt darin einer zu Straßburg gebrudten 
fatgrifchen Schrift „Der Mannverderber “ die id) aber nicht naͤ⸗ 
ber kenne. Die Landſtoͤrzerinn Courage. 1670. Der abens 
theurliche Springinsfeld. 1670. mobernifirt Wien 1791. 8, 
Der keuſche Joſeph. 1670. Die anmusbige Kiebs, und 
Leidsbeichreibung Dietwalds und Amelinden 1670. Der 
deutſche Michel. (In wiefern „Des weltberühmten Simpli- 
Gllimi Pralerey und äng mit feinem teutfchen Michel, 1632. 
12.” fich hierauf bezieht, weiß ich nicht ; nach der Jahrszahl diefes 
Aufſatzes zu urtheilen, muß ber deutfche Michel ſchon früher 
erfhienen fen). Das Karbftäbel Plutonis; Die verkebrte 
Melt; Der fliegende Wandersmann nady dem Mond; Sas 
syrifche Geſicht and Traumgefchichs yon Dir und Micı 
i Aursze 
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Kurze und kurzweilige Keiſebeſchreibung nach der obern 
neuen Mondswelt; Das Balgenmännlein, oder vom All 
räunchen (mogegen Srömmfchmidt, oder J. K. Aarımann, 
Anmerkungen herausgab); Der ſtolze Melcher; Ungerechte 
Urſachen, warum Simpler nicht katholiſch werden koͤnne; 
Der erſte Baͤrenhaͤuter ſamt Simplicius Gaukeltaſche; Ma- 
nifefta wider Diejenigen, welche die roth⸗ und guͤldne 
Baͤrte befchimpfen; Das wunderbare Vogelnefi: ſaͤmmt⸗ 
ih im zweiten und dritten Tbeile de Simplicius, Nurnb. 
2685. 8. Ebendaſ. mit dem erfiern, und unter bem Xitel: 
Deutfcher Simplicius redivivus, 1713. 8.3 Th. Auch wird 
eben diefem Schriftfteller noch der Weltgukker 1679. 4. fo wie 
Der kberaus Eurzweilige und abentheuerliche Malcolm von 
Kiebendeu 1686. ı2. und einelleberfezung von Franc. a Clau- 
firo Beſtia civitatis 1681. zugefchrieben. Noch biß jebt ift, fo 
viel ich weiß, der wahre Rahme des Verfaſſers unbelannt. Die 
angeführten Schriften find ſaͤmmtlich faryrifchen Inhalts, und 
ihr Andenten verdiente wohl-wieder erneuert zu werben. « 
Auch Kaͤſtner ertheilt in feinen Vermifchten Schriften 
(Altenburg 1783.) Tb. 2. S. q21 424. in einem Aufſatze mit 
Der Heberfchrift: Ob Robinfon Erufoe auch Robinfon der erfie 
aiſt? einige Nachricht von dem Abentbeuerlichen Simpliciffimus. 
„Die Erzählung ift, fagt er, zwar mit ein paar Erfcheinungen und 
andern Wunderdingen auögefhmüdt , Die man 1669 noch glaubte, 
wenigftens noch gern lad, fonft aber ziemlich gut und zufammens 
haͤngend ausgedacht.“ 


Hans Kaſpar Hirzel 


wurde den 21. März 1725 zu Zuͤrich, mo fein Vater als Statt⸗ 
halter lebte, geboren. Seine erſten Jugendjahre brachte er mit 
ſeinen Eltern und Geſchwiſtern in Cappel zu, einem angenehmen 
Orte bei Zuͤrich. Fruͤh zeigten fich bei ihm die treflichſten Anla⸗ 
gen ded Geifte, welche durch einen würdigen und geſchickten 
Vehrer auögebildet wurden. Weil er zur Naturkunde den 
marbemarifchen Willenfchaften einen flarten Hang bei ſich 
fühlte, fo faßte er den Entichluß, fi) der Arzneitunde zu wibs 
men. Außerdem fand er an ben ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
der Dichtkunſt vielen Gefhmad. In der Folge genoß er den oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht in dem akademiſchen Bymnafium feiner Bas 
terftabt, und ver berühmte Job. Geßner und Bodmer waren 
feine vorzüglichften Lehrer, von welchen der eine ihm zu den Wiſ⸗ 
fenfchaften , die zu feinem kuͤnftigen Berufe gehörten, bie gruͤnd⸗ 
lichfte Unterweifung .gab, der. andere aber feine Neigung Erin 
Ä . nen 
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ſchoͤnen Wiffenfchaften nährte und leitete. Um biefe Beit wurbe er 
auch mit dem Philofophen Sulzer bekannt, in deſſen Geſellſchaft 
er eine Reife durch die Schweiz und ihre vornehmften Gebirge 
machte, deren Befchreibung nachher (Zuͤrich 1743.) im Drude er; 


fhien. Im Jahre 1745 gieng er auf die Univerfität zu Leyden, 


um bort den höheren Unterricht in den Arzneiwiſſenſchaften zu’ 
genießen. Nach einem Jahre feined Aufenthalts dafelbft wurde er 
Doktor der Arzneifunde. e afademifche Schrift, welche 
er zur Erlangung diefer Würde öffentlich vertheibigte, handelte 
von dem Einfluſſe der Froͤhlichkeit auf die Befundbeit des 
Menſchen. Um fi) aber auch die praftifchen Kenntniffe eines 
Arzted zu verfchaffen, reifte er nach Porsdam zu dem Hofrathe 


Arnds, wo er hinlängliche Gelegenheit fand, ſich mit allem dem, 


was dem ausuͤbenden Arzte zu wiflen nöthig ift, befannt zu machen, 


. 
us “7 


Zugleich hatte er hier das Vergnügen, ben berühmten Dichter von: 


Bieift Eennen zu lernen und feined vertrauten Umgangs zu ges 


nießen. In dem nahen Berlin, wohin er Öfterd zum Befuch . 


reifte, fand er bei dem Hofrathe Stabel, dem Schwager feines 


Lehrers, die freundfchaftlichfte Aufnahme. Er Fam hier in Gleims, 


Spaldings, Ramlers und des dlteren Sacks Bekanntſchaft. 
Auch Sulzern fand cr hier wieder. Nach feiner Zuruͤckkunft ins 
Vaterland 1747 trat er ald Mitglied in die Streicher pbyfikaliz 
fche Geſellſchaft, bei welcher ihm bald das Sefretariat übertra= 

en wurde, bis manihn endlich zum Vorfteber derfelben ermwählte, 
A wie er auch in die, mit ihr verbundene, landwirthfchaftliche 
Geſellſchaft aufgenommen wurde. Er verheirathete fich jet mit 
Anna Maria Ziegler, der liebenswürdigen Tochter eines anges 
ſehenen Haufed, und fand in dieſer Verbindung dad vorzüglichfte 


Gluͤck ſeines Lebend. Im Jahre 1751 erhielt er die Stelle eines 


Unterftadtarztes, bei welcher er die beſte Veranlaſſung hatte, 
feine erworbenen Kenntniffe nicht allein anzuwenden, fondern auch 
u vermehren. Mit diefer Beförderung war zugleich der Eintritt 
inden Sanitaͤtsrath verbunden. 1761 wurde er Überffaörarst, 


und «763 Mitglied des Zuͤricher großen Raths. Im Jahre 1778 
wählte man ihn in ven täglichen Rath, und 1780 in die Com: 


mittee zur Beförderung des Aandbaues. Alle diefe, und noch 
einige andere Aemter verwaltete er mit der größten Treue und Ge— 
ſchicklichkeit. Nach dem Tode feiner erften Gattinn verband er fich 
zum zweitenmale mit einer Wittwe von anfebnlihem Vermögen. 
Er erhielt mit ihr ein Landgut, wo er in philofophifcyer Ruhe fich 
im Alter von feinen unermeßlichen Arbeiten erhoblen fonnte. Auch 
biefe zweite Gattinn flarb nad) einigen Jahren eined zufriedenen 
ehelichen Lebens, und „Hirzel folgte ihr den ıg. Februar 1803, 
im fieben und fiebzigften Jahre feines unermüdet thätigen 
Lebens, nachdem bie politifchen Weränderungen feines Vaterlandes 
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ſchon fangen hatten, feinen fonft fo fröhlichen Geift zu Miß⸗ 
muth und Truͤbſinn umzuflimmen. | 


- Hirzel war in allem feinen Thun fehr lebhaft und feurig. 
Mit Außerfler Anſtrengung fischte. er, was er einmal unternahm, 
zu- vollenden. Auch feine fehriftfiellerifchen Arbeiten ſchrieb er in 
einem fort, flrid wenig aud, fonbern eilte warm damit in die 
Preſſe. Was er beim fehen der Drudbogen änderte, war 
alles, und dennoch haben feine Werke fo wenig Merkmale von 
Eile. Ausnehmend treu war er. in ber Freundſchaft. Beleidi⸗ 
an en von Sreunden thaten ihm. wehe, und lange behielt er das 

ubt derfelben, doch ohne Race. Sobald man ihm aber ent⸗ 
egen gieng, war alle unangenehme Empfindung voruber. Ges 
— liebte er ſehr, beſonders gute wiſſenſchaftliche Unterhal⸗ 
tung, ſo wie der Umgang mit ihm unterhaltend und lehrreich war, 
indem das Gelefene, ober von andern wuͤrdigen Männern Ver⸗ 
nommene, ihm ftetö zu Gebote fland, es ihm auch niemals an 
Heinen munteren Gefchichtchen und Einfällen mangelte. Zahlreich 
befuchten ihn Fremde, felbft Fuͤrſten. Kleiſt, der Dichter, lebte 
einige Wochen bei ihm, und als Klopſtock zu JZuͤrich ſich auf⸗ 
hielt, leitete Hirzel die meiſten ſeiner angenehmſten Vergnuͤgun⸗ 
en, auch die berühmte Fahrt auf dem Zuͤricher See, die der 
ichter in einer feiner fchönften Gden befang, Hirzel aber in einer. 

anmuthigen Befchreibung darftellte, | 
Nur erft fpäterhin betrat er die fchriftftellerifche Laufs 
bahn, und wandelte auf berfelben fort, als ihm ber lautefle Bei- 
fall entgegen fam. In hohem Grade befaß er die Kunft, Charak⸗ 
tere richtig, Träftig und lehrreich zu ſchildern. Mit anfpruchlofer 
Einfachheit und eindringender Herzlichkeit wußte er in einer mu⸗ 
fierhaften ungekünftelten Sprache gemeinnüßige Wahrheiten zu 
popularifitcen. „Dem iotifhen „Hirzel, fagt Hr. Kuͤttner, 
gelingt die Sprache der Philofophie fird gemeine Keben ausneh⸗ 
mend, er mag nun in Zleinjogg das Ideal eines vorfichtigen 
und glüdlichen Landwirthes, oder in Sulzers Leben die reizenden 
Scenen aus jener Morgenröthe des guten Geſchmacks fchilbern, die 
diefer fein Freund und er in den Tagen ihrer Jugend aufgehen fa- 
ben. Alle feine Schriften athmen Liebe zur Kugend, Enthufias- 
muß für fein Baterland, republifanifchen Geift und menfchenfreunds 
liche Gefinnungen. Die Wohlfahrt der arbeitenden Stände, die 
ihm, als freiem Weltbuͤrger, näher am Bergen lag, ald alle Vers 
berrlihung der Thronen und Mächte, lenkte feinen Geift auf die 
Betrachtungen, die den wohlthätigen Einfluß der Philofophie auf 
bie Gefchäfte deö gemeinen Lebens bemeifen helfen. Viele verfäumte 
Bortheile des Aderbaues und Handels lehrt er in ben Idealen, bie er 
aufftellt, beherzigen. Die tiefe Verehrung der Wiffenfchaften, 
verbunden mit einer genauen Kenntniß ihrer allwirkenden * 
ren 
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führen ihn auf Bemerkungen von feltener Wichtigkeit. So wahr 
und ſtark, ald er dachte, gerade fo fhrieb er auch; frei, wie ein 
„Schweizer, mit natürlicher Zauterkeit und Anmuth. Sogar die 
gewöhnlichen Fehler feiner Landsleute in einzelnen Ausdruͤcken und 
der Orthographie fuchte er, wenn auch nicht immer, doch oͤfters 
u vermeiden. Der Fluß feiner Rede ſtroͤmt rein und ohne wildes 
eräufch, ohne verfliegenden Schaum und’ ohne Truͤbheit. Seine 
Worte find gewählt, aber nicht weit hergefucht, alle bedeutend, und 
in ihrer Stellung wohllautend, « | 


Die vorzüglichften feiner Schriften find: 

I. Die Wirthſchaft eines pbilofopbifchen Bauers, von 
Bans Rafpar Hirzel. Juürich 1701. 4. Zweite vermebrte 
Auflage. Ebendaſ. 1774. 8. (16 Gr.) „Hirzel war mit Dem 
merkwuͤrdigen Landmanne Aleinjogg (eigentlih Jakob Buier) 
befannt geworden, und unternahm es, feine durch viele neue und 
fühne Unternehmungen ſich auözeichnende Landwirthſchaft und vors 
urtheilsfreie Denkart zu befchreiben. Diefe fo einfache, deutliche 
und einnehmende Beichreibung, die er zuerft der Phyſikaliſchen 
Geſellſchaft zu Zürich vorlas, fand allgemeinen Beifal, und 
man ermunterte ihn, fie dem Drud zu übergeben. Nachher machte 
die franzöfifcbe Ueberſetzung, die Major Frey zu Bafel her⸗ 
ausgab, und die unter der anmuthigen Auffchrift „Socrate rus- 
tique‘“ erſchien, die Hirzelſche Schrift noch befannter und des 
Berfafferd Ruhm noch audgebreiteter. Don da an ift faft Feine 
"Sprache, in welche dad Meine Werk nicht überfegt worden. Seine 
vielfachen 3a e bei der zweiten Auflage, die er in Form von 
Briefen an beruhmte Gelehrte oder werthe Freupde einkleidete, 
machten ed noch angenehmer. Er beleuchtete darin entweder die 
Wirthſchaft, oder das Betragen feined Helden in verfchiedenen 
neuen häuslichen Auftritten noch weiter und einnehmender, ober 
handelte verfchiedene wichtige Gegenftände aus der Staatskunſt, 
ober der Sittenlehre, oder der Gefchichte der Zeit ab. 


2. Denkmal, Herrn D. Zellweger aus Trogen errich⸗ 
tet. Strich 1765. 8. (6 Gr.) mit Sellwegers Bildniffe. Hir⸗ 
3el hatte von der Gefellfchaft zu Schinznach den Auftrag erhalten, 
das Leben diefed merfwürdigen Weifen zu befchreiben. Er ſchil⸗ 
derte dad Land, wo er gelebt, und feine damaligen Sitten, bie 
großen Kenntniffe ded Verſtorbenen, und fein Verdienſt in ber 

rzneikunde, in ber wiffenfchaftlichen und audübenden Welt⸗ 
weisheit, in der Gefchichte, und in den Gefchäften des Vaterlan⸗ 
des fo einnehmend, daß dieß Bild des großen Mannes allgemein 
bewundert wurde. 


3. Das Bild eines wahren Patrioten, in einem Denk 
male Kern Anne Slaarer von Wartenſee, weiland ho⸗ 
e 2 hen 
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ben Öberapffebers uͤber die geiftlichen Güter der Stade 
Zuͤrich, von D. Hans E. Hirzel, erfiem Stadtarzt und des 
Gr. Raths in Juͤrich. Zuͤrich 1767. 8. Zweite Auflage. 
febendaf. 1775-8 (16 Gr.) Blaarer lebte lange in den 
früheren Jahren feined Lebens ganz in häußdlicher. Stille den 
Wiſſenſchaften, bis ihn ein Zufall vor Gericht 309, mo 
er fo viel Geift und uͤberwiegende Beredſamkeit zeigte, daß er 
Achnell eine Beförderung in den Rath erhielt, und hernach lange 
in den wichtigften Gefchäften die erfte Stimme hatte. In diefer Le⸗ 
bensbefchreibung verfchweigt Hirzel feine der rühmlichen Thaten und 
Eigenfchaften dieſes großen Mannes, und bringt zugleich viele anders 
weitige neue Bemerkungen über die damalige Verfaſſung der Stabt 
Zuͤrich und ihren Einfluß auf die Sitten, uber die Berfchiebenheit 
des Landes im Anbau, in der Kleidung, im Wermögen, in der 
Lebendart mit an, daß dadurch der Werth der Schrift noch um 
ein Beträchtliches erhöht wurde. Vergl. Allgem. deutſche Bis 
bliothek, 30 6. Std 2. ©. 165 — 169. 


4. Der pbilofopbifche Kaufmann. Shrich 1775. 8.(6 Gr.) 


i Ss. Lobrede auf "Herren Buͤrgermeiſter Heidegger. 
Strich 1778. 8. (8 Gr.) Hirzel hatte diefen berühmten Mann 
yon den ausgebreitetften Kenntniſſen lange gekannt und auf feiner 

anzen Baufdahn beobachtet. Nach feinem Tode entfchloß er fich, 
8 an rühmlichen Thaten fo reiche Leben deſſelben zu befchreiben, 
welches er auch mit Nachdruck und Anmuth ausführte. 


6. „Hirzel an Bleim Über Sulzer den Welmeifen. 
Erſte, Zweite Abrbeilung. Zuͤrich und Winterthur 1779. 
8(ı Thlr. 16 Gr.) mit den. Bildniffen Sulzers und feiner 
GBartinn. Bodmer ermunterte „Hirzeln zu diefer Denkfchrift 
und theilte ihm viele Nachrichten zu derfelben mit. Hirzel felbft 
war mit Sulzern fchon in früher Jugend befannt geworden, hatte 
ihn oft in Berlin gefehen und bei den unterweiligen Befuchen bef- 
felben in feinem Baterlande feines Umgangd genoffen. Durch Diele 
Umftände wurde er in den Stand gefeßt, etwas Intereſſantes und 
Lehrreiches zu liefern. Er verfolgt Die Kebenögefchichte feines Freuns 
des von Fahre zu Jahre, zeigt, wodurch und wie fih Sulzers Genie 
gehußet beftimmt und entwidelt habe, und macht uns mit feinen 

Schriften befannt, deren Werth er zugleich bei einer jeden feſtſetzt. 
Zugleich find viele angenehme Nachrichten von unferer fchönen Li⸗ 
teratur in der älteren Zeit mit eingeftreut worden. An Gleim 
—38 Hirzel fein Werk, weil dieſer frühzeitig mit Sulzern im 
Bündniß vertrauter Zreundichaft geftanden hatte. Vergl. Deuts 
fcher Merkur 1779, December 8.289 — 291. 1780. Jus 
nius ©, 293 f. j 


7. Xleue 
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7. Neue Prüfung des pbilofopbifchen Bauers, nebſt 
einigen Blicken auf den Benius diefes Jahrhunderts und ' 
andre den Menſchen intereffirende Begenftände, von Hans 
Refpar Sirzel,.M. D. Xathsherrn, Stadtarzt und Exami⸗ 
nator der Kirchen und Schulen in ährich. Zürich 1785 
8. (16 Gr.) Der Imbale ift folgender: 1. Ueber Harmonie 
und Würde der Menfchen aus verfchiedenen Ständen, an Herrn‘ 
Senator U. Quirini in Venedig. 2. Etwas über Aufklärung 
und Volkserleuchtung diefer Zeit, an Herrn u. Klaft, Prediger, 
zu St. Jakob an der SibL 3. Ein Feiertag bei neuer Prüfung‘: 
von Rleinjoggs Philofephie, an Herrn’ Oberamtmanıi Mercy 
zu St. Peter im Schwarzwald. 4. Ein philofophifcher Bauer 
(Lange) aus dem funfzehnten Jahrhunderte zur Ermunterung 
der Kunft, weiſe und gute Menfchen zu finden, an die Frau Geh. 
Raͤthinn von La Roche. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 35 5. 
Suppfl. Vum. 86. 8.693 — 694. Deutfcher Merkur 1785. 
‚December. Anzeiger S. 199 — 201. Allgem. deutfche Die 
bliotbet, Bd 80. Std I. S. 301 —304. 


8. Denkrede auf weil. Heren D. und Kanon. Johan⸗ 
nes Geßner in Zuͤrich. Zürich 1790. 8. (10 Gr.) „Hirzel 
ſtellt mit vieler Lebhaftigkeit die vielfachen Kenntniffe dieſes beruͤhm⸗ 
ten Manned, und feine Verdienſte um- die Wiffenfchaften und das⸗ 
Gymnaflum, an welchem er lehrte, um bie türbige pbyfikalifche 
Betellfchaft, deren Stifter er war, um die gelehrte Welt, die. 
er zwar nicht mit vielen Schriften befchwerte, aber durch auderles 
fene fi) Ruhm und Beifall erwarb, dar, _ 


9. Auserlefene Schriften zur Beförderung der Zands 
wirtbfchaft und der bäuslidyen und bürgerlichen Wobl⸗ 
fabg Erſter, zweiter Band. Juͤrich 1792 gr. 8. (1 Thlr. 
21 Gr. 


10. „Hirzel, der Greis, an ſeinen Freund, Zeinrich 
Meiſter, uͤber wahre Religioſitaͤt mit Toleranz verbunden. 
Sürich 1800. 8. 


Außerdem: Die Seligkeit ebelicher Liebe (Zuͤrich 1775: 
8.); Ueber Diogg, den Maler, einen Zögling der Natur 
zc. (FZuͤrich 1792. gr. 8.); Tiffor’s Anleitung für das Kand⸗ 
volf in -Abficht auf feine Befundbeit, mit neuen Iufätzen 
vermebrt, aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt (Zürich 1762. 8. 
zweite vermehrte und verbefferte Auflage, Ebenbaf. 1763. 8. 
nachgedruckt zu Augdburg und Infprud 1766. 8. nach der neues 
ften feanzöfifchen Ausgabe Überfeht. Bürich 1785. 8.); Bedichte 
im Schweizerifcben MWiufenalmansch 1780. Auffäge in 
den Ephemeriden der Menſchheit, in dem Bl a 
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fiognomit. 


Ein Urtheil Über Zirzels ſchriftſtelleriſchen Charakter be⸗ 
findet ſich in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 


en Hachwichten von Birzeld Zebensumftänden md Schrif⸗ 
geben: . | 
. 1. Leonhard Mfeifters berühmte Shricher, Ch. 2. ©. 
1091 — 119. 
2. Saͤweizeriſche Minerva, Bd. ı. Std 1.8.4364 
. 5 Salomon Zirzels (Mitgliebes des taͤglichen Rathes zu 
Sri) Denkmal der Tiebe und Freundſchaͤft, feinem vers 
ewigten Bruder, Dt. hans Raſpar Hirzel, und feinen 
beiden Steunden,. Ulrich und Schinz, geweibt. Zhrich 
1804. 8. (12 Gr.) Vetgl. Allgem. Lit, Zeit, 1805. Bd 2; 
um. 105.8.13— 170. 000 — 
4. Wirſchings Hifkorifchs literarifches Handbuch, Bd 
3. Abth. 1.&. 178 f. nach Kuͤttner u. a. | 
. 5. Bougine’s Handbuch der allgem. Literargefchichte, 
Bd 4. S. 302. fummarih. 
6. Wieufels Gelekries Deutſchland (Ausg. 5.) Bd 
3. ©. 349 f. Bo 9. S. 597. Bd 11. B. 539. 80 13. B. 342. 


Zirzels Bildniß wurde von Zaid geſtochen, und befin⸗ 

bet N zus vor bem 23. Bande ber Allgem. deusfchen Bis 
10 

Sein Bruder, Salomon, gab, außer dem erwaͤhnten Denk⸗ 

male, auch ein Denkmal Iſaak Iſelins (Baſel 1782. 8.) ſo wie 

früher ein Trauerſpiel Junius Brutus (Zuͤtich 1761. 8.) heraus 

Bed. Aieret der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 50 8. Stck 
BB . 4 — 4: . " - 9 u ’ 


Ludewig Heinrich Chriſtoph Hoͤlty 


wurde den 21. December 1748 zu Marienſee im Churfuͤrſtenthum 
Bannover, wo fein Water Prediger war,geboren. Schon früh zeigte 
er eine außerordentliche Munterkeit ded Geifled und Wißbegierde. 
‚Sobald er fchreiben konnte, fehrieb er alles auf, was ihm in Ges 
fprächen und Erzählungen merkwuͤrdig ſchien. Gegen jedermann 
betrug er fich Liebreich und gefällig, und wen er einmal für rechts 
ſchaffen hielt, den vertheidigte er bei jeder Gelegenheit, wenn etwas 
zu feinem Nachtheile gefprochen wurde. Auch war.er, theils feis 
ner fchönen Bildung, theils feiner drolligten Einfälle und Unmer: 
kungen 
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zur [päteften Nachtzeit bei feinen Büchern. Bei biefem As wit 
era 


jeden Reiz der Natur, ficherten ihn gegen bie Erftarring der Leſe⸗ 
ſucht. Schon früh zeiäte fich bei ihm ein Hang zum Schauerlis 
then und Snfamen. Außer ben Schulftunben gieng er gern in ein 
duͤſteres Gehoͤlz, mit Büchern in der Taſche, las eh fid) mit lau⸗ 
ter tind heftiger Stimme (melches auch in der Folge feine Gewohn⸗ 
heit bei guten Schriften blieb ) und bettachtete die Schönheiten der 
Natur. Bu jeder Zeit befuchte er ohne Furcht den Kirchhof und 
ähnliche Derter; bloß zu feinem Wergnügen wanfte er deö 
einfam auf den Gräbern umher. In feinem elften Jahre fieng e® 
an, Verſe auf den Tod eines kleinen Hundes,*) auf bad A B G. 
und was fonft ihm vorkam, zu machen. Die Beidenfhhaft, feinen 
Geiſt zu befchäftigen, machte ihn gegen die Pflege des re 
etwad gleichgültig. Sein nadhläffiger Anzug warb ihm oft von 
feinen Eltern verwiefen. Cr hörte ihre Ermahnung mit freundlis 
chem Lächeln an, bemühte fih, den Fehler auf einige Zeit wieder 
gut zu machen, und erfcymeichelte fi Durch alfe mögliche Dienſte 
ergebung und Nachſicht. Als Hoͤlty ſechszehn Jahre alt war, 
wußte er mehr, als die meiften Sünglinge, welche um ein gelehre 
tes Handwerk? zu lernen, die Akademie bezichen. e — 


4 
) en Gedicht, eine Grabſchrift feines Lieblingsbun⸗ 
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fchicte fein Water, überzeugt, daß ohne die innigft Vertraulichkeit 
mit den Alten Feine wahre Gelehrſamkeit flatt finde, und um fei- 
nem Sohne für die Akademie mehr Weltkenntniß und feinere Sit- 
sen zu verfchaffen, ihn «765 auf die öffentliche Schule in Celle, 
Bier blieb ex drei Jahre, trieb, außer den alten Sprachen und dem, 
was ihm fonft noch nöthig war, vorzüglich bie Englifhe Spras 
che, und erwarb fich die Liebe und Achtung feiner Echrer fo wohl, 
als aller, weiche ihn kannten. Im Sahre 1769 gieng er nad) 
Börtingen auf die Univerfität, um Theologie zu flubiren. Auch 
bier war fein Fleiß unermüdet. Mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
I er alles daB zu lernen, was einem kuͤnftigen Prediger nöthig 
Indeſſen blieb einem Geifte, wie ber feinige war, noch Zeit 
genug übrig, fich mit Leſung der Alten und Neuern, und mit eini- 

en Arbeiten, hauptfächlich poetifchen, zu befchäftigen. Ex lernte 

est auch die isalienifche, fo wie in der Kolge die. fpanifche 
Sprache. Im dritten Jahre feined akademiſchen Lebens wurde er 
mit Bürger und Miller, und allmählig auch mit Voß, Boie, 
Babn, Leifewir, dem jüngeren Eramer und den Grafen Stols 
berg befannt. Sie errichteten einen feierlichen. Bund, verfams 
melten fich alle Sonnabend, fprachen über Wiffenfchaft und Kunſt, 
übten fi) im Vorleſen, und beurtheilten ihre Arbeiten, wovon die 
gebilligten in ein eigenes Buch zufammengefchrieben wurben. 1773 
machte er den Anfang, um feinem Water die Koften feiner Unter: 
Baltung in Böttingen zu erleichtern, Fremde für Geld im Bries 
dhifchen und Engliſchen zu unterrichten, und aus dem Engli⸗ 
fchen zu überfegen, wobei Voß anfangs fein Gehülfe war. 1774 
fieng er an, Blut auözumerfen, das er für Die unfchäbliche Folge 
eines im erſten akademiſchen Jahre gehabten hartnädigen Huftens 
und lange zuruͤckgebliebenen Stechend hielt. Gleichwohl war alle 
KHunft des Arztes umfonft. Ex ftarb zu Hannover, wohin er ges 
‚ xeift war, den 1. September 1776, im acht und Zwanzigfien 

Jahre feines Lebens. 


Wer Hoͤlty zum erftenmale fah, hielt ihn nicht Leicht für daB, 
was er war. Stark von Wuchd, niedergebüdt, unbehülflich, von 
trägem Gange, blaß wie der Tod, ftumm und unbefümmert um 
feine Geſellſchaft, hatte er eher die Miene der Einfalt:- Nur in 
feinen hellblauen Augen ſchimmerte ein treuherziges, mit etwas 
Schalkhaftigkeit vermifchtes Lächeln, welches fi, wenn er mit 
Wohlgefallen lad, durch eine ſchoͤne Gegend gieng, oder rüdlings 
anter einem blühenden Baume lag, über fein ganzes Geficht ver- 
breitete. Dieſes behagliche Staunen dauerte einige Zeit, und dann 
pflegte er manchmal mit voller Herzlichkeit auszurufen: Das ift 
herrlich! Aber gewöhnlicher verſchloß er feine. Empfindungen in 
ſich felbft, und wenn er fie mittheilte, fo geſchah es faft immer auf 
eine befondere Art. Bei kleinen vertraulichen fen, fonbers 

.. li 
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lich wo Rheinwein blinkte, war er ſehr froͤhlich. Er lagerte ſich 
auf Roſenblaͤtter, ſalbte, wie Anakreon, ſeinen Bart mit Bal⸗ 
ſam, und machte fo gewaltige Anſtalten zum Trinken, als ob aus 
dem Schluſſe ſeines Rheinweinliedes Ernſt werden ſollte. Aber 
dabei blieb es denn auch. Fremden ließ er gern ſeine Gedichte vor⸗ 
leſen. Er ſtellte ſich dann nahe vor den Gaſt hin, ſah ihm freund⸗ 
lich ins Geſicht, und nahm ſein Lob ſo hin, als ob es ihm ge⸗ 
buͤhrte. Bei Unbekannten ſprach er wenig oder nichts, und felbft 
unter Freunden, wenn die Gefelfchaft nur etwad zahlreich war, 
mußte dad Gefpräch fehr anziehend, oder geradezu an ihn gerichtet 
feyn , ehe er fich darein miſchte. Manchmal, wenn er lange, wie 
mit abwefender Seele, gefeflen hatte, unterbrach) er das Sefpräch 
durch einen droligten Einfall, der deflo mehr Lachen erregte, da 
or ihn mit ganz trockener Stimme und ehrbarem Geficht vorbrachte, 
Am berebteften war er, wenn die Rede von guten Menfchen war, 
Ueber eine hat, die die Menfchheit entehrte, fland er anfangs in 
Zweifel; warb er aber davon überzeugt, ſo gerieth er in bie hefs 
tigfte Bewegung. Nichts brachte ihn mehr auf, ald Verfolgung 
unterbrüdter Unſchuld, gefränkter Dienfchheit, Tüden der Bo}: 
beit. Beleidigungen und Unglüdöfälle anderer ruͤhrten ihn mehr, 
als feine eigenen. Er befaß eine brennende wiffenfchaftliche Neu; 
gier. Man Eonnte ihn, wie Sokrates ſcherzend von ſich fag 
mit einer verfprochenen Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorgehaltene 
Grafe, Ioden, wohin man wollte. Er mußte zuerft, was bie 
Meſſe Gutes und Böfes gebracht hatte, und durchblätterte hohe . 
Stapel aud dem Buchladen. Ganze Tage, und oft den größtsn 
Theil der Nacht, faß er, fich felbft und die ganze Welt vergefiend, . 
über dicke Folianten und Quartanten hingebüdt, mit fo unermüdes 
ter Geduld, daß er fie in wenigen Wochen durchlas. Eigentlich 
nafchte fein Geift mehr in den meiften Büchern, als daß er fie 
weckmaͤßig gewählt, und Vorrath für künftige Beduͤrfniſſe eins 
efammelt hätte. Mit eben dem eifernen Fleiße durcharbeitete er 
Pehlechte Oden der Engländer und Staliener, und hatte feine h 
liche Zreude darüber, daß fie fo fchlecht waren. Eine feiner lich 
ſten Unterhaltungen war, Yours rimes oder gemeinfchaftliche 
Parodien, Nachahmungen ded damals herrfchenden Barbenges 
bruͤlls, und andere dergleichen Schnurren zu machen. Dienſtfer⸗ 
tiger und gefälliger kann man nicht ſeyn, als Hölıy war. Er 
flug feine Bitte ob, wenn man fie gleich unwiſſend auf Koften 
feiner Ruhe that. Gr hätte Zolianten für feine Freunde rrerpirt 


4) auf Sðlty⸗ Beleſenheit verſertigte Kaͤſtner folgendes Sinn⸗ 
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Er hatte feit 1769 durch viele in Sammlungen und einzelh ges 
drudte Bedichte den Ruhm eineß geiftreichen Sünglings erhalten: 
Schon frühe hatte ihn Kaͤſtner nicht nur in die Goͤtringer deut⸗ 
— Geſellſchaft aufgenommen, ſondern auch ſeines vertrauten 
ange gewürdigt. Den größten Hang hatte er zur ländlichen 
veite, und zu ſuͤßen melanchofifchen Schwärmereien in Ged ichten. 
An dieſen nahm fein Herz den meiften Antheil, wie er felbft in eis 
nem Briefe an Voß jagt, und dann fortfährt: „Ich will ale 
meine Kräfte aufbieten. Ich will kein Dichter ſeyn, wenn ich Fein 
oßer Dichter werden kann. Wenn ich nichts hervorbringen kann, 
was die Unfterblichkeit an ber Stirne trägt, was mit ben Werken 
meiner Freunde in gleichem Paare geht, fo fol Feine Sylbe von 
mir gebrudt werben. Ein mittelmäßiger Dichter ift ein Unding! 
... Welch ein füßer Gedanke if die Unfterblichkeiti Wer duldete 
nicht mit Freuden alle Mühfeligkeiten bes Lebens, wenn fie der 
Lohn ift! Es ift eine Entzücdung, welcher nichts gleicht, auf eine 
Reihe kuͤnftiger Menſchen hinauszübliden, welche uns lieben, 
in unfere Zage zurüdiwünfhen, von und zur Tugend entflamm 
werben.” „Aölty’s Geiſt firebte unter der Laſt eines fiechen Koͤr⸗ 
fo auf, daß er in jeder gewählten Gattung ber Poefte. unter 
den erften Dichtern glänzt. Mit jedem neuen Verſuche flieg ee 
öher zur Volflommenheit, und betrachtete felbft fein Vollkom⸗ 
enfled nur ald Voruͤhung zu Werken des Mannes. Er ſtellte 
a mit Falter Ueberiegung Gedanken und Bilder zufammen, 
rüber man ſich eins geworden ift, fie fchön zu finden; voll wars 
mer allumfaffender Liebe blidte er in der Natur umher, unb fang, 
ton fein Herz empfand. | | 
Boͤlty war in ben legten Jahren feined Lebens, ba er fein 
e noch nicht fd nahe glaubte,. ſchon felbft mit der Sammlung 
einer Bedichte befhäftigt. Der Tod übereilte ihn, und feine 
iere wurden Hrn. Boſe anvertraut, der fle herauszugeben vers 
ach. Während diefer aber durch allerlei Umftände an ber Aus⸗ 
brung gehindert wurde, fammelte Adam Sriedrich Geißler 
Jüngere, welcher fih für Hölıy’s Freund audgab, bie Ges 
ichte deſſelben, beſtaͤtigte und verworfene, aus Beitfchriften, und 
ab ſie mit mehreren ftemden, theils guten, theils ſchlechten unb 
nloſen, gemiſcht, unter dem Titel: Hoͤltys ſaͤmmtlich bins 
rlaſſene Gedichte, nebſt einer Skizze feines Lebens; 
elle 1782. 8. heraus. Dieß veranlaßte Hrn. Voß und ben 
ngeren Giafen zit Stolberg, die rechtmiäßige Ausgabe bed 
Nachlaſſes, mie Hoͤlty fie gemünfcht hatte, zu befchleunigen. 
Man wählte mit treuer Sorgfalt, und was Zoͤlty, fo wie es 
wars feiner unmlrbig erfannt hatte, dad ward nach feiner Anz 
weifung geändert. Und fo erſchienen: Gedichte von Ludewig Hein- 
rich Chriftopk Hölty. Beforgt durch feine Freunde Leopold 
Friedrich Grafen za Stolberg und Johann Hobmich Volk. 
' sm urg 
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Hamburg 1783; kl. 8. ſauber gedrudt (auf bolländ..Pay. 18 Gr: 
auf ord. Pap, 12 Gr.) Woran ſteht Aslıy’s Keben von Voſt, 
bann folgen die Bedichte ſelbſt. Bei jedem iſt das Jahr bemer 
in, welchem es verfertigt wurde (das aͤlteſte ift vun 1768), obw 
ſie nicht ganz nach ber Folge der Jahre abgedrudt worden Ak 
1795 wurbe bi Audgabe unverändert zum zweitenmale 
drudt. Darauf erfchienen: Gedichte von Ludewig Heinrich 
Chriftoph Hölty. Neu beforgt und vermehrt von Johann 
Heinrich Voß. Hamburg 1804. 8. ebenfall® auf feinem Pas 
piere fauber gebrudt ( ı Xhle. 12 Gr.) Höley’s Leben ivurbe 
vurch einige Zuſaͤtze erwejtert, die Gedichte felbft nad Gattun⸗ 
en (Balladen, Idyllen, Oden, Oden und Lieder 
d zweite Buch) und Zeitfolge georbnet und mit folgenden 
Stuͤcken vermehrt: einer Ballade, Töffel und Käthe ©. 6. ſieben 
den, Sehnſucht S. 69. Der Buſenſtrauß ©. 72. Reue S. 82. 
Einladung S. 85. An eine Tobackspfeife S. 88. Die Erſehnte S 
ip". bier Liedern, Die Knabenzeit &. 139. Minnelied S. 175; 
igfeit &. i91. Frauenlob S. 195. nn 
Auch von- der unaͤchten Beißlerfchen Ausgabe erfchien eine 
neue Auflage: Chriſt. Ludw. Heine. Bvoͤltyꝰs ſaͤmmtlich 
hinterlaſſene Gedichte, nebſt einer Skizze feines Acbens; 
Zweite, verbeflerte Auflage. Mir zwei Kupfern. Halls 
1800. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 9⸗ Lebensumſtaͤnde wurden 
hier auszugsweiſe nach Voß Fyp ‚, die Gedichte nach der erſten 
Voffifeben Ausgabe abgebrudt, und die von Hrn. Voß (im 
Deutfchen Muſeum 1783. Bd ı. April. &. 394. Deutfdis 
Merkur 1783. Apeil. Anz. &. 60.) als unaͤcht begeichneten 
in einen Anbang verwiefen. Eine dritte Auflage erſchien Eben⸗ 
daſ. 1803. 8. J 
Eine prachtausgabe von Hoͤltyes Gedichten erſchien zu 
Wien bei Degen 1803. 8. (5 Thlr. 16 Gr.) - 
Zwei Gedichte, welche nicht in die Sammlungen ber Hsls 
tyſchen Poeſien gelommen find, verdienen noch bemerkt zu wer⸗ 
ten: Petrarchifche Bertlerode (Wenn in leifen Hutfilzſoͤckchen 
Meine braune Zrutfchelgeht ıc.) Parodie des Liedes von Jacobi? 
Wenn im leichten Hirtenfleide mein geliebtes Maͤdchen geht ic. (f. 
Deutfcher Merkur 1773. Januar. S. 23 ff. Sämmtliche 
Werke von I. B. Jacobi, Tb. 3. S. 146 f.) welche zuerft ins 
Wandsbeder Bothen von 1774, und fobann im Keipsiger 
Mufenalmanadh auf das Jahr 1779. S. 237 f. abgebrudt 
worben iſt; und: Befang des Barden Hoͤletaſt im Poffifchen 
Muſenalmanach von 1776. © 
. Denis glaubte (f. Zefefrüchte, Th. 1. S. 170 f.) eine 
von Adlıy an ihn gefendete Ode: A die Donau, habe benfels 
ben zum Werfaffer, und die Heraudgeber des voͤltyſchen a 
\ s 


44. Sudw. Heine. Epp. Hoͤlty. 


Laffes ‚hätten dieſelbe vieleicht nicht gefunden. -Allein fie ift nicht 
von Hoͤlty, fondern von Miller. | 

-  &he Hoͤlty's Gedichte gefammelt wurden, fanden fie in 
den Muſenalmanachen der Herrn Boie und Voß, im Wands⸗ 
becker Borben, im Almanach dee deutſchen Mufen, imt 
Keipziger Wufenalmanach, in Ebriffian Heinr. Schmids 
Anthologie der Deutfchen (Th. 3. S. 199 — 224.) in bem Tas 
ſchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, 


... .Hölty’s Meberfegungen find: | 
-. 21. Der Renner, eine Wochenſchrift von Towe dem 
Sittentichter, aus dem Engliſchen. LKeipsig 1775. 8 
(21 Gr.) 3 ift.eigentlid nur ein Auszug aus den vier Bäns 
den bed Originals, in welchem alles bloß Nationelle und Lokale 
weggeblieben iſt. Die Beſchreibung von dem Ende eined Gewiſ⸗ 
fenlojen. ©. 75. Der Borfihlag zu einem Damenparlamente S. 
134. und der Plan zu einem Kalender für Standeöperfonen S. 
334. verdienen zur Probe gekoſtet zu werben. Vergl. Boch. gel. 
Zeit. 1775. Std 53. ©. 425 — 427. 
2. Burds moraliſche und politifche Dialogen. Aus 
dem Engliſchen überfest von Ludwig „Heinrich Boͤlty. 
Erſter, Zweiter Theil. Leipzig 1775. 8. (1 Thlr.) Der 
erſte Band enthaͤlt: 1. Ueber die Aufrichtigkeit im Umgange mit 
der Welt ©. 49 — 94. 2. Ueber die Einſamkeit S. 95 — 163. 
3. Ueber das Zeitalter der Königinn Eliſabetb ©. 164 — 219. 
Boran fleht eine Abhandlung des Verfaſſers mit der Auffchriftr 
Don der Dialogenmanier (ober über die Art, durch Geſpraͤche 
u unterrichten) ©. 5—46. Der zweite Band enthält: 4. 
eber das Zeitalter der Königinn Eliſabeth Sortfeäung) ©. 235; 
296. 5: 6. Vom Ruten ber Reiſen in fremde Länder & 
397 — 350: &. 351 440. 
9. Des Grafen von Shaftesbury pbilofopbifche 
erke, aus dem Engliſchen. Erſter Band. Leipzig 1776. 
£ Den zweiten und dritten Band Überfegte, nach Hölıy’s 
de, 3. % Voß. 


Urtheile über Höley’s poetifchen Charakter findet man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcber Dichter und 
Proſaiſten S. 546 f. „Eigentlich war Höley, dieſer anmu⸗ 
thige Hypochondriſt, zum poetiſchen van fbo female: oder romans 
tiſchen Dichter geboren. Sein Herz war hoͤchſt fühlbar, und jes 
dem Reize des Schönen und Guten offen; feine Phanthafie ent 
gluͤhte bis * Schwaͤrmerei bei den kleinſten Scenen der ſtillen 
aͤndlichen Natur. Hang zu ruhigen, halbtraurigen Empfindun⸗ 
gen, zum Beierlichen, Shauberhakten und ichen, ne 
laffen- 
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Gelaſſenheit, Duldſamkeit und ſchwermuͤthiges Sehnen nach Tod 
und Grab ſind ſichtbar in allen ſeinen Verſen. Seine Lieder und 
Oden haben faſt alle einen weichen ſchmelzenden Ton, der bis zu Thraͤ⸗ 
nen ruͤhrt und das Herz verwundet. Zum hohen Lyriſchen war er nicht 
geſtimmt; in ſeinen ſtaͤrkſten Oden ſind der Bilder zu viel, zu viel 
Beiwoͤrter und poetiſcher Luxus. In den Balladen herrſcht mehr 
naive Drolligkeit, als wahre Laune. Seine ſchoͤnſten Empfindun⸗ 
gen und Gemaͤlde ſind aus der Religion genommen, oder verwandt. 
mit ihr. Eine lachende Gegend, oder der Mond am ſtillen Abende 
berauſchen ſeine Seele bis zur Trunkenheit; und ſo wandelt ſeine 
Muſe mit Geiſtern der Todten, unter Graͤbern, oder in daͤmmern⸗ 
den Kloſtergaͤngen unter himmliſchen Erſcheinungen umher. Er 
verbluͤhte zu fruͤh, dieſer edle, ſanfte Juͤngling, zu fruͤh fuͤr ſein 
Vaterland und unſere Sprache.“ 

2. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausge⸗ 
zeichneter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 571 
f. „Boͤlty verſuchte feine Kräfte in verſchiedenen Gattungen der 
Dichtkunſt. Zu dem erhabenen Lyrifchen fehlte e8 ihm an hohem 
Geiſt und Schwunge. Seine Balladen betrachtete er felbft nur 
als ein Spielwerf. Dad entfchiedenfte Talent hatte er zur laͤndli⸗ 
chen Poefie und zur ſuͤßen melancholiſchen Schwärmerei in Gedich⸗ 
ten. Seine Lieder find Abbrüde einer fanften, zärtlichen, ſchwer⸗ 
müthigen Seele. Viele derfelben find zu Volksgeſaͤngen geworden 
3. B. Schwermurbsvoll und dumpfig ballı Beläute zc. Xo⸗ 
fen auf. den Weg geftreut zc. Web? immer Treu und Keds 
lichkeit c. Grabe, Spaden, grabezc. Wer wollte ſich mit 
Grillen plagen zc. Kin Leben, wie im Paradies ꝛc. v 

3. in Poli praftifchem „Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Alsffiler, Th. ı. S. 301. „Durch natürliche Sa⸗ 
lente und rafllofen Zleiß hatte fi) Hoͤlty vielfeitige Kenntniſſe 
gefammelt, und feine Gedichte enthalten den reinen Abbrud feiner 
hohen intellektuellen Kultur und tiefen Wärme und Zartheit des 
Gefuͤhls. Er charakterifirt fich vorzüglich Durch feltene Korrektheit 
der Form, durch hohe Anhänglichkeit an ber Natur, durch reinen . 
Ausdrud fanfter, gewöhnlich fchwermüthiger Gefühle, durch eine 
‚milde Farbengebung und Schattirung in der Darftellung, und 
durch Wohlklang, Ründung und Symmetrie ded Versbaues. 
Zwar ift ihm der höhere lyriſche Schwung nicht eigen , aber anaz. 
Freontifche Leichtigkeit und Zeinheit, tingirt mit Empfindung und 
Schwaͤrmerei, bezeichnen beinahe alle feine Probufte. « 

So etwas, wie Mainacht und Blüthenduft, weiß er aufs 
täufchendfte auszubrüden, fagt Ebftn. Heine. Schmid in feiner 
Anweifung (sur Kenntniß) der vornebmften Bücher in allen 
Theilen der Dichskunft S. 412. 


Nach⸗ 


446 Ludw. Heinr. Chph. Hoͤlty. 


Vachrichten von Adlıy’s Lebensumftaͤnden befinden ſich: 

1. in dem Anhange zu Johann Martin Millers Bes 
dichten (Ulm 1783.) unter der Aufſchrift: Einiges von und 
Aber „Höley’s (perfönlihen und poetifhen) Charakter, vorher 
ald Beilage zu dem achtzigſten Stuͤck von Schubarts deut⸗ 
ſcher Chronik gedruckt (e manches Unrichtige). 
a. in der Vorrede zu Hrn. Voß Ausgabe von Hölty’s Ge⸗ 
dichten. ' 

3. inder Vorrede zu Beißlers des Thngern Ausgabe von 
Hoͤltys ſaͤmmtlich binterlaffenen Schriften. \ 

4. in Chriſtian »einrih Schmids Vekrolog deur⸗ 
ſcher Dichter, Bd 2. S. 640 — 656. hauptſaͤchlich nach Voß 
und Miller (vergl. Almanach der deutſchen Muſen auf das 
Jahr 1778. ©. 133 f.) . | 

s. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterauur 
der Deutfchen &. 560 — 564. flüchtig gearbeitet. 

6. in ben Denktwürdigkeiten aus dem Keben ausge 
Jeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrbunderts S. 569 
— 572. fummarifch. | 

7. in dem Pantbeon beräbmter deutſcher Dichter 
mir einem Verzeichniffe ihrer Werke (Koburg 1798.) S. 

— 52. 
37 8. in BZirſchings Hiſtoriſch⸗literariſchem Handbuche, 
Bd 3. Abth. 1. S. 208 f. unbedeutend. . 

9. in dem Converſationslexikon mit vorzuͤglicher XRuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. S. 208 f. 

so. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher (Bemälde 
gus dem achtzebnten Jahrhunderte, Tb. 4. 5. 463 — 466. 
nah Schmid. 

. rı. in Slögels Befcbichte des Burlesken S. 220 f. 
. 12. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
yerfiorbenen deutlichen Schriftfieller, Bo 6. ©. ı0 f. 


Roͤlty's Bildniß befindet fi vor dem Voffifchen Muſen⸗ 
almanache auf das “Jahr 1778. deögl. vor der Halliſchen Aus⸗ 
gabe von Hoͤltys Bedichten. 

* Anmerkungen zu Bedichten von Hoͤlty enthalten folgende 
Schriften. | 

i. Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektuͤre der.deuts 
ſchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 301 — 303. Kebenspflichten 
(Rofen auf den Weg gefreut x.) Tb. 2. 8.125— 127. Die 
Seligteit der Liebenden (Beglüdt, beglüdt, wer die Geliebte 
findet x.) Tb. 3.8. 123 — 125. Slegie auf ein Landmaͤd⸗ 
eben ( SchwermuthsvoN und dumpfig halft Geläute 2c.). 

2, Vetterleins Ebreftomarbie deutfcher Gedichte, Bd 
3.8.213— 219. Un die Ruhe (Tochter Edend, o Rub , bie 
u 
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du bie Finfterniß x.) &. 220— 224. Die Befchäftigungen 
(Iener liebet den Hof, liebet dad Stabtgeräufch ıc. ) ee 
235 — 243. Die Seligkeig der Liebenden (Beglüdt, beglüdkt, 
wer die Geliebte findet x. ). n 

3. Heuſingers Handbuch der Aefthetik, I, 2.6. ı63 
— 165. Die Seligleit der Liebenden (Segluͤckt, beglüdt, 
wer die Geliebte findef zc.). | 

4. Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Anaben 
and Juͤnglinge, 80 2.8.78 —83. Das Seuer im Walde 
(Zwei Knaben liefen durch den Hain ıc.) In 

5. Ueber frühe Bildung des Geſchmacks für Filtern, 
Schullehrer und Hofmeiſter von Chriſtian Wilhelm: Sneli 
©. 158— 160. Der alte Landmann an feinen Sobn (Uebi 
immer Treu und Redlichkeit ꝛc.) abgekuͤrzt und mit Anmerkuns 
gen für die kleinere Schuljugend verfehen. Ä 

6. Barl Philipp Morig PVorlefungen uͤber den Styl, 
Tb. ı. Vorlef. 8. S. 113 ff. Entwidelung und Berichtigung 
bed Begriffs vom bilälichen Nusdrud in Beilpielen aus Hölıy?g 
Ballade: Adelftan und Röschen, u. ſ. w. 

Hr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Hoͤlty in feine 
Lyrifche Authologie Tb. 10. S. 89 — 167 auf: Das Lande 
leben; Elegie auf ein Landmaͤdchen; An ein Mädchen; Die fünfe 
tige Geliebte; Die Seligkeit der Liebenden; Die Liebe; an die 
Ruhe; An die Phantafie; Die Schale der Vergeffenheit; Das 
Traumbild; Die Schiffende; An die Aepfelbäume; Der re 
Gebrauch des Lebens; der Bach; Die — en; An Voßz 
An Miller; Auftrag; Der befreite Slave; — — zur. 
Freude; Mailied; Lebenspflichten; Maigefang; Rheinweinlied; 
Trinklied im Mai; Winterlied; Trinklied im Winter; Leander 
und Iſmene; Sehnſucht. 

In Hrn. Hofr. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 4. - 
S. 83 f. wird Höley’n ein fchöned Lied: An eine Quelle (Heil. 
dir, 0 Bach, der durch die grünen Netze x.) zugefchrieben,, wel⸗ 
ches fich nicht in der Voſſiſchen Sammlung der Boͤltyſchen Ge⸗ 
Dichte befindet. | 

An Wiedemenns Fruͤhlingsſchilderungen xc. ( Queblin«. 
burg 1804.) ift aus der Halleſchen Ausgabevon Hdlıy’s Bes 
Dichten, das profaifche Gedicht beffelben: An den Scübling, 
abgebrudt, und einige Nachricht von dem Verfaſſer gegeben. 
word 


en. 
Die Ballade: Adelſtan und Röschen veranlaßte folgende _ 
tragifche Operette: Adelſtan und Röschen, ein Trauerſpiel 
mit Befang von Schind. Berlin 1776. 8. 


Viele von Hoͤltys Gedichten find treflih in Muſtk Fr u 
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fest worden. Die Sammlungen, in benen man fie finbet, find 

unter andern: 

“2, Kieder im Vollston bei dem Klavier zu fingen von 
. A. p. Schulz (Berlin 1785.) Th. 1. Huldigung; Mein 
ngerz Mailied (Willkommen, lieber fchöner Mai 2c.); Apoll 

und Daphne. Th. 2. Die Seligkeit der Liebenden; Elegie auf 

ein Landmaͤdchen. i 

2. Oden und Kieder von Klopſtock, Stolberg, Elaus 

dius und Hoͤlty, mir Melodien beim Rlaviere zu fingen 

von Job. Sriedrih Reichardt ( Berlin 1779.) Zrinklied im 

Winter ( Das Glas gefüllt! der Norbwind bruͤllt Fl: Die Scif- 

fende; Die Laube; Schnitterlied; Maigeſang (Roͤther färbt fich 

der Himmel ıc.); Lebenspflichten; An den Mond; Mailied  Grü- 
ner wirb Die Au ꝛc.); Die Seligkeit der Liebenden; Das Traum- 
bild (Geliebted Bild, dad mir mit Feurentzüden 2c.); Die Ge⸗ 

Viebte ( Würde mein heißer Seelenwunſch Erfüllung ıc.); An den 

Mond; Der befreite Sklave; Laura; Die Schale der Vergeſſen⸗ 


| gi Das Zraumbild (Mo bift du, Bild, das vor mir fland ꝛc.); 


— 


rinklied im Mai (Bekraͤnzet die Tonnen und zapfet mir Wein ꝛc.); 
Aufmunterung zur Freude. — Rlage bei Hoͤlty's Grabe 
Freunde, klagt den edlen Juͤngling, der zu fruͤh die Bert verließ 
ıc.) von Joh. Sriedrich Keichardt. 
3. Sammlung deurfcher Befänge von J. R. Zumſteeg. 
(Wien 1804.) lage ( Dein Silber fehien durch Eichengrün ꝛc) 
4. Adelftan und Röschen, Ballade von Hoͤlty, von 
J. r% yroigt in Muſik geſetzt. Leipzig bei Breitkopf 
(12 Sr. | | 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau 


wurde den 25. December 1618 zu Breslau, wo fein Vater, Hans 
Bofmann von Aofmannswaldau, Kaiferliher Kammerrath 
war, geboren. Seine guten natürlichen Fähigkeiten zeichneten 
ihn fehon in den Schulen feiner Vaterſtadt gar bald vor feinen uͤbri⸗ 
gen Mitfchülern aus. Won Breslau Fam er auf dad Symnafium 
zu Danzig, mo er befonderd Mochingers Ausbildung anvertraut, 
und feiner guten Anlage zur Dichtkunft wegen fchon Damals von 
Gpitzen, der fich eben in Danzig aufhielt, bemerkt wurde. Er 
fludirte hierauf zu Leiden unter Salmafius, Voffius, Bors 
born und Barläus, reifte mit dem $ürften von Sremonville 
durch die Lriederlande, England, Frankreich und Italien, 
und fehrte über Wien in feine Vaterſtadt zurüd, Um ihn von 
ferneren Reifen abzuhalten, indem er entichlofien war, mit dem 
Kaiferlihen Gefandten von Greifenklau nad) Konfiansinopel 

zu 
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u gehen, verheirathete ihn fein Water bald näch feiner Zuruͤck⸗ 
—* mit Maria, geborenen eo enerstgn, und bewirkte ihm durch 
fein Anfehen eine KRathöherenfielle in Breslau, ehe er noch das 
dazu erforderliche Alter erreicht "hatte. Er erwarb fich in biefer 
Stelle durch feine Herablaſſung, Gefälligkeit, Aufrichtigkeit, und 
uneigenmügigen: Dienfleifer jedermanns Zuneigung und Beifall. 
Da er in Angelegenheiten ber Stadt mehrmalß an den Kaiferlichen 
Hof geſchickt, und dadurch bemfelben perfönlich bekannt geworben 
war, fo wurde er von demſelben zum Kaiferlichen Rathe ernannt, 
‚und darauf jum Praͤſes des Rathöfollegiums der Stadt Breslau, 
fo wie zum Direktor des Burglehnd Namßlau, erwählt. Ex vers 
waltete diefe Aemter mit aller Treue und Rechtſchaffenheit, bis er 
den Fr zwril 1679, im ein und ſechsigſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters ſtarb. 


Zofmannswal dau verrieth ſchon, wie vorhin erinnert wor⸗ 
den, in ſeinen erſten Juͤnglingsjahren viele Neigmg und Fähigkeit 
zur Dichtkunft. Webrigend war er, wie er felbfl in der Vorrede 
zu feinen Gedichten fagt, anfangs fein eigener Behrmeifter, beſonders 
in dem mechanifchen Theile der Poefie, und bildete ſich in der Folge 
bauptfächlich durch Lektüre, wobey ihm feine Kenntniß der alten 
und mehrerer neueren Sprachen zu ſtatten fam. Opiten vers 
dankte er, wie er felbft gefteht, vieles. Und foohl hm wenn · dr 
dieſem Muſter, den Alten, und der Natur getreu geblieben wire! 
Aber zu jenen Zeiten hatten auch die Ausländer angefangen, ſich 
in verfchiedenen Dichtungdarten hervorzuthun, die Engländer in 
geiftlichen Gedichten , die Italiener in Oben und Schaͤfergedichten, 
die Sransofen in Lobgedichten und Schaufpielen , die Holländer 
in Satiren. Und ber Nationalfehler, den der Deutiche vor je ber - 
-gehabt hat, dag ihm alle Ausländifche beffer und Eoftbarer fcheirit, 
als was er zu Haufe hat, zeigte bald feinen Einfluß auf den da⸗ 
maligen Geihmad der Poeſie. Hofmannswaldau, und nad) 
ihm Zobenftein, nebft noch mehreren jungen Dichterfäpfen, ließen 
fich durch die ſchwuͤlſtigen Schriften der Tealiener verführen und 
auf die Abmege eines ganz verdorbenen Geſchmacks leiten, der fich 
durch fpigfündigen Witz, die gefuchteften Antithefen ,. übertriebene 
Metaphern, gehäufte, übelpafjende Gleichniffe, Bizarrerien und 
Unfinn auszeichnete. Und fo traf denn fie und ihre Werke, wenn 
auch nicht unter ihren Zeitgenoffen, von denen ein großer Theil 
diefelben vielmehr bemunderte, aber doch in der Folge die Verach⸗ 
tung , welche fie verdienten, anftatt daß fie, wenn fie dem Wege, 
den ihnen Opitz und feine glüdlichen Nachahmer gezeigt hatten, 
gefolgt wären, ſich Ruhm und bleibende Ehre erworben haben 
würden. Mit Opinens reinem Gefchmade verließ Hofmanns⸗ 
waldau zugleich auch Opitzens Reinigkeit des Herzens, wenig⸗ 
ſtens feine Zuͤchtigkeit des Ausbruds, und erlaubte ſich die ſchluͤpf⸗ 
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rigſten Anfpiefungen ‚und ſchmutzigſten Zweideutigkeiten, welche 
allein, auch einen weit beſſeren Dichter, um die Achtung des Pu⸗ 
blikums bringen Tonnen, felbft wenn es dergleichen Ausmwürfe des 
Witzes mit Vergnügen zu lefen fcheint. J 
Hofmannswaldau's Gedichte ſind theils bei feinen Lebzei⸗ 
ten durch ihn ſelbſt, theils nach ſeinem Tode durch andere, in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben, die bald den FTitel: €. 5. v. 5. deut⸗ 
ſche Ueberſetzungen und Gedichte; bald den Titel: Seren 
Chriſtian von Hofmannswaldau Sinnreiche „Heldenbriefe, 
‚auch andere herrliche Gedichte, führen 3. B. Breslau 1673. 
Ebendaſ. 1680. Ebendaf. 1689. Breslau und Leipzig 
.1704. bendaf. 1717. $Ebendaf. 1730. 8. (16 Gr.) dem 
Publikum mitgetheilt worden. Desgleichen in folgender Samm- 
. lung: »„eren von Hofmannswaldau und anderer Deut: 
ſchen auserlefene und bisher ungedrudte Bedichte, nebft 
‚einer Vorrede von der deutfchen Poefie.e Sieben. Theile 
- Keipzig 1695 — 1727: 8. 73. A. Ebendaſ. 1734. 8. *) 


Hofmannswaldau’s poetifche Arbeiten beftehen in fol: 

‚genden Heberfezungen und eigenen Bedichten: 
1. Der getreue Schäfer. Ein weitläuftigerer Titel eben- 
befielben Gedichts lautet: Mes finnreichen Xitters Babtiftae 
Guarini Paltor Fido oder Trauers und Lufifpiel, der ges 
treue Schäfer genannt, aufvielfältiged Anfinnen guter Freunde 

‚ in zerſtreuten Reimen deutſch überfeht. Be 

Der italieniſche Dichter Giovanni Battifta Guarini, aus 
Ferrara gebürtig, flarb 1713. Sein Paltor Fido ifl eine Tra⸗ 
gikomoͤdie, welche er aufdas Beilager des Herzogs von Sa⸗ 
vboyen, Karl Immanuel, mit der Spaniſchen Infantin Katha⸗ 
rina verfertigte, und wodurch er ſich zur damaligen Zeit einen un: 
ſterblichen Ruhm erwarb. Es wurde ins Franzoͤſiſche, Hollaͤn⸗ 
diſche, und von Bofmannswaldau, fo wie nach dieſem 
‚von dem Freiherrn von Abſchatz (fl. ı ) in deutſche Verſe 
. überfeßt. Dad Original wurde in ſechs Jahren zehnmal aufge- 
legt. Bofmannswaldau’s poetifhe Nachbildung des Paftors 
Fido mag flellenweife nicht ohne Verdienſt feyn, Fi im 
b anzen 


”) Diefe Sammlung , (eine der diteflen deutichen Blumenleſen, be: 
forgte (oder wenighens bie erſten Theile derſelben) Benjamin eur 
kirch (ſt. 1729 zu Anſpach als markaräfl. Hofeath) der ſich unter 
der Dedikation an den Herrn von Buͤlau mit den Anfangsbuchkas 
ben feines Rahmens B. 1. unterfchrieben.. Außer zofmannswal⸗ 
dau's Gedichten, enthält fie auch befonders Gedichte von Lohenftein 
und Beſſer, deögleichen von anderen -Ungenannten, fo wie von 
Veukirch ſelbſt. Weutirdy Anderte aber an Zofmannswaldau's 
und Lohenfteins Gedichten hin und mieder; auch tragen manche 
Vydore Sofmannewaldau's Nahmen, bie ihm nicht zuge⸗ 
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Ganzen ift fie efelhaft zu Iefen. Die Arbeit des Baron von Ab 
ſchatz hat man immer für natürlicher und gefteuer gehalten. Er 
hatte nur hundert Eremplare davon mit ſchoͤnen Kupfern druden 
laffen, daher ift dieſe Ausgabe fehr felten geworden. Die Weberfets 
zung ift indeffen nachher in der Sammlung ber. fämmtlichen 
Abſchatziſchen Bedichte (Breölau 1704.) wieder abgebrudt 
worden. 


2. Der fterbende Sokrates. Ein profaifches Gedicht, 
mit untermifchten Verſen, größtentheild au8 dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen des Theophile ( Socrate mourant) der bei feiner Arbeit den 
Phaͤdon bed Plato vor Augen hatte. | Ze 


3. Poetifche Geſchichtreden: Die erleuchtete Marie 
Magdalena; Die Thränen der Tochter Jephthaͤʒ Die Thränen 
Zohan unter dem Kreuze; Klage Hiobs aus dem dritten Kapis 
tel ; 0. . 


4. Hochzeitgedichte. 


5. Heldenbriefe. Hofmannswaldau war ber erfte,. wels 
her Zeroiden in deutfcher Sprache fchrieb. Er wagte fi frei« 
lich in eine vor ihm noch wenig betretene Laufbahn, aber er blieb 
gleichwohl zu weit vom Ziele zurüd. Da ift feine Spur von wars. 
mer, inniger Empfindung, von ſtarkem, leidenfchaftlichen Aus⸗ 
drude, von vertrauter Bekanntſchaft mit den innerften Falten des 
menfchlichen Herzens; Dagegen Plattheiten, Schlüpfrigkeiten,. uns 
anftändige Zweideutigkeiten und .Unfinn in Menge. Die Hebers 
ſchriften ber einzelnen Heldenbriefe find folgende: a. Liebe; zwi⸗ 
ſchen Eginbard und Fräulein Emma, Kailer Rarls des Bros 
Ben Geheimfchreibern und Tochter. Eginhard an Emma; 
Emma an Eginhard. b. Liebe zwifchen Reiniger, Königen 
aus Dännemark, und einer Normwegifchen Heldinn Algertbe. 
Algerthe an Reinigern; einiger an Algertben. c. 2iebe 
zwifchen Praetislauen, Fürften in Böhmen, und Fräulein Jutta, 
Kalfer Ottens des Andern Tochter. rzetislau an Jut⸗ 
ten; Jutte an Przetislauen. d. Liebe zwiſchen Rudol⸗ 
phen, Koͤnigen in Burgundien, und einer vornehmen Mark⸗ 
graͤfinn Ermegard. Ermegard an Rudolph; Rudolph an. 
Ermegard. e. Liebe zwiſchen Aleran, einem deutſchen jungen 
Fuͤrſten, und Adelheid, Kaiſer Ottens Fräulein Tochter. 
Adelheid an Aleran; Aleran an Adelheid. F. Liebe zwiſchen 
Graf Ludewig von Gleichen und einer Mahomedanerinn. 
Graf Ludewig an feine Gemahlinn; die Gemahlinn an 
LZudewig. g. Liebe zwilchen Graf Balduin und Juditha, 
König Karls in Frankreich Tochter, Balduin an Judith; 
“Judith an Balduin. h. Liebe zwifhen Siegreich und Rofes 
munden. Gisgreich an yefamunde; Kofemunde an Siey 
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reich. i. Liebe zwifchen Herzog Tugenand und Zuchtheimi⸗ 
nen. Tugenand an Zuchtbeimine; Zuchtheimine an Tuge- 
nand. k. Liebe zwiſchen Herzog Tibald und Kettice von “Hort. 
Tibald an Aettice von Hort; Kettice von Hort an Tibald. 
1. Liebe zwifchen Graf Sriedenbeim und Fräulein Sittenoren. 
Sriedenbeim an Sittenore; Sittenore an Sriedenbeim. 
m. Liebe zwifchen Herzog Ungenand und Agnes Bernin (Bers 
nauerin). Agnes an Ungenand; Ungenand an Agnes. n. 
Liebe zwifchen Grafen Holdenreich und Adelinden, Graf Frie⸗ 
debalds Gemahlinn. Adelinde an Holdenreich; Holdenreich 
en Adelinden. o. Liebe und Lebenslauf Peter Abaͤlards unb 
Seloifens. Abaͤlard an „Yeloifen; „eloife an Abälard. 
Den fämmtlihen Heroiden hat Hofmannswaldau zugleich die 
Gefchichre ber beiden Liebenden allemal in Profa vorgefeßt. Der 
Mogifler Erdmann Yleumeifter (fl. 1756 ald Paflor zu St. 
Jakob in Hamburg) hat uns in feinem Specimen Diflertationis 
biltorico - criticae de poetis germanicis etc. ( Witeberg. 1706.) 
den Schlüffel zu den erdichteten Nahmen und Perfonen der Hof⸗ 
mennswaldauifchen „eldenbriefe gegeben. Seine Worte 
find (p. 53.): Cum in Epiftolis heroicis (von denen Neumei⸗ 
fler im Vorhergehenden fagt, fie wären mehr werth, als bie 
ganze “Jliade, omni Iliade majores!!!) quibusdam adhibue- 
rit Pfeudonyma, non ingratum lectori faciemus, fi veriora 
reponamus. Sunt autem fere lequentes: Siegreich und 
Xofemunde: Carolus V.Rom. Imp. et Barbara de Blomberg, 
mater Ioannis de Auſtria. Tugenand und Zuchtbeimine: 
Ferdinandus Archidux Auftriae, Ferdinandi I. R. J. filius, et. 
Philippina Vellerin, Francifci Velferi, Patricii Augultani, 
flia. Friedenheim und Sittenore: Fridericus II. Elect. 
Palat. et Eleonora, Caroli V. loror. Tibald und Lettice 
von Hort: Henricus Iunior, Dux Br. et Lun. et Eva de 
Trotte. Ungenand und Agnes Bernin: Albertns IIL Pius, 
Dux Bavar. Ernefti flius, et Agnes Bernin, vel ut alias di» 
citur, Bernauerin, Straubingae in Danubio jullu Ernefü 
fuffocata. Holdenreich und Adelinde: Ludovicus, Comes. 
Thuring. et Hafl. dictus der Springer et Adelheit, Mar- 
chionilla Stadenlis et Soliwedel, nupta Friderico Il. Palatino 
Saxoniae. | 


6. Beiftlicbe Oden, vermifchte Gedichte und poetifche 
Grabſchriften, DBegräbnifigedichte, und eine (profeifähe ) 
Trauerrede bei einem abeligen Leichenbegängniffe. Die Brabs 
ſchriften enthalten hie und da einen guten Gedanken , aber vor⸗ 
züglichen Werth hat nicht eine. Und eben fo find die übrigen Ges 
Dichte zu unbedeutend, ald daß man auch nur-einen Augenblid bei 
ihnen verweilen möchte. . . 

u Die 
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Die Neukirchſche KIachlefe gewährt auch Beine reichere Aus- 
beute. Man findet hier galante, verliebte, vermifchte Gedichte, 
verliebte Arien, Sinngedichte, Sonnette u. dergl. Was Hof⸗ 
mannswaldau in diefer Sammlung gehört, ik fo ziemlich alles 
von gleichem Schlage, doc) fcheint er in der Kobrede auf. das 
liebwerebefte Srauenzimmer (Tb. 2. S. ı ff.) wie man fagt, 
fich felbft übertroffen zu haben. ” 


Werbeile über ven Werth ber Hofmannswaldauifchen 
Poeſie haben wir: " 

1. von Bodmer in bem Charakter der deutfchen Bes 
dichte V. 3:7 —352. f. I. I. Bodmers Bedichte in ges 
reimten Verſen mit I. G. Schuldheißen Anmerkungen 
(Züri. 1754.) S. 30 ff. (wieder abgebrudt und mit Anmer⸗ 
Eungen begleitet in Verterleins Handbuche der poetifchen Kis 
teratur der Deutfchen S.235 f. S. 289 ff.) — Deögl. indem 
Wiebler der Sitten (Bürih 1746.) 80 2. S. 156— 171. 
Vergl. Verſuch einer Kritik bber die Deutfchen Dichter, in 
den Beiträgen zur Eritifchen „Hifforie der deutfchen 
Sprace, Poefie und Beredſamkeit, Bd 8. Std 29. &. 
181. f: .. oo | 
2. von Hagedorn in feinem Sinngedichte mit der Ueber 
Schrift: Hofmann von Hofmannswaldau. f. Friedrichs von 
„hagedoen Poetifbe Werke, berausgegeben, von Job. 

Joachim Eſchenburg, Th. 1. ©. 158. 
| 3. von Dufch in den Briefen zur Bildung des Bes 
fchmads an einen jungen Herrn von Stande .(Breölau 
1773.) Tb. 3. Br. 16. Etwas vonder Heroide, ihrer Natur 
und Geſchichte, &. 331. 

4. von Chriſtian Heinrich Schmid in den Skizzen einer 
GBefchhichte der deutſchen Dichtkunſt |. Olla Potrida 1784. 
Stcck 1.98. 43 f. | 

5. von Rättner in ben Charakteren deutfcher Dichter 
and Profeiften S. 162 — 164. | 

6. von VNaſſer in ben Vorlefungen über die Befcbichte 
der deutſchen Poefie, Bd 2. &. 374 — 383. wo zugleich 
mehrere Proben der Hofmannswaldauiſchen Poefie gegeben 
“werben. | . | 
7. von Manſo in dem Auffage mit der Ueberfchrift: Zur 
Geſchichte der deutfchen Dichttunft, in der Schlefifchen 
Monatsſchrift 1792. März. S. 203 ff. und in der Kursen 
Weberficht der Befcbichte der deutſchen Poefie, in den Cha⸗ 
rakteren Der vornehmften Dichter aller Vationen (ober 
VNachtraͤgen zu Sulsers allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte) 
35 ı. Std 2. ©. 240 ff. | 


8. Seans 
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8. Franz Sorns Geſchichte und Kritik der deutfchen 
Doefie und Beredſamkeit S. 140 — 145. 
ı - Eine Eritifche Pröfung der erfien Hofmannswaldaui⸗ 
fchen Heroide, oder des poetifhen Schreibens von Eginhard 
on Emma findet man in des ( zu Paris zwifchen den Jahren 1710 
und 1720 verftorbenen) Königlichen Dänifchen Staatdrathed und 
Refidenten am franzöfifhen Hofe, Chriſtian Wernite, Webers 
f&beiften zc. (Zuͤrich 1749.) in einer langen Anmerkung zu dem 
fünf und funfzigften Sinngedichte ded fünften Buchs, mit 
der Auffchrift: Auf die Schlefifcben Poeten, S. 122 ff. die 
mit Recht ald eine für die damaligen Zeiten mufterhafte, zwar 
ſtrenge, aber doch das Maaß nicht Überfchreitende, Kritik angeſe⸗ 
hen werben kann. Wernike’s Tadel betrifft hauptſaͤchlich folgende 
drei Stüde: die uneigentlichen Redensarten, die harten Metas 
phern, und den falfchen Witz. | | 
Von Bofmannswaldau's Heldenbriefen handelt Dufch 
in den Briefen zur Bildung des Geſchmacks an einen jun⸗ 
gen Herrn von Stande (Breslau 1773.) Th. 3. Dr. 21.©. 
401 — 413. 


d VNachrichten von Bofmannswaldau findet man unter 
andern: | | Ä 

1. in D (aniel) E (afpar)von Kobenfteins Zobrede bei 
des Herrn Ebriffian von Hofmannswaldau auf Arnoldss 
muͤhl Zeichenbegängniß. Breslau 1679. 8. welche gewoͤhn⸗ 
lid) den Anhang bei den Ausgaben ber Hofmannswaldauifchen 
Gedichte ausmacht. Die ganze Kobrede ift übrigens in 
einem außerft gefchraubten und poffierlichen Tone abgefaßt. 

2. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen 
Kebensbefchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Tb. 1. 
S. 446 — 450. Desgl. in Richters Allgent. biograpb. Les 
xikon alter und neuer-geiftlicher Kiederdichter S. 142. 

3. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. S. 41 — 45. auszugsweiſe aus ber Kobenfteinifchen 
Hobrede. Ä 
4. inden Kurzen biographiſchen VNachrichten der vor⸗ 
nebmften Schleſiſchen Gelehrten, die vor dem achtzebnten 
Sabrbunderte geboren wurden, nebft einer Anzeige ibrer 
Schriften ( Srottlau 1788.) S. 54 f. | 

Hr. Matthiſſon nahm folgende fünf Bedichte von Hofs 
mannsweldau mit Aenderungen in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 1. S. 175 — 184. auf: Bild der Welt; Glüd bed Beiten; 
Eitelkeit; Ermunterung zum Vergnügen; Stimme ber Weisheit. 


Daniel 


Dan. Holzmann, 455 


Daniel Holzmann, 


ein Meiſterſaͤnger, von Ausgburg gebirtig, welcher in ber 
legten Hälfte ded fechszehnten Jahrhunderts lebte. Er hielt. 
zweimal zu Eßlingen Schule, das heißt, er ließ fich dafelbft als’ 
Weifterfänger hören, lebte um 1570 ald Bürger und Meifter 
j Augsburg, hielt fid) aber 1580 zu Wien auf. Gein eigents 
iched Geburts/ und Sterbejahr ift bis jetzt unbekannt. 


Wir haben von ihm fünf und neunsig Sabeln in vierfüßis 
en gereimten Samben, bei denen er aber Fein andered Verdienſt 
at, ald daß er eine proſaiſche Ueberſetzung ber lateinifchen 

Fabeln, die gewöhnlich einem gewiffen Eyrilkıs zugefchrieben 

worden, in Verſe gebracht. | 

Daß die erwähnte Iateinifhe Sabelfammlung zu ben 
ehemals gangbarften Lefereien gehört haben müffe, beweiſen bie 
gar nicht feltenen Abfchriften und Abdrüdte davon , welche man in 
ffentlihen Bücherfammlungen antrifft. So befinden fich unter. 
andern in der Herzoglihen Bibliothed zu Wolfenbüttel zwei 

Drude diefer Fabeln. Der eine, vermuthlich der ältefte von allen, 

ift in Folio, auf ftarkes Papier, offenbar noch im funfsebnten 

Jahrhunderte gedrudt, ohne beſonderes Zitelblatt, mit der Ue⸗ 

berfchrift: Speculum fapientiae beati Cirilli epifcopi alias 

quadripartitus apologeticus vocatus. In cujus quidem pro. 
verbiis omnis et tocius [apientie [peculum claret. Feliciter. 
incipit, Das Kolophon am Schluß wiederholt diefe Worte mit 

. gewöhnlicher Abänderung der beiden legten in Finit feliciter, ohne 
jedoch Ort und Jahr ded Drudd anzugeben. Der zweite Abbrud 

ift in klein Oktav, dem größeren ubrigend völlig gleich, und hat 

eben die Weberfchrift auf einem befonderen Zitelblatte, mit einem 
ber gewöhnlichen Holzfchnitte des Buchdruckers Jean Petit, oder 

Johannes Parvus, unter welchem auch der Nahme defjelben einge- 

fhnitten iſt. Man fest diefe Ausgabe fehr wahrfcheinlich in das 

Jahr 1502, doch ohne durch ausprüdliche Beftimmung in dem Buche 

felbft dazu berechtigt zu feyn. Der Jeſuit Balthaſar Eorderius, 

einer der Auffeber der akademiſchen Bibliothel zu Wien, fand 
bei der neuen "Aufftellung derfelben eine Handfchrift diefer Iateini- 
fhen Zabeln, und gab fie ald ein Anekdoton unter folgendem Ti⸗ 
tel heraus: Apologi Morales S. Cyrilli, ex antiquo MS Codice 
nunc primum in lucem editi. Viennae 1630. 16. fauber gedruckt. 

Die Handfchrift, nach welcher er fie abdruden ließ, war auf Per- 

gament fehr anfehnlich gefchrieben, aber dabei fo fehlerhaft, daß 

faft feine Periode ihren gehörigen Sinn und Zuſammenhang hatte. 

Corderius gefteht daher, daß er die wahre Leſeart meiftentheils 

nur habe errathen müffen. Die Abweichungen diefer Ausgabe von 

en 
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den alten Drucken find daher auffallend, und die willkuͤhrlichen 
Aenderungen ihres Urheberd nicht geringe. Vornehmlich ift dieß 
ber Zall gleich zu. Anfange ded Buchs; denn in der Folge ſcheint 
Corderius entweder bed Umändernd überbrüßig ober mit bem Cha⸗ 
rakter feiner Hanbdfchrift befannter gerorden zu ſeyn. Ä 

.. Wer übrigens der h. Eyrillus, welchem diefe Sabeln bei 
guet werben, gewefen, ift ungewiß. Einige halten ihn für den 

eramdrinifhen, andere für den Hierofolymitanifhen Bilchof 

Eyrillus, noch andere für den Slavenapoftel diefed Nahmens. 

anche haben fogar von einem griechiichen Originale dieſer Fa⸗ 
bein geträumt. Die meiften Gelehrten bezweifeln indeß die Aecht⸗ 
heit Diefer Eyrillifchen Apologen, und find der Meinung, daB 
fie fpäter von irgend einem unbekannten Berfaffer in lateinifcher 

Sprache zufammengefchrieben worden. 

Bon diefen fogenannten Eyrillifden Sabeln erſchien fol- 
gende , in Profa verfaßte, deutſche Ueberfegung: Spiegel der 
wyßheit, durch Furgmwylige fabeln, viel fchöner fitlicher 
ond chriftlidyer lere angebende, im jar Ebrifti M.D. XX. 
vß dem latin verturfche. Dad Kolopbon heißt: Endet fich 
bie das uch des fpiegels der wyßheit, befchriben durch 
Eyrillum Bifhoff, zu Bafel vñ tuͤtſch tranfferiert, und 

edrudt Durch Adam Petri im jar Ebriffus geburt MDXX. 

Quart. Der Urheber diefer zu Bafel verfertigten und ge⸗ 
drudten Ueberſetzung nennt fi) an der Spibe feiner kurzen Vor⸗ 
rede bloß mit den Anfangsbuchſtaben B. S. 17. In diefer 
Vorrede äußert auch er feine Zweifel wider die Aechtheit und den 
griechifchen Urfprung diefer Fabeln, und wider die Meinung, daß 

Cyrill von Alerandrien ihr Verfaſſer fei. Diefer Weisheits⸗ 
fpiegel ift in vier Theile getheilt, jeder Theil hat verfchiedene 
Rapitel, jedes derfelben enthält eine Fabel mit der morslifchen 
Anwendung. Der Titel fteht in einem Holzſchnitte. 

Dieſe proſaiſche Weberfezung nun bradte Holzmann 
unter folgendem Titel in Verſe: Spiegel der natürlichen 
"Meyfibait, durch den alten in Bot gelerten Bifchof Eyril- 
lum mit fünf vnd neungig Sabeln vnd ſchoͤnen Bleichnuf: 
fen befchrieben, yerund von newem inn Teutfche Reymen 
mitt fchönen Siguren, auch huͤpſchen Außlegungen yeder- 
man nunlich und lieblich zu lefen. Gemacht durch Danieln 
Bolzmann, Burger zu Nugsfpurg (Augdburg 1571.) 4. 303 
Blätter. Die Iueignungsfchrift vom Jahre 1571 befteht aus 
vier Blättern, und iſt an Bürgermeifter und Rath dee 
Reichsftade Eßlingen gerichtet. Die erften drei Seiten diefer 
Zufchrift betreffen bloß den allgemeinen Werth der Fabeln, Gleich- 
niffe und Beiſpiele; auf der vierten Seite macht er erft ven Weber- 
gang zu feiner Arbeit. Was er dabei von dem b. Eyrillus fagt, 
iſt faft ganz aus der deutfihen Ueberfegung genommen, bie er Aur 

oe allein 
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allein gekannt zu haben fcheint. Bon diefer iſt es auch ohne Zwei⸗ 
fel zu verfiehen, wenn er fagt, es feien von der erfien und letz⸗ 
ten Edition des Spiegels der Weisbeit (der alfo zweimal ges 
druckt feyn müßte) wenig SEremplare mehr vorhanden. Diefe 
Seltenheit nun, und ber Werth ded Buchs, dem, feiner Meinung 
nah, „außerhalb göttlicher bibliſcher Schrift nit viel andere vor= 
gehen follen ” bewog ihn, ed in deutſche Keime zu bringen, und 
die Moralen oder Audlegungen mit biblifchen und andern Sprüs 
hen aus den alten weifen Meiftern und Philofophen zu erläutern. 
Noch ſetzt er über feine Sorgfalt für die Reinigkeit diefer Reime 
einiges hinzu, und eifert mit voller Orthodoxie eined fchulgez 
sechten Meifterfängerd wider die Mißbräuche anderer Reimer feis 
ner Zeit. | 

Eine zweite Ausgabe, welche ſich in der Kirchenbibliothek zus 
Noͤrdlingen befindet, führt den Titel: ‚Spiegel der VNatuͤr⸗ 
lichen Wayßbeit, Durch den Bifchof Eyrillum mit fünf 
und neungig Sabeln vnd ſchoͤnen Gleichnuſſen befcbries 
ben, jetzund von newenn inn Teutfche Reymen mit Sigus 
ren und Außlegungen durch Dan. Holzmann, Burger zu 
2tugsfparg. 15723. in 4. Gie ift dem Noͤrdlinger Magiſtrat 
debicitt. | 

Eine dritte Ausgabe hat den Titel: Spiegel der natuͤr⸗ 
lichen Weisheit Durch den alten Bifchof Eyrillum befchries 
ben, mit 95 Sabeln, jetzund in Teutfche Reymen und Auss 
legungen gemacht zc. Augsburg 1574. 4. Die Zufcheift ift 
bier an Hans Vehlin zu Ungerbaufen gerichtet, ift kürzer, aber 
faft gleichen Inhalts mit der Altern. Nach der Zufchrift folgt eine 
gereimte Vorred an den Kefer, und zu Ende ded Buches ftcht 
ein gereimter Befchluß, worin ſich uner Meiflerfänger über die 
Unvollkommenheit feiner Reimereien entfchulbigt, feinen Tadlern 
im Voraus zu begegnen ſucht, der Welt und Gott befennt, daß ee 
ein armer. Sünder fei, und zulegt fchließt: \ | 

Daß Gottesforcht und zucht faht an, 
Das wuͤnſcht und Daniel Holgmann. | 

Laͤngſtens war Holzmann vergefien, al im achtzehnten 
"Jahrhunderte fein Andenken durch folgende Ausgabe erneuert 
ward: Sabeln nad Daniel Holzmann, weiland Bürger 
and Meifterfänger zu Augsburg, berausgegeben von 4. &. 
Meißner 1782 kl. 4. (12 ©r.) fplendid gedruckt, mit einer Titelvigs 
nette von Rrüger nad) Schenau. Hr. Meißner hielt anfangs diefe 
Sabeln für Holzmanns eigene Erfindungen ( in der Folge kam er 
von diefem Irrthum zuruͤck) und da ihm eine große Anzahl derſel⸗ 
ben ſehr wohl gefiel, fo brachte ihn das auf die Gedanken, fieben 
und fechszig derfelben mit Abkuͤrzungen in modernifirte Proſa 
überzuttagen. Styl, oft auchdie Hälfte der Wendung find fein Werk, 
Doch behielt er beim erfteren oft große Stellen und Benbengen je 
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Driginal8 bei, und änderte die Ichtere nur bann, wenn fie allzuficht- 
bar verunglüdt war. In dem angehängten Fabelverzeichniſſe 
ra angegeben , weldye mehr und minder umgearbeitet wor= 


Was nun Holzmanns Berdienfi um bie Eyrillifdyen Sas 
bein betrifft, fo ıfl daſſelbe ziemlich unbebeutend. Daß er ber pro= 
faifhen Ueberſetzung derſelben, die fich in ber That, ihrer Kürze 
und Ternhaften Sprache wegen, weit befier lieft, als feine Reimes 
rei, fo ſklaviſch nachtrat, und wenn er von ihrem wörtlidhen Aus⸗ 
drucke ja einmal abwich, fogleich ind Schaale und Langweilige vers 
fiel, beweiſt allerdingd, daß er auch in der Dichtkunft nichts weis 
ger, ald bioßer Handwerker war. eine in den dußerft langweilig 
auögefponnenen Moralen angebrachte Belefenheit kann ihm eben 
fo wenig zum Verdienſte angerechnet werben; denn bad war night 
nur Sitte, fondern Pflicht jedes Meifterfängers. 


Außer den Sabeln, findet man noch folgende Schriften von 
ihm angeführt: - 

1. Das Keben Jeſu, in Verfen. 3 befindet ſich als 
Manufkript in der YZördlinger Kirchenbibliothek und bes 
ſteht in einem fehr mäßigen, aber gut gefchriebenen Quartbande. 

2. Neu Elägliches Kied von der fcbrödlidhen Wit 
terungsnorb und Wolckenbruch, beſchehen wo Meilwegs 
um Crems und Stein den 13. May 1580.... 

3. Sunfsig ſchoͤner auserlöfener Hyſtorien, Parabeln 
and Exempel, vielerlei Weiß und Arten zc. in rechtmaͤßige 
wohl feandirte Xheimen gebracht, befindet fich handfchriftlich 
in der Bibliothek der Befellfhaft der freien Rünfte zu Leipzig. 
Auf dem Titel heißt es, daß Holzmann diefes Buch, 1584 zu 
Wien gemacht ha 


Ylacdhrichten von Holzmann und feinen Sabeln ertheilen 
folgende Schriften: . 

1. Wiedeburgs Ausführliche Nachricht von einigen 
alten deutſchen poetifchen Manuſkripten aus Dem 13. und 
.. 34. Jabrbunderte, welche in der Jenaiſchen alademifchen 
Bibliorbef aufbebalten werden. Holzmann wird hier als 
Kürfchner feined Handwerks aufgeführt, und gemeldet, daß fich 
fecbs Erzählungen von ihm in der Sammlung von Meiſter⸗ 
gefängen ber Jenaiſchen deutſchen Befellfchaft befinden. 

2. 0. Stetten Zunfts Bewerb » und Handwerksges 
fchichte der Keichsffadt Augsburg. 531. „Holzmann wird 
bier ein Maler und Dichter genannt, und gefagt, er habe feine 
Kunft an nr Spiegel natuͤrlicher Weisheit verfchmwendet, 
und ihnim Jahre 1574 in deutſchen Keimen bei Philipp Ulhard 
mit ſolʒſchnitten herausgegeben. . 
3. Adelungs 


Dan. Holzmann; - 459 


3. Adelungs Sortfesung und Ergänzungen zu Jöchers . 
allgem. Belebrtenleriton, Bd 2. M 

4. Gotth. Epbr. Keffings Permifchte Schriften (Bers 
In 1771.) Ch. 2. ©. 251 — 253. 

5. Hrn. Meißners Vorbericht zu feinen Sabeln nach 
Dan. Holzmann, wo auch zur Probe eine Fabel theild nach dem 
Isteinifchen Original (De pallere et turture theils nach der 
Aolzmannifchen Verfifilation (Von dem Spagen und Zurtels 
tauben ) mitgetheilt wird. Ä 

6. Weber die Eyrillifchen $abeln und den Meifterfäns . 
ger Daniel Holzmann, in den Denkmälern altdeutfcher Dicht- 
kunft, befchrieben und erläutert von Joh. Joachim E/chen» 
Burg f. Num. ı5. ©. 363 — 384. ( vorher in dem Dentfchen 
Mufeum 1783. Bd 2. Auguſt. Num. 5. 8. 143 — 154. unter 
der Aufihrift: Vierter Beitrag zur alten deutfchen Kiteras 
sur; über Die fogenannten Sabeln des heil. Eyrillus. Berg: 
Ebendaſ. Oktober. Klum, 4. 5. 313. Nachtrag zu Hrn. 
Prof. fchenburgs vierten Beitrage zur alten deutfchen Li⸗ 
teratur.) Mit feiner gewohnten Gründlichkeit berichtigt und ergänzt 
bier Hr. Hofr. Eſchenburg, was Hr. Meißner über die Ente 
ftehung dieſer Sabeln gefammelt und mitgetheilt hatte; auch theilt 
er auß der deutſchen profaifchen Ueberſetzung ded Iateinifcben ' 
Fabelbuches von 1520. ebendiefelbe Gabel zur Probe und Ders 
gleichung mit, die Hr. Meißner nad) dem Iateinifchen Ori⸗ 
ginal und der Holzmanniſchen gereimten Ueberſetzung mitges _ 
tbeilt hatte. | 
| 7. Bragur, ein literarifches Wiagasin der deutfchen - 
and nordifchen Vorzeit, Bo 3. ©. 507 f. 

8. v. Blankenburgs LKiterarifche Zuſaͤtze zu Sulzers 
allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte, Bo 1. S. 549. wo der 
verftorbene Blankenburg den Gedanken äußert, daß der Verfaſ⸗ 
fer dieſer Sabeln vielleicht nicht ſowohl Biſchof gewefen fei als 
geheißen habe. | 

Daniel Holzmann, der Sabulift, iſt übrigend nicht zu vers 
wechfeln mit Wilbelm Holzmann, genannt Xylander, der fih 
ald Humaniſt verdient gemacht, und ebenfalld fo wohl aus Augs⸗ 
burg gebürtig, ald ein Zeitgenoffe Dan. Holzmanns geweſen. 


Ernf Chriſtoph Homburg 


wurbe 1605 zu Mühle, einem Dorfe bei Eiſenach, geboren, 
Im Jahre 1648 wurde er als Mitglied in die fFruchtbringende 
Geſellſchaft unter vem Nahmen der Zeufche, und darauf in den 
Schwanenorden, wo er Daphnis hieß, aufgenommen. Era 
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als Gerichtsaktuarius und Rechtskonſulent zu Naumburg ben 
2. Junius 1681, in feinem ſechs und ſiebenzigſten Lebensjahre. 


Er gehoͤrt zu den Dichtern, welche, wenn auch nur in ziem⸗ 
licher Ferne, doch noch einigermaaßen Opitzens Fußſtapfen nach⸗ 
traten. Leichtigkeit und Anmuth ſo wohl in den poetiſchen Ideen, 
als im Versbau ſcheinen die groͤßten Vorzuͤge deſſelben zu ſeyn, 
und beſonders ſeine lyriſchen und epigrammatiſchen Gedichte 
a von vielen andern gleichzeitigen Verſuchen zu unters 

iden. 
„ Unter dem Nahmen Eraſmus Ehryfopbilus Homburgen⸗ 
fis gab er im Sahre 1638 eine Sammlung von Bedicdhten 
aus, die den Titel führt: Schimpf⸗ und ernfibafte Clio, 

Ort des Drucks ift nicht angegeben. Ein zweiter Drud er- 
folgte zu Jena im Sahr 1642. 8 Die Sammlung befteht 
aus zwei Theilen, von welchen der erfte hauptfächlih Lyriſche 
Bedicdhte, der zweite aber lauter Epigramme enthält, unter 
denen ed mehreren nicht an Witz und glüdlicher Wendung fehlt, 
wenn nur ihr Inhalt züchtiger wäre. Uebrigens gefteht Jomburg 
felbft in der Vorrede des erfien Theils, daß viele feiner Ges 
dichte nicht urfprünglich von ihm find, und dußert fich Darüber fehr 
befcheiden: „Iſt nun vielleicht etwas, fagt er dem Leſer, das dir 
ſchmeckt, fo halte es faft meiftentheild vor die franzoͤſiſche und hol⸗ 
ländifche Artigkeit ; befindet im Gegentheil fi) etwas, dafür dir 
ekelt, rechne ed zu meiner unförmigen und undeutfchen Ueberfegung.” 
So verfichert er aud) in der Vorrede des zweiten Thbeils: „Er 
babe niemals auf große Ehre und Ruhm ein genaues Auge ge- 
habt, fich auch weder der andere, dritte, noch vierte Opitz zu feyn 
eingebilbet, u 

Außerbem ift er Verfaffer einer Sammlung von Beiftlichen 
Liedern, die zu Naumburg 1658. Jena 1619. 8. herausgekom⸗ 
men. Sie befleht aus zwei Tbeilen, und enthält 148 Lieber, 
bie, wie er felbft in der Dorrede fagt, durch feine fehwere Krank⸗ 
heit und viele häusliche Noth veranlagt worden. Der erfte Theil 
wurde mit zweiflimmigen Melodien von Werner Fabricius, Mus 
fitdireftor an der Paulinerlirhe zu Keipsig, und der Zweite 
Theil mit Dreiftimmigen Melodien von Paul Beder, ber Muſik 
Befliffener zu Weißenfels, verfehen. 

Ferner ift von ihm die Tragicomoedia von der verliebs 
ten Schäferinn Dulcimunda, Jena 1643. $. V. A. Ebendaſ. 


1645. 8. | 

Endlich überfegte er auch den Selbfiffreit von Eats aus 
dem Hollaͤndiſchen. Nuͤrnberg 1647. 8. eine Arbeit, wozu er 
fich während einer Krankheit durch ein Gelübde verbindlich gemacht 
hatte. (Jac. Cats, Catz, oder auch Caeıs, ein Rechtögelehrter, 


Staatsmann und: Dichter zu Brouwershaven, , einer Stadt in 
Sceland, 
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Seeland, 1577 geboren, flarb auf feinem Gute zu Zorgoliet 
ohnweit dem Haag 1660. Zu feinen Gedichten, die er in bo 
Ländifcher Sprache gefchrieben, gehört auch: Sellſtryt, dat i ie, 
onderlinghe worltelingle, Sinne-Beelden en ſeaichten) 


VNachrichten von dieſem Dichter befinden ſich: 

e — in Joͤchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Th. 2, 
168 

2. fr YIeumeifters Dillertatio hiftorico- critica de poetis 
germanicis etc. (Viteberg. 1706.) p. 56 [q. 

3. in Eſchenburgs Vorberichte zu dem dritten ande 
der Auserlefenen Stüde der beſten deutfchen Dichter von 
Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, mit biftorifchen 
VNachrichten und kriti ſchen Anmerkungen verſeben von Fried⸗ 
rich Wilhelm Zachariaͤ, S. 49 — 53. 

4. in Jobann Olesrius Ziederſchatz, Th. 2. S. 56.8 

5. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtor. Lebens- 
beſchreibung der beruͤhmteſten Kiederdichter, Th. 1. S. 
454 — 460. wo man auch ein alphabetiſches verʒeichniß der 
„Aomburgifchen geiſtlichen Kieder findet. 

6. in Heerwagens Ziter aturgeſchichte der evangeliſchen 
Rirchenlieder, Th. 1.8.72 f. 

7. in Richters Allgem. biographiſchen Kerikon alter an? 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 143. 


Gutgewählte Proben von Homburgs Kiedern und æpi 
grammen befinden ſich: 

1. in den Auserleſenen Stücken der beſten deutſchen 
Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, 
nach des fel. Zachariaͤ Tode fortgeſetzt and mir biftorifchen 
Vachrichten und Eritifcben Anmerkungen verfeben von “Job. 
Joachim Eſchenburg, 50 3. &. 263 — 322. (Bauerleben, 
eine Nachahmung bed Horaziſchen Beatus ille, meiſtentheils 
aus dem Niederlaͤndiſchen uͤberſetzt; Elegie an den Liebesgott; 
Naͤchtlicher Spaziergang; Der verlorne Kupido, eine Nachah⸗ 
mung ded Moſchus (von Hrn. Eſchenburg um drei Stronden 
verkürzt); Gemuͤthsruhe, nah Horaz, B. 2. Od. 16.; Bakchi⸗ 
fhe Ode; An Lesbian; An den Weſtwind, Sonnet ; Mas bie Liebe 
iſt; Wider die Gottheit der Venus und bed Kupido; auf einen boͤ⸗ 
fen Prokurator; Auf einen böfen Sänger; Verkehrte Wohlthat; 
Zeitlänges Auf einen guten Mann; erluſt der Ehre). Unter 
dem Terte werden Die fäwierigften Ausdrüde kurz erklärt. 

2. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. ı. 

— 90. (Naͤchtlicher Spaziergang; Bakchiſche Ode; An —8 
mit ſtarken, aber gluͤcklichen Aenderungen, Abkorʒungen uf. w.) 


3. in 


462 Ernſt Chph. Homburg. 


3. in Grambergs Blumenlefe deutfcher Dichter. aus der. 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts (Der verlorne Kupido ©. 69 
f. Batch {che Ode ©. 148 ff. Semüthöruhe ©. 195 ff.) mit treflis 
hen Yenderungen und Verkürzungen. 

4. in Naſſers PVorlefungen uͤber die Befchichte der 
deurfchen Poefie, BD 2. 5. 141 — 147. Gemuͤthsruhe; 
Bakchiſche Ode; das geiftliche Lied (eines feiner fchönften); Jeſu, 
meines Lebens Leben, Jeſu, meined Todes Tod ic.) 
Außerdem befindet ſich noch ein Kied von Homburg mit der 

Ueberfchrift: Klagſeufzer über cin verwelktes Röslein aus der 
verftorbenen Kiebften Kranze gezogen, ald Probe feiner 
Dichtart in (Gottfried Bruns) Verſuch einer Befchichte der 
Deutfchen Dichtkunſt 5.156 — 158. 

Erlaͤuternde Anmerkungen zu dem Liebe: Jeſu, mei- 
nes Lebens Leben zc. findet man in Babriel Wimmers Aus⸗ 
fübrlicher Kiedererklärung, Th. 1. Num. 30. S. 275 ff. 


Johann Ludwig Huber 


wurbe den 4. März 1723 zu Broßbeppach, einem Dorfe im 
Wörtembergifchen, geboren. Sein Vater, Prediger dafelbft, 
gab ihm eine durchaus vernünftige und zwedimäßige Erziehung, 
und unterrichtete ihn felbft nad) einer Methode, die fehr weife, aber 
in der damaligen Periode noch Außerft felten war. Weber in Naͤh⸗ 
rung, noch Kleivung wurde er im geringften verzärtel. Zum 
Lehramte der Religion beftimmt, durchlief der Jüngling die niede- 
zen Klofterfchulen feines Vaterlandes, uͤbte fich in Altern und neuern 
Sprachen, und hatte Gelegenheit, der damals aͤußerſt firengen 
tiöfterlichen Zucht Öfterd zu entgehen. Aus den niederen Klöftern 
kam er in dad tbeologifche Stift zu Tübingen, und wurbe 
1744 MWagifter der Pbilofopbie. Aber, durch ein bei ber Lo⸗ 
kation erlittened Unrecht, und durch die lange Dauer des theologis 
ſchen Kandidatenftanded bewogen, fuchte er feine Entlaffung, und 
“ergriff das Studium der Rechte, Im erften Halbjahre deffelben 
Hirte er die Inftitutionen und das deutſche Staatörecht , jened Kol- 
legium in dem lebhafteften, dieß in dem allerlangweiligften Vor⸗ 
trage. Wiele Stunden widmete er auch der Muſik und Dicht- 
tung. Mit dem Ende der akademiſchen Laufbahn war auch das 
päterliche Erbe aufgezehrt. Wirthichaften hatte er nicht gelernt, da. 
ihm feine Eltern von früher Jugend an nie mehr ald einige Kreu- 
er auf einmal in den Händen gelaffen hatten. Als angehender 

—* konnte er ſich den noͤthigen Unterricht noch nicht erwerben; 
und doch verlobte er ſich mit der Tochter eines unbeguͤterten Man⸗ 
nes, der ſich aber durch ſeine Brauchbarkeit bei dem Fuͤrſten und 
em 


dem Staatöminifterium ein unbefchränktes Vertrauen erworben 
und feine Kinder zur Sparfamfeit erzogen hatte. Diefer nahm 
ben Schwiegerfohn ind Haus und an ben Tiſch, und durd die 
‚Empfehlung deffelben erhielt er 1750 die Oberamtei zu Nagold; 
fech8 Jahre fpäter wurbe er zu demfelben Poſten nach Bebenbaus 
fen befördert, und nach abermals ſechs Jahren (1762) zum Re⸗ 
gierungsrarb und Überammann in Tübingen ernannt. „Ich 
babe mein Amt geliebt, fagt Huber in der kurzen Selbfibios 
graphie, die er noch vor feinem Tode druden laffen, ich habe 
meine Untergebenen geliebt, wie meine Brüder.- Weit dreißig 
Jahren und noch bis diefe Stunde kommen Menfchen aus meinen 
ehemaligen Oberämtern, und holen meinen Rath. Ich war ein 
fleißiger Mann. Ich habe Feinen Rechtötag, keinen Gerichtötag, 
feinen Amtötag verfäumt ohne dringende Nothwendigkeit. Sch 
babe alle meine Protokolle felbft gefüh ‚, alle meine Berichte ſelbſt 
verfertigt und gefchrieben. Sch habe Ordnung geliebt und Frieden ges 
pflanzt und erhalten, wo ich nur konnte. Ich habe mit meinem 
eigenen. Gelde Partheien unter einander verglichen und Prozeffe vers 
hindert. Mein Amt, und Wahrheit und Gerechtigkeit, fo wie die 
efebung ber mir untergeordneten Aemter war mir um feinen Preis 
feil.” Wohl dem Staatöbeamten, der fi) im Angefichte aller feis 
ner Mitbürger ein ſolches Zeugniß geben darf. Zubers Dienfts 
jahre fielen in die für Wuͤrtemberg fo traurige und harte Periode, 
da der Herzog Karl feine verfaffungdwidrige Eigenmadt, und 
feinen oft in einer fehr rauhen Geftalt erfcheinenden Defpotismus 
aufs höchfte trieb. Unaufhörlich wurden die Kompakten und Pris 
vilegien verlegt, die Proteftationen und Klagen der Stände vers 
höhnt, die Sünglinge des Landes gegen die Gefege zum Soldatens 
dienfte weggenommen, gezwungene Anleihen beigetrieben, und eine 
Menge neuer Abgaben erfunden, die Aemter ded Landes an bie 
Meiftbietenden verkauft, und die Dberamtleute zu fchreienden Uns 
gerechtigkeiten und Bebrüdungen der Unterthanen verleitet. Da 
dieß alled noch nicht zureichte, die Pracht und den Luxus des Hos 
fed zu befriedigen, fo wurde mit gänzlicher Hintenanfeßung ber 
Landesverfaffung eine allgemeine Steuerveränderung in Vorfchlag 
gebracht, die mit Hülfe der Oberamtlefite Durchgefeßt werden follte, 
er Herzog ließ zwoͤlf Oberbeamte nach Balingen fommen, eroͤff⸗ 
nete ihnen das neue Finanzprojeft, und der berüchtigte Minifter 
von Montmartin machte fie mit der trügerifchen Art, daſſelbe 
auszuführen, bekannt. uber allein hatte den Muth, zu widers 
Mpreden. Der Minifter wurde fehr aufgebracht, er brohete mit 
affation, und erwiederte Hubers triftige Gegenvorftellungen fo: 
gar mit Schimpfworten. Nach feiner Zuruͤckkunft legte Huber 
den Vorſtehern der ihm untergebenen Landeskorporation, ver ers 
haltenen geheimen Inftruftion gemäß, die Sache vor. Er vers 
ſchwieg ihnen nicht, daß ihre Werweigerung ihm fein Amt Pollen 
| | würde, 
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wüuͤrde, aber er bat fie dabei inflänvigft, auf fein Gluͤck oder Un- 
gluͤck Feine Rücficht zu nehmen. Das Anfinnen de3 Fürften wurde 
verworfen. Einige diefer Borfteher wurden darauf vor den Herzog 
genen; aber fie blieben flandhaft bei ihrem Widerſpruche. Das 

eifpiel von Täbingen verleitete auch andre; die fhon gewonne⸗ 
nen Städte und Aemter traten wieder zurüd. Es erfolgten drin⸗ 
gende neue Reſkripte, doc, ohne etwas zu bewirken. on dem 
allen legte man Hubern die Schuld bei. Ed rückte militärifche 
Erefution in Thbingen ein, gerade ald er an einem higigen Fieber 
Darniederlag. Er blieb indeffen flandhaft. Die Landflände gaben 
ihm die tröftlichften Verſicherungen, die juriftifche Fakultät in Tuͤ⸗ 
Bingen ehrte feinen Patriotismus durch dad Doftordiplom, und 
die Bürger der Stabt gaben ihm Wache zu feinem Schuke. Es 
befeßten darauf zwei Regimenter Fußvolk und ein Kommando Sre- 
nadiers zu Pferbe die Stadt, wie eine eroberte Feſtung. Mit 
bloßen Säbeln füllten die Soldaten das Haus des Patrioten. Der 
Kranke Mann wurde gefangen genommen, und ohne Verhoͤr, Urs 
theil und Recht unter flarker militärifcher Bedeckung auf die Fe- 
flung Afperg geführt. Dieß gefehah im Jahre 1764. Sechs 
Monate faß Huber in engem Berhafte. Er verlor fein Amt, und 
auch nad) feiner Befreiung, welche durch die Verwendung des 
Kaiferlihen Minifterd und der Landftände bewirkt wurde, verfolgte 
ihn die Fürftlihe Rache noch lange. Dagegen wurden ihm von 
vielen Orten her rührende Beweiſe von warmer Theilnahme gege- 
ben, und die Landftände, für deren Rechte er fich fo muthig auf: 
geopfert hatte, beflimmten ihm eine jährliche Penfion von ſechs⸗ 
bundert Bulden. Er fand auch fonft Gelegenheit genug, feine 
Einnahme gegen Ertheilung rechtlicher Gutachten und anderer der- 
gleichen Dienflleiftungen zu vermehren. Von mehreren Orten her 
erhielt er die ehrenvollften Anträge; aber e3 vereinigten fich bei 
feinem Privatleben fo mancherlei vortheilhafte Umftände, daß er 

abei verharrte. Jedes Jahr brachte er vier Monate bei feinem 
Freunde, dem Regierungspräfibenten von Bemmingen zu. Die- 
fem zu Liebe 302 er auch im Jahre 1783 ganz nad Stuttgart, 
wo er den 30 September, 1800, in einem Alter von fieben und 
fiebzig Sahren ſtarb Immer blieb er derſelbe rebliche, gerade 
Mann, ein herzvoller Patriot, muthiger Eiferer gegen Ungerech- 
tigkeit, Vune und Gewalt, ein kuͤhner Vertheidiger der Un: 
ſchuld und unterdruͤckter Schwäche, ein aufrichtiger Verehrer ver 
Religion und ded Chriftenthums, | | ' 


In den Annalen der deutichen Eiteraturgefchichte wirb Zuber 
mit Recht unter den verdienflvollen Männern genannt, die zuerſt 
mitgewirkt haben, die deutfche Dichtkunſt bis zum Charakter der 
Klafficität e erheben Richtigkeit, wenn auch nicht immer im 
Einzelnen, doch im Ganzen, in Abſicht auf Sprache und Versbau, 

' ein 
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ein angenehmer, gefälliger Ton, leichter und lachender Witz, breis 
fler Hohn gegen Thorheit und Lafter, nuͤchterne Phantafie, und 
reine, unfchuldige. Empfindung find dad Gepraͤge aller feiner Ges - 
dichte. Viele derfelben find religisfen Inhalts, und mehrere von 
diefen in Da6 neue Wuͤrtembergiſche Befangbuc aufgenommen 
worden. ber auch in Profa fehrieb Huber manches Lefends 
werthe, dad einen edlen, gebildeten Geiſt verräth. 


Seine Schriften find folgende: 


1. Oden, Kieder und Erzählungen. Tuͤbingen 1751. 
8. (5 Gr.) 


“ 2. Bubers Verſuche in Reden mit Bott. Zwote (bee 
traͤchtlich) vermebrre (und verbefferte) Auflage. Täbingen 
1787. 8. (ı2 Gr.) Sie erfchienen zum erffenmale unter dem 
Titel: Verſuche mit Bott zu reden. ZKeuslingen 1775. 8. 
„Einer meiner Recenfenten (vergl. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek, 3d 32. Std 2. S. 472 — 474.) fagt Huber in der Vor⸗ 
rede zur zweiten Auflage, hat geglaubt, ed möchte nicht fo gan 
ſchicklich ſeyn, dem lieben Gott in einem Gebete die Pflichten d 
Amtes und Standes vorzutragen, und bei jeder befonderen Pflicht 
ihn zum Beiflande anzurufen. Und ich glaube, daß ein Beter, 
nach ob und Dank, dem lieben Gotte Fein angenehmeres Opfer 
bringen kann, ald diefes, wenn er in feinem Gebete, Andacht, 
Selbſtgeſpraͤch, oder wie man bergleichen religiöfe Aeußerungen 
nennen mag, fi) aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner 
väterlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß nichts 
bie Seele ded Menfchen mehr zur Tugend und Rechtſchaffenheit an⸗ 
feuern kann, als die befländige Affociation der beiden Gedanken: 
Gott und Pflicht.” Sie find theild in Profa, theil® in Verſen 
efchrieben.. Edle Einfalt, Richtigkeit in den Gedanken, Wahr 
eit in den Empfindungen und Korrektheit im Ausdrud charakte⸗ 
tifiren die meiften Oden und Lieder, wie fie fich jeßt in der neuen 
Auflage befinden. Zu den Mängeln gehören einige Härten im 
Versbau, einige unreine Reime, einige wenige Sprachunrichtigs 
keiten, nebft ein paar Elifionen vor Konfonanten (3. 3. ohn' fie) 
u, f. w. die man dem Berfaffer bei der fonftigen poetifchen und mo⸗ 
ralifchen Güte feiner Gedichte leicht verzeiht. Neu hinzugekom⸗ 
mene Stüde der zweiten Auflage find: Das Erntelied ©. 116. 
Der Erzieher ©. 107. Der Reifende S. 101. Der Schwermüs 
thige S. 93. Der Kranke ©. 81. Der Genefende S. 87. eos 
pold S. 197. Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1787. 8d 2. Num. 
89. ©. 89 — 91. on 
3 . Das Kotto, oder der redliche Schule, ein Nachſpiel. 


“ . 


Thbingen 1779. 8. 


Eusiten d. D.n, Dr, 2. Bam. GG 4 Denk: 
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4. Denkwuͤrdigkeiten aus Dem Keben des Theodor 
Agrippa D’Xubigne, Stallmeifters Heinrichs 4. von ibm 
felbft an feine Kinder gefchrieben; aus dem Franzoͤſiſchen. 
Täbingen 1780. 8. 


5. Vermifchte Bedichte. Erlangen 1783. 8. (12 Sr.) 
mit einer fatirifchen Tiselvignette. uber fammelte hier feine, 
bis dahin in den Mufenalmanachen zerſtreute, Gebichte, und vers 
mehrte fie mit neuen, Sie find theils epigrammarifchen, theils 
ſatiriſchen Inhalts. 

6. Schreiben eines Predigers an feinen Kollegen über 
die bier zu Lande (Würtemberg u. f. w.) gewöhnlichen 
Tifchgebere , nebft einigen neuen Tifchgeberen. (Xäbingen) 
1786. 8. | 


7. Pier Predigten für Bürger und Bauern Über die 
lagen der Unterthanen gegen ibre “Herren, befonders 
wegen des Wildprets, Srobnen, Abgaben u, ſ. w. (Stutt- 
gard) 1789. 8. 


8. Ploucquets Dentmal. Tübingen 1790. 4. 
9. Des Baifers Tod. Tübingen 1790. 4. 


ı0. An ÖBallien, im Oktober 1789. Tübingen 1790. 
4. (auch in der Berlinifchen Mionassfchrift 1790. November 
S. 470 - 473.) 


11. Tamira, ein Drama, nebſt einer Abbandlung 
uͤber das Melodrama. Tuͤbingen 1791. 8. 


12. Denkmal des Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Praͤſi⸗ 
denten der Regierung, Eberhard von Gemmingen. Seinen 
freundlichen Manen gewidmet von dem Regierungsrath 
„uber. Stuttgard 1793. ge. 4. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1795. Bo ı. Num. 91. ©. 737 f. 


13. Etwas von meinem Kebenslaufe, und etwas von 
- meiner Muße auf der Feſtung; ein Kleiner Beitrag zu der 
felbfterlebten Befcbichte meines Vaterlandes. Vom Res 
gierungsrath Huber. Tübingen 1798. 8. Er fchilbert in dies 
fer Selbfibiograpbie feinen Charakter, den Gang feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit, und feine Schidjale fo fhlicht, naiv und unbefangen, 
baß ber Held der Geſchichte jedem Lefer von Gefühl aͤußerſt ans 
ziehend und liebenswuͤrdig wird. Ueberall fpricht der geiftvolfe, edle 
und befcheidene Manni und überall drüdt fich die Gefinnung aus, 
„bie alle feine Handlungen belebte, bie Gefinnung der Humanität, 
ber Sittlichkeit und ber Harmonie, u 


. &ine 
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-- Eine Charakteriſtik Hubers, als Schriftffellers, findet 
man in (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften S. 298 f. u 


Vachrichten von Aubers Lebensumftänden und Schrifr 
ten befinden ſich: | u 
1. in (Saugs) Schwäbifhem Magazin von gelehrten 
Sachen 1777: ©. 773. | Eu 
2. in Subers (fhon erwähnten) Selbftbiograpbie. Vergl 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bo 4:. S. 516— 520 
3. in ber Nationalzeitung der Deusfchen »800. Stick 48. 
S. 1065 — 1068. v .. 
4. in Heerwagens Literaturgeſchichte der evangelifchen- . 
Bircbenlieder, Tb. 1. 8. 248 f. | . 
5. in Sam. Baurs Ballerie bifforifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 1. S. 361 — 366. und - 
Ebendeſſ. Ballerie der beräbmteften Dichter des achtzehns 
ten Jahrhunderts S. 245 — 253. nad) Hubers Selbfibios 
grapbie, der Nationalzeitung, Küttners Charakteren, unb . 
Heerwagen. | 
6. in WIeufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verltorbenen deutfchen Schriftfteller, Bo 0. &., ı 4 -ısı 
In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. &, 
165 — 175 befinden fich folgende Kieder von Auber: Mor- 
genlied eines Gefangenen; Nachtempfindungen eines Gefangenen; 
Hymne beim Gewitter. | 
Dedgl. in Chriſtian Heiner. Schmids Anthologie der 
Deutfchen, Tb. 3. 5. 287 — 204. vier Bedichte: Der Dichs 
ter; Reimreich; Verſuch eines reimlofen Hochzeitgedichtd; Tont 
elt comme ici, nach Huber. 09 


p 
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wurde 1764 zu Paris geboren. Cine hoͤchſt lebhafte, geiſtreiche 
Pariferinn war feine Mutter; fein Water, Michael Auber, 
ein aus Baiern gebürtiger Gelehrter, der früh nach Paris fam, 
und fich dort verheirathete. Nicht lange nach der Geburt ihres 
einzigen Sohnes verließen die Eltern Frankreichs Hauptſtadt, 
indem der Water durch eine kleine Penfion und andere Vortheile 
fi bewegen ließ, feinen Wohnfig nad) Leipzig zu verlegen, wo 
ex ald öffentlicher Lebrer der franzöfifchen Sprache anges 
elt wurde. In feinem Haufe war ein befländiger Zufammenfluß 
ber vortreflichften Männer und Gelehrten des Inlandes fo wohl, . 
als des Auslands. Diefer Umftand hatte natuͤrlich auf ben jungen. 
. Bu 25 Be uber 
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„uber, der fi ſchon als Kind und Knabe durch die treflichſten 
Geiftesanlagen audzeichnete, den vortheilhafteften Einfluß. Ge- 
rade damals war der Amerikfanifche Sreibeitskrieg ausgebrochen, 
und die täglichen Unterredungen darüber von der Tifchgenoflen- 
ſchaft in dem Haufe feiner Eltern fpannten die Aufmerkfamkeit 
des feurigen Juͤnglings. Mit ganzer Seele war er Amerikaner, 
und entwidelte fo die erften Keime zum Tünftigen politifchen 
Schriftfteller in fih. Aber in allem, was Ziterarur betraf, ers 
Nliaͤrte er fich aufs Iebhaftefte fuͤr die ältere Engliſche Literatur. 
Im trauten Bunde mit Jünger, Galliſch, Breitkopf, und 
mehreren guten Köpfen, bie damals mit Eifer der dramatiſchen 
Muſe hulpigten, übernahm er es, bie reihe Fundgrube des alten 
Engliſchen Theaters für Deutſchland zugänglich und ergiebig 
zu machen. Cine unmäßige Leſebegierde verfchaffte ihm bald fehr 
ausgebreitete Kenntniffe, hauptfächlich der neueren fchönen Litera⸗ 
tur der Stanzofen und Deutſchen. Gern hätte er fich aus- 
fchließend einem gefchäftlofen Dichterleben, wozu ihm unverfenn- 
barer Beruf geworden war, gewidmet; allein die Vermoͤgensum⸗ 
Hände feiner Eitern wollten das nicht erlauben. Da erald Ka- 
tholik in Sachfen bei feinem Kollegium angeftellt werben konnte, 
. fo wuͤnſchte er eine Anftellung beim Kabinet. Der Minifter Gurs 
ſchmid in Dresden forderte ihn zum Eintritt in die diplomatis 
ſche Laufbahn auf, und er erhielt.die Churfächfifche Legations⸗ 
fefretärsftelle bei der Sefandtfchaft in Mainz. Zwei Sahre 
‚darauf wurde er, nach Abberufung des Gefandten, Churfächfis 
fher Kefident zu Mainz. Als die Sranzofen 1792 in Mainz 
einrüdten, gieng er, wie alle Gefandtfchaften, nach Frankfurt 
am Wiayn, von wo er nad) acht Monaten nach Dresden zurüd: 
berufen wurde. In Mainz traf er mit Beorg Sorfter zufam- 
men, mit dem er fich bald durch den innigſten Freundfchaftöbund 
auf Leben und Tod verbrüberte, und in der geiftreichen Gattinn 
deſſelben, Heyne's mit Wiffenfchaften und Wit treflich ausge⸗ 
flatteten Tochter, alle die Annehmlichkeiten der Gefelligkeit und der 
Unterhaltung fand, die phantafiereichen Sünglingen nur durch ver- 
ſchoͤnernde Frauenhände, wie jede Frucht aus dem Paradiefe gebo- 
“en werben koͤnnen. Unterdeſſen entzündete ſich aus längft ange: 
haͤuften Brennftoffen jene furdhtbare Erplofion in Paris, deren 
elektrifche Schläge alle gutmüthige und großherzige Menfchen an- 
fangd willfommen hießen, und von ihnen eine neue Befruchtung 
und Belebung des Erdkreifed erwarteten. Auch Be. Sorftertheilte 
bieten verzeihlichen Irrwahn mit den Beſten feiner Beitgenoflen, _ 

und bezahlte mit Gut und Leben dafür. Zuber wurde mit Auf- 
‚spferung aller feiner bürgerlichen Werhältniffe, die ihm eine glän- 
kt Laufbahn verfprachen, mit unglaublicher Anftrengung und 
Selbſtverleugnung der Retter, Water und Pfleger der Sorfters 
ſchen Familie. E heirathete die geſchiedene Gattinn deffelben, 
— mit 
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mit der er einige Zeit, als privatiſirender Gelehrter, in dem Dorfe 
Bosle, unweit Neufchatel in der Schwein, und darauf am 
Stuttgart lebte, und mehrere fchriftftellerifche Arbeiten eraußgab, 
auch, nachdem Poflelt die Redaktion der Weltkunde aufgegeben 
hatte, biefelbe unter dem Nahmen der-Allgemeinen Zeitung forts 
fetzte,, biß ihn der Churfürft von Pfalzbaiern, als er wegen des 
Churfuͤrſtlich Würtembergifchen Verbots ber Being nah Ulm 
flüchtete, zu feinem Landesdirektionsratb, mit den froheften 
Ausſichten für die Zukunft, ernannte. Im Jahre 1804 murbe er 
auf die ehrenvollfte Art in dad Direktorium der neuen Schwäbis 
fehen Provinz von Churbaiern, das in Ulm feinen Sig hat, eigenfs 
ih als Oberſchulrath geſetzt, und erhielt Lauter folche Geräte 
zugetheilt, die mit feinen Wuͤnſchen am meiften übereinftimmten. 
Er fühlte fich jebt zum erflenmale nad) fo mancherlei Stürmen feis 
ned Lebens in ficherer Ruhe wohl, als plößlich der Tod ihn den 
ne Zeember 1804, in feinem vierzigſten Lebensjahre, das 


Er war der gefäligfte Gatte, der zärtlichfte Water, menfchens 
freundlich, dienſtfertig, gaftfrei. In Gefellfchaft, in Zirkeln der 
hoͤhern oder höchften Klaſſen eroberten ihm Beſcheidenheit, Suade, 
Frohfinn, Erzählungdgabe,, die allgemeine Gunft. Seinen Freun⸗ 
den blieb ex mit innigſter Ergebenheit treu, und verfchönerte, ver- 
füßte, vergeiftigte ihr Leben. Für alled Wahre und Gute befeelte ihn 
der glühendfle Eifer. Seine Belefenheit in den Klaffilern, feine 
bewunderndwürbige Sertigkeit in jeder _ Art von Kopfars 
beit, feine Beharrlichkeit, die nicht raflete, bis dad Anges 
fangene beendigt war, feine tiefe, mehr auf Erfahrung und 

obachtung gegründete, ald aus Büchern errungene Kenntniß bes 
menſchlichen Herzens, ‚feine genialifche Phantafie, die interefjanten 
Charakteren und Gefchichten mit fhöpferifcheg Kraft Leben und 
Gedeihen gab — dad alles zufammen erflärt es allein, wie 
Huber fo Bieled, im Fache der fchönen Kuͤnſte, fo wie im hi⸗ 
ſtoriſch⸗ politifchen,, —*5* und: ſich dennoch einen Rang 


unter den geachtetften ftftelleen Deutſchlands erwerben und er⸗ 
halten konnte. Kurz, Huber war en Dann von feltenen Vorzuͤgen 
des Geiſtes und des 8, und von einer unermübeten Thaͤtig⸗ 


Teit. Er machte als ifeftellee feinen Rahmen zuerſt durch das 
Schaufpiel: Das heimliche Bericht, und nachher durch meh⸗ 
rere Dramatifche Arbeiten bekannt. Am meiften aber haben: feine 
‚Heinen Erzaͤblungen zur Gründnng feines literarischen Ruhmes 
-beigetragen. Auch. al8 fcharflinniger Kunſtrichter hat er ſich 
Ruhm erworben. Die Allgemeine Zeitung, deren Hauptrebafs 
-tion er feit 1798 beforgte, ift mit Recht von dem Publikum allen 
ähnlichen politifchen Blättern vorgezogen worden. in zu ängfte 
"liches Beſtreben nad) Neuheit und Driginalitat des Styls vauıbee 

zuweilen 
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weilen feinen Werben die gefaͤlligeren Eigenſchaften der Anmuth 
Ken der Leichtigkeit. Ihr innerer ehalt aber entichädigt hinläng- 
lich für dieſe kleine Verirrung. | 


Seine Schriften find: 

ı. Aemiliens Unterredungen mit ihrer Mutter, aus . 
Dem Franzoͤſiſchen. Erſter, zweiter Band. KAeipsig 1782. 
8. (1 Thlr. 16 Gr.) | Ä 


2. Telefus, in zwölf Böchern: aus dem SranzSfifchen 
uberſetzt. Leipzig 1784. 8. (18 Gr.) 


3. Der tolle Tag, oder Sigaro’s Kodhzeit, ein Aufls 
fpiel in fünf Aufsügen, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn 
von Beaumarchais nach der Achten Ausgabe uͤberſetzt. Kein- 
sig 1785. 8. (13 Gr.) Vergl. Borb. gel. Zeit. 1785. Std 56. 
8. 4590 — 452. 


4. Btbelwolf, oder der König kein König, ein Schaus 
iel in fünf Aufzuͤgen; nebff vorläufigen Anmerkungen 
Über Beaumont und Sletcher, und das Ältere Mnglifche 
Chester überhaupt. Deſſau und Leipzig 1785. 8: (12 Gr.) 
Diefed Schaufpiel, welches zu den vorzuͤglichern Stüden ver auf 
bem Titel erwähnten Dichter gehört, iſt theild durch den gefchmeibis 
gen Dialog des Ueberſetzers, der fich unter der Vorrede nennt, fheild 
Durch die Weränderungen, die er Damit vorgenommen, genießbarer 
geworben. Die vorläufigen Anmerkungen betreffen den , 
den die auf Shakeſpear gefolgten aͤlteren Brittiſchen Dramati⸗ 
Ber für uns haben koͤnnen, die Lebensumſtaͤnde und ben Werth 
bon Beaumont und Sletcher, die Vorzüge und Sebler des 
Stüds u. ſ. w. Vergl. Both. gel. Zeit. 1785. Std 59: &. 
473 f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. DD 4. Zum. 252.5.79 f. 


5. Dar beimliche Bericht, ein Trauerfpiel. . Leipzig 
1790. 8 X7.%. Berlin 1795. 8. (20 &.) Schaufpiel für 
die Bühne ift dad Stud wohl eigentlich nicht, aber ſonſt eine in- 
tereffante Darftclung in bramatiiher Form. Manche kräftige 
Situation, manche ſchoͤn durchgeführte Scene, und eine nicht ver⸗ 
ächtliche Charakteriſtik find die Vorzuͤge deffelben. Selbſt das Halb⸗ 
dunkel, das, nur ein wenig zu viel,: in bei. Charakteren und dem 
Dialog herricht, giebt dem Stude durch die Feierlichkeit, die «8 ver⸗ 
breitet, einen Grab von Intereffe mehr. Aber um als Vorſtellung 
auf dem Theater Gluͤck zu machen, iſt der Stoff zu empörend, 
and die Greuel des heimlichen Gerichts find ellzugräßlich geſchildert. 
Auch iſt der Werfaffer nicht immer bei feinen Perfonen 3. B. dem 
Bernbard Scott, dem Charakter der Zeit. treu geblieben, in 
der die Gcenen des Druma vorgehen. In der Vorrede zurneuen 
Auflage giebt Zuber eine Zachleſe über bie Gefäricher der, 

ehm⸗ 
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Sebmgerichte. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1790. Bd 4. Num. 
301.8. 116 f. - ne 


6. Offene Sebde, ein Auftfpiel in drei Aufsägen, nach 
dem Franzoͤſiſchen, von L. 5. — ſtatt Huber). 
Mannheim 1788. gr. 8. Vergl. Kritiſche Ueberſicht des 
neueſten ſchoͤnen Literatur der Deutfchen, 0 2. Std 2. 
©. 55 — 64. (Inhalt und Beurtheilung ) | . 


7. Die Abentbeuer einer Kacht, ein Luffpiel in drei 
Aufzögen, nach dem Stanzöfifchen, von dem Verfaffer der 
offenen Sebde. Mannheim 1789. gr. 8. 


8. Die megnetifche Wunderkraft, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufsögen, von dem Verfaſſer der offenen Febde; aus Dem 
Stanzöfifchen frei Aberſetzt. Berlin 1790. 8. 


9. Barl Dlclos gebeime Memoiren zur Befchichte der 
Regierungen Ludewigs des Vierzehnten und Audewigs des 
Sunfzebnten, aus dem Sranzöfifchen aͤberſetzt, mir einer 
Einleitung und Anmerkungen begleitet von dem Verfaſſer 
des heimlichen Berichts. Erſter, Zweiter, Dritter Theil. 
Berlin 1791. 1792. 1793. gr. 8. | | 


10. Vermifchte Schriften von dem Verfaſſer des heim⸗ 
lichen Berichts. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793: 8. 
(2 zb.) Der erfte Theil enthält folgende acht Auffäze, 
welche größtentheilö vorher in dem Leuen deutſchen Muſeum, 
der Thalia, in Schillers biftorifchem Kalender und Eben⸗ 
deſſ. Geſchichte der Verſchwoͤrungen geftanden hatten, nem⸗ 
lich: Ueber Revolutionen, vorzuͤglich in * eine Stelle 
aus den Mémoires du Cardinalde Retz; Hoffcenen, eben daher; 
Anekdote aus Wien ( Diefe Gefchichte macht Die Kabel des bekann⸗ 
ten Drama’d: Sophie oder der gerechte Fuͤrſt, aus); Ars 
mand Sean Dü Pleſſis, Kardinal Herzog von Richelieu, ein hi⸗ 
ſtoriſches Porträt; Marimilian, Herzog von Baiern und Churfürft; 
Ueber moderne Groͤße; Revolution in Rom durch Nikolaus Rienzi 
im Sahre 13475 Ebu » a = rami (d.i. Mirabeau) auf dem Todten⸗ 
bette, und fein Arzt. Der zweite Theil enthält neun und zwan⸗ 
zig Kecenfionen von Huber aud der Allgemeinen Literatur; 
zeitung, denen ein Aufſatz: Ueber Aritif, bauptfächlich in 
Beziehung auf den Zuſtand und den nationellen Charakter 
der ſchoͤnen Kiteratur in Deutſchland, welcher zugleich bie 
Grunbfäge aufftellt, die uber darin zu befolgen fuchte, voran⸗ 
gefebt if. Darauf folgt ein Sragmene uͤber dad Ältere Engli⸗ 
fche Theater, aus der Vorrede zu Erbelwolf oder dee Rs 
nig kein Koͤnig; Scenen aus dem Sklaven, einem Schaufpiete 

Er U von 
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von Philipp Maffinger z Ueber Dichterberuf und Dichterwerth; 
Abgeriſſene Gedanken uͤber moderne Groͤße. 


11. Friedenspraͤliminarien, berausgegeben von dem 
Verfaſſer des heimlichen Gerichts. Zehn Baͤnde (jeder von 
acht Stuͤcken). Berlin 1793 — 1796. 8. . 


12. Guͤte rettet, ein Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Holceroft (Road to rain) frei bearbeiter vom Verfaſſer des 
heimlichen Gerichts. Keipzig 1793. 8. (14 &.) . . 


"13. Schweiserfinn, ein Auftfpiel. in drei Aufskgen, 
nach dem franzoͤſiſchen Manuſkript: YPEmigre, von der 
Frau von E***, uͤberſetzt von dem Herausgeber Der Sries 
denspräliminarien. Berlin 1794. 8. (ſteht auch in den Srie- 
Ocnsprälimingrien, Std 7. S. 193 — 240.) 


14. Das natuͤrliche Geſetz, von Volney; aus dem Srans 
söfifchen uͤberſetzt von dem "Herausgeber der Friedensprauͤ⸗ 
diminsrien. Berlin 1794. 8. (fleht auch in. den Friedens⸗ 
präliminarien, Std! 9. 10.) 


15. 2milie von Varmont, eine Befchichte in Briefen 
von Couvet, nebſt einem Anbange; aus dem Franzoͤſiſchen 
Bberferze und mit einer Vorrede begleitet von dem Verfaſſer 
des heimlichen Berichts. Tübingen 1794. 8. 


16. Der Teofllofe, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge, 
nach Dem fransöfifchen Manuſkript der Verfaflerinn vom 
Schweiserfinn, Überfegt vom „Herausgeber der Sriedenss 
präliminsrien. Berlin 1794. 8. 


17. Schaufpiele von Z. F. Huder. Berlin 1795. 8. 
C1 Xhle. 16 Sr.) mit Kupfern. Sie enthalten: 1. Dasheim- 
lihe Gericht. 2. Juliane, ein Luſtſpiel in drei Aufzügen, von 
dem Verfaſſer des en Gerichts (einzeln, Berlin 1794. 
8. 18 Gr.) Auch diefes Iehtere Stud will, fo wie das heimliche 
Bericht, mehr gelefen ald gefehen feyn. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1795. Bo 3. Num. 235. ©. 448. 


& 18. Neueres franzsfifches Theater , benrbeitet von £. 
9. Huber. Erſter, zweiter, dritter Sand, Keipsig 1795. 
1796. 1797. 8. (4 Thlr.) *Ñ 


Der erſte Band enthält: 1. Eitelkeit und Liebe, ein 
Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nach einem franzoͤſiſchen Manuſ kript 
(einzeln, Leipzig 795. 8. nachgedruckt in der zu Broͤnn her⸗ 
ausgekommenen Sammlung deutſcher Schauſpiele, Bd 8.) 
2. Tartuͤffe der Zweite, oder bie ſchuldige Mutter: Fortſetz 
von Figaro's Hochzeit, ein Schauſpiel in fünf Aufgügen, 


n 
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L’autre Tartuffe ou la mere koupable von Beaumarchais (eins 
zeln, Leipzig 1795. 8.) 3. Zwei Poftflationen, eine Poffe in 
drei Aufzuͤgen, nach Le Conteur ou les deux poſtes von Fer⸗ 
rand. 4. Du und Du, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen, nad) Lee : 
tu et toi ou parfaite egalite von Dorvigni (einzeln, Leipzig 
1795. 8. nachgedrudi in der Brünner Sammluug deusfcher 
Schaufpiele, 80 8.) 

Der zweite Band enthält: ı. Du und Sie, ein Luflfpie} 
in brei Aufzügen. 2. Mißtrauen und Liebe, ein Luſtſpiel in drei 

ufsügen. 3. Der Sriedendftifter, ein Luſtſpiel in fünfAufzügen, 
Ai beitung des Zufifpield Le Conciliateur ou l’homme ai- 
zmable von Demouflier. 4. Selbſtſucht, ein Schaufpiel in fuͤnf 


Aufzuͤ 

der dritte Band enthält: 1. Die Weiber, ein Luſtſpiel in 
drei Aufzuͤgen, nach Les femmes von Demouflier. 9. Der ver⸗ 
liebte Briefwechfel, ein Luflfpiel in fünf Aufzlgen, nach P’Intrigue 
'spiftolaire von Y. J. N. Fabre d’Eglantine. 3. Der alte Junge 
gefelle, ein Luſtſpiel in fünf — gen, nad) Le vieux Celiba- 
zaire, von Collind’Arleville. te ungelabenen Gaͤſte, oder der 
Kanonikus von Mailand, eine P einem Aufzuge, nad Le 
Souper imprevu ou le Chanoine von 5. 
Die Verdächtigen, ein Luſtſpiel in. Aufzuge, ‚Les 
Sulpects von Dicard Ie D le Duval. 

Vergl.Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Num. 94. ©. . cs 
3797. Bd 3. Num. 239. ©. 262 — 264. Bd 4. Num. 395, 
&. 662 f. Überdeutfche allgem. Kit. Seit. 1796. Bd Ie 
Std 34- ©. 539 f. 


19. Drei Weiber, eine Novelle von dem Abbe. de 
la Tour; aus dem franzsfifchen Manuſkript uͤberſetzt von 
X. 5. “uber. Leipʒ 1795. 8. (20 Gr.) Bergl. Allgem. Lu 
Zeit, 1796. 80 3. VNum. 208. 8.45 f. 


20. Die Samilie Seeldorf. Erſter, zweiter Theil. 
Tübingen 1795. 1796. 8. 


a1. Adele von Senange, oder Briefe des Lords 5 
. denbam , aus dem Seansäfifchen von &: 5. Auber. Tübins 
‘gen 1795. 8. (16 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798 5.2. 
um. 164. ©. 478 — 480. 

32. Briefe, enthaltend einen Abrif der feanzöfifchen 
Angelegenheiten vom 31, Mai 1793 biszum 10. Thermidor, 
und der in den Parifer Befängniffen vorgefallenen Aufs 
‚geitte,, von Selena Marie Mil * aus dem Engliſchen 


Manufkripe mit Anmertungen db Erſter, zweiter 
'Cheil. ns? 8. ( 1 beiden erfen Briefe ſtehen auch 
‚in der Zeitſchrift: — — 1796. Std 1.) 






23. 
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23. Das Leben der Buͤrgerinn Rolland , von ihr felbfl 
gefebrieben; aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen. Erſte 
gend zweite „Hälfte. Berlin 1796. 8. auch unter dem Titel: 
Der Madame Rolland nacdhgelaflene Schriften. 


24. Honorine von Ueſerche, oder die Befabr der Sy⸗ 
flenie, eine Novelle des Abbe de la Tour; aus dem franz 
3öfifchen Manuf kript Pre von &. $. Buber. Leip⸗ 
$ig 8 8 Bel. t. Zeit. 1796. 38 4. Num. 
311 30 


2. F Lezari über die Urſachen und Keſultate 
Der Revolution; gus dem Franzoͤſiſchen. Keipzig 1798. 8. 


26. Emilie, oder die Spieler, ein Zuftfpiel in fünf 
‚, nach dem Stanzöfifchen des Generals Hionıgss 
guiou bearbeitet. Keipzig 1799. 8. 


27. Marie von Sinclair. Aus dem Franzoͤſi fühen übers 
ſetzt von Lk. 5. Huber. Leipzig 1799. 8. (20 Gr.) Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1800. 355 2. XZum. 133. ©. 245 f. (Sapalt 


und ) Beurtheilung) 

28. Sufettens — oder Geſchichte der Frau 
von Senneterre; aus Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von £. 
F. Huber. Cuzern 1799. 8. (18 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1800. 80 3. Klum. 213. SS. 223 f. 

29. Erzählungen von &. 9. Huber. Erſte, zweite, 
deitte Sammlung. Braunfchweig 1801, 1802. 8. (3 Thlr. 
a0 Gr.) jede Sammlung mit einem fauberen Tirelkupfer und 
tiner Titelvignerte. 


Die erfte Sammlung enthält· r. ungluͤck verfähnt, eine 
Schweizerifche Anekdote &. 3. 2, Ergebung ift beffer denn Opfer 
©. 31. 3. Abenthener auf einer Reife nach Neuholland S. 84. 

Ronchalante und Papillon; Maͤhrchen nad) dem Grafen Caylus 
& 253. 5. Der gefährliche Nebenbuhler &. 310. 
Die zwoite Sammlung enthält: ı. Der Stedbrief S. ı. 
3. Der Wann aus Kairo ©. 61. 4. Befehichte eine Reiſe auf 
die e Breit ©. 138: _4 Kritiſches Geſpraͤch ©. 3 5. Ueber 
Bei ce in der Kunft, in-der Natur, und inde nr Gersufchaft 


©.4 
si die dritte Sammlung enthält: 1. Geſchichte Einer Verir⸗ 
rung S. 1. 2. Sophie S. 46. —— ans der franzoͤfi⸗ 
fen —— S. 225. 4 iz8. 
Vergl. Merkels Briefe an ein eanenDonniee bber die 
* wichti fen Produtte der fchönen Literatur, Heft 6. ©. 365 
— — 8.0 .535 f wert a: S. z01 -322. Auf 
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‚ Außer ber Allgemeinen Zeitung, deren Redaktion er bis zu 
feinem Ableben beforgte, gab ex folgende Zeitſchriften theild her⸗ 
aus, theils bereicherte er fie mit feinen Aufſaͤzen: Klio, eine 
Monassfcrift für die franzöfifche geitgefchichee | 95. ers 
fier, zweiter, dritter Sand in zwölf Heften. 1796. erſter, 
Zweiter, Band in fedhs Heften. Neue Alio, eine Monats j 
ſchriftj für die franzoͤſiſche Zeitgeſchichte 1796. erſter, zwei⸗ 
ser Band in ſechs Heften. 1797. erſter, zweiter, drittex 
Band in zwölf Heften. 1798. Ergaͤnzungsheft (vergl. Algem. 
‚Lit. Zeit. 1798. Bo 4. Num. 355. ©. 481 488: Num. 
356. &. 489 496. XTum, 357... 497— 502: 1799. BP 
4. Klum. 347. ©. 279 f.) Slora, Deutſchlands Töchtern 
geweibt, eine one, welche feit 1803 unter dem Titel: 
Pierteliäbrige Unterhaltungen, fortgefeht wurbe (vergl, Frei⸗ 

müötb. 1804. Vum. 115. &. 457 f. Num. 190. ©. 237 f.) 
Taſchenbuch für Damen auf das Jabr .1799.. 18c0. 1801. 
3802. 180% 1804. herausgegeben von Huber, Kafontaine, 
Pfeffel und- andern. Zu dem Kartenalmanach. Tübingen 
1804. (3 Thlr.) deſſen fianmeiche Erfinderinn Hubers Gattin war, 
Fries er einige Blätter als Porrede. (Iebes Blatt, vom AB 

is zur Zehen, ift mit Figuren bezeichnet, und in biefe Figuren 
find die Zeichen der Karten felbft, oft auf eine ſehr gluͤckliche Art, 
als Theile verwebt). 


Nachrichten von Buvers Leben ‚ Ebaraften und litera⸗ 
riſchen Arbeiten, findet man 
3. ia der Zeitung für die elegante Melt 1805. Num. 13- 
Coon Sunere Witte), 

in ber Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 

Bd 1% Ste 3. ©. 360 — 367- 
| 3. in dem Steimücbigen 1805. Num. 7. 34. 3. 

4. in der Abendzeitung 1805. Klum. 4. S. 13 f. 
.  -5, in bem Leipz, allgem, liter. Anzeiger 1800 Num. . 
S. 86 — 88. 
6. in Meuſels Gelehrten Dentfchlande (Ausg. 
3. © 4377400 3 * S. 630. 50 11.©. 380 f. —* 12. 

·344. 


Michael Huber wurde den 27. September 1727 au 
— einem Marktfleden in Niederbaiern, geboren. 
fen un Bi fam er nach Bari, wo ex viele, Jahre. den Wiſ⸗ 
—2 Kiurften ‚lebte, und ſich auch bafelbt im Jahre 
1764 mit. einge Jungen Pariferiun verheirathete. Im Jahre 1706 
Jam ex durch die Fürfprache der Wittwe des Ch Friedrich 
Chriſtian von Sachſen, einer Baierſchen Prinzeſſinn, nach 
Seipꝛis/ wo er bie Stelle eines Lektoro der ————— 
prache 
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Sprache bei der Univerfität, mit dem Profeffortitel unb einer 
Churfuͤrſtlichen Penfion von dreihundert Thalern erhielt. Er 
‚fliftete hier eine lange Reihe von Jahren hindurch ald geiftreicher 
Beberfegee Haffifcher Werke der Deurfchen ind Franzoͤſiſche, 
als Zunfttenner und ald Zebrer der franzöfifchen Spradye 
‚großen Nutzen, und genoß bie audgezeichnete Achtung und Liebe 
‘aller Edlen des Inlandes und Auslanded. Mehrere Jahre hinter 
‘&inander nübte er auch ber Univerfität dadurch, daß er für eine 
Auswahl der ebeiften und boffnungsooliftien jungen Männer, vie 
damals in Keipsig fludirten, eine Tiſchgeſellſchaft unterhielt, wo, 
‚neben der unerläßlichen Uebung der franzöfifchen Sprache, auch die in⸗ 
tereffanteften Gegenftände auß der polisifhen und literarifchen 
Tagesgeſchichte mit aller Urbanität, die den feinen Weltmann 
bezeichnet, abgehandelt, und die freimüthigften Diſtuſſionen, fos 
baid ſie nur nicht in Animofität audarteten, und mehr mit den 
-Waffen des Witzes, ald des Partheigeifted geführt wurben, vers 
-Battet waren. Nicht leicht kam ein Fremder von Nahmen und 
‚Bedeutung nach Keipzig, ber nicht bei Biefer heitern und vielfachs 
‚belebten Tifchgenoffenfchaft ein willlommener und gern wieder⸗ 
kehrender Gaſt gewefen wäre. Haber flarb den 15. April 1804, 
im fieben und fiebenzigften Jahre feines Alters. n 


Mich. Huber war ber erſte, der durch feine, wenn auch nur 
peofaifche Heberfetzungen der zu feiner Zeit vorzuͤglichſten deut⸗ 
ſchen Dichterwerke, und die gefchmadvollen Kritiken, womit er 
diefelben begleitete, den Franzoſen Achtung gegen die deusfihe 
Citeratur einflößte, und ihnen das Borurtheil gegen den deutfchen 
Wis, zu dem fie vorher nur allzugerechte Urſach hatten, zu beneh⸗ 
‚wen ſuchte. Bei Genie und fehr feinem Geſchmacke befaß er eine 
volltommene Kenntniß beider Sprachen , derjenigen fo wohl, aus 
welcher ex, als derjenigen, in welche er uͤberſetzte, Er war von 
der Schönheit der Originale, die er überfehte, ganz durchdrungen, 
‚und eine unermühliche Gebuld half ihm alle bie unglaublichen 
Schnoierigleiten ‚ mit denen er zu kaͤmpfen hatte, glüdtidy übers 
winden. —— 


Seine Ueberſetzungen und uͤbrige ſchriftſtelleriſthe Ar⸗ 
beiten ſind folgende: 

"gu La Mort d’Abel, Poëẽms en ting Chanis, traduit de 
-P’Allemand de Mr. Gefjzer par Mr. Huber. & Paris. 1761. & 
"Berlin 1763. 8. Huber ſchickte feiner Heberfessung eine Vorrede 
voraus, in der ex von dem Berfafler und ver Geſchichte des Gedichts 
von feinen Tugenden und Fehlen, und von Geßners uͤbri 

iften redete. Der Tod Abels fand in Paris fo vielen 

fait, daß von Aubers Ueberſetzung im vierzehn Lagen eine neue 
Auflage gemacht werden mußte, worauf bald tere, ſo 


wie 
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wie ein bolländifcher und Berliner Nachdruck folgten, Vergl. 
Bibliorbet der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 85 6. Stcku. &. 102 . 
- 105. (mit einer Probe). 2 
3. Idylles et Poömes Champßtres de Mr. Gef/ner, tr» 
duits de l’Allemand par Mr. Huber, Traducteur de la Mort 
d’Abel. a Lyon 1762. 8. ä Berlin 1762. 8. In der Vorrede 
handelt uber von bem Charakter ber Geßnerſchen Idyllen, 
und giebt eine Heine, doch damals volfländige, Befchichte der 
Scäferpoefie unter denDeutfchen. Er findet unter den erſteren 
vier Meine Gedichte, Die je feiner Meinung nach fo wohl wegen de 
Gegenſtandes, ald auch wegen des darin herrfchenden Tond beffer 
fie den Titel: Ländliche Bedichte, zu ſchicken ſcheinen; er 
bat fie Deswegen auch unter diefer Benermung angebangen. Vergl. 
Bibliothek der. fchönen Willenfchaften, BD 8. Scck 1. &. 
120 — 129.- (zur Probe wird die Ueberfegung ber Idylle: Ppyllis 
and Ebloe mitgetheilt). u 
3. Daphnis et le premier Navigateur, Boömes de Mr. 
Geffner, twaduits de l’Allemand par Mr, Huder. a Paris‘ 
1764. a Berlin 1765. 8. Vergl. Bibliotchek der fchönen 
Miflenfchaften, Bd 11. StE'ı.,5. 123 — 130. (mit ein. 
paar Proben). 
4. Choix de Poefies Allemandes.par Mr. Huber. Auch 
Denutfche können fıch auf den Parnaflus [chwingen. Bodmer. 
Vol. I— IV. a Paris 1766. ı2. Die Dichter, weldhe Huber. 
ausgewählt hat, find Hagedorn, Gellert, Uz, Kleiſt, Kar 
bener, Leffing, Bleim, Schlegel, Kichtwer,. Wielend, 
Roſt, und andere, deren Werke der gute Gefchmad bereits da- _ 
mals geftempelt hatte. Viele Stuͤcke haben freilicy daburch vere. 
lieren müffen, baß die Weberfegung in Profa abgefaßt ift, indem 
manches Eleine Lied, mancher Gedanke durch die Art der Wen- 
dung und die Leichtigkeit der Verfifitation erft ihren Werth be- 
koͤmmt; andere haben aber wieder dabei gewonnen. Um die Fran⸗ 
zoſen zugleih mit der Befchichte Der Dichtkunft unter ben 
Deutſchen bekannter zu maden, feste er einen Dilcours preli- 
minaire fur l’'hiftoire de la Poefie Allemande vor, in welchem 
er ihre verfchiedenen Epochen beflimmt, und eine kurze, doch zu . 
feinem Zweck hinlängliche Nachricht, davon giebt. Er theilt dieſe 
Geſchichte in vier Perioden. Die erfte begreift die Zeit der alten 
Deutfchen oder der Barden; bie zweite die der Minneſinger, 
die im dreizehnten Sahrhunderte unter ber Regierung der Schwä- 
bifchen. Staifer blühten; die dritte rechnet er von Opitz an, dem 
Wiederherfteller der wahren Dichtkunſt, der den Rhythmus in der 
Verſifikation eingeführt; die vierte endlich die Zeit von Sallern 


an. Außerdem hat er jedem Abſchnitte von Gedichten, eine 
nr eine 
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kleine biflörifche Einleitung von jebes- Dichter Leben und 
Aufenthalte vorangeſchickt. Wergl. Neue Bibliorhek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, Bd 3. Std 2.8. 285 — 296. (wo zus 
gleich ein kurzer Auszug aus Aubers Befchichte der deutfchen 
Poefie gegeben wird) Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd ı. Eid 4. &. 60 — 78. (Berftenbergs) 
Briefe uͤber Merktwärdigfeiren der Kiterstur, Samml. 3. 
&. 345 —351.. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd g. Std? 
1. ©. 271 — 282. Saınbairgifebe Unterbaltungen, 30 2. 
Stk 3. ©. 232 — 235. (Die Geſchichte unferer Dichtkunſt 
von „uber überfeßte, vermehrte und berichtigte Ebeling im 
„Bannöverfchen Magazin 1767. Std 6.7. 8. 17768. Std 6. 
7. 8. 23. 24. 26. 27. 28. 29. 34. 35.) 
M . Wilhelmine, Poöme heroi-comiqe, traduite de l’ 
: Allemand de Mr. de Thilmmel par Mr. Huber. Edition 
ornee de Vignettes et de figures en taille- douce. äj Leipfic 
3769. 8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 9. Std 1. 
S. 319. 331 ® 

6. Oeuvres de Mr, Gef/ner, waduites de l’Allemand 
"par Mr. Huber. T.I— IV. a Zuric 1768 — 1772. 8. 


Ä 7, Lettres choilies de Mr. Gellert, traduites de !’ Al- 
lemand par Mr. Huber, precedees de l’Eloge de l’Auteur, 
füivies de quelques lettres de Mr. Radener, et des Avis d’un 
pere a [on fils en l’envoyant a l’Univerfite par Mr. Gellert. à 
Zuric 1770. 8 & Leiplic 1770. 8. N. 3. unter dem Titel: Let- 
tres familieres de Mr..Gellert, traduites de l’Allemand par 
Mr. Huber; avec l’Eloge de l’auteur et la letire d’un pere 
& fon ſils. Edition augmentee. a Zuric 1777. 8. ä Leipfic 
1777. 8 | | 

8 Reflexions fur la peinture par Mr. de Hagedorn tra- 

duites de l’Allemand. T.1. IL a Leipfic 1775. 8. 


9. Hiftoire de l’art de l’antiquit& par Mr. Winckelmann, 

trad. de l’Allemand. III Voll. a Leipfic 1781. 4. Vergl. Veue 

Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 22. St 2. S. 
315 — 318. 80 26. Std 2.9. 279 —296. 


ı0. Methode naturelle @’inftruction, propre a accelerer 

fans traduction l’intelligence des mots de chaque langue etran- 
gere, l’acquiliion de nouvelles idees et leur combination .na- 
turelle, praticable par des entretiens fur toutes les cho- 
fes prefentes aux Ecoliers et [ur les objets, qui. dellines par 
Mr. Oodowiecki pour l’ouvrage elementaire de Mr. Bafadow, 
: {je trouvent fur cent ellampes, dont,celiyre contient la de- 
feription 
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ſeripuon, par Mr. Wolke etc. traduite par Mrs. O. et X,revue 
parMr. Huber. T. 1.11. à Leipſic 1782 — 1788. gr. 8. 


ı1. Lettres philofophiques fur la Suille par Mr. Meiners, 
Prof. a. Goettingue, tradaites de l’Allemand. II Voll. a Stras- 
bourg 1786. 8. j 


ı2. Notices gönerales des Graveurs, divifes parnations, 
‘ et des Peintres ranges par Rcoles; precedees de l’hiftoire de 
Ila gravure et de la peinture, depuis l’origine de ces arts jus 
qu’a nos jours, et fuivies d’un Catalogue railonne d’une 
collection choſie d’eltampes. a Dresde et Leiplic 1787. gr. 8. 


13. Le nouveau Robinfon, traduit de l’Allemand de Mr. 
Campe. à Bronsvic 1793. 8. 


14. Catalogue railonne du Cabiner d’efiampes de feu 
Mr. Brandes, Secretair intime de la Chancellerie Royale 
d’Hannovre, contenant une Collection de pieces anciennes 
et modernes de toutes les Ecoles dans une fuite d’Artiftes 
depuis l’origine de l’art jusqu’a nos jours. Redigé et publi6 
par Mr. Huber. T. 1.11. a Leipfic 1793. 1796. gr. 8. | 

Außerdem gab Huber die Manfteinifcben Memoires fur 
la Ruſſie heraus, überfebte die Bafedowifchen Erziehungs» 
bücher ind Sranzöfifche, und hatte Antheil an dem Journal 
etranger und der Gazette literaire. (Nähere Nachrichten von dem 
Journal &tranger und feinem Inhalte findet man unter andern in 
den Briefen die neuefte Kiteratur betreffend, Tb. 16. Bm 
255. 256. 8.4 — 34.) 


VNachrichten von Huber werben ertheilt: 

1. inder Allgem. Lit. Zeit. 1804. 80 2. Num. 115. ©. 
460 f. (von feinem Sohne dem Landdirektionsrathe Ludw. Fer⸗ 
dinand “Auber). 

2. in (Eds) LKeipsiger gelebrten Tagebuche auf Das 
Jahr 1804. ©. 50 f. 

3. indem Steimbtbigen 1805. Num. 34. &. 133 f. (bei 
Erzählung der Lebensumftände £. 5. Hubers ). 
4. in Baaders Gelehrtem Baiern, 38 ı. &. 529 f. 
s. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande, (Audg. 5.) Bd 


3. S. 440 f. 
Sein Bildniß von Geyſer nach Graff befindet ſich vor dem 


20. Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen. (17760). 


Hugo 
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ein Franke von Geburt, aber nicht von den berühmten Fraͤnkiſchen 
Grafen diefed Nahmens, fondern ein Bürgerlicher, der in der zwei⸗ 
ten ‚Hälfte des dreizehnten, unb in ber erflendes vierzebnten 
Jahrhunderts lebte. Die eigentliche Zeit feiner Geburt und ſei⸗ 
nes Todes läßt fich nicht näher beſtimmen. Er war zu Trymberg, 
. einem Dorfe im Bistum Wärzburg, geboren. Am Schluß 
ſeines Renners giebt er felbfl-einige Kiachrichten von feinen Le⸗ 
bensumfiänden. Er fagt: 
j Der diß Buch getichtet hat, 
Der pflag der fhul zu tewrſtatt 
Wol vierkig jar vor Babenberg 
Und hieß bug von trymberg. 
Es ward voltichtet, das ift war, 
- Do tnfentt und dryhundert jar 
Bon Chriſtus gepurd vergangen waren, 
Dritthalb jar glich vor den jaren 
Do die Juden in franken wurden erfchlagen u. f. w. 
Er pflegte alfo, wie es hier heißt, der Schule in der Bambergi⸗ 
fchen Vorſtadt Teurſtadt, und in einer andern Stelle erwähnt er - 
feiner Befellen. Mithin war er entweder Schullebrer und die 
Gefellen waren feine Kollegen, oder er war Vorſteher einer fo- 
genannten Meifterfängerfchule. In eben dieſem Bucheerwähnt 
er den Fleiß, die Thaͤtigkeit ſeiner Jugendjahre, ſeine Liebe zur 
Literatur und feine glüdlichen Gaben, ſagt, daß er zwoͤlf Bücher 
gedichtet habe, nemlich fieben deusfche und fünftebalb lateini⸗ 
ſche, ferner, daß er ſich mit der deutfchen Poefie nur erft fpät 
befchäftigt, und biß zu feinem breißigften Jahre bloß das Latein 
getrieben habe, fo daß ihm die deutichen Reime fo unbelannt gemefen, 
als hätte er in fremden Lande eine fremde Sprache lernen wollen, 
endlich, Daß er das gemähnliche Dichterfchidfal, arm zu feyn erfah⸗ 
zen. Bon feinen zwölf Büchern iſt aber nur ein einzige auf uns 
ekommen, nemlich der fogenannte Rc ner. Bon biefer ſonder⸗ 
en Benennung giebt er felbft folgenden Grund an: Fe 
Renner iſt dis buch genant, Ä 
Wenn es fol rennen durch alle lant. 
Außer diefem nennt er felbft und noch den Sammler: 
Ach hett vor vier und dryſſig jaren 
Minen gefellen, die da bey mir waren, 
Gemacht ain klaines buchlin, 
Das fy bey dem gedachten mir, 
Das war ber fameler genannt. 
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Eh denn dad Fam von miner Hand, 
Da ward fin ain quintern verlorn: 
Diefelb Verluſt was mir fo zorn, 
Das ich es do nicht gar volbrache 
Mit dem flyß, ald ich gedachtt, 
Die vil aber fin was gefchrieben’ 
Das ift hin und ber becliben, 
Und bad, denn ich mich verfach: 
Send louffet vor,. did rennet nach, 
Mer jenes lef der mer? dopy, 
Das did von jenem genomen f,_ - - 
Und daß ir baiber fin ſy glich. Ä F 
ugo hatte alſo vier und dreißig Jahre vor dem Kenner ( 1266) 
ein Heineres Werk verfertigt, da8 er den Sammler nannte, wels 
ches er aber aus Unmwillen nicht zu Ende brachte, weil ihm eine 
@uinteen (Fünftel) Davon verloren gegangen. Die Ueberbleibfel 
erhielten, wie er felbft fagt, vielen Beifall. Hernach fchrieb 
er den Renner, ber aus dem Sammler, als feiner Grundiage, 
genommen ift. . 
ugo’s Kenner ift ein fatirifch = moralifches Gedicht, in wel; 
chem Sittenfprüche, Fabeln, Geſchichten und Gleichniffe, übrigens - 
ohne allen Plan und Verbindung, mit einander abwechſeln. Eis 
nige Menfchenkenntniß, herzliche Frömmigkeit, Redlichkeit, Her: 
zendgüte und ziemliche Belefenheit in den älteren Gedichten Fönnen 
ihm nicht abgefprochen werden; aber er ift zu gefchwäßig, zu arm 
an Gedanken, und mit feinen Worten erfchöpft er den Gegenftand 
nicht, worüber er fpricht. Offenbar bemerkt man bei ihm fchon 
den Verfall der Poeſie. Bei feinen eingemifchten Erzählungen 
oder Fabeln, die jer Mähren nennt, licgt öfter Aefop zum. 
Grunde, öfterd fcheint er einen früheren beutfchen Dichter aus der 
Periode der Minneſinger vor Augen gehabt zu haben, oͤſters 
fcheint der Stoff bloß aus dem Munde feines Voiks und feiner Zeit, 
der die fprüchwörtliche Fabelphilofophie noch fo ganz eigen war, ge= 
nommen zu feyn. Den meiften fehlt ed an Eeben und Intereſſe, 
andere dagegen find voll von Fomifcher Laune und feinen fatirifchen 
Zügen. Wenn nun aber auch Hugo's poetifdyes Verdienſt 
nicht das größte “ift, fo bleibt fein Buch doch immer. merk. 
würdig; merfmürdig in Rücficht auf alte Sitten und Denkart, 
auf alte Kiteratur, auf deutſche Sprache und Dichtkunſt. 
Die Sitten feiner Zeit, die freilich nicht die heften waren, wies 
wohl im Mittelftande noch am meiften altdeutiche Zreuherzigfeit 
und Ehrlichkeit herrfchen mochte, greift er mit aller Herzhaftigkeit 
an; befonders zieht er auf die Kafter und den fchlechten Lebenswan⸗ 
del der Geiftlickeit 108. Seine Sprache reicht ganz und gar nicht ' 
an die der Minneſinger; fie ift Togo nicht immer richtig... In⸗ 
deſſen ftößt man hier und da auf Wörter und Nebensarten, die 
£eriten d. D. u De 2. Band, Hh 
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man bei jenen antrifft z. B. lahm ſeyn an Zuchten und Tugen⸗ 
den, der Ehre fremd ſeyn, Kuſtirens pflegen u. |. w. 
Manche feiner Subftantive 3. B. Affenbeit (unverfländiged Bes 
tragen) Unfur (unfittliched Betragen) find wirklich fehr paſſend 
und verdienten Wiedergufnahme in unſere Buͤcherſprache. Auch 
unter feinen Beiwörtern ‚findet man fehr treffende 3.3. ungefug 
(ein ungefuger Gogler) onverfünnen (unlberlegt) onforchts 
lich (onforchtlich leben). Manche Provinzialiömen, die man 22 
hier und dort hört, koͤnnen und m F dem Sprachforſcher au 
nicht anders als erwuͤnſcht ſeyn. Ruͤckſſicht auf Kiterarur iſt 
vorzüglich ein Kapitel: Von alten Singern, merkwuͤrdig; 
eigentlich ein Abfchnitt des fiebenten Kapitels, mit dem es aber 
nicht in der geringſten Verbindung fleht, fo wie man auf Zuſam⸗ 
menhang der Materien, die Hugo behandelt, überhaupt nicht 
KRuͤckſicht nehmen darf. Sie find unter einander geworfen, fo wie 
ee an einem Orte von fich fagt, ee venne mit finem Gedicht, 
wo es bin trete mit Bewelt. 


Mon Händfchriften des Renners find bis jetzt folgende bes 
kannt geworben: — 

3. Drei auf der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenduͤttel. 
Die eine ift vom Jahre 1388, von einem Michel von Wirte 
purgk gecdrrigirt , rechtfertigt und capitelirt und geregiftrirt. 

2. Eine Heilbronner vom Jahre 1347, jetzt auf der Unie 
derfitätödibliothel zu Erlangen. ©. Jo. Lud. Hockeri Biblioth, 
Heilsbron. p. 71. £ 1. wo aud) Proben aus berfelben mitgetheilt 
werben. | 

3. Eine in der Klofterbibliothet zu Thbingen. Sie iſt auf 

iemlich guten Soliopapier mit deuticher Schrift gefchrieben, in 

apitel abgetheilt, doch fo, daß ein Kapitel immer wieber mehrere 
Abtheilungen, die ihre eigenen Auflchriften haben, unter fich bes 
reift. Die Auffchriften find alle mit rother Dinte angezeichnet, 
Im Ganzen find ed vierzig Kapitel. Das Manufkript ift bis im 
die Mitte ziernlich gut erhalten, die letztere Hälfte hingegen von 
Naͤſſe ziemlich forrumpirt , doch fehr wenig zum Nachtheil für den 
Lefer, ber mit einem etwad guten und geübten Auge fich immer 
Teicht wird durcharbeiten innen. Auf dem letzten, dem dreihuns 
dert neunzehnten Blatte (wiewohl die Blätter oder Seiten nicht 
humerirt find) fleht oben mit rother Dinte: Finitus eft liber 
ille per me Märtinum Bofch Cappellanum, pervid. Lauren- 
tius Kraft, anne domini 1473. in via fancti Jacobi. Wie er 
in die Tuͤbingiſche Rlofterbibliorhet gelommen, weiß man 
nicht; denn daß er hier abgefchrieben worden laͤßt ſich wohl nicht 
behaupten, indem in Tübingen feine Jakobsſtraße befannt if. 
Sein innerer kritiſcher Gehalt würde fich erſt dann angeben laffen, . 
werm man ihn init mehreren z. 9, denen ber Wolfenbüttelfchen 
Bibliothek, 


@ 
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Bibliotbek, vergleichen koͤnnte. Es iſt bekannt, daß Die verfchies 
denen Abfchriften immer nach den verfchiedenen Mundarten der Abs 
fehreiber gemodelt worden find (f. Adelungs Püterich von Rei- 
cherzhaufen &. 31 f.) und fo fcheint hier die Oberfchwäbifche 
der ded Verfaſſers untergefchoben zu ſeyn. 

4. Eine Handſchrift auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu 
Leipzig,und eine auf der Rarbsbibliorbek ebendafelbft. S. Gott⸗ 
fcheds Pxrogr. de rarioribus nonnullis Biblioth. Paulinae codd. 
Lip£ 1746. p. 10. Eine Abfchrift des auf der Paulinerbiblios 
thek befindlichen Kodex von 1312 (richtiger, 1391 ) befindet fich in 
der Churfuͤrſtlichen Bibliothek zu Dresden, Num. 48. ©. Job. 
Chriſtoph Adelungs Vorrede zu Stiedtich Adelungs Alt- 
deutfchen Gedichten in Rom oder fortgefetzten Nachrichten 
von Heidelbergifchen Handfchriften in der Vatikanifehen Bi- 
bliothek, S. i8. 

5. Eine papierene Handſchrift aus dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte auf 247 Folioblaͤttern auf der Churfuͤrſtlichen Bibliothek zu 
Muͤnchen, Chart. Cod. XIV. S. Graͤters Braga und Her⸗ 
mode, d ı. Abth. 2. S. 186. 


6. Ein Manuſkript des Hofr. Marquard Bude (fl. 1689.) 


welches jebt die Königl. Daͤniſche Bibliothek zu Kopenhagen be- 


fist. Es ift weit ausführlicher, als die gedruckte Ausgabe bed 
Renners. ©. Bragur, ein literarifches Magazin der deut- 
ſchen und nordifchen Porzeit, Bd 3. &. 506 f. Morbof 
verglich daffelbe mit dem Drud von 1549, und theilte Die Abwei⸗ 
ungen eines Stuͤcks des Kapiteld Don den meyden in feinem 
Unterricht von der deutfchen Sprache und Poefie (Luͤbeck 
1702.) &. 321 ff. mit. | 

7. Eine alte Handfchrift, welche der verftorbene Panzer an 
fich gefauft hatte. ©. Bragur, Bd 3. &. 466. | 

8. Eine nicht unwichtige Handfchrift, welche Hr. Prof. Über: 
lin in Straßburg befißt. ©. Bragur, Bd 3. &. 471. 

g. Eine Hanbichrift auf ber Univerfitätöbibliothel zu Helm⸗ 
ſtaͤdt. ©. Bräters Braga und HYermode, 3d 3. Abth. 2. 
S. 206 — 229. vergl. Abtb. 1. &. 176. 

io. Eine Handfchrift vom Jahre 1309, welche Hr. Prof. 
Ebeling in Hamburg befitt. Das Gedicht ſelbſt vr darin: 
Centiloquium Magiftri Hugonis de Trimberg. Sie ift auf Pas 
yir. ©. G. E. Lefiings Leben, Tb. 3. &. 94 f. 

sı. 12. Unter den altdeutfchen Manuſ kripten, welche aud ber 
„Heidelbergifchen Bibliorbek in die Vatikaniſche zu Kom ges . 
kommen, befindet ſich Num. 98. eine Handichrift de Nenner, 
welche in dem Verzeichniffe unter dem Titel eingetragen ifl: Hu- 
gonis de Crienberg Tractatus de vitiis faeculi [ui metrice ex- 
aratus. Auf dem Buche felbft lautet die Auffchrift: Hiftoria Ro- 
manosum st Aliorum, mozu vermuthlich der Nahme Renner 
H h 2 Veran⸗ 
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Veranlaffung gegeben, flatt defien man Remer las. Die Hanb- 
fchrift ift in Folio auf Papier und enthält 200. Blätter. Die Schrift 
ift neu und fehr deutlich; die Fehler des Abjchreiberd find haufig 
verbefiert, bie und da Verſe auögeftrichen, andere hineingefcht, 
Worte verändert u. f. w. — Desgleichen Num. 366. in dem Vers 
zeichniffe unter dem Zitel: Carmina varia [piritualia et mora- 
lia, auf dem Bande ded Buches unter der Auflchrift: Poema la- 
crum altronomicum et naturale. Gie enthält ı60 Blätter in 
Folio und ift auf Papier. Die Abfchrift ift vom Jahre 1378 und 
mehrentheild mit der YZum. 98. übereinftimmend. Veigl. Srieds 
rich Adelungs Nachrichten von altdeutfchen Gedichten, wel. 
che aus der Heidalbergifchen Bibliothek in die Vatikanilche 
‚gekommen S. 20. 28. und Ebendeſſ. Fortigeletzte Nach- 
‚richten von HeidelbergifchenHandfchriften f. S. 130 — 142. 
Die einzige bis jebt gedruckte Ausgabe des Renners hat 
folgenden Zitel: Der Kenner. Ein ſchoͤn und nüglich Buch, 
darinnen angezeygt wirdt, eynem jegklichen weldher wir- 
den, wefens, oder Standts er fey, fo wol geiſtliches, als 
des unterffen des weltlichen Kegiments, darauß er fein 
Beben zu beffern, und feinem Ampt nach gebüre deflelben, 
aufßzumwarten und nacdhzulommen zu erlernen bat, mit viel 
ſchoͤnen fprächen der beyligen ſchrift, alter Pbyiofopben, 
und Poeten weifen reden, auch feinen gleichnüflen, und 
beyfpielen gezieret. Itzunder allererſt im Trud außgan- 
gen. Mit Key. Maye. Privilegio nit nachzuteuden. 1549. 
Gedrudt zu Srandfurt am Meyn, Durch Eyriacum Jaco⸗ 
bum zum Bod. Das Buch enthält im Ganzen 133 Blätter in 
Folio. Die Dedikarion ift von dem Buchdrucker Eyriacus Ja⸗ 
cob an Sriedrich Pfalzgrafen bei Rhein, Herzogen in Baiern 
und Herrn zu Simmern gerichtet. Cr fagt darin, Hugo habe 
das Buch vornehmlich darum gefchrieben, anzuzeigen, woher es 
komme, daß die Sünden in allen Ständen uͤberhand nehmen; weil 
nehmlich die Geiftlichen fo böfe Erempel gäben , wie er denn faft in 
einem jeben Stüde ihred Unfleißes, ihrer Sünden, Schanden und 
Lafter gedenke, und gern wolle, daß bie Vorfteher des geiftlichen 
und weltlichen Standes andern gute Beifpiele gäben; wie denn ein 
jeder für fich feine Lektion im Renner finde. Die gandfcheift - 
vom Kenner hatte Jakob von. dem Vater des Pfalzgrafen, der 
allezeit an alten Hiftorien und nüglichen Zehren einen großen Ger 
fallen gehabt, zugeſchidt befommen. Gr gedenkt in ber Debikation 
nicht, daß er mit der Handfchrift einige Nenderungen: getroffen, 
und biefelbe modernifirt habe; welches aber doc) gefchehen ift. Es 
iſt nicht allein die alte Schwäbifche Mundart mit der des ſech⸗ 
. 3ebnten Jahrhunderts vertaufcht, fondern ed find auch bald da 
bald dort mehrere Verſe weggelaffen und dagegen neue ganz un: 
nuͤtze Zufäge gemacht worden, . Ä 5. 
Kefling 
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Leſſing war Willens, den Renner aufs neue aus Hands 
fehriften herauszugeben, farb aber, ehe er fein Vorhaben vollen- 
dete (|. Leſſings Beiträge say Befehichte und Literarue zc. 
Beitr. 5. ©. 252. Simmel. Schr. Th. 29. &. 493. “ers 
ders Zerſtreute Blaͤtter, Samml. 5. &. 232.) Die Abfchrift, 
welche er verfertigte, und ber er den Titel gdb: Der Kenner 
Aaugs von Trimberg, aus drei Handſchriftan der Herzog⸗ 


tichen Bibliothek zu Wolfenbüttel wieder bergeftelle, gebt. 


nur von V. 1 — 4366. Von ber Idee, nad) welcher er fie anges 
fertigt, hat er felbft im fünften .Beitrage zur Befchichte und 


Kiterstur zc. ©. 19. iniged beigebracht. Da wir ein fo elendes 


gedrucktes Eremplar vom Renner haben, und dieſes noch oben 


brein Außerft felten ift, fo wäre es fehr verdienſtlich, wenn ein Ges. 


lehrter, der die Wolfenbürtelfche Bibliothek benußen Tann, die 
von Leſſing angefangene Arbeit vollendete. 

r Außer bem Renner und Sammler foll Hugo noch ein Berk 
Reu ins Zand gefchrieben haben, wie und Slögel in feiner Bes 
f&hichte der komiſchen Literatur, BD 3. ©. ı5. aus Jo. 
Wolfhi Lection, memorab. T. II. p. 1061. lehren will. Floͤgels 
Worte find: „Von einem andern Werke ded Hugo habe ich beim 
Job. Walff diefe kurze Nachricht gefunden: Um diefe Zeit (1599.) 
ſchickte der eble, tugendhafte und gelehrte Conrad von Liebenftein 
eine: Handfchrift bed. Hugo von Trimberg mir zu, ber um das 
Jahr 1300 blühte. enthält die Mängel aller Stände, und bes 
klagt beſonders den geiftlichen Stand. 8 ift betitelt: Neu ins 
Cand, und befindet fich bei den Edlen von Zillhart.“ Wahrfcheins 
lich aber iſt dieß ein Jerthum und dee Renner gemeint, und flatt 
Keu:ins Land, Reñ ins-Zand zu leſen. Indeſſen hat Hr. 
Koch in feinem Kompendium dex deutfchen Literaturgelchichte 
(Audg., 3. und 2.) Slögeln denfelben nachgefchrieben und bem 
BHugo ein drittes Werk beigelegt. 


Yıadeichten von: Augo von Trymberg, feinem Ren⸗ 
ner, den Ausgaben befielben, Proben u. f. w. ertheilen folgende 


. 2. Sams. Guäl, Öetteri Commentatio de poetis quibus- 
Am medii aevi teutonicis, inprimis de Hugone Trienberga 
Franco, ejusque fätira vulgo Renner dicta. Erlangae' 1747. 
4, :.Wergt. die ausführliche Anzeige diefer Abhandlung in. Sam, 
Wilhb. Oetters, Conr. des Gymın. illufir. zu Erlangen, Samm- 
lung verſchiedener Nachrichten aus allen Theilen der hiſto⸗ 
riſchen Wiſſenſchaften (Erlangen und Leipzig 1749. 8.) Bd 1. 
Stck 5. Num. 30. S. 473 — 482. Man findet bier zugleich 
. Heine Proben aus ber Erlanger (vormals Heilbronner) Hand⸗ 
Schrift, "aus der Handfchrift dee Paulinerbibliorbet zu Leipzig, 
und dem Koder des Marquard Gudius. un 6 j 
| 2. Gott⸗ 


⸗ 
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3. Bottfcheds Progr. de rarloribus nonnullis Bibliothe- 
cae Paulinae codicibus. Lipfise 1746. 4. p. 10 ſqq. wovon bie 
Verfaſſer der Baireutbiſchen gelebrien Zeitung auf das Jabe 
1747. Num. 3.9. 28 ff. einen Auszug geliefert haben. Ä 

3. Morbofs Unterricht von der deutſchen Sprache 
und Poefie zc. (Luͤbeck und Frankfurt AA * 319 — 325. 
Morhof theilt. zugleich ald Probe ein Stud des Kapiteld von- 
den Meyden aus ber gedruckten Ausgabe bed Renners, wel⸗ 
chem er die Abweichungen ber “andfchrift bed Marq. Bude 
zur Seite geftellt hat, nebft noch einigen andern Stellen, mit. 

4. Leſſings Beiträge vur Geſchichte und Kiterarr aus 
den’ Schönen der Herzogl. Bibliotbek zu ‚Wolfenbüttel, 
Beitr. 5. ©. 32 ff. S. ı86. Zur Probe findet man bier S. 37. 
die Sabel aus dem Kenner: Don dem Praͤlaten und den Bird 
nen, aus einem Molfenbürtelfchen Kober. 

5. Leſſings Klachlaß zur Befchichte, Kiterarue und 
Kritik der deutfchen Sprache, geordnet von G. G. Fuͤlle⸗ 
born, in B. E. Leflings Leben, nebfl feinem noch übrigen 
literariſchen Nachlaſſe, Th. 3. 3. 79 — 95. mit zwei Fa⸗ 
beln (Die beiden Hunde; Der Zuc und der Rabe.) und verſchie⸗ 
denen andern, theils orößeren, theild kleineren Stellen , nad) der 
Beflingifchen Abſchrift ded Kenner. ._ 

. Bellerts Differtatio de poeli apolegorum eorumque 
feriptoribus. Lipfiae 1745. 4. deutfch unter dem Zitel: Chri⸗ 
ftian Fuͤrchtegott Gellerts Abhandlungen von den Sabeln 
und deren Verfaſſern zc. (Leipzig 1773. 8.)&. 87— 89. desgl. 
Nachricht und Exempel von alten dentſchen Sabeln, in 
Gellerts ſaͤmmtl. Schriften (Leipzig 1784. 8.) Th. 1. &. 
25—27. Gellert tbeilt an beiben Drten aus der gedrudten 
Ausgabe zur Probe die Fabel: Yon weien Mühlen, mit. 

7. * Beiträge für Pbilofopbie, GSeſchmack und Li 
teratur (Reutlingen 1786. 8.) Beft 1. &. 82 — 131. don 
einem Manuſkript Kenners auf der Kloſterbibliothek zu 
Tübingen, und über Kenner and deſſen Verfaſſer, von 
‚Barl Philipp Conz, wo zugleich mehrere, längere unb Thrzere, 
Stellen; nebft folgenden. vier Fabeln:? in mer von. ainem 


Poefie des dreizebnten Jahrhunderts. S. 269. und 

Sammlung von Minneſingern aus dem Schwäbifchen Zei 
punkte, Th. 2. S. 246.verglichen wirt) S. 125 ff. Ain mer 
von einer mulin (welcher, ber Wergleichung wegen , eben biefelbe 
Gabel: Don zweien Mühlen, aus bem gedrudten rem 
plar, nad Gellert, beigefügt. ft) S. 128. f. in nier vom 
einem Diebe (die dad Verdienſt eigener Erfindung en ji u an 
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ſcheint) aus dem Thbinger Wianufkeipe mitgelheilt und verfchie 

id) erläutert werben. 

8. Slögels Befchichte der Egmifchen Kiserarur, Bo 3. 
—* 11 — 23. mit mehreren Proben aus der gedruckten Aus⸗ 
gabe. 

9. Bragur, ein literarifches Magazin dee dentſe 
und nordifchen Vorzeit, 350 2. 5. 189 — 198. ( Fuͤnf) Fa⸗ 
bein aus dem Kenner, nach der gedruckten Ausgabe, 
einigen Eleinen Ubänderungen des Ausbrudd und der Recht⸗ 
f&hreibung (Die beiden Hunde; Der Löwe; Der Rabe unb der 
Pfau; Von ben größten Zhoren; Des Eſel in ber Loͤwenhaut) 
von Eſchenburg. \ 

10. Braga und Hermode oder Klenes Magazin für die 
waterländifchen Alterthaͤmer der Sprache, Kunſt und Sie 
un, Bd ı. Abtb. 3. ©. 146 — 148. bie Sabel vom Fuchs 
und Raben, mit SErläuterungen von Conz. 258 3. Abth. 
2. &. 206 — 929. mehrere Proben aus ber Zelmftaͤdter 
Handſchrift. 

11, VNaſſers Vorlefungen aͤber die Geſchichte der Deuts 
ſchen Poeſie, Bo ı. S. 73 — 80. mit den beiden Fabeln: Die 
beiden Hunde/ und: Der Sachs und der Rabe, nach Ackfing, 
und dem Gedicht von den Meyden, nach Morbhof. 

12. Symbolae ad literaturam teutonicam antiquiorem, 
ex codicibus manu exaratis, qui Hafniae allervantur, editae 
fumtibus Petri Frideric; Suhm. Hefniae 1787; 4. msj. p. 151 
— 172. Der Anfang bed Renners ift hier mit Berichtiguns 
gen und Zuſaͤtzen aus ber mit dem Abdrucke vom Jahre 1549 
verglichenen Handſchrift mitgetheilt worden. S. Bragur, 30 

.&. 506 f. | 
* 13. Sriedricdh Adelungs Aldentiche Gedichte in Rom 
oder forigeleizte Nachrichten von Heidelbergilchen Hand- 
fchrifen in der Varikanilchen Bibliothek &. 130: 142. wo 
aus zwei Vatikaniſchen Handſchriften, außer Kuala Stel⸗ 
len, folgenbe Fabeln mitgetheilt werben: Non ber geittigfeit 
vnd von jrer miſſetatt S. 133. Gin were vom einen gfell.ber ſich 
au eineb lewen hawte vneſeli &, 134 f. Won dem babß vnd von 
fein Cardinaͤln S. 135 f. | 

«4. Sranz Horns Geſchichte and Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 41 —44. mit eine Probe aus 
ber Handſchrift der Keipsiger Univerfuässbibliorbef. 

15. AÄdelungs Magazin fuͤr die deutſche Sprache, Abb 
2. Stck 3. Yum.ı.& 3%. - 

16. Deusfches Moſeum 1780. Ienuss. Mum. 4 S. 
34. Auguſt. Zum. 6.8. 134 f. ſchr wabebentend, 

ı7. Skizze einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt 
von Chriſtian Geinrih Schmid, paite Epoche won den 


inn fs 
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MWiinnefingern bis auf die MWeifterfänger, in der Olla Po⸗ 
trida 1781. Std 23. &. 107 f. Hachträge dazu, Ebendaſ. 
3789. Stck᷑ 3.8. 70f. . | | 
ı 18. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
chiehte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 145 f. ©. 246. Tb. a: 
SS. 354. | 
19. Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 2. ©. 440 f. 
20. (Kuͤttners) Charaktere deutfcher Dichter und Pros 
‚fsiften ©. 56 — 58. | | | 
Baugo von Trymberg hatin feinem Renner viele Stellen aus 
anbern alten Schriftftellern 3.3. dem Freidank, angeführt, und 
foyfindet man auch wiederum bei. Schriffftellern, die auf ihn folgs 
‚gen, mehrered aus feinem Renner angezogen 3. B. in Job. Agris 
$ola’s Sprichwörtern ( Wittenberg 502.3 Bl. 36. 61. 85. 
303. 129. 333. 134. 142. 295. 332. 333. 347. 
= Die großen und Die Keinen Shnöder, Sabel aus dem 
Xenner, in Stlleborns Nebenſtunden, Std ı. &. 22 — 27. 
Damenmoden, aus Dem Renner, einem Lebrgedichte 
aus Dem dreizehnten Jahrhundert, 9. 395 — 420. nebſt 


Erlaͤuterungen dazu, in dem Breslauiſchen Erzähler 1803. 
Vum....S... 


Chriuſtian Friedrich Hunold 
(ſonſt Menantes genannt ) 


on - & 
wurde 1680 zu Wandersleben , einem Marftfleden in Thuͤrin⸗ 
gr ‚ohnweit Aenftade, geboren. Seinen Water, welcher dafelbft 
Graͤflich Habfelbifcher Amtınann war, verlor er frühzeitig. Nach⸗ 
dem er den erften Anfang ded Studirens in ber Schule zu Arn⸗ 
ſtadt gemagıt hatte, brachten ihn feine Vormuͤnder auf dad Gym: 
naſium zu Weißenfels. Bon bier gieng er in dem achtzehnten 
Sabre feined Alters auf die Univerfität zu Jena, wo er mit vielem 
Fleiße bis ind vierte. Jahr ſtudirte. widmete fich hauptſaͤchlich 
der Rechtsgelebrfamkeir, und war befonberd ein fleißiger und 
dankbarer Zuhörer des Doktor Juris Bofen., der unter dem Nah⸗ 
men Talander befannt ift. Aber fo wohl vor feinen Univerfitäts- 
jahren als während derſelben, Tegte ex ſich zugleich auf die Spras 
“chen, bie Beredfkmkeit, und Poefie. Hunold war von ſan⸗ 
guiniſchem Temperamente, mittlerer Größe, angenehmer Bil: 
«dung, ein munterer Gefellfchafter , Liebhaber ver Muſik, des Tan⸗ 
zend, Fechtend u. f. w. und daher auch bei dem Frauenzimmer 
: willtlommen. Er gerieth auf ber. Univerfität mit einem Weißen- 
felfer, Nahmens Meiſter, in nähere Bekanntſchaft, mit dem a 
oo. . — au 
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auch zur Erholung vom Stubiren öfterösfleine Neffen nach Weißen⸗ 
fels d den angefehenen Eltern deffelben machte, und ſich ber die⸗ 
fer Gelegenheit in’ die Schwefter feines. Bufenfreunded, ein ſchoͤ⸗ 
nes und artiged Frauenzimmer , ‚verliebte, die in feinen Schriften 
unter dem Nahmen Selimene und Dulcimene.vorlömmt. Diefe 
Liebfchaft brachte indeſſen fein, außerdem ſchon zufammengefchmol- 
zened, Vermoͤgen noch mehr in Unorbnung, unb er fahe fi zu= 
letzt genöthigt, in aller Eile Jena und Weißenfels, und feine 
Geliebte, die er ubrigend zärtlich Kiebte und auch zu heirathen be= 
ſchloſſen hatte, zu verlaffen. Gr kam nun als ein armer irrender, 
verliebter Ritter, ber feinen Abentheuern folgt, durch ein Ohnge⸗ 
fähr (1700) nad) Hamburg. Hier nährte er ſich anfangs als 
Schreiber bei einem Advokaten. Er übernahm aber dabei felbft 
Rechtsſachen, und ertheilte zugleich jungen Leuten; Die bad Gyms 
nafium befuchten, Unterricht in der Redekunſt und Dichtkunſt, 
fo daß er fich nicht allein den notinwendigen Lebensunterhalt: erwarb, 
fondern auch in viele BVelanntfchaften, und überhaupt in einen 
Ruf gerieth, der ihm in der Folge auf mancherlei Weife vortheil⸗ 
‚haft werben konnte. Als er fich einft mit dem Advokaten, dem er 
diente, uͤberworfen hatte, und babucch feines‘ Auſskommens wegen 
in Verlegenheit gerieth, kam er auf den Ginfall, fich durch Schrift⸗ 
ftellerei zu näbren. . Es glüdte ihr auch mit einem Romane, 
den er unter dem Lite: Die verliebte und galante Wels 
doch nicht unter feinem eigentlichen, fondern unter dem erdichteten 
Nahmen Mienantes bruden ließ, fo, daß derfelbe nicht allein: in 
Zeit von einem halben Jahre wieber aufgelegt werden mußte, fonts 
bern ſich auch it! die Buchhändler. zu ihm drängten. Diefer Ro⸗ 
man war hauptfächlich wegen ber vielen darin enthaltenen Anekdo⸗ 
‚ten vom Weißenfelfifchen "Hofe intereffant. Sunold ließ fich 
perleiten, fein Gluͤck durch mehrere fchriftftellerifche. Produkte zu 
verſuchen. Unter andern fehrieb er einige Opern für. bie Ham⸗ 
burger Bühne, bie, ihrer Elendigkeit ohngeachtet, ben. Beifall 
des damaligen Publikums erhielten, ven fie indeffen mehr der Kımfl 
des guten Tonkuͤnſtlers, der fie in Muſik geſetzt hatte, fo.wie den 
Sängern und Sängerinnen verbankten. Hunold, und ein ander 
rer bamaliger Dichter zu Hamburg, der Licentiat Poftel (|. deu 
Urt. Poftel in dief. Lex.) waren große VBerehrer und Nachahmer 
ber Hofmannswaldauiſchen und Aobenfteinifchen- Poefie 
Nun lebte damals zugleich mit ihnen der vortrefliche Wernike. 
Diefer hatte in feinen Ueberſchriften ( Sinngedichten) und deu 
Anmerkungen zu denfelben öfterd gegen den verberbten Geſchmack 
des Hofmannswalden und Lobenftein geeifert. -Natürlih 
fanden ſich die Nachahmer derfeiben Dadurch mit angegriffen und 
‚beleidigt, und dachten auf Rache. Poſtel fchrieb ein kurzes Sons 
‚nes, in welchem er den Kohenſtein mit einem Lowen, Werni 


- 
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Een aber mit einem Haſen verglich, ber auf dem tobten Loͤwen 
er dpeingt Wernike antwortete mit einem komifchen Helbens 
— ans San worin * dieſen alten Meißerfänger NR 
em einem Nachfolger erwaͤhlen einweihe 
Poſtel fd ſich und ſchwieg. Iegt aber ergriff Sunold die 
Bader un fuhte Lobenfteinen n gegen I in einem Ge 


Ken FBik bias Bebichtd mn Berachtung zu erwiebern, ließ 2 
Wernike zur Rache verleiten. Unter ben von Aunold heraus⸗ 
gegebenen Gedichten befand fh auch eine fatirifche Brabfchrife 
auf Karin den ——æe ode nig von Spanien, worin über befs 
fen. an gem achtes Teſtament gefpottet wurbe. 
nike —— dieſelbe ind Spaniſche und Franzoͤſiſche, und 
geigte fie dem Spaniſchen und —— Teſidenten in 
—5 Die Reſidenten verlangten von dem —— Magi⸗ 


be wurde, fogleich i 
worauf die Srabſchrift —— en ſetzte ſtatt beiten eben 
fo viele Zeilen auf bie Gehurt ber Prinzefinn von Weißenfels, und 


nen mußten, äberreichten fie jedem Der Mathöherren ein ler 
und g sor, bad, worin bie — f febe, fei ein Nach⸗ 
ud, Und fo war die Sache abgethan. ALS diefer Sturm vors 
bei war, gab Hunold feine Allerneneſte Art böflich und gas 
lant zu ſchreibon, heraus, und rldte einen Srief ein, der eie 
eine Kritik über Wernikens Meberfchriften enthielt und 
Zitel führte: Schreiben an einen gelebrien - Freund 
von einigen fehlimmen Posten und andern unyeitigen Skri⸗ 
benten. Als hierauf Wernike eine neue Ausgabe feiner Mes 
berfchriften zu oeforgen hatte, g ——— er Kunolden in einigen der⸗ 
ben ehrehrlihtig u Mivlus an. Aunold 
werde hierdurch —* —— ‚ wm» ſchrieb gegen Werniken 
une ſatiriſche Komoͤdie unter folgender Aufichrift: Der chös 
vigte —— ehe the oder (hywkemende Poet, in einer luſti⸗ 
über eines Anonymi Heberfceiften, Schaͤ⸗ 
Geegedichte, und unverfchämte Durchhechlung der Hofs 
—— — Schriften, auf ſonderbare Veranlaſ⸗ 
Bike — allen Liebbabern der reinen Poefle zu gefallen ans 
Richt ſtellt von Menantes. Eobienz, bei Peter Marteau 
(eigentlich Zamburg, bei Gottfried Kirbernie 
wa) 1704. 8. Die Perfonen diefeb 
nd, ein Gelehrter, ver —— lebt, ein — 
| ein 
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ein Exyeritfchmeifter*) , ein Infliger Bedienter, ein Vegnitzſchaͤfer, 
Hans Sachſens Geiſt, Mirandola, in bie fich ber Erzpritſchmeiſter 
verliebt, Amarylliß, des Gelehrten Tochter, die ex gleichfalls 
liebt, eine Schuſtersmagd, eine Mildhdirne, eine Troͤdelfrau. Der 
Scherz und dad Gelächter, was fie führen, und was Wernifen 
gelten fol, in be dem Stande biefer Perfonen aus dem niebrigften Poͤ⸗ 

gemäß. Es befteht meiſtens aus ungereimten Anwendungen 
der Mernitefchen Sinngedichte, welche fie fich durch ihre ers 
brehungen zueignen und lächerlich machen. Es find immunda 
ignominiofaque dicta, bie niemandem anberd, ald dem gemeinen 
Voͤbel zur Ergoͤtzung dienen lönnen. Der Nahme Wernike wird 
in Wecknarr und Narrweck verwanbelt, und ber erfle dem 
yritfchmeifter, der andere ber luſtigen Perſon beigelegt. Das 
cherliche, worauf Wernike mit einem fcherzreichen Einfalle gef 
belt, wird ihm felber aufgebürbet, und alfo ber Stachel an 
Schuldigen Statt auf ihn geworfen. Dieſe Poffen find mit Am 
merkungen begleitet, in benen WIenantes theild anzeigt, auf wel⸗ 
den agedichte von Werniten er gezielt. habe, theils von ſol⸗ 

nach ſeiner Beiſe urtheilt, und beſonders einige von demſel⸗ 

ben angegriffene Stellen aus HSofmannswaldaues und Coben⸗ 


* am beſten hoͤren laͤßt, beſteht in —** * derjenigen 
3— die an Hofmannswaldau's Sprache geruͤgt worden, und 
in Gegenbeſchuldigungen eben dieſes Punkts wegen. Denn Wer⸗ 
nikens Eprache war in der That nicht die reinſte und. fließendſte. 
Indem er beflifien war, bie Sachen mit Bei und epreßtem Nach⸗ 
druck er bisweilen das in den 


en 
Worten und dem Verſe. —— bir feine Opern pe 
gleich Bet anntichafs mit einigen Dperfrauny erha 






urgern un —— — fo wie von mehreren andern Perſo⸗ 
nen, erzählt, und noch andere glaubte man wenigſtent darin zu 
finden. Diefer Roman wurde nice allein als ein werfäntüches Pads 

il —— ſondern mehrere: Perſonen —*— 
ichen Hatz auf den Berfaffer, Daß ice —* Lebens nich 
mehr in Anmburg ſicher wer, x ſabe fi Dee a 


eirfchmeigter . nennte ‚de sur eo dad NPbei⸗ 
28 öffentlichen —— — Ser‘ extemporieten. u. 
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Stadt (1706) zu verlaſſen, und wendete ſich nach Braunſchweig⸗/ 
wo er eine Verſorgung zu erhalten hoffte. Als ihm dieß aber fehl⸗ 
ſchlug, gieng er in fein Vaterland nach Wandersleben zurüd, 
wo er vor feinen Feinden ficher zu feyn glaubte, und fid) mit Aus⸗ 
arbeitung verfchiedener Schriften durchhalf. Endlich wollte er noch» 
mals einen Verſuch machen, ob er in Braunfchweig eine Bes 
Förderung, zu welcher. ihm Hoffnung gemacht worben, erhalten 
koͤnnte, und trat ( 1708) eine Reife dahin an, wurbe aber unter . 
Weges in „halle von einigen guten Freunden berebet, feinen Ents 
ſchluß fahren zu laffen, und in Halle zu bleiben. Hier fieng er 
nun an, Liber die Moral, und deutfche Red - und Dichtkunft zu le⸗ 
fen, und fand bald ſolchen Beifall, daß er fich entfchloß, die Dok⸗ 
torwürbe in den Rechten zu übernehmen, um fich baburch auf der 
Akademie deſto fefter zu feben. Er diſputirte alfo im Jahre 1714 
‘de teftamentis irrevocabilibus, und wurde dadurch ein Mitglied 
diefer berühmten Univerfität. Ex las fleißig ald Doktor beider 
Rechte feine Kollegia, verfertigte auch verfchiedene Schriften, die 
giemlic wohl aufgenommen wurden, und brachte fein Leben jegt 
in gefebter Stille zu, nachdem er einen guten heil deſſelben in den 
Kedblichften. Zerflreuungen verfehwenbet hatte. Er bereuete feine 
vorige freie und öfters ungeziemenbe Schreibart, fo wie fein tabels 
haftes Leben. In der Vorrede zu feinen Akademiſchen Neben⸗ 
Stunden ’fagt er: „Ich wuͤnſchte, daß viele meiner Schriften in 
ihrer erften Geburt erfticht wären. — Die Poefie, wie fie von mir 
und vielen andern getrieben worben, bat mehrentheild einen gerins 
en Nugen, "und noc weniger Tugend in fih. — Keine geringe 
Schande ift ed, daß die fonft evelften. Gedanken von den Menfchen 
{0 verwahrloſet, und fo unreif:, ober ald die ungeftalteften Misge⸗ 
burten in Die Welt gebracht werden. Meine Feder hatte einige Worte 
in ihrem Vermögen, fo meinte ich ſchon zu fliegen. Ich war jung; 
von Tugend ·beſaß ich nichts, und von Wiſſenſchaften nur ſehr ges 
singe Kenutniß, und gleichwohl wollte ich hoch hinauf... Ich hatte 
won des Adlers Kluge zur Sonne gehört,. und dachte mit ben bloͤ⸗ 
ben Augen meines verfinſterten Berflandes eine fo jähe Bahn gleich 
zu finden. : Allein ich gerieth mit.ben Sinnen unter bie 
welche die Nacht lieben und ben Tag fcheuen, oder vielmehr die 
Nacht für ben Bag halten.” Er ftark in feinem beften Alter,. im 
ein und vierzigſten Jahre feined Lebend, 1721. | 


Aunold. verdient darum einiges Andenten unter den Liebha⸗ 
bern der deutſchen Poefie , weil er. durch verichiedene Proben ges 
:zeigt bat, daß er nicht ganz unfähig war, ber Welt durch Schrife 
-ten zu nüßen, wenn er nur durch ernſthafte Ueberlegungen feine 
—— mehr ſchaͤrfen, und ſich einen Vorrath richtigerer und 

uchtbarerer Gedanken haͤtte ſammeln wollen. Denn außerdem 
| A er für die damaligen Zeiten Keuer und Lebhaftigkeit gemug, 
Beth ehe baden Eee J - um 
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um. feine Einfälle frei, angenehm und ſinnreich auszudruͤcken. 
So, wie wir aber jest feine Schriften Haben, find fie freilich von 
feinem Werthe, obwohl fie zu ber Zeit, als fie herauskamen, großes 
Auffehen machten, und viele derfelben mehrmals aufgelegt wurden. 
Am meiften zeichnete fi) Hunold zu feiner Zeit Dadurch aus, daß 
er die Kantate zuerft mit ungewöhnlicher Eifer, wenn gleich mit 
ſchlechtem Erfolge, in deutfcher Sprache bearbeitete. Seine Sings 
fpiele, f&berzbaften und religiöfen Inhalts, find übrigens 
theildeinzeln gedrudt worden, theild befinden fie fic) in feinen gas _ 
Ianten und verliebten,, fo wie in feinen theatralifchen Gedichten. 
Seine fümmtlihen Schriften, die er mehrentheild unter dem ers 
bichteten Nahmen Menantes herausgegeben, laſſen fich in eigeng 
und Ueberſetzungen einteilen. 5 | 2 
Zu ben eigenen Schriften gehören: Die verlichte.und ga⸗ 
lante Welt. Hamburg 1700. 8. Curieufe Senbfchreiben „darin 
politiſche, biftorifche und fonft beliebte Materien abgehandelt wer⸗ 
den. Hamburg 1701. 4. Edle Bemühung müßiger Stunden in 
galanten, verliebten und fatirifchen Gedichten cc. Damburg 1702. 
8. Eine neue Auflage erfchien unter dem Titel: Berliebte, gas 
Iante und fatirifche Gedichte. Zwei Theile. Hamburg 1703. 8. 
Die allerneuefte Manier, höflich und galant zu fchreiben. Ham⸗ 
burg 1702. 8. Die liebenswürbige Adalie. Hamburg 1703. 8. 

Der thörigte Pritfchmeifter oder fchwärmende Poet ꝛc. Goblen 
(Hamburg) 1704. 8. Salomon, ein Singfpiel auf dem Hamburz 
giſchen Schauplage vorgeftell. Hamburg 1704. 4. Nebukadne⸗ 
r, ein Gingfpie. Hamburg 1704. 4. Sendichreiben an Herrn 
euſtking. Hamburg 1704. 4. Der Europäifchen. Höfe Liebes⸗ 
und Heldengefchichte. mburg 1704. 8. Satirifher Roman, 
‚ ober allerhand wahrhafte, luſtige, Tächerliche und galante Kiebeöbe- 
gebenheiten, denen ald ein Anhang die indenfeldifche Fama und 
allerhand Urtheile von neuen Bücher beigefüget worden. Ham⸗ 
burg 1705. 8. N. 4. Ebendaf. 1732. 8. Die befte Manier, in 
bonetter Konverfation fich höflich und behutfam aufzuführen und in 
Fluger Konduite zu leben. Hamburg 1707. 8. Die allerneuefte 
Art zur reinen und galanten Poefie zu gelangen c. Hamburg 
1707. 8 (Dieß Werk iſt nicht eigentlich feine Arbeit, fondern 
des damals berühmten Erdmann LTeumeifter, der ed zum Bes 
huf feiner Vorleſungen in Keipzig entworfen, und in der Folge, 
ald er Prebiger.geworden, es Hunolden zum beliebigen Gebrauche 
überlaffen hatte, wie diefer in der Vorrede felbft berichtet. Zu 
nold hatte nur weniged geändert, und noch weniger hinzugefeßt, 
ſchrieb aber eine fünf Bogen lange Vorrede dazu. Es befteht 
aus zwei Theilen, wovon der eine, nad) Chriſtian Weifens 
Beifpiel, die Präparation, der andere die Operation heißt. 
‚Die erſten fieben Kapitel des erften Theils betreffen bie Projobie 
* Uber⸗ 
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überhaupt, und hierauf handelt der Verfaſſer im achten von gro⸗ 
Ben Alerandrinifchen, großen Zrochäifchen, großen Daktylifhen, 
roßen vermifchten Gedichten, von Helden» und andern Briefen, 
en, Arien, Pindarifchen Oden, Mabrigalen, Sonnetten, Ron 
deaux, Epigrammen, Raͤthſeln, Echoꝛs, Satiren; von Kettenreis 
men, Bilderreimen, Quodlibeten, Oratorien, Kantaten, Serenaten, 
Paſtorellen, Opern; im neunten Kapitel vom Styl, und im zebn⸗ 
ten von der licentia poetica, von Der oratoria poetica, von Der 
inventione, von ber Difpofition, von der Elaboration. Alles dieß 
ift mit vielen, aber unausſprechlich elenden, Beifpielen begleitet, 
und das Ganze in einem höchft gemeinen, pöbelhaften None, wels 
mit dem Worte galant auf bem Titel fonderbar kontraſtirt, 
abgefaßt. Der gänzlidee Verfall unferer Poefie zeigt fich auf 
allen Seiten) R. A. Ebendaf. 1728. 8. Die allerneuefte Manier 
gu seen. g 1707. 8. Neue Briefe. Hamburg 1715. 8. 
heatgalifche , vermifchte, und geiftliche Gedichte, nebft einer An- 
weifung zu theatralifchen Gedichten. Hamburg 1715. 8. Einleis 
tung zur beutfchen Dratorie. Halle 1713. 8. Akademiſche Neben: 
flunden allerhand neuer Gedichte, nebſt einer Anleitung zur vers 
nüunftigen Poefie. — 1713. 8. N. A. Ebendaſ. 1726. 8. Aus⸗ 
erleſene Briefe. Zwei Theile. Halle 1714. 8. 


Hunolds Ueberſetzungen find: Efope en belle humeur. 
Samburg ı712. 8. Lettres choilies, Hamburg ı712. 8. La 
eivilite moderne ober die Höflichkeit der heutigen Welt. Ham⸗ 
burg 1712. 8. Ernſthafter, finnreicher und fatirifcher Zeitver⸗ 
treib. Halle 1720. 8. Le Noble, die wahre Klugheit in der Welt 
zu leben. A 1725. 8. 

Auch haben wir eine poetifche Chreſtomathie von ihm, 
unter dem Zitel: Auserleſene und theils noch nie gedruckte 
Gedichte verſchiedener beruͤhmter und igeſchickter Maͤnner 
zuſammengetragen und nebſt feinen eigenen ans Licht ges 
Kelle von Menantes. Halle 1718 — 1720. fieben und zwanzig 
Stüd in drei Bänben. 

Noch andere Hunoldiſche Schriften findet man verzeichnet 
in Joͤchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Tb. 2. S. 1779. 
in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturgelchichte, 
Bd 2. S. 264. in den Beiträgen zur Eritifhen Hifforie der 
Veutfchen Sprache, Poefie und Beredfamleir, Bd 3. Std 
10. S. 218 f. in Degens Literatur der deutſchen Ueberſet⸗ 
3ungen der Briechen, Bd ı. S. 45. 309. ° 


Llacheichten von Zunolds Leben und Schriften findet man: 

ı. in (Wedels) Bebeimen Nachrichten und Briefen 
von Heren Mienantes Leben und Schriften. Coͤln 1731. 
8. zwölf Bogen, mit Zunolds Bildniſſe. Des Herausgeber 
r war 
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war ein Buchhandiungsdiener aus Hamburg. Er kam mit Zus 
nolden unter Weges in nähere Bekanntſchaft, als diefer auf feis 
ner Reife von Jens nad) Aamburg begriffen war. Sie wurden 
nachher die vertrauteften Freunde. Eine Beurtheilung dieſer 
Vachrichten und kurzen Auszug von Hunolds Keben fehe man 
in den Beiträgen zur Eritifchen Hiftorie der deutſchen Spra⸗ 
due, Poefie und Beredſamkeit, Bo 1. Std 3. S. 539 ff. 
2. in der Sammlung der Sörcherifchen Streitfchriften 
zur Verbefferung des deusfchen Befchmads, BD 1. Std a. 
+ 115 — 180. En 
s in Jo. Molleri Cimbria literata. T. II. p- 389 ſq. 
+ in Slögels Befchichte der komiſchen Literatur, 59 
405 — 469. | 
% 5. in Keonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
gr, Bdo 2.6, 64 — 67. Vioß aus Num. I. pft. 
6. in Franz Borns eßhidee und Reisit des deutſchen 
Poefie and Bersdfarntelt 8.172 ff. 
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J. 


Johann Georg Jacobi 


wurde den 2. September 1740 zu Duͤſſeldorf am Niederrhein 
geboren. - Im Jahre 1758 gieng er, um Theologie zu flubi- 
ren, nach Bötsingen auf die Univerfität, die er indeſſen, ber da⸗ 
maligen Kriegsunruhen wegen, bald wieder verließ, und ein Jahr 
in Helmſtaͤdt fludirte, alddann aber nach Goͤttingen zuruͤckkehrte 
und feine Studien dafelbft vollendete. Unter andern kam er bier 
mit dem fehon damals berühmten Profeffor Klotz in freundfchaft- 
liche Verbindung. Kaum war biefer nach alle berufen worden, 
als er auch feinen Freund dahin 309, indem er ihm ven Ruf zum 
Profeſſor der Philofophie und Beredſamkeit verfchaffte. In Selle 
machte Jacobi die Bekanntfchaft. mit Gleim, welche auf fein 
ganzes nachheriged Leben den größten Einfluß hatte. Durch ihn 
wurde er aufd neue zur Dichtkunſt aufgemuntert, die bereits in 
früheren Jahren feine Lieblingsbeſchaͤftigung geweſen war, der er 
aber ohne Bleim völlig entfagt haben wuͤrde. Sein neuer Freund 
verfchaffte ihm darauf im Jahre 1769 eine Präbende am St. Bo⸗ 
nifaciussand Mauritiusffifte zu Halberſtadt, und ihm ver: 
dankt Tacobi einen großen Zheil feiner gluͤcklichſten Lebenstage, 
Späterhin fühlte er dad Bebürfniß, eine beftimmte Befchäftigung 
zu haben, und folgte daher 1784 dem unter Kaifer Jofepb 2. 
an ihn ergangenen, Rufe zum ordentlichen Profeffor der fchönen 
Wiſſenſchaften auf der Univerfität Sreiburg im Breisgau. Hier 
hält er Vorlefungen über die klaſſiſchen Schriftfteller des Alterthums 
und über Aefthetit, und lebt ruhig und zufrieden, im freundfchaft- 
Kichften Verhältniffe mit feinen fammtlihen Kollegen, von den 
Akademikern aller Fakultäten geliebt und geachtet, fo wie von 
Deutichland ald Dichter und Schriftfteller in Ehren gehalten. 
“Jacobi bildete ſich hauptfächlich nach den leichten und ſcherz⸗ 
haften Dichtern der Sranzofen, und, feinem eigenen Geftändnig 
zufolge, nahmentlich nach dem von ihm bemwunderten Ebavelle, 
Ebaulien und Greſſet. Daher die fanfte Weichheit und Gefäl- 
ligkeit, welche durchaus in feinen Poeſien herrſcht; daher bie 
Leichtigkeit und der entzudende Wohllaut feiner Verſe. Er ift als 
Sänger ded unfchuldigen, frohen und heiteren Lebensgenuſſes ein 
. wuͤrdiger 
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wuͤrdiger Pendant zu Bleim, dem Deutfchen Anakreon, deſſen 
Umgang und Rathe er auch viel für feine Kunft verdankte. Nur 
Schade, daß er fich oftmald dem Hange zu empfindfamen Taͤndeleien 
zu fehr überließ und durch bad immer wieberholte Spiel mit bem 
Amor und den Amorerten die Eefer ermüdete. Doch trifft diefer 
Vorwurf, fo wie ber, daß es feinen Gedichten an neuen Gedanken, 
an Dtannigfaltigkeit der Darftelung, an Energie und Lebhaftigkeit 
bes Ausdrudd fehle, daß ihr Inhalt zu einförmig und einerlei, 
Bilderfprache zu oft wiederholt fei, eigentlich nur bie früheren 
Produkte beffelben. Die fpäteren haben einen männlichen Eharaks 
ter, und verbinden mit natürlicher Einfalt, Leichtigkeit und An⸗ 
muth zugleich einen Inhalt von reicherem und tieferen Sinne, fo 
wie eine lebhaftere. und gefeiltere Darftellung. Er hat und Epi⸗ 
fein, Lieder, Kantaten, poetifche Bemälde, Singfpiele, 
Komanzen u. f. w. geliefert. Am meiflen zeichnet er fich indeffen: . 
als lyriſcher Dichter aus. In feinen Liedern herrfcht füge Wol⸗ 


luſt, unſchuldige Froͤhlichkeit, und eine rofenfarbene Philofophie | 


des Lebend , buschgehendt die Sprache des Herzens, feiner Scher 
naive Geſchwaͤtzigkeit, Weichheit und Zartheit, und der lieblich 
Wohlklang. Ald dramatiſcher Dichter nimmt er bei weiten den 
Rang nicht ein, den er fich als Cyriker erworben hat, obwohl er 
fi uͤbrigens auch im Drama über das Gemeine und Mittelmäßis 

e erhebt. So geründet und wohlklingend übrigens feine Verfe 
And, eben fo ift es feine Profe, die nicht felten den Charakter der 
Dichtkunſt an ſich trägt. Nirgends flößt man auf Härten, alles 
fügt fich fo leicht und natürlich, daß man glaubt, es habe gar 
nicht anderd ſeyn koͤnnen. 


Die Hnuptfammlungen feiner ſchriftſtelleriſchen Produkte 
ind: | 
ſ ı. Sämmtliche Werke von Johann Georg Jacobi. Er- 
fter, zweiter Theil. Halberltadt ı770. 8. Dritter Theil, 
Ebendaf. 1774. 8. (alle drei Zheile zufammen auf Schreibpas 
pier, mit dem Bildniffe ded Dichterd, 2 Thlr. 12 Gr.) desgl. 
Sämmtlidhe Werke von Johann Beorg Jacobi. SErfier, 
zweiter Theil. Zweite Nuflage. Halberſtadt 1773. 8. Drite 
ter Theil. Zweite Auflage. Ebendaſ. 1775. 8. (alle drei 
Theile zufammen auf Deuckpapier ‚ ohne Bildnig, 21 Gr.) € 
enthält diefe Sammlung größtentheils das, was Jacobi bi zum 
Fahre 1774 gedichtet, und theild unter dem Titel: Poetifche 
Verſuche. Düffeldorf 1764. 8. mit neuem Titel Frankfurt 
1765. 8. herausgegeben, theild einzeln und auf befondern Blaͤt⸗ 
tern hatte druden laffen. Aenderungen machte er bei der neuen 
Ausgabe nur wenige, ohne ſich Übrigens. deswegen den Vorwurf 
eined laͤcherlichen Stolzes, oder eines Mangeld an poetifchem Ges 
fühle, ober einer Geringfhägung gegen dad Publikum zuzuzichen, 

Lexrikon D. D. u. Dr. 2, Band, R 13 m } 
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„Ein jeder Schriftfteller, fogt er in der Vorrede des erfien 


da ich gleich bei der erflen Berfertigung meiner Gedichte fo wohl, 
* hen —— — —— jede Periode ſo lange ver⸗ 


euer gezeugte, und mit gleichem Feuer ausgebildete Ge⸗ 
rk y 1 ja feinen Unvolffommenbeiten Forseben ‚ oder, 
beren zu viele find, vernichtet werben; welches letztere mir 


s Erſter Theil. 1. Briefe. S. 5 — 74. Gie find 
theils in Werfen, theils in Profa, theils in Profa mit untermifchs 
ten Berfen , wie überhaupt viele feiner älteren Arbeiten, was aber 
sicht zu den Empfehlungsgruͤnden der Jacobiſchen Muſe gerechnet 
werden zu können fcheint , abgefaßt) *) 3. Zieder S. 75 — 94. 
(fechzehn an der Zahl) 3. Nachtgedanken S. 95 — 114. (Sie 
tönnen zu den Epifteln gerechnet werden, und find ebenfallö ent⸗ 
weder in Profa, oder in Verſen, oder in Profa und Verſen zus 
gleich gefchrieben) 

Zweiter Theil. 1. Die Winterreife S. 3—40. 2. Die 
Sommerreife. 5.41 — 66. (Beide Reifen enthalten theils 
Peine empfindfame Gemäfbe, theils Betrachtungen bei verſchiede⸗ 
nen Gegenflanden der Reife, in Xoridis Manier, bald in Profa, 
bald in gemifchtem profaifchen und metrifchen Bortrage.) 3. Ely⸗ 
fium, ein Vorfpiel mit Arien S. 67 — 89. Es erwarb 
fi durch die empfindfame Sprache und die eingeflreuten Lieder 
vielen Beifall, wozu auch die Kompofition von Schweizer das 
ihrige beitrug) 4. Das Lied der Grazien an Bleims Bes 


Dritter 


?) Der fünfte Brief erzahlt die Geſchichte und ben Zweck der von Jas 
cobi erfundenen fogenannten Lorenzodofen d, 1. hornerner Schnupfs 
tobafsdofen, auf deren Deckel auswendig mit goldenen Buchſtaben 
dere Nahme: Parer Lorenzo, und inmwendig: Norid, fand. 
Die dee zu denſelben hatte cine Erzählung in Noris empfindfas 
men Reifen (Hamburg und Bremen 1770.) Bd 1.8.7 — J ge⸗ 
geben. Der Zweck war, daß der Beliger einer folchen Doſe durch 

n Anblick derfelben Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt, Ge⸗ 
duld, und Verzeihung für die A lee anderer In fein Sera zuruͤck⸗ 
saufen folte, wenn fe aus demſelben gewichen waren. 
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Dritter Theil. 1. Die erſten Menſchen, an Bleim 
S. 7 — 10. 2. Der Schmetterling S. 10 — 17. 3. 
An Aglaia S. 17 — 22. (halb profaifch, halb metrifch) 4. Lie» 
ber die Wahrheit S. 23 — 30, (in Profa, mit einer voran- 
flehenden poetifchen Zufcheift an feinen Bruder) 5. Zwei Kan⸗ 
taten auf Das Beburtsfeft des Könige von Preuſſen S. 31 
— 50. 6. Die Dichter, eine Öper, gefpielt in der Unter 
welt S. sı — 62. (Sie erfchien vorher einzeln unter dem Ti⸗ 
sels Die Dichter, eine Oper, gefpielt in der. Unterwelt, 
gefeben von Jacobi. Halberſtadt 1772. 8. 3 Sr. und ift eine 
Satire, welde bie fhlechten Nachahmer guter Dichter zuͤchtigen 
fol, unb.befonber3-g en die Nachahmer Yoricks und Noungs, 

gegen die Barbendichter. und den. Gebraud) der nordifchen Diytho- 
logie gerichtet iſt. Manche hatten in biefer Oper eine Satire auf 
ehrwürbige Dichter unferer Nation zu finden geglaubt, und Blei- 
nen Antheil an.berfelben beimeffen wollen. Dieß veranlaßte ein 
Schreiben von Bleim an Jacobi, fo wie eine Antwort von Ja, 
cobi an Bleim,. worin der erftere fich und feine Oper gegen die 
ihm gemachten Vorwürfe vertheidigt.. Beides, Bleim’s Schräis 
ben und Jacobi’s Antwort, erfchien unter dem Zitel: Zween 
Briefe von Bleim und Jacobi, des letzteren Öper: Die 
Dichter, betreffend. 1772. 8.3. Gr.) 7. Ebarmides und 
Theone, oder die fittliche Brazie, erftes und zweites Buch 
S. 63 — 118. (Ein Pleiner Roman, mit eingeftreuten Ver⸗ 
fen, den man au im Deurfchen Merkur 1773. Januar S. 
72 — 82. Februar S. 122 — 144. Mär; &. 203 — 222. 
April S. 3 — 20. abgedrudt findet) 8. Sendfchreiben an 
** S. 119 — 128. (ebenfalls in Profa mit eingeflreuten Vers 
fen). 9: Aleinere Gedichte S..129 — 162: (3.3. eine Ele⸗ 
gie: Stammte der Geift, Elife! den ein Gedanke der Liebe ſchuf 
ıc. ©. 134. An Antonetten, als fie am Feſt des heiligen Nico- 
laus zinen neuen Schleier befam ©. 137. Der neue Pygmalion, 
eine Romanze ©. 142. . Freie Nachahmung des’ Franzöfiichen Lie- 
des: Que ne [uis - je la fougere in der Anthologie Fran- 
coife T. II. p. 261. Bern im leichten Hirtenkleide mein geliebs 
tes Mädchen geht ꝛc. ©. 146. Lied des Orpheus, ald er in die 
Hölle eins & 147. . Der zärtliche Liebhaber ©. 150.) 
ine, nicht fonderlich geglüdte, Nachahmung der Jacobi⸗ 
fben Winter. und Sommerreife, von einem Ungenannten, 
erfchien unter dem Xitel: Die Tagereife. Ibam forte. Horat. 
Leipzig 1770. 8. ' 

Der Abfchied ap Amor ( Simmtl. Werke Th. 1. ©. 106 
ff.) gab Beranlaffung zu folgenden zwei Bleinen Schriften: An 
den Herren Kanonikus Jacobi , als ein Kritikus wünfchte, 
daß er aus feinen (Bedichten den Amor berauslaffen mödıte. 
(von Bleim). Berlin 1769. 8. Und An Herrn Ranonikus 

Sig Jacobi, 


, 
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Jacobi, als’ er. von feinem Amor Abſchied nahm. Halle 
1770. 8. (Vergl. Allgem. deutſche Bibliotbek, Bd 12. 
Ste 2. S. 276 — 278.) . | ol: 
Eine treflihe Parodie bed Liedes: Wenn im leichten Sir, 
tenkleide mein geliebtes Maͤdchen gebt x. von Voͤlty, bee 
findet fi) unter der Auffchrift: Perrarchifche Bertlerode, in 
dem Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1779. 
©. 237 f.*) 
2. Auserlefene Lieder von J. G. Jacobi, berausges 
‘geben von Johann Beorg Schloffer. Baſel 1784: 8. (5 Sr.) 
Eine Sammlung vonfünf und dreißig,feit 1774 gebichteten, ſchoͤ⸗ 
nen Liedern, welche theild zerfiveut, theils noch gar nicht gedruckt 
waren. Der eigentliche Verfaſſer ded von Jacobi nur umgeatbeiteten 
Liedes: Sagt, wo find die Veilchen bin xc.(&. 35 f.) war Karl 
Auguſt Suabe, Sekretär bei dem Kurflrftlich Sächfifchen Hof- 
marftallamte zu Dredden. Nachrichten von ihm, fo wie fein 
Gartenlied felbft, findet man in bem Journal von und fuͤr 
Deutfchland 1789. Std..YZum. 22. ©. 180 — 183. unter 
ber Auffchrift: Weber den Verfaſſer des Liedes: Sagt, wo 
find die Veilchen bin zc. von Karl Wilhelm Pörner, Kur: 
fuͤrſtlich Saͤchſiſchem Bergrathe. J 
3. Johann Georg Jacobi Theatraliſche Schriften. 
Nachtrag zu feinen ſaͤmmtlichen Werken. Keipzig 1792. 8. 
‚(16 Gr.) Sie enthalten: 1. Phaͤdon und VNaide, oder der 
zedende Baum, ein Singfpiel in swei Aufzügen (einzeln un= 
ter dem Titel: Phaͤdon und Naide, oder der redende 
Baum, ein Singfpiel in zwei Aufzuͤgen, von Johann Bes 
‚org Jacobi. Apævyc Meoc Paveporaroc. Herm. Trifm, Leip⸗ 
ng 

*) Die erfte Strophe biefer Parodie lautet folgendermaßen : 


Wenn im Teichten Hirtenkleibe 
Mein geliebtes Maͤdchen gebt, 
Wenn um fie bie junge Seeude . 
Sich in ſuͤßem Zaumel dreht, 
Inter Roſen, zwilchen Neben, 

n dem Hain und an dem Bach, 

olgt ihr dann mit fillem Beben 
Meine ganze Seele nach. 


ty. 
Wenn in Teifen Hütfilzſoͤckchen 
Meine braune Zrutichel gebt, 
Wenn ihr rothes Buͤffelroͤckchen 

Um die dicken Schinken weht, 

Ueber Zdune, Steg und Bruͤcken, 
eden ueßeſchlagenen LOB, 
ump’ ann auf beiden Kräden 

Br mit Sack und Bade nah, -- -- 
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zig 1788. 8. 6Gr.) 2. Der Tod des Orpheus, ein Singe 
fpiel in fünf Aufsbgen (vorher im Neuen deutſchen Muſeum 
1798. Std 9. &. 863 — 920. rei an wahrer und ausbrude _ 
voller muftkalifcher Pocfie) 3. Die Wallfahrt nach Compofiel, 
ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge (Die Idee, daB Wallfahrten 
oft mehr Sünden veranlaffen, als durch fie abgebuͤßt werden follen, 
iſt glüdlich ausgeführt) 4. Der Neujahrstag auf dem Lande 
ein Vorfpiel in Einem Aufzuge. 

Die Übrigen, in diefen Sammlungen nicht enthaltenen, Ars 
beiten Iacobi’s find, bis auf einige ganz unbebeutende Kleinigs 
keiten, folgende: Der Tempel der Willenfchaften. 1764. 8. 
(in poetifcher Profa); Leander und Seline, oder der Paras 
deplan. Mannheim 1765. 8. (ebenfalld in poetifcher Profa, 
an welcher das fiebente und zum heil noch bad achte Decennium 
des achtzehnten Jahrhunderts vielen Gefhmad fand); Romans 
zen, aus dem Spanifchen des Bongora uͤberſetzt von Herrn 
I. ©. Jacobi, Profeffor der Philofopbie und Beredſamkeit 
zu „alle. Halle 1767. 8. 6 Sr. (uis de Bongora mar 
Königlicher Kapellan zu Cordova, geb. 1561. geſt. 1627 , Stifter 
einer Sekte, welche man die Befchmüditen (los Cultos) nennte, 
der Spanifhen Lohenfteinianer. Jacobi giebt in der Vorrede 
eine kurze Nachricht von den Lebensumftänden des Dichters, und. 
legt alsdann die Regeln vor, nach denen er bei feiner Ueberſetzung 
gearbeitet. „Ich habe, fagt er, fo wörtlich ald möglich überfeht, 
und oft den Wohlklang fogar aufgeopfert. Bei einigen Stellen ' 
habe ich mich der Freiheit eined Ueberſetzers bedient. Oft fand ich 
in einer Reihe von angenehmen Bildern oder fanften Empfinduns . 
gen einen Ausdruck, der die Harmonie bed Ganzen geflört, ober: - 
wenigftend ihr Vergnuͤgen gemindert haben würbe. Oft bemerkte. 
ich, daß ein Gedanke wirklich fchön mar, wenn ihm nur ein gewifs 
fer Grad von Spibfindigkeit benommen würde. Ich habe alsdann 
eine Metapher mit einer andern vertaufcht, dem Gedanken feine’ 
Unförmlichkeit benommen, den Ausdruck fimpler gemacht u. f. f. 
Doch habe ich, wenn ich es für nöthig hielt, noch eine wörtliche: 
Ueberfegung in den Anmerkungen hinzugefügt. Verſchiedene Wort⸗ 
feiele find von felbft weggefallen, ohne daß ich fie vermieben hätte." 
Gongora felbft hat feine Romanzen in zärtliche, lyriſche und 
burleske eingetheilt. Kon jeber Gattung giebt Jacobi befonbere 
Nachricht, und liefert fodann diejenigen von den Romanzen felbft- 
überfeßt,, welche er dem Gefchmade der Deutfchen am angemeffens 
ften glaubte. Seine Arbeit war deſto ſchaͤtzenswerther, indem bie 
Deutfchen mit ber Spanifchen Literatur Damals überhaupt nur noch 
wenig befannt waren.) (Vergl. Neue Bibliochek der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften, Bd 5. Std 2. S. 352 — 356. RKlotz deut⸗ 
ſche Bibliothek der fh. W. Bd 1. Std 2. S. 1 —12.)$ 
Briefe von Jacabi. Berlin 1768. 8. und Ehendaſ. ı78, * 

e . 
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desgl. Briefe von den Herren Gleim und Jacebi. Berlin 
1768. 8. und Ebendaſ. 1778. 8. (Ein Ungenannter gab fie wis 
der Wiffen ihrer Werfaffer heraus. Viele derfelben find in Proſa 
mit untermifchten-Berfen gefchrieben.. Vergl. Klotz deutfche 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 82 2. Std 5. ©. 
ı—22. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo i10. Stck ı. ©. 
189 —194.); Apollo unter den Hirten, ein Vorfpiel von 
Johann Beorg Jacobi. Balberſtadt 1770. 8.5, Zween 
Briefe von Jacobi und Michaelis, Pallor Amors Abfolution 
betreffend. Halberltadt 1771. 8. (auch in. Jos. Benjamin Mi- 
. ehaelis poetilchen Werken. Gielsen 5780.30 1. S. 113 — 
124.)5 An das Publifum von Seren Jaeobi. Halberſtadt 
1771. 8. (auch in Alotz deutſch. Bibliorb. der ſch. W. Bd 6. 
Std 22. ©. 240 ff. Der Unwille über menfchenfeindliche Kris 
titer der Werke eined Wieland und Gleim reizten den fonft fo 
fanftmüthigen Jacobi zu einem Strafgebichte, dad eben fo. gerecht, 
als voller Feuer ift); Weber den Ernſt, von Jacobi, dem 
serrn Kanonikus Bleim zugeeignet. Halberſtadt 1772. 8.5 
Die befte Welt, von Bleim und Jacobi. Halberſtadt 1771. 
8. (f. den Art. Bleim in dief. Ler.); Kantate am Ebarfreis 
tage. Halberſtadt 1772. 8.5 Trauerrede auf Kaiſer Joſeph 2. 
Sreiburg 1790. 8.5 Trauerrede: auf Kaiſer Leopold 2. 
Sreiburg 1792. 8. ( auch im 19. Heft Der Beiträge zur Befsr- 
derung des aͤlteſten Ebriftentbums 1792.); Verſchiedene 
Predigten (die aber nur von geringer Erheblichkeit find) — Zur 
Befchicdhte und Theorie der Rünfte gehören; Vindiciae Tor. 
quati Taſſi. Gottingae 1763. 4. (eine akademiſche Streitichrift 
dur Vertheidigung der Baubereien in dem Befreiten Jeruſalem); 
rogr. de lectione poetarum recentioram pictoribus commen- 
danda. :Halae 1766; 4.5 Heber das von dem seren Profeflor 
Aaufen entworfene Leben des Bebeimenrarbs Klotz. „Hals 
berfisdt 1772. 8. (Jatobi rebet hier von feinex Werbindung mit 
Alon, und dem Antheil ‚den er an beffen Bibliotbek der fchör 
nen Wiffenfchaften genommen. Vergl. Schirachs Magazin 
der Deutfchen Kritik, 3d- 1. Tb. 2. S. 228.)3 Beſchrei⸗ 
bung einiger der vornebmfien gefchnittenen Steine myıba 
logiſchen Inhalts, aus dem Aabinerte des Herzogs von 
Orleans, aus dem Sranzäfifchen ausgesogen und. mit Ans 
merkungen begleiter. Zuͤrich 1796. 4. (mit Kupfern L 


Mit Unterftügung feiner Freunde gab Jacobi heraus: 

1. eis (eine Quartälfchrift für Frauenzimmer). Erſter, 
zweiter, dritter, vierter Band. Düffeldorf 1774. 1775. El. 
8. Sünfter, fechfier, fiebenter, achter. Band. Berlin 1776. 
E. 8. ( Schreibyap. 5 thlr.) Antheil an dieſer Zeitfchriff hatten 
Yeinfe, Bleim, Bötbe, Alam, Schmidt enʒ, Schloß 

er, 
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fer, Karoline Rudolphi, Sophie la Roche u. a. Von dem 
Herausgeber ſelbſt befinden ſich in derſelben, außer mehreren 
Gedichten, unter andern folgende profaifche Aufſaͤtze: Von 
ber poetifchen Wabrbeit (Bd ı. Std 1. ©. ı ff.); Goͤtterlehre 
(BB ı. Std 1.5.23 ff.); Weber die Elegie (Bd ı. Std 2. S. 
53 ff.); Bon ber figuͤrlichen Schreibart (Bd 2. Std 1. ©. 5 
f.); Vom Brieffchreiben (Bd 3. Std % S. 192 ff.); Weber die 
Empfubung (B0 4. Std 1.©. 5 ff.); Die zehn Jungfrauen (Bb 
4. Std 1.©. 46 ff); Vom fEr$abenen (Bd 4. Std 2. ©. 106 
ff.); Bon der Reinlichkeit (Bd 4. Stck 2. S. 133 ff.); Vom 
Tanzen (Bd 4. Std 3. S. 237 ff.); Ueber dad Schäfergediche 
Bd 5.Std 2. ©. 112 ff.); Vom Singen (Bd 5. Std 2.8, 
129 ff.); Bon der Schambaftigfeit (Mb 5. Std 2.8. 138 ff.); 
Tegualda, eine Anekdote aus dem Spaniihen (Bd 6. Std ı. ©. 
283 ff.); Weber die Ordnung (Bd 6. Std 2. S. 337 ff.); Weber 
dad Lied, defien Urfprung und Gattungen (Bd 6. Std 3. G. 
aa ff. Bd 7. Std 3. S. 668 ff. Bd 8. Std 1. S. 799 ff.); Die 
efchichte der Königinn von Bolconde, aus dem Franzöfifchen 
(Bd 7. Std 2. ©. 58ı ff.); Ueber Kritiler oder Kunftrichter ( 28 
88. 831f.) - u 
2. Taſchenbuch von I. B. Jacobi und feinen Sreuns 
den für das Jahr 1795. 1796. 1798. 1799. Mönigeberg 
und Bafel, mit Rupfern und Melodien. — Weberflüfiiges 
Tafchenbuch für das Jahr 1800. herausgegeben von Jos 
ben Be. Jacobi. Dazu eine Vorrede von Friedrich "Heinrich 
acobi (dem jüngeren treflichen Bruder ded Dichterd) «Sams 
burg, mit Kupfern. — Iris, ein Taſchenbuch für 1803. 
1804. 1805. 1806. 1807. berausgegeben von 3. G. Jacobi. 
Zuͤrich, mit Kupfern. (Antheil an diefen Tafchenbüchern 
nahmen mehrere der vorzüglichften unferer Dichter und Schriftſtel⸗ 
ler z. B. Herder, Jean Paul Richter, Zlopftod, Pfeftel, 
| ob, „eine. Voß, Straf Stolberg, Zint, Klam. Schmids, 
Conz, Sriederife Brun, Gruͤbel u. f;w. und lieferten zu den⸗ 
felben , fo wie der Herausgeber felbft, mehrere vortrefliche, theilb 
poetifche, theild profaifche, Beitraͤge. | 
Bedichte, Recenfionen und andere Eritifch - Literarifche 
Aufſaͤtze zc. von Jacobi befinden fih in Klotz deutſcher Biblio- 
thek der fchönen Wiffenfchaften (3. B. 80 2. Sick 7.6. 
508 — 519. eine proſaiſche Ueberſetzung zweier Oden des Per 
teaeca); im Deutfchen Merkur (3.8. 1773. September ©. 
337 ff. Merkur, oder die Baftmable, ein Goͤttergeſpraͤch); 
im YIeuen deutſchen Muſeum (3.8. 1790. Std 7. &. 087 
— 714. Alfarazambul oder die Marionetten, ein Luflfpi 
in Einem Aufzuge); in W. B. Beders Tafchenbuche zum 
gefelligen Dergnbgen (3.8. 1800. 8.279. ff. Die Tempel); 
| Oi 
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in W. G. Beckers Erholungen; im Gothaiſchen Taſchenka⸗ 
lender 1775 und 1786; in dem Taſchenbuche fuͤrs Theater 
(Mannheim 1796.); im Almanach der deutſchen Muſenz in 
Ebrfin. Heiner. Schmids Anthologie der Deutſchen; im 
KBötting. und Voflifchen Muſenalmanach. 


bet Urtheile über ben Wertb der Jacobiſchen Schriften fin⸗ 
det man: 
1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profaiften S. 477 — 479. 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der fchönen, Wiflenfchaften, 3 3. ©. 430. 30 
5.6. 101. 88. 7. S. 715. 
3. in Pölig Praftifchem Handbuche zur Cektuͤre der 


deutfchen Alsffiter, Th. 1. ©. 335 f. Th. 3. ©. 250, Th. 
3. ©. 3218. " 


Nachrichten um Jacobi’s Lebensumftänden und Schrif⸗ 

sen werden ertheilt: 
. 2. in Gradmanns Belebriem Schwaben S. 259 — 

262. S. 860. (nad) handſchr. Nacır., Meufel, und eigen. Bemerf.) 

2: in Verterleins Handbuche der poetifchen Kiterasur 
Ver Deutfchen &. 491 — 497. 

3. in Richters Allgem. biograpbifchen Keriton alter 
und neuer geiftlicher Aiederdichter ©. 153. 
4. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Audg. 5. 38 
3. S. 488 — 490. Bd 10. ©. 5.388 11. S. 391. 

5. in Klotz deutfcher Bibliorbek der ſchoͤnen Miffens 
ſchaften, Bd 4. Std 13. S. 109— 115. (WBinterreife) Stck 
14. 8. 354— 357. (Sommerreiſe) 85 5. Std 17. S.87— 
3 (Eiyfium) Stk 18. S. 285 — 294. (Sämmtl. Werke, 

. 1..2.)5 in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 
Bd 1. Th. 1.8. 321 — 3:5. (Die befte Welt; Der Schmet- 
terling; Kantate am Charfreitage) Th. 2. 5. 221.— 229. (Die 
Dichter, eine Oper, Briefe diefelbe betreffend; Ueber Klotz Erben 
bon Haufen) 85 3. Th. 1. &. 276— 279. (SIti8) Th. 2. 
©. 245 — 250. (Saͤmmtl. Werke, Th. 3.) 88 4. Tb. 1. ©. 
22—27. (Iris); in ber Kritiſchen Weberficht der neueften 
ſchoͤnen Literatur der Deutfchen, Bd 2. Std 2.5. 116— 
21. (Phädon und Naide ); in der Allgem. deutſchen Biblio⸗ 
thek, 8d ır. Std 2. S. 16— 22. ( Winterreife) S. 169 — 
182. (adıt Gedichte) Bd 13. Std 1. ©. 261 — 263. (Som 
merteife) 8d 20. Std 2.5; 576— 578. (fünf Gedichte); in 
der Allg. Lit, Zeit. 1793. 35 2. Num. 121. ©. 229 — 232. 
( Theatral. Schriften); in der Both. 'gel. Zeit. 1775. Std 49. 
©. 401404. ©. 554 f. (Iri8) 1776. Std 55.6. 7 
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447. (Ixis) 1777. Std? 48. S. 394 — 396. St 87. ©. 717: 
(Iris) 1789. Std 18. S. 145 f. (Phädon und Naibe) 1793, 
Std 99. S. 873 f. ( Theatral. Schriften); m Ebrfin. Heint. 
Schmids Anweifung (zur Zennmiß) der vornebmfien 
Bücher in allen Teilen der Dichtkunſt S. 323 f. S. 422. 
in Ebendeſſ. Theorie der Poefie. nach den neuelten Brunds 
fügen, Zuſaͤtze, Samml. 1. 5.11 f. Samml. 2.8.30 — 38.5 
ın dem Almanach der deutfchen Muſen für 1770. S. 93. 1005 
102. 108 — 112. für 17723. ©. 121. 132, 138. 141. für 1773. 
8.85 — 88. für 1775. 8.26. fürı777. ©. 44. für 1778.58, 
31. 96. für 1779.©. 40 — 143. | | 


Dur Anmerkungen erlaͤutert findet man folgende Bes 
dichte von Jacobi: Vertrauen auf Gott (Die Morgenfterne 
priefen im hohen QJubelton ꝛc.) in Verterleins Ebreftomatbie 
deutfcher Bedichte, 58 3. &. 118— 126. deögl. in Pölig 
Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der deutfchen Alaffis 
fer, Tb. 2.8. 2:0— 253. — Das Manuſtript ( Sämmtl. 
Schr. Th. 2. Winterreife ©, 18 ff. ) in Poͤlitz Praktifchem Sands 
buche zc. Th. 1. ©. 336— 341. — Die Tempel in Pdlig 
Praktiſchem Handbuche zc. Th. 3. S. 218 — 221. desgl. in 
Ebendeſſ. Verfuch eines Syfiems des deutſchen Styls, Th. 
2. oder Vorlefungen über Sragmente aus deutſchen Autos 
ren, als Verfuche in der Interpretation S. 209 — 219. — 
Ein profaifcher Brief von Jacobi, mit einigen grammatiſchen 
Anmerfungen, in den Beifpielen von allen Arten des deut 
fchen profaifchen Styls (Leipzig 1799.) &. 19— 21. 

In Ebriftian Yeinrich Schmids Anthologie der Deus 
fhen, Tb. 2. S. 184— 196. befinden ſich folgende fünf ber 
älteren Bedichte bon’ Jacobi: Die Cyklopen; An Chioen; 
An Herren Sleim; An die Liebeögdtter; An Belinden. _ 

Hr. Matthiſſon nahm vierzehn Jacobifche Kieder infeine 
Lyrifche Anthologie, Th. 6.&. 125 — 19: auf, ald: Aſcher⸗ 
mittwochslied; Pilgerlied; Vergaͤnglichkeit; Lob der Roſe; Liebe; 
An die Natur; An die Nacht; Litanei auf das Feſt aller Seelen; 
Die Veſtale; Lied des Orpheus, als er in bie Hölle gieng; Der 
neue Pygmalion; Die Linde auf dem Kirchhofe; Die Einfalt; An 
Gleim, bei der Feier ſeines Geburtstages. 

Das Lied: Die Morgenſterne prieſen zc. wurde in das 
Oldenburgifche Befangbuc, XTum. 243. aufgenommen. 

Hr. van Boens überfehte unter dem Zifel: Tradnctionge 
de diverles oeuvres compoles en Allemand en Vers et en Proſo 
par Mr. Iacodi, Chancine d’Halberftadt. Paris 1771. 8. fol- 

ende Stüde von Jacobi ind Franzoͤſiſche: An Belindens 

Bette; Freund, der du am Kamine ıc.; Der Zaun, nebſt dem 
darauf folgenden Briefe; An Frau Zarſchinz Des Kuß > Vom 
errn 
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ern Gleim an Jacobi (in meinem kleinen Sansſouti ze.) und 
acobi’s Antwort an Gleim (Ja, Freund, in deinem Sands 
fouci x.); An Themiren; Elyfium. Best. Alotz deutſche 
Bibliothek der ſch. W. 30 6. Std 23. S. 525 f.) — Auch 
Facobi’s jüngerer Bruder, Sriedrich Heinrich, hat einige 
der aͤlteren Bedichte ind Sranzöfifche uͤberſetzt. 


Mufitalifche Kompofitionen Jacobiſcher Bedichte has 
ben wir unter andern von folgenden Tonkänftlern erhalten: 

1. Elyſium, ein mufitalifches Drama von Herren Ja⸗ 
cobi, in Muſik geſetzt vom Seren Rapellmeifter Schweizer. 
Bönigsberg 1774- gr. 4. (1 Thlr.) 

2. Lieder aus der Iris zum Singen beim Alaviere, 

e Mt gefest won J. P. Schönfeld. Berlin 1778. 4. 
12 &r. | 

3. Kiedee von Bleim und Jacobi mie Melodien von 


Jobann Friedrich Reichardt. Gotha 1784. Guerfol, 


(10 Gr.) Es find vierzehn der vorzüglichften Lieder von Gleim 
und Jacobi 3. B. Holdes Mädchen, unfer Leben ıc. Liebes Maͤd 
hen, ift ed wahr ıc. 

4. Lieder im Volkston bei dem Klaviere zu fingen, 
yon J. X. P. Schulze, Kapellmeiſter St. Roͤnigl. Hoheit 
. des Prinzen Heinrich von Preußen. weite Auflage. Ber⸗ 
lin 1785. ge. 4. Hier findet man Tb. 1. ©. 3. Willſt du frei 
und luſtig gehn durch dieß Weltgetümmel ꝛc. Th. 2. ©. 30, 
Sagt, wo find die Veilchen hin ıc. | 

Jacobi's Bildniß befindet fi vor dem 3. Theile feiner 
Saͤmmtlichen Werke ( Halberftadt 1774.) beögl. vor dem Keips 
ziger Muſenalmanach auf das Jahr 1774 


Jean Paul. 
S. den Art. 
Jobann Paul Sriedrih Nichter 


Johann Friedrich Wilhelm Jeruſalem 


wurde den 22. November 1709 zu Osnabruͤck in Weſtphalen 
geboren, wo fein Water Paftor primarins, Superintendeng 
und Scholarch war. Seine vörzuglichen Anlagen veiriethen und 
entwickelten fi ſchon früh. Ex war nur erſt fechzehn Jahr alt, 
als er 1724, nach dem Tode feines Vaters, mit allen nöthigen 
Vorkenntniſſen ausgeruͤſtet, bie Univerfität Leipzig beziehen fonnte, 

** wo 
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wo erfich mit dem unverbroffenften Fleiße den Wiſſenſchaften, und 
indbefondere dem tbeologifchen Studium widmete. In feinem 
ein und swansigften Jahre wurde er zu Wittenberg Magifer, 
und kehrte Darauf in feine Vaterſtadt zurüd, Nach einem kur 
Aufenthalte daſelbſt unternahm er zu feiner weiteren gelehrten Ausbil⸗ 
Bung eine Reife nach Holland, wo er zwei Jahre hindurch theild zu 
Lerden ben Vorlefungen der berühmteften Lehrer diefer Univerfität 
beimohnte, theild bie vorzüglichften Städte und merkwuͤrdigſten 
Gelehrten kennen zu lernen fuchte, und vorzüglich im Haag und 
zu Amfierdam verweilte. Er wünfchte jetzt noch eine Reife nach 
Frankreich und England zu machen, allein häusliche Umſtaͤnde 
erforderten feine Anmwefenheit in Osnabruͤck, und fo gieng er durch 
Slandern und Brabant dahin zurüd. Ohnerachtet er manche 
Beranlafjungen hatte, fi) dem Predigtamte zu widmen, fo war 
doch feine Neigung mehr auf bad akademifche Leben gerichtet. 
Er nahm daher mit Freuden den Antrag an, zwei junge weſtphaͤli⸗ 
ſche Evelleute ald Fuͤhrer nach Goͤttingen, auf die eben Damals 
neu errichtete Univerfität, zu begleiten. Mit den, zum Theil erfi 
antommenden Lehrern der jungen Akademie gerieth er. bald in bie 
angenehmfte Verbindung, und fliftete mit mehreren unter ihnen 
eine genaue, auch in der Folge noch bis an ihren und feinen Tod 
fortwährende, Freundfchaft, vorzüglich mit dem durch feine ing» 
lifchen Mifcellaneen bekannten Thompfon. Er hatte fogar. 
dad Gluͤck, fich die Zuneigung des großen Hannoͤverſchen Staatb⸗ 
minifterd von Muͤnchhauſen, des fo verdienftvollen Kurators 
und Beförbererö der Böttingifchen Univerfität, zu erwerben, und 
von Zeit zu Zeit mit feiner Korrefpondenz beehrt zu werben. Je⸗ 
vufalems Trieb nach größerer Weltkenntniß, nach mehreren und 
mannigfaltigern Anläffen zur Beobachtung und Erfahrung bewog 
ihn indeffen, nach einem dreijährigen Aufenthalte in Goͤttingen⸗ 
noch feinen vorhin fchon gehegten Wunſch, england fennen zu 
lernen, zu befriedigen, und fo reifte er ganz für fich allein nach 
Kondon ab. Hier öffnete fich feinem orfhungögeifte, feinen 
Studien, feiner Welt: und Menfchenbeobadhtung ein neuer an⸗ 
fehnlicher Schauplat. Bald glüdte es ihm auch bier, ſich ben 
Meg zur Belanntichaft und dem Umgange mit mehreren dev anges 
jehen en Gelehrten Englands zu bahnen, und die Reize dieſes 
uhmten Eilandes fefelten ihn fo fehr, daß er den Entſchluß 
foßte, es zu feinem beſtaͤndigen Aufenthalte zu wählen. Er gieng 
daher im Jahre 1740 nach Deutfchland zuruͤck, um noch einige Fa⸗ 
ilienangelegenheiten in Ordnung zu bringen, und fodann im 
(ge des Königs von Großbritannien, Beorgs des Zweiten, 
welcher ſich damais, auf einer Reiſe nach feinen deutfchen Ländern, 
in Hannover befand, nach England. zuruͤckzugehen. Manche 
chen fo vortheilhafte, als angenehme Verbindungen indeſſen, in 
welche er mit einigen der angeſehenſten Maͤnner zu vann⸗vg 
| z. 
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&2 dem Miniſter von Schwicheldt, dem Feldmarſchall von 
poͤrken u. a., gerieth, verlängerten feinen Aufenthalt in Biefer 
Stadt von ben anfangs beflimmten zwei Monaten auf zwei Jahre. 
Endlich, als er eben im Begriff war, Deutichland aus immer zu 
verlaffen, berief ihn der Herzog Karl von Braunfchweig zu feinem 
. Hof- und areifeprebiger ‚ fo wie um Lehrer und Erzieher des das 
mals fiebenjährigen Erbprinzen. Diefer Ruf, und die Verbindun⸗ 
gen, in welche er Durch denfelben fam, waren ben Neigungen feis 
ned Herzens fo angemefien, daß er fogleich feinen Reifeplan aufs 
gab, und 1742 die neue Stelle antrat. Er machte nun von feis 
nen durch Studium und Weltbeobachtung erlangten Kenntniffen 
den treflichften Gebrauch, und erwarb fich in Kurzem, fo wohl 
durch feine Predigten, ald auch durch bie Eriehung des ihm üben 
gebenen Prinzen den größten Beifall. Seine Thaͤtigkeit bes 
Ete fich indefien nicht bloß auf den Streis feiner Amtöpflichten, 
fondern er verfolgte zugleich noch manche andre gemeinnükige Zwecke 
mit edlem Eifer und geprüfter Einficht. In einer Unterrebung 
mit dem Herzoge über Schulweſen unb Verbeſſerung beffelben 
äußerte er feine Gedanken über die Anlegung eined Inftituts, weis 
die biöherige Küche zwifchen den Schulen und Akademien aus⸗ 
en, und jungen Zeuten, die nicht zum eigentlichen Stubiren, 
onbern für den Militärftand, den Hof, oder ein unabhängiges 
vatleben beftimmt:wären, die ihnen nöthige Unterweifung und 
Sittenbildung verfchaffen könnte. Der Herzog fand feine Seen 
fo intereffant, daß er die Ausführung a eſchloß. Jeruſa⸗ 
tem erhielt den Auftrag, einen ausführlichen Plan zu einer ſolchen 
Anftalt zu entwerfen. Als derfeibe, nach Einziehung ded Gutach⸗ 
tens mehrerer würdiger Männer, vollkommen zweckmaͤßig befunden 
war, fehritt man zur wirklichen Ausführung. Die neue Anftalt 
wurde nach ihrem Stifter Collegium Earolinum (die Karlsan⸗ 
ſtalt) genannt, und Terufalem zum Kurator berfelben beſtimmt. 
Es iſt faft unglaublich, wie viel Zeit, Ruhe und Koften er vor⸗ 
nehmlich in den erften Jahren darauf verwendete, um dieſe Anftalt 
zu derjenigen Stufe des Flord und ber Aufnahme zu erheben, auf 
welcher fie der Herzog mit edler Ungeduld zu fehen wünfchte, und 
auch wirklich in kurzer Zeit fahe. Jeruſalems fchon damals ſehr 
verbreiteter Ruhm, das eugegeichnete Vertrauen, welches fein 
Verdienſt, Talent und Charakter ihm bei dem angefeheneren und 
aufgeklaͤrteren Theile des Publikums erworben hatte, war dazu 
nicht wenig befoͤrberlich. Die Lehrer, welche er mit ber fchärfften 
und glüdlichften Aufmerffamkeit von mehreren Orten her wählte, 
fanden fich durch fein Zutrauen, durch feine liebreiche Freundf 
eehrt, und fehon die Ausficht, unter den Augen eines fo 
—* es fi nuͤtzlich zu machen, feiner Leitung und oͤfteren Um⸗ 
Her enießen, und gemeinfchaftlich mit ihm zu einem ber 
woh ioflen Zwede zu wirken, konnte ihnen nicht be eh 
% .0 u 
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ermunternd und erfreulich feyn. on Jahre zu Jahre erz 
höhete fi der Ruhm ded Eollegii, innerhalb Deutfchland fo wohl, 
ald außer demſelben. Und hätte Jeruſalem auch nicht durch fein 
ganzes Leben, durch feinen Geift und durch feine Schriften ſich 
noch fo manche unvergängliche Ehrendentmäler geftiftet, fo wuͤrde 
allein fchon dad Verdienſt um die, faft ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
durch von ihm bis zu feinem Tode fo väterlich gepflegte, Anftalt 
feinen Nahmen bei der Nachwelt unvergeflich erhalten. Aber er.. 
erwarb. fich der Verdienſte um die Braunfchweigifchen Lande noch. 
mancherlei. Zu eben der Zeit, als er die Gründung des Karo⸗ 
linums veranlaßte, gab er. auch zu ber mufterhaften Einrichtung. 
ded Armenwefens in der Stadt Braunſchweig dadurch Gele⸗ 
enheit, daß er eine, aus bem Englifhen auf feine Beranftaltung, 
egte „Nachricht von ben Armen = und Arbeits: oder Werkhäu-. 
fern in England“ mit einer Zufchrift an die Worflcher der milden 
Stiftungen diefed Landes, und mit einer Vorrede über den Nutzen 
diefer Anflalten begleitete. Auch entwarf er den Plan zu einer vors- 
theilhaften Anlage eined weiterbreiteten Buchhandels, an deffen 
Rortheilen alle Landeseinwohner durch Aktien Xheil nehmen Enns 
ten. So uneigennübig und patriotifch indeß die Abficht dieſes Ent⸗ 
wurfes war, fo widerfeßten fich doch mehrere Hinderniffe der Auge 
führung defjelben. Das Vertrauen des Herzogs zu feinen Einfich. . 
ten und reblichen Gefinnungen gieng felbft * weit, daß er ihn zu 
den Kabinetsarbeiten zu ziehen wünfchte, mad Jeruſalem aber 
aus‘ wichtigen Gründen ablehnte. Webrigens blieben feine Bemü- 
hungen zum Beften bed Landes nicht umbelohnt. Schon im Jahre 
3743 ernannte ihn der era0g zum Probſt der beiden Klöfter St. 
Erucis und Aegidii. ahre 1749 ertheilte ihm die Univerſi⸗ 
tät Helmftsdt aus freiem Antriebe die cheologifche Doktors- 
wöärde. Als der Abt Mosheim zum Kanzler der Univerfität 
Göttingen war berufen worden, erhielt Jeruſalem 1749 die . 
durch feinen Abgang erledigte Abtei des Kloſters Marienthal. 
Doc behielt er diefelbe nur drei Jahre, indem er 1752 zum Abt 
bed Kloſters Rivdagsbaufen in der Nähe von Braunfchweig, 
ernannt wurde, Mit diefem Kloſter ift ein anfehnliches Semina⸗ 
rium verbunden, in welchem zwölf Kandidaten des Predigtamts,. 
nachdem fie ihren alabemifchen Kurfuß geendigt haben , bei freiem. 
Mittags- und Abendtifche, freier Wohnung, Heizung und Auf⸗ 
wartung, noch manchen andern Bortheilen und Bequemlichkeiten, 
fo wie dem Gebrauche einer anfehnlichen Bibliothek, zu ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Beftimmung vorbereitet werden, wie fie denn auch, um bie, 
mmtlichen Gefchäfte des Prediger immer beffer kennen zu lernen, 
mit dem Superintendenten und Prior wöchentlich alle öffentlichen, 
Kirchenarbeiten wechſelsweiſe verrichten, und die beiden älteften, 
unter ihnen zu bem Ende gewöhnlich orbinirt find. Während des fait 
vierzigjährigen Zeitraums, in welchem Jeruſalem als ie m 
£ .Klöfter 
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Kiofter vorftand, hat er eine beträchtliche Anzahl von jungen Beiftli- 
hen gebildet, und dadurch ungemein viel zur Werbreitung reineret 
Religiondbegriffe, und zur zweckmaͤßigern und fruchtbarern Erthei- 
Yung des Öffentlichen Unterrichtö in der Religion beigetragen. Jede 
Woche brachte er einen großen Theil de Tages in der Mitte diefet 
jungen Männer zu, bie fich alsdenn mit, anhänglicher Liebe und 
um ihn verfammelten, ihn. über die erbabenften und 

wichtigften Wahrheiten reven hörten, feine Anweifüngen , wie und 

woburdy fie ven hohen Zweck ihres kuͤnftigen aufs vol 
kommenſte erfüllen koͤnnten, mit Rührung und befeelter Entfchlies 
fung empfingen, ihm ihre theologifchen Ausarbeitungen und. Prebige 
ten vorlegten, und fie mit der fanfteften und heilfaruften Belehrung 
wieder aus feinen Händen zuruͤck erhielten. Sehr oft ließ ex fich ed nicht 
zeuen, über denfelben Gegenftand felbft eine Abhandlung oder Pres 
digt auszuarbeiten. Dieß war bie ihm gewöhnlidfle, und ohne 
Bweifel die Iehrreichfte Kritik der ihm vorgelegten Uebungen. Aber 
die faft unaufhörlichen großen Anftrengungen , welche feine verfchie: 
Denen Aemiter und Lagen erforderten , Die mit jedem Jahre zuneh⸗ 
mende Sorge für die Bildung des Erbprinzen, die mühfame Dis 
rektion des Aarolinums, die mannigfaltigen Gefchäfte, bie er als 
Abt 'h beforgen hatte, fein mit Eifer fortgeſetztes Stubiren, fein 
weitläuftiger Briefwechſel, Die vielen und Öfteren Befuche von Einhei⸗ 
mifchen und Fremden, die ihm einen beträchtlichen heil feiner: Zeit 
raubten, und deren feinen er doch gern ohne wichtige Hinderniffe zus 
ruͤck wies, entträfteten feinen, ohnehin nur ſchwachen, Körper der⸗ 
geftalt, daß er in eine tödliche Krankheit verfiel. Doch genad er 
von derfelben wieder, und, um ihm einige Erleichterung zu ver- 
ſchaffen, wurden ihm jet die Predigten, Die wegen Anjtrengung 
ber Bruft ihn fehr befchwerten, abgenommen, und er bagegen ver: 
pflichtet, auch die Aufficht über die Erziehung der noch übrigen 
Kinder des Herzoglichen Haufes zu übernehmen. Nur bei einigen 
feierlichen Gelegenheiten, bei der Konfirmation der fürftlichen Kin 
ber, bei Eröffnung und beim Schluffe ded Landtages, fo wie bei 
Einführungen, die er als Abt und Probft zu verrichten hatte, hielt 
er noc) Öffentliche Vorträge. Mehr denn einmal hätte er Gelegens 
heit. gehabt, auf eine fehr ehrenvolle Art in ein anderes Amt verſetzt 
zu werden, aber feine Anhänglichfeit an dad Braunſchweigiſche 
Haus war Urſach, daß er nicht allein den Ruf als Abt zu los 
fee Bergen und Generalfuperintenbent ded Herzogthums Mag⸗ 
deburg, welchen König Sriedrich 2. von Preußen an ihn ers 
gehen ließ, fondern auch den Ruf zum Kanzler der Univerfität 
Göttingen nah Mosheims Tode, womit ihn ber König von 
England beehrfe, ausſchlug. Zur Bezeugung feines Wohlgefal⸗ 
Iend an diefem Entfchluffe ernannte ihn der Herzog von Braunfchweig 
1771. zum Wicepräfidenten des Zonfifforiums zu Wolfen⸗ 
Bärtel, und zwar fo, daß ihm bie meiften, mit dieſer Würde fonf 

ver 
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verbundenen, Gefchäfte erlaffen wurden. Mit beiterer Seele unb 
johem Bewußtſeyn fahe nun Jerufalem ben Abend feines Lebens 
‚annaben , DR nit, ohne daß er manches harte Schidfal er⸗ 
fahren hätte. Nicht Tange war ex von einer abermaligen fehwereg 
Krankheit wieberhergeftellt worden, als ihn ber empfindliche 
Big in bem unerwarteten Verluſte eines feiner ganz würdigen, 
‚mit Tebhaftefter Zärtlichkeit von ihm geliebten Sohnes traf, de fich 
ben Rechten gewidmet hatte, aber in einer melamcholifchen 
Stunde in ber Blüthe des Jahre durch einen Viſtolenſchuß de Ber 
bens beraubte*). Wenige Jahre hernady verlor er eine nicht minder 
eliehte Sattinn. Beider Werkuft terte feine Seele tief im 
merften.” Aber bald ermannte fich fein Muth. Selbft die flille, 
f&wermüthige Erinnerung an biefe Leiden verlor allmählig ir 
Peinliches, und Fein Murten, keine Klage entfuhr feinen &i 
Die ihm eigene Stärke des Geiftes, felbit,pie Stärke feiner Auße 
zen Sinne, blieb ihm bis in daB hoͤchſte Alter, und nur dadurch 
ward er in ben Stand gefeht, eine bis and Ende feines Lebens forte 
dauernde gemeinnhgige Thaͤtigkeit zu beweiſen. &eine Seele exe 
lag unter feinen Zebenleiden, er gewann vielmehr dadurch immer 
neue Kraft. Und diefe Stärke, biefe Kraft verließ ihn auch felbfk 
nicht in der Nähe bed Todes. Mit ruhiger Heiterkeit entfehlums 
merte er den 2. ‚mber 1789, im achtzigften Jahre: feineß Bes 
bend. Sein Leihnam warb in ber Kloſterkirche zu Kiddages 
bauen feierlich beigefeßt, und bie verwittwete Herzoginn zu Bratınz 
ſchweig⸗ Lüneburg, Pbilippine Charlotte, eine Setedr 
richs des Groflen, ließ ihm ein [hönes Dentmal errichten, zw 
welchem fie felbfi die Inſchrift gt hatte, 
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nicht minder groß war er von Seiten bed Charakters und Her⸗ 
zens. Man durfte ihn nur einmal gefehen, nur einmal gefprochen 
haben, um in Blid und Stimme, um in feinem ganzen Beneh- 
men den biederen, gutmüthigen, aufriehtigen, alle Menfchen fo 
innig liebenden Mann zu erfennen, der er war, und fich durch 
wahre kindliche Zutraulichkeit, ohne Rüdhalt und Beforgniß, zu 
ihm bingezogen zu fühlen. Mit unabläffiger Sorgfalt verwendete 
er ſich nicht nur für dad Gluͤck und die Zufriedenheit derer, weldhe 
fih Beiftand von ihm erbaten, fondern er wirkte auch in der Stille 
fo gern für dad Beſte folcher, die, ohne ihn dazu aufzufordern, 
feiner Vorſprache und Hulfe würdig fehienen, fuchte freiwillig jede 
Gelegenheit auf, ihnen nüplich zu werben, und das Gelingen feis 
ner Abficht,, die biöher verfannten Verdienſte eines Menfchen in 
ein beffered Licht geſetzt, ihn feinem eigentlichen Wirkungskreiſe näher 
gebracht zu haben, war für ihn die füßefte Belohnung. Wo er felbft 
durch thätigen Beiſtand nicht wirken konnte, fuchte er durch ſchrift⸗ 
liche Belehrungen, Rathfchläge oder Troͤſtungen auch in der Kerne 
wirkſam zu feyn, undein großer Theil feines audgebreiteten Briefs 
wechfeld war einer willigen Befriedigung derer gewidmet, die bes 
kannt und unbekannt ſich an ihn wendeten, und um Zurechtwei⸗ 
fung, Rath oder Troſt ihn baten. Wohlthaͤtigkeit war ein Grund⸗ 
zug feines Charakters, und erft nach feinem Tode zeigte es ſich, 
‚wie vielen Berlaffenen und Nothleidenden er im Verborgenen Gur 
tes gethan, wie manche geheime Hülfleiftungen er erwiefen hatte. 
Mit dem theilnehmendften Gefühle intereffirte er ſich für alles, 
was menſchliche Gluͤckſeligkeit erhöhen und befördern kann. Jede 
te Geſinnung, die er wahrnahm, jede edle That, von der er 
drte, erfüllte feine Seele. mit Heiterkeit und Freude, und er: 
regte bei ihm bie füßeften Dofmungen und Audfichten. Sn feltes 
nem Grabe verftand er die ſchwere Kunft, mit Menfchen umzuge- 
hen, fich. zu ihren Kenntniffen und Fähigkeiten herabzulaffen, und 
ihnen in feinem Umgange eben fo unterhaltend, als lehrreich zu 
werden. Seine auögebreitete Belefenheit, feine vielumfaffende, 
richtige Beurtheilungskraft, feine tiefe Menfchentenntniß feste ihn 
in den Stand, in Gefprächen mit Hohen und Niedern, Gelehrten 
und Ungelehrten ſich Aufmerkfamkeit und Beifall zu verfchaffen. Er 
wußte feine Begriffe andern bis zur größten Deutlichfeit zu entwik⸗ 
keln und ihrer Ücberzeugung und Einficht mitzutheilen. Und bad ge= 
ſchah gewöhnlich mit fo viel Leutfeligfeit, mit einer, von ſtolzer 
Anmaßung und Eigenliebe fo weit entfernten, Beſcheidenheit, daß 
dadurch, was er fagte, immer einen noch höhern Werth erhielt, 
und die angenehmften Eindrüde in den Gemuͤthern zurüdließ. Un⸗ 
ſchuldigen Scherz und Munterkeit liebte er fehr, auch noch im hör 
heren Alter. Ueberhaupt war.feine Seele für jeden frohen und er- 
heiternben Lebensgenuß in dem feltenften Grade offen und empfäng- 
- ih. So wie in dem Gebiete der Miffenfchaften ihn alled von 
on Wichtigkeit 
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Wichtigkeit an ſich zog, eben fo hatte Die Kunſt für ihn ihre Reize. 
Sein Arbeitözinnmer war eine kleine Gallerie der audgefuchteften 
Englifhen Kupferftihe. Die Anhörung einer guten Mufif, bes 
ſonders wenn fie mit Gefang verbunden war, gewährte feinem Geiſte 
die fichtbarfte Freude und Erholung, und mit Vergnügen benugte: 
er die öffentlichen Gelegenheiten dazu. 
Als Theolog gehört Jeruſalem zu ben aufgeflärteften Dens 
Tern und Reformatoren in der Mitte des achtzehbnten Jahrhun⸗ 
dert. Ein fehr heller Bli bei dem gewiffenhafteften Streben nach 
Wahrheit und der edelften Toleranz gegen Andersdenkende; eine 
hobeBBärme für die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit, eine 
Diktion, bei der.man, in Oinficht auf Reinheit, Fülle, Wohlklang 
und Kraft, dad Studium der Klaffiter des Alterthums wahrnimmt, 
das alled charakterifirt feine Schriften, am meiften aber wohl vie, . 
auf Veranlaffung bed ehemaligen Grbpringen, nachherigen regie- 
renden Herzogs von Braunfchweig, gefchriebenen Berrachtungen 
fiber die vornehmften Wabrbeiten der Religion. "Mögen 
immer durch die großen Veränderungen im Gebiete der. Philofophie. 
fi) auch zum Theil die Anfichten in ber Darftellung der fogenanns 
ten natbrlichen Religion, oder ber pbilofopbifchen Relis 
gionslebre, geändert haben, fo wird doch Jeruſalems Werk im⸗ 
mer Haffiihen Werth behalten, da es mit ber Popularität zugleich 
Gruͤndlichkeit in den Schlüffen, mit der fortdauernden Rüdficht 
auf Phyſikotheologie durchgehends die Beziehungen auf die That⸗ 
fachen des moralifchen Bemußtfeynd, und mit dem lebendigen In- 
tereffe für die dargeftellte Wahrheit das freiefte und reichfte Leben ' 
in der Darftellung felbft verbindet. Jeruſalem gehört zu denen, 
die in der mittleren Schreibart fich beinahe ohne irgend einen 
Berftoß gleich bleiben, und übertrifft an beflimmter Wahl ber’ 
Wörter, an richtiger Stellung derfelben, an Klarheit und innerem 
Zufammenhange der Begriffe, an Fluß der Rede, und in Hinficht 
auf vollendeten Numerus. im Periodenbau unzählige der fpäteren 
Philofophen, ob er gleih im Ganzen nur al Eklektiker in der 
Philofophie erfcheint. Um feine Predigten gehörig zu würdigen, 
muß man die Erwägung bed Zeitalterd, in dem fie gehalten wur- 
den, und den damaligen Zuftand des deutfchen Geſchmacks, deut⸗ 
fcher Beredſamkeit, felbft deutfcher Lebensphilofophie nicht aus der 
Acht laffen. Mosheim hatte angefangen, die beutfche Kanzels 
berebfamfeit der Barbarei zu entreißen, und Terufalem war fein 
würdigfter Nachfolger. Er war aber mehr, als bloßer Nacheiferer 
feines Vorgaͤngers. Er befaß eigned Talent genug, um auch ohne 
dieſe Hülfe vortreflich zu werden. Auch übertraf er den mehr ge- 
Iehrten Mosheim an philofophifhem Geifte, an Gruͤndlichkeit 
und Gebanfenfülle, und dadurch erhielt fein Kanzelvortrag mehr 
inneren Gehalt, mehr GSeiftesnahrung für gebildete und denkende 
Hörer und Kefer, wobei e& ihm übrigens nicht an ben äußeren 
Erriten d. D. u. Dr, 2, Band. K k Rede⸗ 
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in m. ©. Beckers Erbolungen; im Gothaiſchen Taſchenka⸗ 
lender 1775 und 1786; in dem Taſchenbuche fuͤrs Theater 
( Mannheim 1796.); im Almanach der deutſchen Muſen; in 
Ebrfin. Heine. Schmids Anthologie der Deutfchen; im 
MBötting. und Voſſiſchen Muſenalmanach. Ä 


bet Urtheile uͤber den Werth der Jacobiſchen Schriften fin⸗ 
det man: 
I. in (uͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. 477— 479. | 
2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Kiteratur der fchönen, Wiffenfchaften, Bo 3. S. 430. Bd 
5.6. ı01. 82 7.8. 715. 
3. in poͤlitz Praktiſchem Handbuche Zur Lektüre der 


deutfchen Klaſſiker, Th. 1. ©. 335 f. Th. 2. ©. 250. Th. 
83. ©. 218. " 


LTachrichten von Jacobi’s Lebensumftänden und Schrif⸗ 
gen werben ertheilt: 

1. in Bradmenns ÖBelebrtem Schwaben ©. 259 — 
262. S. 860. (nady handfchr. Nacır., Meufel, und eigen. Bemerf.) 

2; in Vetterleins Handbuche der poetifcben Kiterarur 
Ver Deutfchen &. 491 — 497. 

3. in Richters Allgem. biogeapbifcben Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 153. 
4. in Meufels Gelehrtem Deutfchland6 (Ausg. 5. 389. 
3. ©. 488 — 490. Bd 10. &. 5. BO 11. ©. 391. 

5. in Klotz deutfcher Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 4. Std 13. S. 109— 115. (Winterreife) St 
14. 8. 354— 357. (Sommerteife) 30 5. Std 17. S. 87 — 
2; (Elyfium) Std 18. S. 285 — 294. (Saͤmmtl. Werke, 

. 1 2.)5 in Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 
38 1. Th. 1.8. 321 — 3:5. (Die beſte Welt; Der Schmet- 
terling; Kantate am Charfreitage) Th. 2. 3. 221. — 229. (Die 
Dichter, eine Oper, Briefe diefelbe betreffend; Weber Alorz Beben 
bon Haufen) BD 3. Th. 1. S. 376— 279. (Sid) Th. 2. 
©. 245—250. (Sämmtl. Werke, Th. 3.) 88 4. Tb. 1.9. 
22— 27. (Iris); in der Kritiſchen Weberficht der neueften 
ſchoͤnen Literatur der Deutfcben, Bd 2. Std 2.5. 116— 
221. (Phädon und Naide); in der Allgem. deutſchen Biblioe 
sbet, Bd ır. Std 2. S. 16— 22. (Winterreiſe) S. 169 — 
182. (acht Gedichte) Bd 13. Std 1. S. 261 — 263. (Soms 
'merreife) BD 20. Std 2.5: 576— 578. (fünf Gedichte); in 
der Allg. Lit, Zeit. 1793. 8d 2. Num. 121. ©. 229 — 232. 
(Xheatral, Schriften); in ber Both, gel. Zeit. 1775. Std 49. 

. 401404. ©. 554 f. (Iris) 1776. Stck 55.6. 57 
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447. (Iris) 1777. Std 48. ©. 394 — 306. Sick 87. S. 717: 
(Iris) 1789. Std 18. 5.145 f. (Phädon und Naibe) 1793, 
Std 99. ©. 873 f. (Theatral. Schriften); Mm Ebrfin. Yeinr, 
Schmids Anweifung (zur Renntniß) der vornebmfien 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 333 f. S. 422. 
in Ebendeſſ. Theorie der Poefie.nach den neueften Brunds 
fügen, Zufäne, Samml. 1.8.11 f. Samml. 2.8.30 — 38.; 
in dem Almanach der deutfchen Muſen für 1770. ©. 93. 1005 
302. 108 — Iı2.für 1772. ©. 121. 132. 138. 141. für 1773. 
S.85— 88. für 1775. 8.26. fbe 1777. ©. 44. für 1778.68, 
31. 96. für 1779. S. 40 — 143. | 


Dur) Anmerkungen erläuterr findet man folgende Bes 
dichte von Jacobi: Vertrauen auf Bors (Die Morgenfterne 
priefen im hohen Jubelton ꝛc.) in Verterleins Ebreftomatbie 
deutfcher Gedichte, Bd 3. &. 118 — 126. desgl. in poͤlitz 
Praktiſchem Handbuche zur Lekrhre der deutſchen Zlaffis 
fer, Tb. 2.8. 200 — 253. — Das Manuftripe ( Sämmtl. 
Schr. Th. 2. Winterreife ©. 18 ff. ) in Poͤlitz Praktifchem Hands 
buche xc. Th. 1. ©. 336— 331. — Die Tempel in PSlig 
Praktiſchem Handbuche zc. Th. 3. S. 218 — 221. desgl. in 
Ebendeſſ. Verſuch eines Syfiems des deutſchen Styls, Th. 
2. oder PVorlefungen uͤber Sragmente aus deutfchen Autos 
ven, als Verſuche in der Interpretation &. 209 — 219. — 
Ein profaifcber Brief von Jacobi, mit einigen grammatifchen 
Anmerkungen, inden Beifpielen von allen Arten des deu 
fchen profaifchen Styls (Leipzig 1799.) ©. 1021. 

In Ebriffien Heinrich Schmids Anthologie der Deu 
fchen, Tb. 2. S. 184 — 196. befinden fich folgende fünf ber 
älteren Bedichte bon’ Jacobi: Die Cyklopen; An Chloen; 
An Herrn Gleim; An die Liebeögdtter; An Belinden. _ 

Hr. Werebiffon nahm vierzehn Jacobiſche Kieder in feine 

Lyrifche Anthologie, Th. 6.8. 125 — 19: auf, ald: Afchers 
mittwochslied; Pilgerlied; Wergänglichkeit; 
An die Natur; An die Nacht; Litanei auf das Feft aller Seelen; 
Die Veſtale; Lieb des Orpheus, ald er in bie Hölle gieng; Der 
neue Pygmalion; Die Linde auf dem Kirchhofe; Die Einfalt; An 
Gleim, , bei der Feier feined Geburtötages. " 

Das Lied: Die Morgenſterne priefen zc. wurde in das 
Üldenburgifche Befangbuch, Num. 243. aufgenommen. 

Hr. van Boens überfegte unter dem Zitel: Tradnetiong 
de diver[es oeuvres compoles en Allemand en Vers et en Proſa 
par Mr. Iacodi, Chanoine d’Halberfiadt. Paris 1771. 8. fol« 

ende Stüde von Jacobi ind Franzoͤſiſche: An Belindens 
ttes Freund, der du am Kamine ıc.; Der Zaun, nebft dem, 
darauf folgenden Briefe; An Brau Zarſchinz Der Kuß; Vom 
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ſeyn, daß die Fortſetzung dieſer, mit aͤchtem kritiſch-philoſophiſchen 
Scharfſinne geſchriebenen, Briefe unterblieben, wenn wir die 
Portfegung und weitere Ausführung nicht hernad), bloß mit Abs 
nderung ber äußeren Form, noch in den Betrachtungen über 
die vornehmſten Wahrheiten der Keligion erhalten hätten. 


6. Betrachtungen über die vornehmſten Wabrbeiten 
der Religion, an Se. Durchlaucht den Erbprinzen von 
Braunfdweig und Lüneburg. Erſter, zweiter Theil. Braun: 
fhweig 1774. V. A. 1785. EL 8. (ı Xhlr. 8 Gr.) gr. 8 (2 
Zhle. 20 Gr.) Die erfie Ausgabe erfhien zu Braunſchweig 
1768. enthielt aber nur den Anfang bed ganzen Werks. Die erfie 
Sortfezung erfchien Ebendaf. 1772. die Zweite Fortſetzung, 
Ebendaſ. 1773. die dritte Sortfegung, Ebendaſ. 1774. die 
vierte Sortfegung, Ebendaſ. 1779. In der Vorrede tagt 
Jeruſalem: „Man hat diefe Betrachtungen für keinen vollſtaͤn⸗ 
digen und gelehrten Unterricht in der Religion anzunehmen. Ich 
wünfchte vornehmlich derjenigen Klaffe von Leſern dadurch nuͤtzlich 
zu werben, deren Stand und Gefchäfte es nicht leiden, in die ge: 
nauere und gelehrtere Unterfuchung diefer Wahrheiten fich einzulaf- 
fen, denen es aber, bei ihrer mehreren Berbindung mit der Welt, 
und der jetzt Übermäßigen Frechheit, gegen die Religion zu fchrei- 
ben, -zu ihrer Beruhigung fo viel wichtiger ift, die Grundwahr⸗ 
beiten ihres Glaubens nach ihrer wahren Stärke, und befonvers 
nach ihrer innerlichen Wortreflichkeit kennen zu lernen. Mein Ent: 
zwed ift dabei gewefen, dad Mittel zwifchen der metaphyſiſchen 
Strenge und zwifchen ber weitläuftigern Deflamation zu halten, um 
durch zene den Lefer nicht zu ermüden, und durch diefe Die Empfin- 
dung der Stärke der Wahrheit nicht zu fehr zu ſchwaͤchen.“ Den 
Anfang macht ein Verzeichnif aller Betrachtungen bed ganzen 
Buches, welches drei Theile in fich enthalten follte, leider a 
unvollendet geblieben iſt. Der Inhalt der Betrachtungen, fo weit 
- wir diefelben erhalten haben, ift folgender: Erſter Theil. Betr. 
1. Bon der Wichtigkeit der Unterfuchung, ob ein Gott fei. Betr. 
2. Beweis, daß ein Gott und Schöpfer der Welt ſei. Betr. 3. 
Daß Gott der allervolllonımenfte Geiſt ſei. Bere. 4. Von ber 
Borfehung. Betr. 5. Von dem Urfprunge der Böfen: des phy⸗ 
fitaliihen; des moralifchen. Betr. 6. Bon einem zukünftigen 
Leben. Betr. 7. Bon der moralifchen Natur des Dienfchen. Betr. 
8. Bon der Natur der Rligion. Betr. 9. Bon dem Verhältniffe 
ber Religion gegen Unglauben und Aberglauben. Zweiter Theil. 
Betr. ı. Ob überhaupt ein außerordentlicher göttlicher Unterricht 
von der Religion, oder eine Offenbarung, mit der Weisheit Gottes 
: beftehen könne. Betr. 2. Zuftand der Vernunft und der Religion 
der erſten Menfchen nach der Mofaifchen Gefchichte, von dem Urs 
fprunge des menfchlichen Gefchlechts an, bis zur Sünpetb. Ben. 

. | | 3 . Zuſtand 
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3. Zuftand der Welt und der Religion von der Sündfluth an biß 
zu Mofed nad) diefer Beſchreibung. Abth. 1. Yon Noah bis zu 


| Abraham. Abth. 2. Bon Abrahams Beruf bis zu deffen Tode. 


Abth. 3. Bon Iſaak bis zu Jakobs Reife in Aegypten. — Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 18. Std 2. 8. 537 — 545. 
BD 32. Std 2. ©. 439 — 443. Bd 46. Std 1.5. 29— 45. 
Beceſonders abgebrudt wurde aus diefem Werke: Lebre 
von der moralifchen Regierung Gottes Gber die Welt, 
* ae Geſchichte vom Selle. Braunſchweig 1780. gr. $. 
(6 Gr. | 
Weberfegungen erfchienen: ins Franzoͤſiſche zu Yver⸗ 
don 1770. ge. 12. ind Dänifche von Peter Topp Wandall zu 
Ropenbagen 1776. ge. 8. zweite Auflage, Ebendaſ. 1780. 
gr. 8. ind Holländifche mit Anmerkungen von Balth. Carull 
zu Amfierdam 1772. 1776. 1781. ge. 8. in drei Theilen; beögl. 
von X. v. Waasdyk zu Delft; ind Schwedifche von Apel 
Gabr. Lejonbufnend zu Upfale 1783 — 1786. 8. in drei Theis 
len. Auszug von dem Bifchof Serenius . . 177 ... 


7, ÖBlaubensbefennmiß des Prinzen Leopold von 
Braunfchweig. Dritte verbefferte Auflage. Braunfchweig 
1781. ge. 8.(4 Sr.) Die erfie Ausgabe erfhhien zu Braun⸗ 
ſchweig 1769. Vergl. Allgem, deutfche Bibliothek, 88 14. 
Std 1.©. 146 f. 


8. Iwei Predigten, bei Eröffnung und Befchluß des 
CLandtags gehalten. Braunfchweig 1770. gr. 8. (4 Gr.) 


9. Entwurf von dem Ebarafter und den vornehmſten 
Hebensumftänden des böchfifeligen Prinzen Wilbelm 
Adolph von Braunfdweig und Alneburg. Berlin 1771. 
ge. 4. (13 Gr.) Stanzöfifb: Ebauche du Caractere et 
des principaux traits de la vie de S. A. S. le Prince Guillaume 
Adolplıe de Brounsvic et de Lunebourg. a Berlin 1771. gr. 
3.— Vergl. Klotz Deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, Bo 6. Std 23. ©. 555 — 558. 


10. Nachgelaſſene Schriften von J. Sr. W. Jeruſalem. 
Erſter Theil (auch unter dem Titel: Sortgeferzte Betrach⸗ 
tungen über die vornehmſten Wahrheiten der Religion; 
binterlaflene Seagmente von I. Sr. W. Jeruſalem) zweiter 
Theil. Braunfchweig 1792. 1793. El. 8 (1 Thlr. 2ı Er.) 

r. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Herausgeberinn ift die Tochter bed Ver⸗ 
Rorbenen. Friederike Jeruſalem (geb. 1759 zu Braunſchweig, 
lebt als Stiftsdame zu Wulfinghauſen im Hanndrerſchen ) Du 

nha 


2) Zaͤnf Gedichte von Ihr befinden ſich in Sm, Matthiſſons Lyrifchex 


Anthologie, Th. 14. ©. 159 — 170. 
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Inhalt beider Theile iſt folgender: Erſter Theil. Betr. 1. 
Zuſtand der Welt zu der Zeit der Geburt Jeſu. Betr. 2. Leben 
und Charakter Jeſu. Betr. 3. Außerordentliche Groͤße und Ho⸗ 
heit ſeiner Perſon. Betr. 4. Legitimation des Erloͤſers. Betr. 
5. Seine Lehre von Gott und der Vorſehung und das aus dieſen 
beiden hohen Wahrheiten hergeleitete erſte Grundgeſetz der Liebe 
Gottes. Betr. 6. Das zweite Grundgeſetz: Liebe des Naͤchſten. 
Betr. 7. Lehre von der Unſterblichkeit der Seele und einem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben, Betr. 8. Verſoͤhnung, Genugthuung. Betr. 
9. Veranſtaltungen, die Jeſus zur Fortdauer und Ausbreitung ſei⸗ 
ner Religion gemacht hat. Betr. 10. Summariſche Betrachtung der 
Vollkommenheit der Lehre Jeſu und des Geiſtes der chriſtlichen Reli⸗ 
gion überhaupt ; Einwuͤrfe gegen dieſe Religion; Urſachen, welche die 
große Bohltbätigkeit der Religion aufgehalten. Betr. 11. Jeſus als 
der Meffias; Beilage zur dritten Betrachtung Über die Perfon des 
Erlöferd. Zweiter Theil. ı. Entwurf einer Kebensgefchichte 
des Verfaſſers, von ihm felbft kurz vor feinem Tode aufgefeht. 
2. Weber die Wohlthaͤtigkeit oͤffentlicher Armenanſtalten, befons 
ders öffentlicher Arbeitöhäufer, 3. Weber vie Abficht und erfte Ein⸗ 
eihtung des Eollegii Carolini (Diefer Eleine Auffab wurde fchon 
1745 bei der erſten Einrichtung ded Karolinums, ald eine Ans 
kuͤndigung beffelben, gebrudt, ift hier aber an einigen Stellen 
etwas vollftändiger ausgeführt und manches beflimmter erflärt wor: 
ben) 4. Ueber die Vereinigung der Römifchen und Protes 
ftantifchen Kirche (wurde vorher 1772 unter dem Zitel: Von 
der Rirchenvereinigung, ein bedenken ‚- wider Jeruſalems 
Wiffen und Willen gebrudt, erfcheint hier aber verbeſſert. Hol⸗ 
Ländifch, Utrecht 1774. 8.) Ri Auszug aus einem Briefe an 
einen Freund im Münfterfchen über eben diefen Gegenftand. 6. 
Ueber die beffere Vorbereitung derer, die fich dem Predigtamte 
widmen wollen, ein $ragment ( erichien vorher, Hamburg 1760. 
8.) 7. Fortfegung. 8. Ueber die deutfche Literatur, die Män- 
el, die man ihr vorwerfen kann, die Urfachen berfelben, und die 
Mittel, fie zu verbeffern, von Sr. Majeftät dem Könige Fried⸗ 
rich 2. von Preußen. 9. Ueber die deutſche Sprache und Ziteras 
tur, an Ihro Königliche Hoheit, die verwittwete Frau Herzoginn 
von Braunfchweig und Lüneburg (erfchien vorher zu Berlin 1781. 
8. deögl, in (Heinsmanns) LKiterarifcber Chronik, Bd 1. 
S. 29 — 56. feanzäfifch von Le Cocq, Berlin 1781. 8. Der 
König von Preußen, der Jeruſalems Verdienſte kannte und 
(hägte, und fich bei feinen Beſuchen des Braunſchweiger Hofes 
mehrmald mit ihm unterrebet hatte, war nach feinem Urtheil be= 
gierig und ließ ihn durch Die. Herzoginn, feine Schweſter, zur Ents 
werfung beffelben auffordern. Sehr treffend gab Jeruſalem, 
obgleich nur-ganz ſummariſch, die vornehmften Hinderniffe an, 
welche ben Fortgang unferer Literatur bis dahin —— 
tten, 
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hatten, und erwähnte alsdann die gleichwohl nicht unbetraͤchtlichen 
Fortſchritte derſelben, ebenfalld nur kurz und den Grenzen eines 
Briefeöigemäßz; alles in einer fo feinen und milden Sprache, daß 
bie Empfindlichkeit ded an Widerfpruch nicht gemöhnten Königs 
auch nicht einmal durch den Anfchein deffelben gereizt, und Die 
gute Sache der Deutfchen doch vor ihm dargelegt und beurtheilt 
wurde) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1781. Ste 31. S. 253 — 
2356.) zo. Ueber die Ausbreitung der chriftlichen Religion, eine 
Vorrede zu der deutſchen Ueberfeßung von aan au Entwurf 
von der Wahrheit der hriftlichen Religion (auch zu der von 
J. T. Schulze verfertigten deutfchen Ueberfebung der Predigten 
des franzöfifchen Predigerd Peter Eofte zu Keipsig ſchrieb Jeru⸗ 
falem die Vorrede) zı. Entwurf, die ganze Keligion in ih⸗ 
ver natürlichen Verbindung und in dreifacher Ruͤckſicht vorzureagen ; 
erftlih, um fie in einem Jahrgange auf, der Kanzel auszufuͤhren; 
aeitend, zum Unterricht für erwachſene junge Beute, die in Die große 

elt kommen und eined vollftändigeren Unterrichtd bedürfen; drit⸗ 
tens, für Einfältige-und. Kinder. Ein Fragment. 12. Ueber die ver- 
änberte Zurländifche Liturgie. ı3. Skizze einer Lebensbes 
fhreibung des Herzogd Leopold von Braunſchweig. 14. 
Reden: Bei der Einführung einiger Kollegiaten in Aiddags⸗ 
baufen; bei der Einführung der Prinzeffinn Friederike Albers 
tine, von Braunſchweig, ald Aebtiffinn des Stiftd Steterburg ; 
Anrede an die zugleich einzuführenden Stiftsdamen ; bei Einfühs 
rung ded Herrn Superintendenten Knoch, ald Prior in Riddags⸗ 
baufen; bei Einführung der Frau Aebtiffinn von Wallmoden; 
bei Einführung einiger Konventualinnen im Areustlofter; 
bei Einführung der Frau Xebtiffinn von Ainieftäde (befindet fich 
aud in dem Journal von und für. Deutfchland 1786. Std 
10.); bei Einführung des Herren Superintendenten HZeermann 
ald Prior in Riddagshauſen; bei Einführung einiger Konventuas 
linnen im Kreuzkloſter. 


Die im erfien Theile enthaltenen Betrachtungen überfegte 
Balth. Earull ind Hollaͤndiſche, und gab fie ald den vierten 
Theil feiner Weberfegung ber früheren Berrachtungen zu Ams 
fierdam 1795. 8. heraus. 

WViier Briefe von Jerufslem an den Herrn von Hagedorn 
befinden fih in Seiedrichs von Hagedorn Poetifcben Wer: 
Een, berausgegeben von J. 3. Efchenburg, Th. 5. ©. 


00 — 306. 0 | | 
Ein Bedicht aufden Tod bed Grafen Manteufel in Bott: 


ſcheds Ehrenmahl deffelben (1759) hat Jerufalem nicht felbft 
ats fondern es in feinem Nauen von Ebert verfertigen 
Nie | 
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Eine Charakteriſtik Jeruſalems ald Schrififtellers lies 
erte und: 
! r. Hr. Prof. Kuͤttner in ben Charakteren deutfcher Dichs 
ter und Profaiften S. 291 — 293. 
* 9. Hr. Hofrat) Eſchenburg in der Deutfchen Monats⸗ 
ſchrift 1791. Junius S. 97 — 135. (wo Jeruſalems Ver⸗ 
dienfte hauptfächlih um die Verbeſſerung ded theologiſchen und 
philoſophiſchen Vortrags auseinander gelegt werden. Es ift 
‘eine lebhafte Schilderung, von einer Meifterhand entworfen und 
mit treffenden Zügen aud Dem Leben und Charakter des großen Man- 
ned durchwebt. Eſchenburgs lange, faft fünf und zwanzigjahrige, 
genauere Bekanntfchaft mit Jerufalem, die vorzügliche freundſchaft⸗ 
liche Gewogenheit, deren er ihn würdigte, und die oͤftere Gelegen⸗ 
heit, ihn leben, handeln und wirken zu fehen, bürgen für die Zu⸗ 
‚ verläffigfeit dieſes reizenden Gemaͤldes) deögl. in der Beifpiels 
fammlung zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Willens 
fcbaften, 3d 8. Abth. 1. S. 440. „Zu den wicdtigfien Ver⸗ 
beſſerungen, welche der deutſchen Proſe um bie Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts zu Theil wurden, gehoͤrt vornehmlich die 
vortheilhafte Umbildung des philoſophiſchen uud theologiſchen 
Vortrags. Jener hatte ſchon durch Wolfs deutſche Schriften ſehr 
gewonnen; und dieſer erhielt, vorzuͤglich in der Kanzelberedſamkeit, 
durch Mosheims Bemuͤhungen und Talente eine ganz andre und 
des Geſchmacks würbigere Geftalt. Beide aber verdanken auch eis 
nen großen Theil ihrer Berbefferung dem würdigen Jerufalem, 
einem Marne, der auf die Verbreitung gründlicher. Einfichten, und 
beſonders der Achten Religionsphilofophie, durch fein langes thä- 
tiges Leben fowohl, als durch feine Schriften ungemein vortheile 
‚ haft gewirkt hat. Seine Betrachtungen über die vornebms 
ften Wabrbeiten der Religion find Außerft lehrreich und allge= 
mein gefchägt. Die Schreibart derfelben wird durch eine feltene 
Fülle der Gedanken, durch Buͤndigkeit und eindringende Kraft, 
und dur fichtbare Erwärmung von den abgehandelten Wahr: 
beiten belebt.“ 
i 3. Hr. Prof. PSli in dem Praktiſchen Handbuche zur 
Lektüre der deutſchen Rlaffiker, Tb. 1. ©. 121 f. 
4. Stodbaufen in dem Zeitifchen Entwurf einer auss 
‚erlefenen Bibliorbef für Kiebbaber der Philoſophie und 
ſchoͤnen MWiffenfchaften ( Berlin 1771.) S. 353 f. 


| Bon Terufalems - Lebensumfiänden und Schriften be 

nachrichtigen und, außer dem von ihm felbft, kurz vor feinem Tode 

aufgefeßten, Entwurf feiner Kebensgefchichte im zweiten 

Theile ber Nachgelaſſenen Schriften , folgende Auffäge: 

| 1. Kebensgefchichte des fel. Job. Sriedr. Wilh. Jeru⸗ 

falem, weil. Dices Konfiftorials Präfidensen und Abt des 
Aloſters 
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Blofters Riddagshaufen zu Braunfchweig, herausgegeben 
von einem feiner Verebrer (Altona) 1790. 8. (2 ©r.) 

2. Jeruſalems leute Lebenstage. Quid egeris, tum 
apparebit, quum animam ages. Sen. Von I. 5. 5. Empe⸗ 
zius, Prof. zu Braunfchweig. Keipzig 1790. gr. 8. (6 Gr.) 
Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. Bo 2. Zum. 140. ©. 315 f. - 

3. Predigt am Xeformationsfefte, mit beigefügter 
Dankfagung wegen der feligen Vollendung des Herrn Abts 
und Picepräfidenten Jeruſalem, von Aug. Ebriftian Bars 
tels. Braunfchweig ı 789. gr. 8. 

4. Strodtmanns Geſchichte jetzt lebender Belebrten, 
Th. 9.8. 331 — 345. 

5. D. Schuberts Programm bei Gelegenheit der Jeru⸗ 
falem von ber Univerfitat Helmſtaͤdt ertheilten theologiſchen 
Doktorwürde. 

6. Horrers Almanach für Prediger auf das Jahr 1791. 
©. 148 — 171. Ä | 
& Rh DBeyers Allgem. Magazin für Prediger, 30 1. 

tck 1 


8 Weddigens Neues Weſiphaͤliſches Magazin, Beft 
5. S. 45 ff. 

9. Zirſchings Hiſtoriſch⸗literariſches Handbuch bes 
ruͤhmter und denkwürdiger Perſonen, welche in dem 
achtzehnten Jahrhunderte gelebt haben, Bd 3. Abth. 2. 
S. 36 — 46. u 

10. Dentwürdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts, Th. 3. 8. 408 — 
413. „Wenn derjenige, der auf die Verbreitung gereinigter Res 
Iigionöbegriffe, auf wahre, ben Zwed ber Religion beförbernde 
Aufklärung in derfelben und zu dem Ende auf eine genaue Verbin⸗ 
dung des chriftlichen Glaubens mit einer chriftlichen moralifchen 
Denkart mit unermübdetem Eifer dringt, und dabei mit eben fo viel 
Einfiht und Freimüthigkeit, als Beſcheidenheit und Klugheit ver- 
fährt — wenn diefer auf den ehrenvollen Nahmen eined würdigen 
Sotteögelehrten, auf die Hochachtung feiner Beitgenoffen, die Zeus 
gen feiner verdienftvollen Wirkſamkeit find, und auf den Nachs 
ruhm und Danf der Nachwelt, welche die Früchte feiner Ver⸗ 
dienfte genießt, die gegründetften Anfprüche zu machen hat: fo ge= 
bührt diefer Nahme, diefe Achtung und diefer dankende Nachruhm 
mit dem unbezweifeltften Rechte dem verewigten, mwürbigen Jeru⸗ 
falem. Denn daß ihm jener ehrwürdige Zweck eines Religionds 
lehrers unverrüdt vor Augen fehwebte, davon ift, außer dem, waß 
er in feinen öffentlichen Aemtern wirkte, und außer feinen übrigen 
Schriften, fein Hauptwerk: Betrachtungen Über die vors 
nebmften Wabrbeiten der Religion, ein ſprechender, ruͤhmli⸗ 
‚cher Beweis. Aus diefer- Schrift geht unverfennbar het 

abſichtli 
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abſichtlich Jeruſalem darauf ausgieng, den rechtmäßigen Antheil 
der Vernunft an der Begruͤndung der Glaubenswahrheiten geltend 
zu machen, die Religion von allen unfruchtbaren Lehrſaͤtzen, und 
von allen kirchlichen Beſtimmungen zu reinigen, ihr Gebiet von 
dent Gebiete der Zheologie genau abzufondern, fie zu einer Sache 
bed Herzend zu machen, und ihren moralifchen Einfluß auf daſſelbe 
in ein neued glänzendes Licht zu ſetzen.“ 

11. Sam. Baurs Ballerie biftorifher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Ch. 3. S. 408 — 413. desgl. 
Intereſſante Lebensgemälde der denkwärdigften Perfonen 
des achtzebnten Jahrhunderts, Th. 5. &. 387 — 410. nad) 
Num. ı. 9. 10. bloß wörtlich kopirt. 

ı2. Bougine’s ‚Handbuch der allgemeinen Kiterars 

geſchichte, 88 4. &. 347 f. fummarifch na) Strodemann und 
Meufels gel. Deutfchlande. 
13. Wachlers Handbuch der allgemeinen Gelchichte - 
der literarifchen Kultur, 85 2. 8. 722. „Jeruſalem, ein 
helldenkender Werkündiger erfannter Wahrheit, vol Güte und 
‚Männlichkeit, herzlicher Wärme und edler Ruhe, - 

14. Wieufels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 85 6. &. 258 — 261. . 


Jeruſalems Bildnig befindet fi) vor dem 18. Bande ber 
Allgem. deutſchen Bibliothek (ganz unaͤhnlich); vor dem ı. 
Theile feiner Betrachtungen zc.; vor dem ı. Stuͤck dei 1. 
Bandes von Beyers Allgem. Magazin für Prediger; vor 
dem 4. SthE der Olla Potrida 1790.; vor dem 6. Stuͤck ber 
zmkhen Monatsſchrift 1791. Beſonders geflochen ift ed von 

auſe. 

Einen ſtarken Auszug aus der erſten Betrachtung: Wichtig⸗ 
keit der Unterſuchung, ob ein Gott ſei, theilte Hr. Prof. 
Poͤlitz in dem Praktiſchen Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 122 — 134. mit, und erläuterte 
denſelben durch Anmerkungen. 


Johann Friedrich Juͤnger 


wurde ben 15. Februar 1759 zu Leipzig geboren. Er war ber Sohn 
eines Kaufmanns daſelbſt, und genoß eine ſehr gute Erziehung. 
Anfangs widmete er ſich der Handelſchaft, flubirte aber nachher 
auf der .Univerfität feiner Waterflabt Die Rechte, und fchloß feine 
akademiſche Laufbahn mit. einer Öffentlichen Difpuration , indem 
er 1780 unter dem Vorſitze D. Ehriftian Gottlob. Richter Exerci- 
iationem: juris civilis de conditione nominis ferendi ultimis 


valantaibu adkripta vetfeibige. In bez Bolge berhäftigt = 
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ſich mehr mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wurde Hofmeiſter 
zweier Prinzen, blieb es aber nicht langeı fondern gieng nad) Weiz 
mar, wo er eine geraume Beit ald Gelehrter privatifirte. Im 
Jahre 1787 kam er nach Wien, und wurde hier, nachdem er ſich 
bereit8 ald Schriftfieller im dramatiſchen Sache ruͤhmlich 
ausgezeichnet hatte, 1789 von dem Kaifer Jofepb 2. ald A. R. 
Hoftheaterdichter angeftellt. Er fchrieb jest mehrere Stüde für - 
die Bühne, welche den ungetheilten Beifall des Publikums erhiels 
ten. Eine Veränderung indeffen, welche das K. K. Nationaltheater 
in Wien erlitt, 309 ihm 1794 ein Entlaſſungsdekret zu, das 
übrigens in den fchmeichelhafteften Ausdruͤcken abgefaßt war. Juͤn⸗ 
ger befchäftigte fi) nun wieder mit Privatarbeiten, theild im 
theatralifchen Sache, theils in anderen Fächern der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften, und lebte von dem fparfamen Ermerbe, den er aus feinen 
Schriften zog. Er hatte jest zu wieberholtenmalen Anfälle von 
tiefer Melancholie, die zunaͤchſt an flilen Wahnfinn grenzte, und 
welche theilö von feinem unausgeſetzten Literarifchen Fleiße, womit er 
feinen Unterhalt ſich fümmerlich verdienen mußte, theild von feiner - 
durchaus einfieblerifchen Lebensart herrührte. Er fühlte ſich fchon 
einige Wochen vor feinem Tode kraͤnklich Das Uebel nahm ploͤtz⸗ 
lich zu, beſonders da er nicht aufmerkfam genug auf ſich felbft war, 
und ſich anfänglicy einem Afterarzt anvertraute, beffen ſchlimme 
Kur nachher fein ordentlicher Arzt nicht mehr zu verbefiern mochte, 
So flarb er den 25. Februar 1797, im neun und dreißigften Jahre 
feined Lebens , bedauert von allen, die feine Talente und unerfchüte 
terliche Rechtichaffenheit kannten. 


Jünger befaß ein fehr edles Gemüth, war genägfam ohne 
die geringfte Prätenfion, munter und gefällig im Umgange, Fury, 
er vereinigte infich alle Die Gaben, welche und andern liebenswuͤr⸗ 
Dig und achtungdwerth machen. So fehr er in feinem Leben, bes 
ſonders in.den legteren Jahren deffelben, mit hypochondriſchen Zus 
fällen zu kämpfen hatte, fo lachend und heiter war doc, feine Muſe. 
Komifche, ſchalkhafte und fatirifhe Laune, vermifcht zuweilen mit 
einem Anflric) von Humor, wie in ben Launen Vetter Jakobs, 
mar ihm eigen. Er begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit 
dem Roman: „uldreich Wurmſamen von Wurmfeld, und 
endigte mit dem Roman:. Fritz intereffante und Eomifche Sis 
sussionen. Friſches Kolorit, leichte gefällige Erzählung machen 
feine Romane zu’ einer unterhaltenden und erheiternden Leltüre, 
ungeachtet fie einer gewiſſen höhern Vollkommenheit ermangeln. 
Noch größer find feine Verdienſte um bie deutfche Bühne, auf 
welcher feine Zuftfpiele viel Vergnügen verbreiteten, Wiewohl er 
nicht eigentlich Erfinder iſt, fondern mehrentheils fich nur mit gluͤck⸗ 
licher Leichtigkeit außländifche und einheimifche Erfindungen anderer 
ansignet, und durch feine Bearbeitung in fein Eigenthum vrwanbe 
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ſo berechtigt ihn doch ſein aͤchter komiſcher Witz, das Luſtige ſeiner 
Intriguen, ſein leichter, natuͤrlicher Dialog, ſeine Sprache der Kon⸗ 
perſation, zu einem ehrenvollen Platze unter den deutſchen Lieblin⸗ 
gen Thaliens. Durch ſeinen fruͤhen Tod hat das Luſtſpiel einen 
nicht unbetraͤchtlichen Verluſt erlitten. Er wußte, was unſerm 
Theater Noth ſei. „Ich habe es, ſagt er in der Vorrede zu ſei⸗ 
nem Komifchen Theater, unter den Augen meines Vaterlandes 
über mid) genommen, nad) meinen Kräften zur Erweiterung ge⸗ 
funder Begriffe, zur Verbreitung nüslicher Wahrheiten, zur Ver⸗ 
edlung der Gefühle, zur Erhaltung und Fortpflanzung bed guten 
Geſchmacks, zur Bildung ded Herzens, kurz, zu allem dem, was 
man unter Aufklärung begreift, dad Meinige beizutragen.” Und 
er hat es, wenn auch nicht immer im Einzelnen, doch ohnſtreitig 
im Ganzen. Hätte er zu feinen glüdlichen Naturgaben noch mehr 
Studium gebracht, und fich nicht bald durch den Drud feiner haͤus⸗ 
lichen Lage, bald Durch die Leichtigkeit, mit der er arbeitete, zum 
Schnellſchreiben verführen laſſen, er würde unferer ganz vorzuͤg⸗ 
lichen Achtung und Bewunderung werth feyn. 


Seine fammtlichen Literarifchen Produkte find: 

1. Huldreich Wurmfamen von Wurmfeld, ein komi⸗ 
ſcher Roman. Erſter, Zweiter, dritter Theil. Leipzig _ 
1781 — 1787: 8. (2 Thlr. 20 Br.) 


2. Der Eleine Eäfar, ein Eomifch »fatirifcher Roman, 
nacb dem SEnglifchen des Eoventry. Keipzig 1782. 8. (3 
Thir. 8 Gr.) mit Kupfern von Chodowiecki. | 


3. Des Grafen Heinrich von Woreland merkwärdige 
Befbidhte und Abentheuer. Erſter, zweiter Band. 
Leipzig 1783. 8. (2 Zhlr. 16 Gr.). Unter der Vorrede hat er 
- ji) genannt. | | 


4. Der blinde Ehemann; Üperette in swei Aufzuͤgen 
nach I. €. Rrüger, von J. 5. Jünger. Berlin 1784. 8. 
(5 &r.) ©. den Art. Job. Chrſtn. Brüger in dief. Lex. 


5. Zuftfpiele von J. 5. Jünger. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter Theil. Leipzig 1785 — 1780. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) Es enthält diefe Sammlung feine, größten: 
theils vorher ſchon gebrudten, hier aber verbeflerten Stuͤcke in 
folgender Ordnung: . | 

Erſter Theil: 1. Die Badekur, in zwei Alten (einzeln 
7Gr.) — 2. Freundſchaft und Argwohn, in fünf Akten (ein- 
zeln * ) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 2. Num. 
141. ©. 2609 f. oo. 

weiter Theil: 1. Der Strich durch die Rechnung, in 
vier Akten (einzeln 6 Gr.) Daͤniſch, von S. Sönichfen, os 

u penbagen 
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penhagen 1792. 8. — Der offene Briefwechſel, in fünf Akten 
(einzeln 8Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 88 1. Num. 
16. ©. 74. Bo 2. Num. 141. ©. 269 f. Borb. gel. Zeit. 
1785. Std 51. S. 4cꝙ9 f. | a 

Dritter Theil: ı. Berfland und Keichtfinn, in fünf Alten 
(einzeln ı2 Gr.) nebft einem Vorberichte, welcher eine Ab- 
handlung über den Zweck und Werth ded Luftfpield enthält. Ue⸗ 
brigens liegen bei dieſem Stüde ein paar Scenen aus Vanbrughs 
und Cibbers provok’d Husband zum Grunde. Ungeachtet man⸗ 
cher Fehler iſt es eine der glüdlichften Dramatifchen Arbeiten von 
Junger. Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1786. 0 4. Num. 292. ©. 
477 fe — 2. Der doppelte Liebhaber, in drei Alten, nad) Eibs 
bers (einzeln.7 Gri) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 1. 
Num. 24. ©. 221. | 

Vierter Theil: 1. Dad Kleid aus Lyon, in vier Alten 
(einzeln 8Gr.) Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1788. 88 ı. Klum. 
19. S. 195. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 go. Std 2. 
©. 242 f. Britifche Ueberſicht der neueften fhönen Kiteras 
tur der Deutfhen, Bd ı. Std 2. S. 64— 76.— 2. Der 
Revers, in fünf Alten (einzeln 8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1789. 88 2. Num. 115. ©. 109 f. Kritiſche Hebere 
ficht der neueften ſchoͤnen Kiterarur der Deutfchen, 30 2. 
Stck 2.9.41—5ı 

Fuͤnfter Theil: Der Wechfel, in vier Alten (einzeln 8 
Gr.) — 2. Dank und Undank, in drei Alten, frei nad) ’Ingrat 
des Destouches (einzeln 6 Gr.) Dänifch, von P. D. Saber, 
Ropenbagen 1791. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 80 2. 
VNum. 115. S. 110. Kritiſche Ueberſicht der neueſten ſchoͤ⸗ 
nen Kiteratur der Deutſchen, Bdo 2. Stck 2. S. 51 — 54. 


6. Das Weiberkomplott, ein Cuſtſpiel in fünf Akten, 
von I. F. Jünger. Leipzig 1786. 8. (10 Gr. Nach Les 
Bourgeois a la mode von Dancourt. Ein Stud, reich an ko⸗ 
mifchen Scenen, wenn auch nicht an neuen Charakteren. Zwei 
reiche alte geizige Geden verlieben fich wechfelfeitig einer in dDed anz 
dern Frau. Aber die Weiber, die Freundinnen zufammen find, 
werden einig, daß jede den Ehegemahl der andern weiblich fchröpfen, 
und dad Gemwonnene ihrer Freundinn zuftellen fol. Die Liebes- 
aventüre eined angeblichen Barons, eheleiblichen Sohnes einer 
Modehänblerinn, macht die Epifode dabei,‘ und vermehrt dad Rer 
gifter der fpielenden Perfonen noch um ein paar luſtige Rollen. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787: 30 4. Num. 293. ©. 484- f. 
Das Stüd befindet fi) au in dem Komiſchen Theater der 
Franzoſen. (Weiberlift, Zuftfpiel in zwei Aufzuͤgen von 
J. 8. Junger. Riga 1804, 8. 12 Gr.) on 


7. Der | 
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7. Der Inſtinkt, oder Wer ift der Vater zum Kinde, 


ein Auftfpiel in einem Akt von. 5. Janger. Leipzig 17806. 


8.(3 Gr.) Das Original diefer Poffe ift von Dü Presny, und 
bat im Franzöfifhen drei Akte, die hier in Einen zufammenge- 
zogen find. Zwei Partheien geben jede ein Meines Mädchen zu 
einem Bauer in die Erziehung. Beide fommen auf Einen Tag, 
um ihr Kind abzuholen. Aber flatt zweier Mädchen findet fich nur 
Eins, und der fpigbübifche Bauer , der indeffen das Ziehgeld ein, 
geftrichen hat, will nicht einmal geſtehen, weldyer Parthei das vors 
handene Kind zugehöre. Hier geht nun bed Wirrward ein weni 
viel vor. Ef wollen beide Partheien das Kind haben, dann fo 
es der Inſtinkt bei dem Kinde felbft enticheiden, wen ed ange⸗ 
hört, darauf mag es niemand für fein Kind anerfennen. Unb am 
Ende findet fi) aud) wirklich, daß es feinem von beiden, fondern 
dem Bauer felbft gehört, der, da die beiden fremben Kinder an ben . 
Blattern geftorben, um nicht das Kofigelb zu verlieren, fein eiges 
ned Kind dafuͤr auögegeben hat. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 
Bd 4. Num. 293. ©. 485 f. Das Stüd befindet ſich auch in dem 
 Romifchen Theater der Sranzofen. Ä 


8. Jeannor, oder Wer den Schaden bat, darf für 
. den Spott nicht forgen, ein Zufffpiel in einem Alt, nach 
dem Stanzöfifchen von 3. $. Jünger. Leipzig 1786. 8. 
(4 ©r.) befindet fih auch in dem Komiſchen Theater der 
Franzoſen. 


9. Camille, oder Briefe. zweier Mädchen aus unſerm 
Beitalter, uͤberſetzt (aus dem Franzöfifchen) von 3. F. Jünger, 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Band. Leipzig 1786. 1787. 
8. (3 Thlr. 8 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 0 3. Num. 
388. S. 260 f. Botb. gel. 3eit. 1786. Std 8ı. ©. 675. 1787- 
Stck ı1. Beil. S. 90 f. 


10. Vetter Jakobs Launen, von J. $. Jhnger. Er 
fies, zweites, drittes, viertes, fünftes, fechfies Baͤnd⸗ 
eben. Keipzig 1786 — 1792. 8. (2 Thlr. ı2 Gr.) Kleine ro: 
mantifche Erzählungen , leichte hiftorifche Gemaͤlde, die theils nach 


den Scanzsfifchen Lunes du Couſin Jaques gearbeitet, theild 


von Juͤngers eigener Erfindung find, mechfeln mit Anekdoten und 
Poeſien ab. Hollaͤndiſch, Rotterdam 1791. 5. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1787. 30 2. Num. 144. 8. 549 — 551. 1790. Bd 
9. Klum. 159. ©. 552. ug: 35 1. Num. 62.©. 494. f. 
1793. 38 3. Klum. 230. ©. 319 f. Goth. gel. Seit. 1787- 
St 1. S.1. 

11. Der Schein betruͤgt von J. F. Jünger. Erſter 
Theil — zum Blüd vielleicht nur Roman. Berlin und Ki⸗ 


bau 1787. 8. Zweiter Theil — leider! vielleicht nur Xo⸗ 
man. 
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man. Ebendaſ. 1789. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) : Der Titel bezieht 
fih auf den Schein von liebenswürbiger Unfhuld, womit ein 
Mädchen den Helden des Stuͤcks, der in ihre Stride fällt, bethört. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 38 3. Zum. 174. &. 192.11790. 
BD ı.LTum. 79. 8.631 f. Both. gel.3eit. 1787. Std 83. &. 
677. 1789. Std 70. 8.615 f. — Franzoͤſiſch, Paris 1795. 8. 
in drei Theilen. (Adolpbine Roſenthal, oder der Schein 
beträgt, ein Luſtſpiel in fünf Akten, von I. F. Jünger. 
Pilfen 1801. 8.(8Gr.)) 


1%. Eheſtandsgemaͤblde von I. 5. Jünger, Leipzig 
1790. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) mit Sängers Bildniffe von Beyfer. 
Der Inhalt ift folgender: 1. Die gute Ehe, in fünf und fieben- 
zig Kapiteln, mit Ueberfchriften (Umarbeitung einer Erzaͤblung 
im dritten Bändchen von Vetter Jakobs Kaunen) — 2. Sers 
dinand, ein Begenftäd zur guten Ehe, in fünf und ſechzig 
Kapiteln mit Ueberfchriften. Vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1790. 
30 3. Num. 278: ©. 767 f. 


13. Romifches Theater von I. $. Jünger, K. &. Hofs 
tbesterdichter. Erſter, zweiter, dritter Band. Keipzig 
1792 — 1795. 8. (3 Thlr. 4 ®r.) mit Kupfern. Die einzyelnen, 
in diefer Sammlung enthaltenen Stüde find: 
Erſter Band: ı. Die Entführung, ein Luflfpiel in drei 
Aufzligen (einzeln 6 Gr.) Franzoͤſiſch unter dem Titel: L’en- 
levement. Comedie en 3 Actes, de Mr. Jünger. Halle 1797. 
8. Daͤniſch, Bopenbagen 1797. 8. — 2. Der Ton unferet 
Zeiten, ein Luftfpiel in Einem Aufzuge (einzeln 3 Gr.) Eine 
Weberfeßung von Saurins Moeurs du tems, — 3. Das 
paar aus der Provinz, ein Driginalluftfpiel in vier Aufzügen 
(einzeln 4 Gr.) Eine Eleine Scene in bemfelben ift aus Slorians 
Bon menage entlehnt. | =. 
Zweiter Band: 1. Er mengt fich in alles, ein Luftfpiel im 
fünf Aufzügen, frei nad) Miftreß Centlive (einzeln 7 &.) — 
3. Die unvermuthete Wendung, ein Luſtſpiel in vier Aufzuͤgen 
(einzeln 10 &.) Ein ſchoͤnes Originalſtuͤck. 

Dritter Band: ı. Die Geſchwiſter vom Lande, ein Luſt⸗ 
iel in fünf Aufzügen (einzeln 9 Gr.) Ein alter Geck von einem 
arone, der durch feine Thorheiten tief in Schulden gerathen, will 

fi) durch Verheirathung mit Therefen, der Xochter feines ver 
florbenen Berwalterd, die ein großes Vermögen ererbt hat, retten, 
und läßt fie in Die Stabt fommen, damit fie ſich hier erſt ein wenig 
bilden fol. Da fie ganz Einfalt, Offenherzigkeit und liebenswuͤr⸗ 
dige Unſchuld iſt, fo enthält ihre Rolle viele Naivetäten. Ihr Brus 
ber, der fie in die Stadt begleitet, um ſich da baronifiren zu laffen, 
hat gefchwinder, als fie, einen Anftrich ded Modetones angenom⸗ 


men, und affektirt die Manieren der. großen Welt, hoher bag 
era 
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überall Mängel an Erziehung, baͤuriſche Plumpheit, und rohe 
Gutherzigkeit durchſchimmern. Dieſe beiden laͤndlichen Geſchwi⸗ 
ſter geben dem Stuͤcke durch die natuͤrlichen Zuͤge ihres Charakters, 
und durch die treffenden Satiren auf die Modewelt, die fie veranlaſ⸗ 
fen, viel Intereffe und Lebhaftigfeit. Die Abfertigung des alten Ba⸗ 
rons (der übrıgend Therefen bald um anderer Plane willen aufgiebt) 
an allen den Orten, mo er fein Gluͤck verfuchen will; Therefens Vers 
bindung mit einem vernünftigen und gefehten Mann; die Liebe einer 
verftändigen Perfon (die der Mode zu Ehren flir kokett angefehen feyn 
- will, ob fie ed gleich nicht iſt) für einen feinen jungen Mann; eine 
heimliche Heirath, deren Entdeckung eine fehr fchöne Scene hervor⸗ 
bringt — machen den Stoff diefed fehr gut angelegten Intriguen—⸗ 
ftüd3 aus. — Maske für Maske, ein Luſtſpiel in fünf Aufzugen, 
nach dem Jeu de l’amour et du hazard von Marivaux (einzeln 
8 Gr.) Unter dem Titel: Das Spiel der Liebe und des 
Zufalls, überfeßte es der verſtorbene Schaufpieler Job. Ebrfin: 
RBrüger (f. den Art. 3. C. Kruͤger in dief. Zer.) in der Samm⸗ 
lung einiger Aufifpiele aus dem Sranzöfifcben des Mari⸗ 
vaur ( Hannover 1747.) fehr fchleppend. Hr. Schwan verlegte 
Die Scene nach Deutfchland, gab dem Stude den Zitel: Die 
Verkleidung, und fo erfchien e& zu Mannheim 1777. Obgleich 
die Sprache hier fehon viel moderner war, fo fehlte doch dem 
Dialog noch immer die Zierlichleit und Kebhaftigkeit ded Originals, 
Diefe wurde ihm erft von Jünger gegeben, der übrigend meiften- 
theil8 den wefentlichen Inhalt ded Stud beibehielt, und ihn nur 
‚hin und wieder nad) feiner eigenen Manier bald kürzer ,. bald weits 
Yäuftiger vortrug. Es befindet fich auch in der zu Bränn heraus: 
gefommenen Sammlung deutſcher Schaufpiele, Bo 4. — 3. 
ie Komödie aus dem Stegreif, ein Luftipiel in Einem Aufzuge, 
frei nah L’impromtu de Campagne von Poiffon (einzeln 5 
Gr.) Schon waren 1755 zu Keipsig, und ı776 zu Fünfter 
buchftäbliche Weberfeßungen dieſes Stuͤcks erfchienen, aber, nicht 
erechnet, daß fie fchlecht gerathen waren, paßten die Darin vor, 
ommenden Anfpielungen nicht mehr auf den jebigen Zuftand der 
Bühne. Tünger hat aber dad Stud nicht bloß moderniſirt, fon- 
bern auch die ganze Sprache deffelben umgefchaffen. 
Die Vorrede zum erften Bande diefed Theaters enthält 
manches zur Befcbichte des deutſchen Theaters Brauchbare, fo 
wie manche gute dramatiſche Brundfärze. 


Vergl. Botb. gel. Seit. 1792. Std 100. &. 924 f. 1793. 
Std g1. S. 717. Überdeutfche allgem. Lit. Zeit. 1792. 
StE 131.1793. Std 111. 1796 Std 149. ©. 1150. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. 8d ı. Zum. 176. &. 647. 


14. Des Herrn von Gorgy’s fämmtliche Werke, frei 
überletzt von. J. F. Jünger. Erſtes, zweites Bändchen, ent- 
haltend 
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haltend Lidorie. Drittes, viertes Bandchen, enthaltend Guſtav, 
erſter und zweiter Theil. . Fünftes, ſechſtes Bändchen, ent- 
haltend Fictorine, erfier und zweiter Theil. Berlin 17933 
1794. kl. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) mit Rupfern. Vergl. Allgem. Liu 
Zeit. 1795. 80 1. Num. 34. S. 266 — 268. 


15. Der Wielancholifche, eine Geſchichte in drei Baͤn⸗ 
den, frei nach dem Engliſchen von J. 5. Jünger. Berlin 
und Leipzig 1795. 1796. 8. (4 Thlr.) mit drei Titel£upfern. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit, 1796. 38 4. Zum. 311. ©. 25 f. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Seit. 1795+ Stck 108. S. 
17 — 520, ie Dei! ee 

. 26. Wilbelmine,, oder Alles ift nicht Bold, was 
glänzt, eine Geſchichte, von J. $. Jünger. Erſter, zweis 
ter Theil. Berlin 1795. 1796. 8. (1 Zhlr. 8. &r.) Ein reicheg 
Mädchen, das in einen Klofter erzogen worden, verliebt fich in 
einen jungen geiftreichen, angenehmen und gefälligen Mann, beis 
rathet denfelben,, und findet bald nad) ihrer Berheirathung, daß fig 
lich in der Meinung von feinem guten Charakter betrogen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 3. Num. agı. ©. 630. 1797, 
255 3. Num. 198. ©. 766 f. 2 


17. Sting, ein komiſcher Roman von J. $. Jünger. 
Erfier, Zweiter, dritter, vierter Theil. Berlin 1796. 
1797-8. (4 Thlr. 16 Br.) Sünfter, fechfter Theil, Ebendafi 
1798. 1799 8. (von fremder Hand) mit Kupfern. 


Nach Juͤngers Tode erfchien noch: 

1. Prinz Amaranth mit der großen Naſe; eine mora⸗ 
lifche Erzaͤhlung aus den TJabrbüchern der Regierung Roͤ⸗ 
nigs Dideltapp des Broßen, und deffen Bemablinn Ziels 
kakel Der Weifen, nebft bifforiidhen Nachrichten von der 
Röniginn Karunkel, dem Prinzen Hampeditchen und dem 
Zauberer Talparfch, von J. 5. Juͤnger. Erſtes Bändchen. 
Berlin 1799. 8. Ed gehört diefe Erzählung zur Klaffe der ſatu 
tifcben Romane im Gewande eines Feenmaͤhrchens. In dem 
erften Bande, bei welchem e8 geblieben ift, werden hauptſaͤchlich 
die Kehler mancher Policeieinrichtungen, fo wie die Thorheiten des 
Hoflebend gerügt. Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1799. Bd 4. Num. 
321 .©. 79 f. 


2. 3. F. Tüngers Theatraliſcher Nachlaß. Erſtes, 
zweites Baͤndchen. echte Auflage. Regensburg 1803 
1804. 8. (3 Thlr. 16 Gr.) . E3 find in dieſer Sammlung fols 
gende Stuͤcke, bie auch einzeln verfauft werden, enthalten: 

Erſtes Bandchen: ı. Der Krug geht fo lange zum Wafz 
fer, bis er bricht, ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. — 2. Was feyn 

Lexikon d. D. u. Pr. 2. Band. el folt, 
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ſoll, ſchickt fich wohl, ein Originalluſtſpiel in drei Aufjügen. — 3 
Ein feltner Fall, oder Die Sutter, die Bertraute ihrer Tochter, 
ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. — 4. Die Charlatans, oder Der 
Kranke in ber Einbildung, eine Poſſe in drei Aufzligen. — 5. Das 
Mecidiv, ein Luſtſpiel in drei Aufzügen. .... 

Zweites Bändchen: 1. Stolz und Liebe, ein Luſtſpiel in 
fünf Aufzügen. — 2. Die Flucht aud Liebe, ein Luftfpiel in fünf 
Aufzügen. — 3. Selim, Prinz von Algier, ein Trauerſpiel in fünf 
Aufzügen. — 4. Di beiden garo, ein Euflfpiel in fünf Aufzüs 
gen, frei nach Morvelly. — 5. Der tolle Tag oder bie Hochs 
zeit des Figaro, ein iel in fünf Aufzligen, frei nad) Beau⸗ 
marchais. | . | 
EGedichte und Zuffätge von Ihm befinben fi in mehreren 
unferer Miufenalmanadıe, in ©. W. Beckers Echolungen 
(3. B. 1796. 80 1. &. 217— 220. An Fanny. 39 2. ©. 
58 — 137. Die Glüdfeligkeit, zwei Erzählungen, die im Grunde 
nur Eine ausmachen. 1799. 80 2. ©. 283. Der Papagei und 
die Nachtigall, eine Zabel (in Proſa)); in Ebendeſſ. Tafchens 
buche für Das gefellige Vergnügen, u. f. w. Theaterreden 
in (Xeichards) Thearerkalender für 1787 und 1790. 

Unter feiner Deforgung erfienen: Gedichte von Fried. 
rich Andreas Gallifch, eranußeßeben von J. F. Jünger. 
Leipzig 1784. 8. (8 Gr.) Er fchrieb eigen Vorbericht dazu 
in welchem er dad Aeben feines Freundes Ballifch erzählte. 


VNachrichten von Juͤngers Kebensumfländen und Scheifs 
‘ten , deögleichen Urtheile Über feinen literariſchen Werth und 
Charakter findet man: | 
Ä ı. in (Eds) Keipziger gelebrtem Tagebuche auf das 
aber 1797. S. 110 — 113, 
- 3. in bem Nenen deutfchen Merkur 1797. April. Num. 
9. S. 399 f. (bloß ein paar Worte zur Anzeige feined Todes) 

3. in der Allg. Lit. Zeit. 1798. Intelligenebl. Zum, ı7. 
S. 130— 132. 

4. in ben Denfwürdigleiten aus dem Leben ausgeyeidy» 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts ©. 595 f. 

5. in Meuſels Lexikon der vom Jahre ı750 bis 2800 
verftorbenen deutfchen Schriftiteller, 85 6. &. 315 —317. 

6. in Bergts Runft Bücher zu lefen S. 292. „Juͤn⸗ 
ger befist Menfchentenntnig und Laune. Seine Charaktere find 
meiftentheild gut gehalten und richtig gezeichnet, feine Darftellun 
lebendig und oft fhön, feine Bemerkungen geiftreich und nicht fi 
ten neu. Nur kann man ibm mandmal Weitſchweifigkeit und 
Nachläffigkeit im Styl und in ber Darfielung vorwerfen. Allein 
auch biefe Mängel weiß er duch Wis, Baune, und Herzens 
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ergießungen zu wuͤrzen. Seine Romane haben ſtets einen Haupt⸗ 

zweck, den ſie verfolgen, und welcher das Ganze zuſammenhaͤlt.“ 
Juͤngers Bildniß von Geyſer befindet Fi vor feinen Ehe⸗ 

ftandsgemälden (1790). 


Auguſt Wilhelm Iffland 


wurde den 19. April 1759 zu Hannover geboren. Er war ber 
juͤngſte Sohn einer angefehenen und fehr wohlhabenden Familie 
daſelbſt, und genoß eine, dieſen Umftänben völlig angemefiene, 
Erziehung. Anfangd murde er von Hauslehrern unterrichtet, fos 
dann befuchte er die öffentliche Schule feiner Vaterſtadt. Aber fchon 
ald Knabe Äußerte er eine fehr lebhafte Reigung für die Schaur 
ſpielkunſt. Diefe Nei ung berftärkte fi) in der Folge immer mehr 
bei ihm, ungeachtet die Seinigen, und befonbers fein Vater, zus 
mal bei den damals noch herrſchenden Vorurtheilen gegen den 
Stand eines Schaufpielerd, diefelbe durchaus mißbilligten, und 
brachte ihn endlich zu dem Entſchluſſe, heimlich bad väterliche 
Haus zu verlaffen, um fich bem Ziele feiner Wünfche zu nähern. 
Er gieng 1777 zur Seylerfcben, oder vielmehr Hoffchaufpies 
lergefellfchaft in Borba, wurde ald Mitglied aufgenommen, und 
trat zum erfienmale in dem Diamant, einem fleinen Nachipiele, 
als Jude auf. Eckhof, ber erſte große Schaufpieler der Deuts. 
ſchen, wurbe hier fein Vorbild und Freund. Der Leitung biefed 
unvergeßlihen Künftlers, fo wie des treflichen (Botters (f. ben, 
Art. Gotter im 2. Bande dieſ. Eer. 5. 2:0.) verdankt er haupt⸗ 
ſachlich die Bildung feiner für die Bühne fo glüdlichen Talente. 
Mabhrheit war tıbrigend das hohe Ziel, nad) welchen allein er 
firebte, und wogegen er allem dem Schimmer, wodurch, auf 
Koften jener, fo viele Schaufpieler den Beifall des Publikums zu 
gewinnen fuchen, entlagte. Bei feinem Acht theatralifchen Genie 
und dem unermübdetften Eifer für die Kunft, bei feiner natürlichen 
Gabe der ſprechendſten Darftellung in Zon und Geberben , bei den 
‚ wenn auch nicht glänzenden, Anlagen feines Körperd, ges 

ng es ihm bald, fich Über die Klaffe gemeiner Schaufpieler zu er⸗ 
heben und eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu erringen, Er 
ſchraͤnkte fich uͤbrigens auf kein beſtimmtes Fach ein, ſondern ſuchte 
in mehreren meifterhaft zu ſpielen, wiewohl nur Eine Stimme 
daruͤber ift, daß ihm die humoriſtiſchen Rollen im Luftipiel vor 
allen andern gelingen, die bloßen Heldenrollen aber, wofern ihnen 
nicht ein Zuſatz von Intrigue oder Laune beigemifcht ift, feinem 
Spiele am fernften liegen. Späterhin gieng Iffland zur Las 
tionslbäbne in Mannheim. Hier fing er an, auch für das 
Chester zu fchreiben. Verbrechen sus Ehrſucht war * 
2 erſte 
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erſte ſeiner Stuͤcke, welches ihm ungetheilten Beifall erwarb. Meh⸗ 
rere eben ſo vortrefliche, welche dieſem folgten, hauptſaͤchlich die 
Jaͤger, verſchafften ihm bald auch eine Stelle unter den erſten dra⸗ 
matiſchen Dichtern unſerer Nation, ſo wie er ſich dieſelbe ſchon 
unter den Schauſpielern erworben hatte. Als der franzoͤſiſche 
Krieg gegen Deutſchland auch in Mannheim wuͤthete, verließ 
Iffland dieſen Ort. Nachdem er mehrere große Staͤdte beſucht, 
und vorzuͤglich durch ſeine Gaſtrollen auf dem Weimarſchen 
Hoftheater neue Lorbeern eingeerntet hatte, wurde er 1796 nach 
Berlin als Direktor des dortigen Koͤnigl. Preußiſchen VNa⸗ 
tionaltheaters berufen. | 


Dad eigentliche Fach, welches Iffland als dramatiſcher 
Dichter bearbeitet, iſt das fogenannte bürgerliche Schaufpiel, 
dem: nür erfi Leſſing, vorzüglich durch feine Ueberſetzung und 
Kritik des Diderotſchen Theaters, in Deutichland Eingang vers 
ſchaffte, nachdem es vorher von den meiften Kunftrichtern als eine 
vermwerfliche Zmittergattung zwifchen dem Luftfpiel und Zrauerfpiel 
Betrachtet worden war. - Schöne, rührende Familienverhälmiffe 
und Scenen, intereffante, eble Cheraktere, tiefwirfende und doch 
fd. menſchliche Situationen, wahre, reine Sprache der Natur, 
das find diecharakteriftifchen Merkmale, durch die er fich auszeichnet ; 
eine gewiſſe originelle a lichkeit, weldye man die Ifflandiſche 
rennen koͤnnte, tiefe —— getreue Sittenſchilderung, 
Leben und Wärme der Darſtellung, und uͤber daS alles ein mora⸗ 
liſcher Zweck, das find die anerfannten Vorzuͤge feiner Theaters 

de. Meifterhaft weiß er die individuelleften Züge in der menſch⸗ 
lichen Natur aufzufaffen, und in den überrafchendften, treffendften 
Kombinationen wiederzugeben. Ueberall leuchtet die edle Abficht 
hervor, durch Wahrheit und Lebendigkeit feiner Gemälde ven Feh⸗ 
lern des Zeitalter3 entgegen Mi wirten, Grundfäge zum Gluͤck 
bes Lebens zu verbreiten, Gefühl für dad Gute zu erweden, und 
überhaupt die fchöne Sittlichfeit zu befördern. Man hat eine zu 
große Achntichkeit zwiſchen mehreren feiner Stuͤcke bemerken wollen, 
welche, wie einige andere Fehler, die von den Kritikern an den⸗ 
felben getadelt worden find, eine nothwendige Folge davon zu fepn 
fcheint, daß er fehr viel für Die Bühne arbeitet. —* man aber 
ſeinen Stuͤcken den Vorwurf macht, daß darin oͤfters zu viel und 
zu lange moraliſirt werde, ſo ſcheinen ihn die hohen Begriffe, wel⸗ 
che er von der Schauſpielkunſt als einer Sittenlehrerinn hegt, dazu 
verleitet zu haben. 


‚Eine, von Iffland felbft veranftaltete, Sammlung feiner 
zahn einzeln gedrudsen Theaterſtuͤcke erfchien unter folgenden 
itel: 0 


A. W. 
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3. W. Ifflands dramatrifche Werke. Sechzehn Bände, 
Ceipzig 1798— 1802. 8. (Belinpap. 44 Thlr. Schreibpap. 21 
Thlr. 6 Gr. Drudpap. 18 Thlr. 4 Gr.) mit fechzebn treflichen 
Zupfern von Böhme, Bolte, Jury, Penzel, Schmidt u. a. 
nad) Kamberg, Schnorr x. 

Die einzelnen, in diefer Sammlung bis jest enthaltenen 
und hier durchaus verbefferten oder ganz neu bearbeiteten, Stuͤcke 
find vom zweiten Bande an (indem der erfte eine lehrreiche und 
intereffante Erzählung von der Entwidelung feiner Neigung für 
die Schauſpielkunſt, von feiner theatralifchen Bildung u. f. w. ent⸗ 
haͤlt) folgende: u Zr 


Erſter Band. Meine tbeatralifcbe Laufbahn (einzeln 

ı Thlr.) mit Ifflands Bildniffe von Bolte nah) Schröder. 
„Als ich drei Sahre alt war, erzählt Hr. Iffland hier unter an= 
bern, fam bei der Friedenäfeier im 3. 1763 der Herzog Ferdi⸗ 
nend von Braunſchweig ned) Hannover. Unter den Anftal- 
ten zur Feier feined Empfanges war eine Beleuchtung der Stadt 
angeordnet und ein großer beleuchteter Triumphbogen. Den gan⸗ 
en Tag ber war die Rede davon, daß ich diefer Herrlichkeit zu: 
?eben follte. Deine Gefchrifter erzählten mir vorher viel davon, 
und im ganzen Haufe war eine fröhliche Erwartung, ein Treiben 
und Drängen zu diefer Zeftlicheit. Ich fragte, jauchzte und hüpfte 
der Stunde entgegen, Endlich wurde ich wohl eingehüllt einer 
Magd auf den Arm gegeben und nad) dem Markte, wo der Haupt: 
platz war, bingetragen. Starr fab ich nach der Feuermaffe in die 
Berne hin. ie id näher fam und einzelne Lampen unterfcheiden 
konnte, ſchrie ich vor Freuden, wollte vom Arme meiner Wärtes 
rinn herab, und da ich ganz nahe gefommen war und bad bunte 
euer ſah, Überfiel mich etn uͤberirdiſch Entzüden. Man hatte mich 
in ein rothes Maͤntelchen gewidelt, auf deffen Vorderſeite fich 
Schleifen von weißem Schmelz befanden. Ich hatte andem Glanze, 
den dieſe Echleifen durch die Kichtmaffen von ſich warfen, an der 
rothen Farbe des Manteld, ein eigenes Wergnügen. Ich erinnere 
mic, als wäre es eine Gefchichte von geftern, ber Menfchenmenge, 
der Pferde, der Kutfchen, des hohen Triumphbogens, von dem ich 
laubte, er reiche an den Himmel — der glänzenden Kirchenfen- 
fer und ded Sreudengefchreied, dad die Volksmenge erhob. Ich 
büpfte auf dem Armen meiner Zrägerinn, und weinte und ſchrie 
laut und unaufhörlich, als mich diefe deshalb weg und wieber in 
unfer finftered Haud trug. Ich konnte und wollte nicht einfchlafen, 
ich dachte 'mir den anderen Tag und viele Wochen nachher immer 
das große glänzende bunte Bild aus jener Nacht. Ich bauete lange 
Zeit nachher aus Stühlen und Baͤnken die Chrenpforte oft wieder 
auf, ich fette Lichter Daneben, hieng den rothen Mantel mit 
Schmelz wieder um ‚und war fehr traurig, daß dieß fchöne Reid 
. e 2a 
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bei meinen Lichtern zu Hauſe nicht ſo glaͤnzend ausſah, als jenen 
Abend. Endlich mag dad Wild ſich verloren haben; wenigſtens 
erinnere ich mich nichts von allem, was in dem Zeitraume mit mir 
vorgegangen iſt, bis ich das erſte Schauſpiel geſehen habe. Dieß 
muß 765 geweſen ſeyn, als ich fünf Jahre alt war. Wie ih 
hier wieder viele Lichter, viele Menfchen, einen großen Raum und 
bunte Farben auf dem Vorhange fahe, fo fland auf einmal jenes 
entzüdende Bild wieder vor mir. Die Mufil, das Hinaufrollen, 
das Berfchwinden ded großen Vorhangs, duͤnkte mich eine Zaube⸗ 
rei. Der große freundliche, helle Raum hinter dem Vorhange 
war mir unerwartet. Als er von wohlgekleideten Menfchen betres 
ten. wurde, ald diefe fprachen, lachten, als in dem hellen Raume 
eine Handlung vorgieng, wie zu Haufe, fo war ich ganz außer 
mir vor Bewunderung und Freude. Ich kuͤßte meinen Bruder, 
ich fprach Fein Wort, um von ber himmlifchen Herrlichkeit nichts 
zu verliexen, bie vor meinen Augen, aufgegangen war. Es war, 
glaube ich, der Kranke in der Einbildungdkraft, der den Tag ge 
geben wurde. Ich wollte noch den Platz angeben, wo ber alte 
Adermenn im Schlafrod? gefeffen; ich fehe noch den Liebhaber im 
grauen Kleide und grüner Weſte mit Golde. Ich erinnere mich, 

ß ed mir haͤßlich vorkam, daß der Water feine Heine Tochter in 
- Gegenwart fo vieler Menfchen ſchlagen wollte. Zum Schluß wurde 
dad Ballet, die Judenbochzeir,. gegeben. Das machte mir we⸗ 
nig Freude. Der große Topf, ber darin zertreten wird, ärgerte 
mich. Es gefiel mir nicht, daß die Leute nicht fprechen wollten, fo 
‚ wie ich nicht begreifen konnte und es für ungezogen hielt, daß fie in 
bem großen, fchönen Zimmer befländig fprangen und liefen., Der 
große helle Rauın, auf dem alles vorgieng, kam mir vor, wie 
unfere Bifitenftube zu Haufe; und wie diefe unverleglich war, wie 
darin weber ein Topf hätte zerfchlagen, noch die Juden hätten 
herumfpringen dürfen, fo kam mir das auf diefem hellen Platze 

ußerſt unfchidlic vor. Das zierlihe Benehmen der Perfonen, 
welche vorher im Schaufpiele gefprochen hatten, duͤnkte mich fo 
reizend, fo vornehm, fo ehrwürdig! Man erklärte mir, daß fie 
dad alled auswendig gelernt hätten. Nun flaunte ich fie an, wie 
hohe, befondere Weſen. An jedem Zenftervorhange probierte ich zu 
Haufe dad Hinaufraufchen der Zauberdecke, und das Herabfenten, 
"dad ben ſchoͤnen hellen Raum und die Weſen, bie fo zart und 
frei darin wandelten, mir wiebergenommen hatte. - Immer ſprach 
ich von diefem fchönen, hellen Wilde, unb war recht betruͤbt, daß 
niemand fo entzuͤckt darüber war, als ich. Als nun gar einige von 
ben Menfchen, die dad Bild darſtellten, verächtlich fprachen, fo 
geriefh ich in Zorn und Kummer. Ich fuchte allein zu feyn, allein 
an das zu benfen, wovon niemanb in meinem Entzuͤcken mit mir 
reden wollte. Sch zog heimlich bie Fenftervorhänge auf und nieder, 
weil man mid) auslachte, daß ich mit dieſem Spielwerke ben Bun 
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ber wieder herſtellen wollte. Bis jehzt hatte die Kunſt keinen Theil 
an meinen Empfindungen. Das helle Licht, worin alle Geſtalten 
erſchienen, hatte bloß einen angenehmen Eindruck auf meine Sinne 
gemacht, der in Vereinigung mit jenem erſten Eindrucke war, der 
mich zuerſt empfinden ließ, daß ich lebe und bin. Da ich fleißi 
in die Kirche geführt wurde, erinnerte man mich einſt, daß es beir 
fer wäre, dem nachzudenken, was ich dort ſaͤhe und hörte, als 
mich an den Poflen zu üben, die ich auf dem Balfhofe gefchen 
hätte. Nun fiel es mir zum erfienmale ein, bie Kirche mit dem 
Theater zu vergleichen, weil ich hoffte, da ich nicht mehr nach dem 
Ballhofe geſchickt wurde, die Empfindung, die ich von dem großen 
Vorhange gehabt hatte, dort wieder zu erneuern. Ich freute.mich 
auf den nächften Sonntag, und gieng raſch und mtinter den Kirch, 
weg bin. Diegroße Orgel und der volle Gefang gaben mir an dies 
fem Lage’ ein Gefühl, dad ich dabei noch nie empfunden hatte. 
Vorher war mir beides nur wie Laͤrm und Gejchrei vorgelommen, 
An dem Tage war ed anberd. Aber was ed war, und wie ed war, 
bad konnte ich mir nicht ſagen; doch fehlen es mir viel mehr zu 
feon, als die Muſik in ber Komoͤdie. Nun trat der Prediger auf 
die Kanzel. Ich fland auf und wollte ihn mit denen verglei 
die aufgetreten waren, als der Vorhang fich hinaufgeſchwungen 
hatte. Aber eben das fehlte mir bei feiner Erfcheinung. ging 
kein Zauberwert vor feinem Auftreten bee. Er ſtand allein, ex 
Hand im Dunkeln, in einem engen Raume, bedeckt bis an bie 
Bruft , und befchattet von einer aufgethärmten ſinſtern Maſſe über 
feinem Haupte. Er ſprach nicht, wie andre Menſchen. fang 
in einem beulenden Jammertone, niemand antwortete ihm, und 
Menfchen waren eingefchlafen. ie reizend fanden bagegen die 
zierlichen geſchmuͤckten Lichtgeflalten, welche fprachen, wie andere 
Menfchen, fich antworteten und beisegten, wie andere Menſchen, 
vor meiner Einbildungskraft dal Die nächfte Nahrung für das 
Vergnügen, dad mie ſo werth. gavorben war,. empfieng ich and 
„Albners biblifben Geſchichten. In jedem Kupfer fah ich das 
liebliche Bild vom Ballhoſe. Auf einigen macht ein. zurüdgefchlas 
gener Vorhang den Vordertheil des Bildes aus. Diele Geſchichten 
las ich um ded Vorhanges und um der Bilder willen, die daran 
fi) reiheten, am liebften. Nun kam im I. 1767 die Seylerfche 
Befellfhafe nach Hannover. Diefer wurde dad Feine Schloß⸗ 
theater eingeräumt. Im Stillen dachte ich mir biefe ald ganz 
außerordentliche Menfchen „ weil fie in der Wohnung bes nigs 
hauſen duͤrften. Von ihren treflichen Darflellungen wurde viel 
und mit Wärme geſprochen. Meine Geſchwiſler hatten fie geſehen, 
und erzählten den Inhalt der Schaufpiele, und ſprachen davon mit 
Ruͤhrung, Verſtand und Ueberzeugung. Mein. ältefter Bruder 
lad zu Zeiten Keflings Dramasurgie , die eben damals heraus. 
kam, in den Abendflunden laut vor. Er verglich den Sapalt mit Ä 
j em 
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dem Geſehenen, und gab mit Geiſt, Waͤrme und Zartheit das 

deutlichſte Bild von allem. Seine Schulfreunde — und das wa⸗ 
ren Leute von Kraft — beſtritten hier und da ſeine Meinung, die 
er mit Feuer und Eigenheit aufrecht erhielt. Mit Empfindung, 
Geſchmack und jeder Weiblichkeit gab meine Schweſter oft den Aus⸗ 
ſchlag. Sch faß in einer Ede, von niemand bemerkt, und herte 
mit Innigkeit zu. Sch verfland das Wenigſte, aber ich fühlte vie= 
led, Nie Fam mir der Schlaf über diejen Gefpräcen, fo lange 
fie auch dauern mochten. So erhielt ich ein dunkles Borgefühl 
von diefer Kunft, und auch wohl etwad mehr. Es muß etwas 
Seltned feyn, fagfe ich mir, was fluge und gute Menfchen in eine ' 
folche Bewegung fehen kann. Einft fam mein ehrwürbiger Vater 
aus einer Vorftellung der Miß Sara Sampfon nad) Haufe. Er 
war ganz ermweicht von ben Leiden der Sara, er ſprach viel von 
der Reue bed Mellefont und von dem Grame des alten Waters 
Banpfon. Es it lehrreich anzufehen, fprach er, wie die Toch⸗ 
ter in das Ungluͤck geräth,- und Kinder koͤnnen da einfehen, was 
ein armer Water durch ihren Leichtfinn leidet. Ich will alle meine 
Kinder hinſchicken, wenn dieſes Schaufpiel wiederholt wird. Das 
geihah bald darauf, und wir wurden bingefhidt. Ganz anders 
war meine Freude auf diefen Tag, al& vorher, wie ich nach dem 
Ballhofe gefchidt wurde Mein Water hatte gefagt: bie Sache 
fei lebrreich, wir könnten dabei lernen. Ich hatte ihn von ber 
Gefchichte geruͤhrt gefehen. Auf dem. Zettel fand: ein Trauer⸗ 
fpiel!- Es war. alſo von Würde, Trauer, Unterricht die Rebe. 
Und alle viefe Dinge waren auf. dem Schloffe des Könige zu fehen! 
Die ganze Sache war alfo vornehm, feierlich, gebilligt von dem 
Könige und meinem Vater. . Mein Water felbft gab mir den Kos 
möbienzettel, und erflärte mir die Perfonen. Er gab mir Lehren, 
. wie ich mich im Schaufpielhaufe.zu betragen hätte. Ich follte ftill, 
fittfam, ruhig feyn, nicht umhergaffen, die Augen nach dem richs 
ten, was auf dem Theater vorgienge, wohl Acht haben, was dort 
für nuͤtzliche Dinge gefagt würden. Dieß alled gelobte ich ernftlich 
und aufrichtig. Den Komoͤdienzettel ftedite ich mit aller Sorgfalt, 
wie einen Reifepaß,:zu mir. Das Einlaßbillet betrachtete ich mit 
füßer. Freude, und⸗ſchwaͤrmte mir manche erhabene Urfach, wes⸗ 
bald das Siegel auf dieſem Billet einen Dolch und eine Larve 
voritellen mußte. Ich wurde angezogen, wie ed gewöhnlich zu 
geichchen pflegte, wenn wir Fremde befuchen durften. Alles das 
gab mir einen fehr. feierlichen Begriff von der Sache. Um vier 
Uhr follten wir hingehen; um brei Uhr hatte ich ſchon den Hut m 
ber Hand. Endlich fehlug e& denn. - Wir mwallten durch zwei 
Schloßhoͤfe die breite Treppe hinan. Noch. nie war ich in diefem 
großen Gebäude geweſen. Die langen Bänge, die Hohen Thürme, 
die Wachen, tie gemahlten Deckenſtuͤcke uͤber den Gängen, alle 
duͤnkto mich groß und. erhaben. Der Eingang zum Sheater war 
. gedrangt 
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gedrängt mit Menfchen angefüllt. Verehrung, Kreude, Wonne 
‚gab ed mir, daß fo viele Menfchen auch nach dem ſich fehnten, was 
meine ganze Seele erfüllte. Angſt überfiel mich, daß die ganze 
Stadt fich hereindrängen, und ich nicht8 fehen würde. Die Th 
zen wurden geöffnet, die Menge Drang ein, ich mit, und bald faß 
ich in der vorderen Reihe einer Loge. Das Haus wurde allmählig 
beleuchtet, und mein Begriff von ter Würde der Sache fehr vers 
mehrt durch die Nieblichkeit der Einrichtung. Die vorderen Lame 
pen auf der Bühne wurden angeftedt, der Vorhang. der alle 
Sehnfucht meiner Seele noch verbarg . wurde fihtbar. Wie freute 
ich mich auf die glänzenden Farben, Die da fhimmerten, wie ward 
ich entzuͤckt, als ich bei vollem Lichte, umgeben von -einer ſchwe⸗ 
benden Wolke, den Nahmen ded Königs auf diefem Vorhang ers 
blickte, dem zur Seite eine ſchuͤtzende Gottheit erfchien! Der Ein- 
brud, den diefer Nahme an diefer Stelle auf mich nothwendig 
machen mußte , ift nichtd weniger als unbedeutend. Er bezeichnet 
m Hannover alles, was unmittelbar koͤnigliches Eigenthum ift, 
oder unter befonderem königlichen Schuße fteht. Er macht die Ehre 
der Föniglichen Fahnen, die Autorität der Münzen, er bezeichnet 
die Füniglichen Prachtgebäude, und — fonberbar, daß mir bad 
eben damals beifallen mußte — er ſteht vor manchen Sefangbüchern. 
Wie kann man, dachte ich mir, nicht mit Achtung von Leuten 
Sprechen, und mit Verehrung von ihrem Beruf, deren Werk, bi8 
e3 die Leute fehen follen, von dem königlichen Nahmen in des Koͤ⸗ 
nigd Schloffe verdedt iſt! Zugleich muß die Kunft alt und ehr⸗ 
würdig feyn, fagte ich mir; denn der Nahme aufdiefem Vorhan 
ift der Nahme Georgs des Zweiten, der lange tobt ifl, ein fche 
ernfter Mann war, brav gefochten hat, und der es doch alfo nicht 
für unkoͤniglich gehalten haben muß, hier Belehrung oder Freude 
zu empfangen. Eine ſchwermuͤthige Muſik hatte mein Gefühl vers « 
edelt, als der Vorhang und die Wolfe mit dem Nahmen ſchwand. 
Biel heller, zierlicher, edler und uͤberraſchender war für mich der 
Anblick diefer Bühne, ald der auf dem Ballhofe. — Mi Sara 
Sampfon! Ich bin in Thraͤnen zerfloffen während diefer Vor: 
ftellung. Das Gute, dad Edle wurde fo warm und herzlich geges 
ben — die Tugend erfchien fo ehrwürdig! Die Leiden der Mens 
fehen Fannte ich bis dahin nur aus Huͤbners bibliftben Bes 
fcbichten, oder von armen Leuten, welche Almofen empfingen. 
Bon einer ſolchen Leidenögefchichte, von einer folhen Sprache 
hatte ich feinen Begriff. Eckhof ald Mellefont, die Zenſel ald 
Sara, die Boͤck als Marwood! Bold eine wahre, hinreißende 
Schilderung dieſe Allmacht des Gefuͤhls, welche jedes Gefühl er- 
wege und führte, wohin es wollte — das reiste, erhob und übers 
Itigte meine Seele. Ich war ganz aufgelöft — der Vorhang 
fant herab — ich Fonnte nicht aufftehen, ich weinte laut, wollte 
nicht von der Stelle, fprac) zu Haufe Davon mit fremben Zungen, 
* und 


r 
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und war niemanden unangenehm, ben mein Feuer umfaßte. N 
mußte meinem Water erzählen, er erzählte mir felbft davon, und 
feine edle Seele, fein väterliched Herz, das fo weich zu 

wußte, murde noch einmal in den Augenblid der Vorftellung felbft 


‚ verfeht. Bon diefem Augenblid an ward mir der Schauplag eine 


Schule der Weisheit, der fchönen Empfindung. Bald darauf 
wurde dad Zrauerfpiel Rodoguͤne garen Auch dieß ſah ich. 
Welch ein neued Zeft! Der große Säulenfaal mit einem gruͤ 

Teppich uͤberdeckt. Die Beflalten ſchwebten feierlich Langfam dar⸗ 
ber her, man fah majeftätifche Bewegungen und hörte keinen 
Schritt. Zu den praͤchtigſten folgen Reben wogten die Helmzierben 
auf und ab. Bei den Donnerworten, womit die Helden den Platz 
verließen, fegelten die feionen Gewaͤnder weit in die Luft hinaus, 
und der kräftigfte Ton, wie ich noch nie einen vernommen hatte, 
erfchütterte meine Seele. Die hohe Tragödie erfüllte mich mit 
ſchwaͤrmeriſcher Ehrfurcht. Stolz und hehr kam ich nach Haufe, 
und erzählte von den Leiden des Demerrius und Antiochus. 
Mein Water ließ mich eine Weile einhertraben; dann Dauerte ihm 


die Staatdaction zu lange. Er fragte nach meinem Fortgange in 


den Lektionen, fprach ein paar ernfle Worte und meinte: „es fei 
nun eine Meile her genug von der Komödie gefprochen; nun muͤſſe 
ed an ernfle Dinge geben.“ Er begleitete dieſe Rede mit einem 
Blide, der alte ähnliche Unterhaltungen für die Zufunft verbot. 
Sch ward feuerroth, fühlte mich tief gekraͤnkt, und fehr ungluͤcklich. 
Sch follte nicht mehr davon reden, was meine ganze Seele füllte! 
ich rolle an ernfte Dinge gehen! Es gab keine Dinge von hoͤhe⸗ 

nfte für mich, als Antiochus und Kleopatra. Wie? 
von diefen erhabenen, unglüdtichen, Fuͤrſten, die fich vor meinen 
Augen fo hoch, fo koͤniglich und fo vertraulich gezeigt hatten, follte 
ich nicht mehr reden? Ich verfuchte ed bei meinen Sefchwiftern — 
fie hörten eine Weile zu, aber fehr natürlich hatten fie es doch auch 
bald genug. Ich wendete mic) an das Gefinde — das lachte mich 
aud. An meine Spiellameraden — bie hatten keinen Sinn dafür: 
Ganze Tage machte ich den Tambur, und trug in ihrem Spiel die 
papierne Sahne, damit fie nur eine halbe Stunde mir zufehen 
— wenn ich als Kleopatra rafte, und als Antiochus 
weinte. Sie fanden bald lange Weile dabei, und ich verlor mein 


Auditorium. Nun floh ich unter das Dach auf dem Hochboden. 


Ein ſeidnes Tuch flatterte als der Mantel des Antiochus hinter 
mir ber, eine alte Grenadiermuͤtze war der Fönigliche Helm, mit 
einem abgebrochenen Kinderbegen wüthete ich umber,, und mandy 
mal, ohne das übrige Koftume zu ändern, vollendete ein Reifrod 
meiner Großmutter die Kleopatra. Ich trachtete nun darnach, 
alle mögliche Schaufpiele zu lefen. Die erhabenen, die wüthenben 
waren mir bie willfommenften. Unter fünftlichft erlangter Verguͤn⸗ 
fligung ſah ih nody Romeo und Julie. - Run war es ganz bein 
m 
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meine Ruhe geſchehen. Wer meiner Schauſpiekwuth mit einer 
Miene in ben Weg trat, war Zapellet Vater, ein Tyrann. 
Mer Geduld mit mir hatte, war mir die Mutter Kapellet. Bon 
meiner Liebe für das Scaufpiel konnte ich mit niemand reden. 
Jedermann vermieb ed aus Grundfaß, oder weil es nicht amuͤſant 
für ihn war. Niemanden Eonnte ich vorlefen — niemand fonnte 
mich bewundern, was ich Doch zu verdienen glaubte. Das Komoͤ⸗ 
bienlefen wurde mir endlich auch erfchwert, weil man einfahe, wie 
fehr es mich von jeder andern nöthigen Beſchaͤftigung abzog. Ich 
verfiel bald auf ein anderes Mittel, diefe hinreißende Neigung zu 
befriedigen. Mein Water lad, oder ließ oft Abends Predigten 
lefen, von denen er wahre Nahrung für feine mohlmollende Seele 
empfieng. Ich drängte mich unter bem frömmften Anfcheine zu dies 
fer —*2 — die der vortreffliche Mann mir nur ſelten zumuthete. 
Mit Hunger nach der Stunde, mich vernehmen zu laſſen, gieng 
ich Abends mit Johann Jakob, oder Eberhard Rambach einher. 
Suͤß und ſanft las ich den erſten Theil dieſer Predigten, mit erho⸗ 
bener Stimme den zweiten, und im Donnertone die Ermahnun⸗ 
gen an die Unbußfertigen in der Applikation vor. Das freute die 
guten Eltern. Sie wußten nichts davon, daß ich dabei nur an 
Romeo, an Rapellet und Antiochus dachte. Das Schauſpiel 
war jetzt eine Zeitlang von Hannover abweſend. Ein ſehr gut⸗ 
muͤthiger Lehrer ließ es ſich angelegen ſeyn, mir die Erlernung 
nuͤtzlicher Dinge angenehm und ehrebringend zu machen. Ich war 
damals ſehr fleißig. Die Geſchichte war mir beſonders werth, und 
die Charaktere, welche ſie aufſtellt, zogen mich ſo ſehr und lebhaft 
in ihr Intereſſe, als das Schauſpiel. Man ließ mich um dieſe Zeit 
auch den Grandiſon leſen und den Dechant von RKillerine. 
Die ehrwuͤrdigen Perſonen im Grandiſon und ſo manche trefliche 
Menſchen in meiner Familie hatten eine genaue Aehnlichkeit. Die 
Menſchen in dem Romane machten mir meine Verwandten lieber, 
und ſo vieles Gute, was ich an meinen Verwandten ſah, gab mir 
Glauben an die Menfchen im Romane. Ein geiftliher Redner 
machte um dieſe Zeit befondern Eindrud auf mid. Es war der 
verewigte “Job. Adolph Schlegel. Früher, ald er die Menge 
bingerifien bat, riß er mich zur herzlichſten Rührung hin. \ 
Ton der Weberzeugung, der väterlichiten Liebe athmete aus feinen 
herzlichen Reben. Oft wurbe er felbft fo ergriffen, daß er inne 
halten mußte. Sein Wandel gieng mit feinen Lehren Seien 
Schritt. Jedermann liebte ihn, und wenn es au diefem Munde 
an mich ergangen wäre: „Du mußt fein Schaufpiel mehr fehen ! + 
fo würde ich mic) darein ergeben haben. Schlegel machte mir dad 
eiftliche Lehramt ehrwuͤrdig. Ich fah deutlich ein, daß auf Dies 
es Stelle, im öffentlichen Vortrage mehr gefchehen könne, als bis 
Daher Sitte war. - In meiner Eitelkeit hielt ich mich berufen, daB 
glled zu erreichen, und von ba an nahm ich mir feft vor, es ſchien 
“ mir 
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mir auch ſuͤß und ehrebringend, Prediger zu feyn. Nun Tas, ſchrieb 
und hielt ic) Predigten. Sehr leicht fand fich zu diefem heilfamen 
Zweck ein Auditorium von Haudgenofien, Dad mir, ber ich Über 
eine Stubllehne herab hohe, Fromme Dinge fprach, mit Erbauung 
zubörte. Cine geraume Zeit gieng mein eben fo hin, ohne daß 
etwas vorgefallen wäre, mad außer dem gewöhnlichen Gleife ges 
weſen. Ich hatte die Arbeit lieb gewonnen, womit man in diefem 
Alter befchäftigt zu werden pflegt, und ich that fie mit Anſtren⸗ 
gung. Da ich Privatunterricht empfieng, fo hatte ich Taft gar kei⸗ 
nen Freund meines Alterd, und machte allein mit meinem zweiten 
Bruder die Spaziergänge, die mir verftattet wurden. Ein Zufall, 
der eben in jener Zeit eintrat, gab meiner ganzen Yaufbahn eine 
andere Richtung. Mein fanfter, guter Lehrer flarb; ich wurde 
aus einer Hand in die andere gegeben, und keiner wußte mich zu 
führen. Jeder machte mir die Arbeiten verhaßt, die jener mir lied 
zu machen gewußt hatte. Sch blieb ftehen, mo mich mein Lehrer 
gelaffen hatte, that meine-Dinge mit Unluft, endlich mit Traͤgheit, 
und ſuchte es mir durch Poffen jeder Art zu verbergen, wie fehr 
ich uneind mit mir felbft war. Aus Verlegenheit fchidtte man mich 
auf die öffentliche Schule. Ach wurde in die zweite Klaſſe eins 
gerührt, da ich kaum für die dritte taugte. Meine Kenntniß der 
eſchichte, mein Gefühl für die Charaktere derſelben, war umfafe 
fender, richtiger, ohren alö fie dort einer neben mir hatte. Im 
reinen Gefühl für ſchoͤne Künfte übertraf ich vielleicht fogar meine 
Lehrer. ° Deshalb hatte ich eine erhöhte Meinung von mir, bie ich 
auf Beine Weiſe hätte haben follen, und Eonnte die Blößen gar 
nicht ertragen, wie ich megen jedes Mangeld an gründlicher Wiſ⸗ 
fenfchaft fo oft geben mußte. Den Lehrern in diefer Klaſſe warb 
ich eben wegen diefed Mangels bald gleihadtrig ,‚ und, da ich gar 
nicht in Betrachtung Fam, meinen Mitfchülern ein Gegenftand des 
Spottes. Unvermogend, mir felbft aus diefer Lage zu helfen, zu 
febhaft, um einen ernften Entſchluß zu faſſen, verftel ich Darauf, 
durch Wit und Nedereien mid) an allen denen zu rächen, die gar 
nicht8 in mir erkennen wollten. Ungluͤcklicher Weiſe wurde biefe 
Ari, mich zu nehmen, von meinen Kameraden gelobt; ich gieng 
alſo immer weiter darin. Der Umgang einiger lebhaften jungen 
Leute meines Alters, in derfelben Lage, wie ich, ſetzte eine ziem⸗ 
liche Berwilderung in mir an. Ein Bud, das mir um biefe Zeit 
in die Hände fiek, führte mich viel weiter, ald ich je geben wollte 
und feibft wußte. Der Roman Peregrine Pickel pafite von fo 
mancher Seite auf meine befondere Sage, daß ich ihn mit Eifer 
verfchlang. Ich that alles, um ihm aͤhnlich zu werden, um ihn 
u Übertreffen. Zu welchem Unſinn kann nicht Die Sucht, Anfes 
Ben zu erregen, verleiten! zu welchen Widerfpruchen mit dem befs 
feren Gefühl, das ich betäubte, aber nie verkoren hatte! Das 


Schauſpiel war lange abwefend gewefen, und wurde jebt he 
großen 
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großen Opernhauſe wiederum eröffnet. Ich ſah Richard den 
Dritten von Weiße. Das große feierliche Haus machte einen 
ewaltfamen Eindrud auf mid. Was für eine Sache muß es 
pn, dachte ich mir, um derentwillen man einen folchen Palaſt exe 
baut! Auf dem alten Worhange ſtand auf einer Seite bed Mu⸗ 
fenberges ein Palmbaum, an weldhem’eine Gruppe von Waffen 
gerärh, aufgehangen war, mit der Unterfehrift: Hinc gloria et 
ecurjtas. Auf der andern Seite war eben fo, unter einer G 


von mufifalifchen Inftrumenten, Larven, nebft andern Attributen 
bes Schaufpield, die Snferift zu lefen: Curarum dulce leva- 
men. Das lad ih, und lad ed wieder, dad dachte ich, das em⸗ 





gie die Bühne betreten. Bon Eckbof fah ich nur noch ſchoͤne 
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Kraft, Leben und Feinheit feiner Gemälde war ſchon damals uns 
verkennbar. Mit vielen Hoffnungen, fehr treu gegen die Schwies 
zigfeiten feined Fachs kaͤmpfend, fieng zugleich mit mir Beck feine 
Laufbahn an. Was mich betrifft, fo würde ich mehr ald gewiß 
unter den ierigfeiten erlegen feyn , in welche mid, Lebhaftig⸗ 
. Zeit, Voreiligkeit, uth und Unerfahrenheit verwideln mußten, 
wenn nicht mit eigener Güte ein fehr edelmüthiger Mann den wan⸗ 
Senden Kunftliebhaber und Juͤngling kraftvoll ergriffen und auf die 
sechte. Bahn geleitet hätte. Das war Gotter! Ihm verbanfe ich 
alles, was man ald Künftler an mir billigt, und fo viele von 
dem, was ald Menſch dad Gluͤck meined Lebens ausmacht. Mit 
Unverdroſſenheit leitete er meine Schritte, mit unermübeter Gebulb 
lenkte er mich von Abwegen, und mit Freundlichkeit ohne Gleichen 
empfieng er meine Ruͤckkehr. Eckhof flarb 1778, und im folgen- 
den Jahre entließ der regierende Herzog fein Theater. Faſt die 
fämmtlichen Mitglieder, mich einbegriffen, wurden darauf im 
Nahmen bed Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodors, nach 
Mannheim engagirt. Die Stelle eined Intendanten bei dieſem 
Theater befleidete der Freiherr Wolfgen Heribert von Dals 
berg. Erließ alles, was Kunft und —* betraf, ſich mit ei⸗ 
nem Eifer, einer Sorgfalt fuͤr die kleinſten Details angelegen ſeyn, 
welche unmittelbar zum Zweck der moͤglichſten Veredlung des Gan⸗ 
zen fuͤhren mußten. Herr Seyler war als Direktor angeſtellt 
worden. Seine Erfahrung, ſeine Kenntniſſe, wodurch ſo man⸗ 
cher bedeutende Kuͤnſtler berichtigt und gebildet worden iſt, die 
gluͤhende Liebe fuͤr dieſe Kunſt, welcher er ſo manche koſtbare Opfer 
gebracht hatte, machten dieſe Wahl zu einem ſchoͤnen Geſchenk fuͤr 
die Buͤhne. Seiner Zurechtweiſung, ſeiner feinen gruͤndlichen, 
nicht ſchonenden, aber nie bittern Kritik, lernten wir vieles verdan⸗ 
fen. Die Kunftausftellungen der Madame Seyler waren in einen 
hohen edlen Style. Sie gebot über Verftand und Empfindung, 
Madam Brandes war damald nod im Beſitz der Gewalt, bie 
Gefühle mit ſich fortzureißen. Ihre Ariadne war da3 würbige 
Begenftüd zur Wieden der Madam Seyler. Ich, Beil und 
Beck befttebten und, unfere Rollen mit befonderer Energie darzus 
ſtellen. Die beffere Periode des Mannheimer Theaters begann. 
Ich fchrieb einige Aufſaͤtze über Schaufpielfunft, welche in die 
Rheinifchen Beiträge aufgenommen worden find; darauf Als 
bert von Thurneifen. Die erfte VBorftelung davon wurde mit 
Nachſicht, mit: Freundfchaft, mit Wärme aufgenommen. Die 
fchöne Wirkung, viele Menfchen für Seelenleiden und Menſchen⸗ 
ſchickſale erwärmt, laut und herzlich erklärt zu fehen, riß mid 
bin, machte mich unausſprechlich gluͤcklich. So entftand der Vor⸗ 
fat, mehrere bürgerliche Verhaͤltniſſe nach und nad) dramatiſch zu 
behandeln. 1782 wurden Schillers Räuber zum erflenmale 
gegeben. Franz Moor war flr mic) ein eigenes Fach, in bem 
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«5 mir, glaub’ ich, gelungen iſt, Neuheit und Kraft zu entwik⸗ 
keln. 1784 wurde bad ufpiel: Verbrechen aus Ehrſucht 
zu Mannheim zum erflenmale gegeben und mit inniger Theile 
nahme empfangen. 1784 und 1785 wurden die Muͤndel und 
die Jäger gegeben. In dem lebten Jahre machte ich eine Reife 
nad Cabeck und Hamburg, verfertigte darauf das Ländliche 
, Schaufpiel Liebe um Kiebe, fo wie 1786 das Schaufpiel Des 
wußtfeyn, und 1787 bad Schaufpiel Reue verſoͤhnt, welches 
2788 olne Beifall gegeben wurde. Es folgte Darauf Sigaro in 
Deutfchland. Zu den Krönungdfeierlichkeiten des Kaiſers Keos 
pold fchrieb ich 1790 das Schaufpiel: Friedrich von Geſter⸗ 
reich. Ferner in eben diefem Jahre das Schaufpiel: Der Herbſt⸗ 
eng. Ich erhielt von Saarbräc den Auftzag, zur Geier der naͤ⸗ 
hern Bereinigung des Landed mit bem Fürften Ludwig ein Schau⸗ 
fpiel zu verfertigen; ed war Kuaſſan. In der Folge kamen: 
Eliſe von Valberg, dedgl. Die Hageftolzen hinzu. Auf Ges 
heiß des Kaiferd Leopold fchrieb ich gegen die gewaltfamen 
Staatsummälzungen dad Schaufpiel: Die Kokarden. 1792 
wurde mir aufgetragen, zur Krönungdfeier des Kaiferd Franz 
für dad neuerrichtete Nationaltheater zu Frankfurt am Main ein 
Gelegenheitöftüd zu verfertigen; es war: Der Eichenkranz. 
Zur Jubileumdfeier der Regierung Karl Theodors fchrieb ich: 
Die Verbräderung. 1794 folgte dad Schaufpiel: Dienftpflicht, 
und zum Vortheil der Wittwe Beil ein Pleines Nadıfpiel: Die 
Geflücdhteten. 1796 verheirathete ich mich zu MWiannbeim, und 
wurde ald Direktor ded Koͤnigl. Preuß. Liarionaltbesters zu 
Berlin angeftellt. « 


Smweiter Band: 1. Albert von Thurneifen, ein Trauer, 
friel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 10 Gr.) Es erſchien zuerft zu 
annbeim 1781 , und fonnte zwar nicht von einigen der, einem 
angehenden Schaufpieldichter fo verzeihlichen, Fehler, ald da find 
Mangel an hinlänglicher Verkettung und Motivirung der Intrigue, 
Einförmigfeit und zuromanhafter Anſtrich der Charaktere. Ueberfluß 
an üppiger Deblamation und Armuth an Handlung, frei gefprochen 
werben, aber um fo mehr überrafchten einzelne Situationen, Wen⸗ 
Dungen im Dialog, eingeftreute philofophifche Bemerkungen, und im 
Ganzen die Wahl und Kraft ded Ausdrudd. Vergl. Botb. gel. Zeit. 
1781. Stc84. 5.692 f. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 52, 
Std 1. S. 140. — 2. Verbrechen aus Ehrſucht, ein Samilien= 
gemälde in fünf Aufskgen (einzeln 12 &r.) Es erfchien zus 
erft Mannheim 1784. dann verändert Ebendaſ. 1787. Kubs 
berg, der Sohn eines Rentmeiſters, ein junger Mann von großen 
Zalenten und einem vortreflihen Herzen, aber voll von Ehrgeiz, 
ift in ein ſchoͤnes und reiches Fräulein verliebt. Er hat mannig-. 
faltige Beweiſe ihrer Gegenliebe empfangen. Die Verbindung mit 
| ihre 
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ihr erſchoͤpft ſein Vermoͤgen. Seine Mutter, durch die Ausfich⸗ 
ten, die ſich ihm darbieten, geſchmeichelt, unterſtuͤtzt ſeine Plane, 
an denen ſein Vater wenige Freude hat, weil er ihre Erfuͤllung fuͤr 
unwahrſcheinlich, und feibf für gefährlich hält. Die Sachen find 
fo weit gefommen, daß dad Haus auf einen andern Fuß einge» 
richtet werden muß. Der alte Rubberg legt feiner Frau bie 
Mechnungen über ihr Vermoͤgen vor, melches fie nach ihrem Ges . 
fallen verwaltet hat. Er zeigt ihr, baß es aufgezehrt ift, und fie 
unterwirft fich den nöthigen Einfchränktungen. Alle ihre Hoffnun« 

en beruhen noch auf der Heirath ihred Sohnes mit dem Fräulein. 
Der Water verlangt, daß diefe Sache noch an dem nemlichen Tage 
entfchieden werden fol. Seine Tochter verfpricht er einem hoff⸗ 
nungsvollen jungen Manne, dem Sohne des Oberlommiflär Ahle 
den, der an demfelben age die Kaffe revidiren und den Abend im 
dem Ruhbergiſchen Haufe zubringen fol. Der junge Xubberg 
koͤmmt aus einer abeligen Spielgefellfichaft zurüd, wo er große 
Summen auf fein Ehrenwort verloxen hat. Er ift in der größ- 
ten Verzweiflung. Mehrere Gläubiger dringen ungeftüm auf ihn 
ein. Er kann nicht zur Befinnung fommen. Seine lebte Hoffs 
nung, bie Heirath des Fraͤuleins, ift dahin, wenn feine Lage bes 
Tanntiwird. Nur einen einzigen Ausweg fteht er offen, dem Hohn 
feiner vornehmen Bekannten zu entgehen, und feine Familie ver 
einem plößlichen Ruine zu ſchuͤtzen. Er nimmt aus der Rentfaffe 
feined Vaters eine anfehnlidhe Summe, die zur Zilgung feiner 
dringendften Schulden hinreichend if. Sein Zuſtand nad) diefer 
Zhat ift fürchterlich. Aber noch bleibt ihm die Hoffnung, daß 
eine günftige Antwort des Fraͤuleins alles wieder qut machen foll. 
Es ift Nachmittag. Der Oberfommiffär erſcheint mit feinem 
Sohne in der Ruhbergifchen Familie, um die Heirath richtig zu 
machen. Ruhhberg, der Sohn, ift abwefend. Alles fcheint ver⸗ 
grügt und glüdlih. Die beiden Alten gehen zu ihrem Gefchäfte. 

a8 Deficit wird entdeckt. Das Schreden fcheint den alten Rubs 
berg zu töbten. Der Sohn giebt ſich ald den Verbrecher an. Das 
ganze Haus ift in der fchredlichften Verwirrung. Rubberg ets 
hält von dem Fräulein eine abfchlägige, übermüthige Antwort, 
Alles fcheint verloren, ald der Oberfommiffär erfcheint. Wider 
Vermuthen hat er Hülfe verfchaft. Er hat die fehlende Summe 

ufammengelieben und fchenkt fie feiner Schwiegertochter,, die ihren 
* damit loskauft. Die Familie iſt gerettet, aber der Verbre⸗ 
cher muß ſich entfernen, nachdem er ſeinem Vater das Verſprechen 
gethan hat, nie Hand an ſich zulegen. Vergl. Neue Biblios 
tbe£ der fchönen Wiffenfibaften, 80 49. StE ı. S. 17 — 
33. Derlinifche Rorrefpondenz biftor. und literar. "Ins 
balts 1784. Std 38. S. 603 — 608. — 3. Die Muͤndel, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) Es erfchien 
zuerfi Berlin 1785. nachgedrudt Uugsburg 1785. Zwei mung 
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Leute von vorfreflihen Anlagen und großen Hoffnungen, Phi⸗ 
Lipp und Ludewig Brook, werben von ihrem fterbenden Vater 
der Aufficht eines zuverläffigen Freundes, ded Kaufmann Drave, 
anvertraut. Ihr Charakter bildet fich ganz verfchieden aus. Der 
äitere wird ſtill und in fich gekehrt; der jüngere ergiebt ſich der 
Berfhwendung und jugendlichen Ausfchweifungen. Grunde 
find fie beide zum Guten geneigt, aber ihre Anlagen fcheinen, bei 
Der Richtung, weldye ibr Seit enommen hat, für.die menfchliche 
Sefellfchaft verloren zu feyn. jüngere Muͤndel ift in fchlimme 
Bände gerathen. Der Kanzler des Landes, ein Ungeheuer von 

osheit, Habfuhht und Heuchelei, nimmt fich ‚feiner an, vers 
ſpricht fein Gluͤck zu machen und ihm feine Zochter gur Frau zu 
geben. Hier wird er durch falfche Vorfpiegelungen mit Groll und 
Argwohn gegen feinen Bruder ımd feinen veblichen Vormund er- 
A, und endlich dahin gebracht, eine Klage gegen den Ießtern 
einzugeben. Die Umftänbe find ber Bosheit günftig, und es 
Scheint, daß der rechtfchaffene Mann gänzlich geſtuͤrzt, um Krebit 
and Ehre gebracht werben koͤnne. Man nimmt ihm fein ganzes 
Bermögen, man mißhandelt ihn und wirft ihn ins Sefängniß. 
Schon ſcheint dad Lafter zu triumphiren, als fi) die Tugend zu 
feiner Bertheidigung erhebt. Pbilipp Brook hat in feiner Zu- 
ruͤckgezogenheit Beweiſe von den Ungerechtigfeiten und Bedruͤckun⸗ 
gen des Kanzlers gefammelt. Diele kommen in dem kritiſchen 
Zugenblite zum Vorſchein und dad Ungeheuer fällt in Die Grube, 
die ed andern bereitete. Die Reblichfeit ded Vormunds wird allge 
mein anerkannt. Der jüngere Mündel fommt zu befferer Einficht 
and wirb tiberzeugt, daß man ihn fchänblich betrogen hat. Diefe 
Einficht bringt ihn von feinen bisherigen Werirrungen zurüd, 
Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1787. 380 4. Num. 270. &. 369 
ff. Neue Bibliorhek der fchönen Wilfenfchaften, 38 49. 
Stck 1.8. 6— ı7. 


Dritter Band: 1. Die Jäger, ein ländliches Sittens 
gemälde in fuͤnf Aufzuͤgen (einzeln 14 Gr.) Es erfchien zuerfl 
Berlin 1785. nahgedrudt Augsburg 1785. Der Jäger Anton, 
des Dberfh Warenbergs Sohn, wird mit Friederiken, deſ⸗ 
fen Nichte , erzogen , und verliebt fich heimlich in fie. Inzwifchen 
macht die Mutter dad Projekt, ihren Sohn an die Kokette, vers 
jährte Tochter ded Amtmannd von Zeck, und Sriederifen an 
Zecks Sohn zu verheirathen. Friederike kommt aud der Stadt, 

"wohin man fie auf einige Zeit zur Erlernung weiblicher Arbeiten 
gethan hatte, zurüd, und Anton läßt durch den rechtfchaffenen 
Marrer den Eltern feine Liebe befannt machen. Der Vater, ber 
‘von der Heirath mit dem Amtmanndmäbchen nichts wiflen wollte, 
willigt gleich ein. Die Mutter hat Bedenklichkeiten, weil Sries 
derite anderer Religion iſt; doch werben auch diefe gehoben. In⸗ 
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deſſen wird Anton, der den Erfolg der Unterhandlung nicht weiß, 
von dem Vater fortgefhidt, die Amtmanndfamilie zum Feſtin ab» 
zuholen, das er wegen Friederikens Ankunft giebt, glaubt, es 
gelte um das alte Heirathöprojeft und Läuft, verzweifelnd, zu den 
Werbern in einem nahegelegenen Dorfe, befommt unterwegs im 
Wirthshauſe Streit mit Matthes, ded Amtmannd Diener. Mars 
tbes wird kurz darauf von Friz, den cr vom Amtmanne wegges 
bracht bat, im Handgemenge hart verwundet, und Anton, der 
Dazu fommt, und mit allen Zeichen des Mordes betroffen wird, 
old Thaͤter eingezogen. ed, ber feine Tochter verichmäht fah, 
und erft einen heftigen Wortwechfel mit dem biebern Oberfoͤrſter 
gehabt hat, macht einen fehr gehäffigen Bericht. Die ganze Fa⸗ 
milie ift in Verzweiflung, als Friz ſich ſelbſt der Juſtiz einliefert, 
and Anton, der von ihm und Matthes für unfchuldig erklärt 
wird, kann nun feine Sriederife ohne Hinderniß heirathen. 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. 35 4. Num. 270. S. 369 ff. 
(Die Hand des Rächers , Jortfezung der Tiger, ein Fa⸗ 
miliengemälde in fünf Aufzuͤgen, von Karl Steinberg, 
Mitdirektor der Schaufpielergefelifehaft der Befchwifter 
Schuch. Keipzig 1795. 8. ı2 &. Der harte und felbftfüd- 
tige Amtmann, ber in Ifflands Jaͤgern in fo ſchwarzem Lichte 
erſcheint und fo viel Unheil ftiftet,, ift die Hauptrolle in dieſer Forts 
.fegung. Dort werden bloß durdy Entdeddung der Unfchulb feine 
"hoöhafien Abfichten vereitelt, bier aber häuft er fo viele Unthaten 
:auf einander, daß die Hand des Rächers nicht außbleiben kann. 
Ein großer Brand, der an feinem Geburtstage Durch fremde Kut⸗ 
ſcher in herrfchaftlichen Scheunen entftanden war, und wobei fein 
‚Amtöfchreiber auch noch Öffentliche Gelder entwendet hat, verleitet 
ihn, die Schuld auf den Schulzen zu ſchieben, der ihn ehedem ein, 
mal verklagt hatte, ihm ohne hinlängliche Anzeigen Ketten anlegen 
zu laffen, und ihn fogar mit der Folter zu bedrohen. . Eine Home 
miſſion entdeckt endlich alle feine Boöheiten, und in feiner eigenen 
Familie erlebt er die traurigften Auftritte. Daß ihm feine eigenen 
Kinder auf die entfeglichfte Art fluchen , ift zu gräßlich, wie benn 
das ganze Stud, und befonders der Hauptcharakter, zu ſehr ins 
Graͤßliche fallen. Außer dem Amtmann find auch Die andern 
Charaktere aus den Jaͤgern fo fortgefegt worden, wie fie Iffland 
angelegt hatte. Es fehlt dem Dialog nicht an guten charafteriflis 
ſchen Zügen und an Leichtigkeit, aber Ifflands Natur und Stärke 
iſt gleichwohl nicht immer erreicht. Mancher Ausdrud ift nicht fein 
und edel genug. Wergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bo 3. Xum. 
272. ©. 556 f.) — 2. Bewußtſeyn, ein Schaufpiel in fünf 
Yufzögen (einzeln 12 Gr.) Es erſchien zuerſt Berlin 1787, 
und ſetzt das Familiengemaͤlde: Verbrechen aus Ehrſucht, 
fort. Die erſte Veranlaſſung dazu gab der Zabel einiger Kunſt⸗ 
richter, daß der junge Rubhberg in dem benannten Stüde bei ſei⸗ 
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Nem: großen und ſchweren Verbrechen noch viel zu gluͤcklich durch⸗ 
fomme. Hr. Irland leugnet in der Vorrede diefen Einwurf 
mit eben fo wahren, als fcharffinnigen Gründen. Auch verbient 
der wohl nicht gludlich gepriefen zu werden, der nur von Leiden⸗ 
ſchaft hingerifien fiel, und nun mit feinen überfpannten Empfin- 
Dungen für die Ehre ſich durch fein Verbrechen, fo heimlich es auch 
ehalten wird, tief gebrandmarkt fühlt, den dad Bewußtfeyn feiner 
at ewig niederbrüdt. Für einen Verbrecher dieſes Charak⸗ 
terd wäre Gefängnig und Tod Wohlthat gewefen. Indeſſen der 
größte Theil der Zufchauer will bie Strafe auf der Stelle, will 
in dem nemlichen Augenblid Vergeltung und Züchtigung. Sonft 
glaubt er gar bald, der Schuldige komme zu leicht duch, und in 
dieſer Ruͤckſicht waͤre der angeführte Zabel nicht ganz ohne Grund. 
Dadurch wurde denn auch Iffland veranlaßt, ben Charafter und 
das Schidfal dieſes Unglüdlichen noch weiter zu entwideln. Ein 
Ausfpruch Joſephs des Zweiten bei der Borftellung diefes Schau⸗ 
fpield in Wien: „Ich würde nicht fo gelinde mit dem Rubber 
umgeben, wie der Verfaſſer!“ beftärkte diefen Entfchluß n 

mehr. Es gab freilich vielleicht in keinem europäifchen Staate eine 
folhe Menge BVeifpiele von Veruntreuung öffentlicher Gelber, von 
Verrätherei und Betrug, als in den Kaiferlichen Staaten, und 
zu denfelben verleitete vorzüglich der, alle Grenzen überfchreitende, 
zus, dem faft nicht anders Einhalt gethan werben konnte, alb 
durch die Außerfte Strenge, und wo dann unter folchen Umftänden 
die ‚gefebgebende und ftrafende Macht auf die Verſchiedenheit der 
Beweggründe ded Verbrechers faft nicht Rüdficht nehmen Eonnte, 
da die Verbrechen zu ausgebreitet amd zu verberbli waren. Aber 
ob nun Rubberg in Ride auf andere Staaten, wo die Mos 
ralitaͤt nicht fo tief gefunken und Verbrecher diefer Art feltener wa⸗ 
sen, wo alfo auch die Gerechtigkeit nicht fo flreng richten durfte, 
ob er auch für diefe Staaten nicht zu hart gestchtigt wird, das iſt 
eine andere Frage. Inder That kann man ſich faum enthalten, 
dem Berfaffer zuzurufen: Du ſtrafſt zu graufam, du richteft noch 
frenger, ald die nothgebrungene Gerechtigkeit in Wien! Die 
Bituation des armen Berirrteg in dieſem Schaufpiele empört bie 
ganze Menfhhlichkeit, wenn man Lage, Umftände und Bewegungs⸗ 
gründe, unter denen er fehlte, bedenkt. Was hat er gethan, um 
ſo furchtbar gräßlich von allen fröhlichen Außfichten eines edlen und 
thätigen Lebens zurüdgefchleubert zu werden? daß das beſtaͤndige 
marternde Bewußtſeyn feiner unglüdlichen That ihn zu feinem froͤh⸗ 
lichen Genuſſe der Hochſchaͤtzung und Kiebe, die ihm die edelſten 
Menfchen widmen, kommen läßt? Leidet er nicht ſchon ger 
umgeben von Boͤſewichtern, die auf feinen Fall, auf die Enthüls 
Jung feined Geheimniffes Tauern, und ihn in der ewigen Furcht, 
eine That möchte offenbar werden, ein trauriged qualvolled Leben 
—* — laſſen? Leidet er nicht ſchon genug, wenn dieſe 
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Elenden den Verdacht der gräflichften Werrätherei gegen feinen 
Sreund, feinen Wohlthäter und Gönner, auf fein fhulblofer Herg 
wälzen, und ihm ihr Zutrauen, ihre Freundſchaft, ihre Schagung 
rauben? Muß er auch felbft. dann, wenn er feine Seele von dies 
fem fchredtichen Verdachte ganz rein gewafchen hat, wieder geliebt, 
geſchaͤtzt und bedauert wird, muß er auch alddann noch, um biefer 
einzigen rafchen That willen, elend bleiben, und elenber werden 
als jemals? Und was bat denn Sopbie, diefe edle, reine Seele, 
gethan, um auf die ganze Zeit ihres Lebens elend zu werden, um 
in Jammer und Verzweiflung getrennt von bem Lieblinge ihrer 
Seele hinzumelfen? Und mit dem fchaudernden Gefühle, für ſich 
alles auf Erben verloren, und auch die, die ihm über alles theuer 
ift, elend gemacht zu haben, muß der arme Unglüdliche fort, ohne 
alle Hoffnung, je mit ihr glüdlich zu werden, ohne alle Ausficht, 
fie je glüdtlih zu wiſſen. Das u ſchrecklich und zu bitter, fo 
—S und ſo warnend es auch von einer Seite Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bod 3. Num. 214. &. 629— 632. 
Lleue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bdo 49. Std 
1. S. 34— 44. — 3. Der Spieler, ein Schrufpiel in fünf 
Aufsbgen (einzeln 14 Gr.) 

_ Vierter Band: 1. Keue verföbnt, ein Scheufpiel in 
fünf Yufzögen (einzeln 14 ®&.) Es erſchien zuerſt Berlin 
1789. Auch in Diefer Kortfeßung des Schaufpield: Verbrechen 
aus Ehrſucht, iſt Fflands glüdlicher bramatifcher Genius nicht 
u verfennen. Indefien fieht man ihm doch eine Art Nothgedrungens 
Beit an und der fonft fo lebhafte Geiſt ver Ifflandiſchen Darſtel⸗ 
dung fcheint hier etwas ermattet zu ſeyn. Es berricht eine gewiſſe 
Einförmigkeit in dem Zone ded Stuͤcks. Der Charakter des Rubs 
berg, ber bier endlich einmal glüdlid wird, hat eine Härte und 
Bezwungenbeit , mit der man nicht fompathifiren fann, und feine 
ewige Selbfipeinigung, fein unabläffiged Sträuben gegen fein 
Gluͤck, das ihm fo warm, fo herzlich angeboten wird, erregt mebr 
Unmillen ald Mitleidven. Wahrhaft empoͤrend und unnaturlich if 
die Scene, wo bie Mutter vor dem Sohne knieet und ihn wegen 
feiner irregeführten Bildung um Verzeihung bittet. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. 38 3. YZum. ıg0. 8.63 f. Neue 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 3d 40. Std n 
S. 44 — 51. — 2. Achmet und 3enide, ein Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen (einzeln ı2 Gr.) — 3. Sigaro in Deutſch⸗ 
land, ein Auftfpiel in fünf Aufsügen (einzeln ı6 Sr.) SE 
erfhien zuerft Berlin 1790. Bergl. Veue Bibliothek des 
fdyönen Wiffenfchaften, 32 49. Std 1.8. 51 — 57. 


Fuͤnfter Band: 1. Frauenſtand, ein Lufffpiel in 
fünf Aufsögen (einzeln 16 Gr.) Es erfchien zuerfl Leipzig 
792. Ein junger Mann von glüdlichen Anlagen und gem 
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Herzen hat eine vernünftige, gefühloolle, ihm mit ganzer Seele 
ergebene Frau, Mehrere Jahre hat er — mit ihr gelebt; 
aber nach dieſer Zeit fängt er an, die Sphäre des häuslichen Gluͤcks 
allzubefchrantt zu finden. Er fucht feinen Talenten einen weitern 
Spielraum zu fhaffenz; er läßt fich in vornehme Verbindungen ein, 
und wendet beträchtliche Summen auf, um fich das Anfehen bed 
reichen Mannes zu geben. Die Neigung feined Herzens wird von 
einem gewiffen Rath Berg unterftüßt, der ihm das bürgerliche 
Leben, bie ſtille und eingezogene Haushaltung, die er führt, und 
vorzüglich die heiligften Empfindungen feines Herzens lächerlich 
macht. Die Ideen diefed Menfchen finden Eingang und hedrohen 
die Ruhe der Frau, die alles, nur nicht den Kaltfinn ihres Pan: 
ned ertragen fann. Ihre Ewgebung wird auf harte Proben geftellf. 
Zalfche Freunde und verläumberifche Weiber flöfien ihrem Manne 
Eiferfucht gegen fie ein. Der einzige mahre Freund, den er noch 
bat, wird ihm als ihr Liebhaber erh gemacht. Sie hat Schul 
den ihres Mannes ohne fein Wiſſen bezahlt; fie hat ohne fein Wiffen 
beträchtliche Verbefferungen auf feinem Kandgute gemacht. Dieß wird 
ihm bekannt, und ed fcheint ihm nur allzuwahrfcheinlich, daß dieß Selb 
der Preiß ihrer Untreue gemefen fei. Mehrere Umftände treffen zus 
fammen, diefen Verdacht zu vermehren. Schon ift der Mann im Be⸗ 
griff, ſich aufimmer von feiner Frau zu trennen, und feinem Freunde 

en Hals zu brechen. In diefem gefährlichen Momente befiegt die un- 
fchuldige Fran ihre Delikateſſe, und legt die vollftändige Mechtfer= 
tigung ihred Betragend an den Tag. Der Mann erkennt fein 
Unrecht und giebt die hochfliegenden Plane auf, ‚die ihn bis jeßt 
beſchaͤftigt und fein haͤusliches Gluͤck untergraben hatten. Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1793. Bd ı. Num. 17.8. 129 ff. (Per: 
mifchte Schriften von dem Verfaſſer des heimlichen Bes 
richte [&. 5. Huber] Th. 2.8. 135 ff.) Neue Bibliorbet 
der fchönen Wiflenfchaften, Bd so. StE 1.8.45 —52. 
— 2. Der Romet, eine Poffe in Einem Aufzuge (einzeln 
4 Gr.) — 3. Yausfrieden, ein Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen 
(einzeln 14 Gr.) Ä 


Sechſter Band: . ı. Yerbfitag, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen ( einzeln 16 Gr.) Es erfchien zuerft Leipzig 1792. 
Nähft Verbrechen aus Ehrſucht iſt es eins ber —2 — 
Stuͤcke von Iffland. Eine rechtſchaffene Familie, deren Ruhe 
durch ein Mißverſtaͤndniß und die Buͤberei eines adeligen Schurken 
bedroht wird, gelangt zu einem dauerhaften Gluͤcke. Dieß iſt der 
ganz kurze Hauptinbalt des Stuͤcks. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1793. 88 ı. Num. 17. S. 129 ff. (Vermiſchte Schriften 
von dem Verfaſſer des beimlichen Berichts [&. $. Huber) 
Tb. 2.9. 135 ff:) Neue Bibliorbek der fhönen Willen, 
haften, Bd 50. St. 1.8. 38 — 45. — 2. Leichter Sinn, 
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ein Zuftfpiel in fünf Aufsögen (einzeln 10 Gr.) — 9. Fried⸗ 
rich von Geſterreich, ein Schaufpiel aus der vaterländis 
ſchen Befchichte in fünf Aufzuͤgen (einzeln 12 ©r.) Es er⸗ 
ſchien zuerſt Gotha 1791. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften Bo 50. Std 1. S. 31 - 37. Goth. 
gel. 3eit. 1791. Stck 13. S. 129 f. Std 32. S. 332. 


Siebenter Band: 1. Eliſe von Valberg, ein Schau⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Gr.) Es erſchien zuerſt 
Leipzig 1792. Eliſe von Valberg, ein junges Fräulein von 
fiebzehn Jahren, kommt zu ihrer Zante in bie Stadt, um bier 
ihre Talente auszubilden. Der Fürft verliebt fi in fie. Das 
Mädchen ift die lautere Natur, Ugſchuld und Offenheit. Sie 
fchäßt Die guten Eigenfchaften des Fürften und liebt ihn, faft ohne 
ed fich bewußt zu feyn. Wenig fehlt, und diefe eben fo ungleiche 
als lebhafte Bekanntſchaft entfernt einen braven Officier von Mlis 
fen, mit dem fie feit geraumer Zeit verfprochen iſt. Der Fürft 
glaubt, die günftigften Ausfichten vor fih zu fehen; aber um ganz 
p feinem Zwecke zu gelangen, muß er Eliſen dem Hofe näher 

ringen. Er befchließt, ihren Bruder, feinen vormaligen Gous 
verneur, zu gewinnen, indem er ihm einen Gefandtfchaftöpoften 
‚anvertraut; Eliſen felbft will er feiner Gemahlinn zur Hofdame 
geben. Die Sereaturen der Fürftinn, welche den Einfluß der Val⸗ 
bergs fürchten, find fchnell gefchäftig, die" Quelle dieſer Gnaden⸗ 
bezeigungen aufzufpüren und Eliſen ihrer Gebieterinn ald Geliebte 
ihred Gemahls zu ſchildern. Die Folge hiervon iſt, daß die Für- 
flinn, ftatt den Wunſch ihres Gemahls zu erfüllen, in Gegen- 
"wart ded Hofes erklärt, life von Valberg könne nicht ihre Hof: 
dame feyn, und fie bitte jeden, ber fie und Die Ehre liebe, allen 
Umgang mit dem Fräulein aufzuheben. Eliſens Bruder, ein 
rechtfchaffner Mann, welcher die Plane des Fürften erräth, und 
feine Schwefter von dem Hofe entfernt zu halten fucht, ändert nach 
‚Diefer entehrenden Erklärung fein Syitem und verlangt Genug 
thuung. Er fordert, daß feine Schwefter zur Hofdame ernannt 
werde, und macht fich verbindlich, daß fie diefe Stelle fogleich nach 
ihrer Ernennung wieder nieberlegen fol. Seine Borftellungen 
finden fein Gehör, und fein Ungeftüm zieht ihm den Arreft, fo wie 
den Haß des Fürften und der Fürftinn zu. Gluͤcklicher Weiſe ift 
- er auf den Einfall gekommen, feine Schwefter der Oberhofmeifte 
rinn in Verwahrung zu geben, und ein zweites gluͤckliches Ohnge⸗ 
fahr bringt fie mit der — **— zufammen. Sie benutzt dieſen 
Augenblick, um der Fuͤrſtinn zu ſagen, warum ihr Gemahl ſie 
nicht ſo liebt, als ihre Tugenden verdienen. Sie zeigt ihr in einer 
kurzen und nachdrucksvollen Rede, wie ſie mit dem Fuͤrſten umzu⸗ 
eben habe, wenn fie fein. Herz gewinnen wolle. Die Fuͤrſtinn 
—* das doppelte Unrecht ein, das ſie durch ihr Betragen an ih⸗ 
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rem Gemahle und an Eliſen begangen. Sie beſchließt, alles 
wieder gut zu machen. Mit Eliſen fängt fie an, und erk 
in Gegenwart des Hofes für ihre erfte und befte $reunbinn. Der 
Bruder fieht die Ehre feiner Schwefter gerettet, und ift im Be⸗ 
griff, fie mit fi zuruͤck auf fein Landgut zu nehmen. Aber fchon. 
vorher hatte der Krk fein Ehrenwort gegeben, daß, in dem Fall 
Eliſe die Stadt verlaffen würde, er feine Gemahlinn nicht wiebers 
fehen wolle. Diefe Drohung foll jest in Erfüllung gehen. Alles 
ift zur Abreife bereit, und in wenigen Augenbliden wird er fein 
Land hinter fic) liegen fehen. Die Fuͤrſtinn hat nun Feine Zeit zu 
perlieren, wenn fie fich ihren Gemahl erhalten und dad Unrecht gut 
machen will, deffen fie fich durch ihr ehemaliged Betragen fchuldig 
gemacht zu haben glaubt. Sie tritt unangemeldet zu ihm herein. 
ie fagt ihm, daß fie fich felbft wegen feiner Liebe zu Eiiſen ans 
Page, daß fie fich ihre biöherige Zuruͤckhaltung und Foͤrmlichkeit 
zum Vorwurfe mache, und daß fie feft entfchloffen fer, dieſe Feh⸗ 
ler von dem gegenwärtigen Augenblide an abzulegen. Bis jebt 
fei fie feine Gemahlin gewefen, von nun an wolle fie feine Frau 
feyn. Der Fürft wird erfchüttert. Noch fleht ihm fein gegebenes 
Wort im Wege; aber er wankt fchon, und es bedarf uur eines klei⸗ 
nen Anftoßes, und er ift ganz mit feiner Gemahlinn ausgeföhnt. 
Diefe fagt ihm noch, daß fie dad Schloß Valberg gekauft habe, 
und. daß fie um die Erlaubniß bitte, diefen Nahmen mit in ihrem 
Zitel führen zu dürfen. Diefer gluͤcklichen Wendung kann ber 
Fuͤrſt nicht widerftehen. Er giebt feinen Entſchluß auf, entfagt 
einer Reife und feiner Liebe zu Eliſen. Sein kuͤnftiges Leben fol 

Genuffe des häuslichen Gluͤcks gewidmet feyn. Dieß iſt der 
Inhalt eined Stuͤcks, deffen Erfindung mittelmäßig, fo wie die 
Charaktere meiftens nur flach ſind. Vergi. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Bd 3. Num. 221. 8.247 f. Neue Bibliorbek der fhönen 
Wiſſenſchaften, Ba 50. Std ı. &. 52— 60. — 2. Das 
Gewiffen, ein bätgerliches Trauerfpiel in fünf Aufsögen. 
(einzeln 12 Gr.) — 3. Cuaſſan, Sürft von Gariſene, ein 
‚ Prolog in Einem Aufzuge (einzeln 3 Gr.) Es erſchien zuerfl 

Mannheim 1790. 

Achter Band: 1. Erinnerung, ein Schaufpiel in 
fünf Aufsügen (einzeln 12 Gr.) — 2. Alte und neue Zeit, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 ©.) Ed ers 
fhien zuerfi Keipsig 1794. Die Abficht defielben ift, ben über: 
handnehmenden Luxus unfers Zeitalters in feinen gewöhnlichen ver⸗ 
berblichen Folgen darzuſtellen. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796, 
80 1. Num. 95. 8. 717 f. berdeutfche allgem. Kit. 
Zeit. 1796. St ı51. &. 1180 fe — 3. Das Vermaͤchtniß, 
ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln ı6 ©.) Es er: 
fhien zuerſt Leipzig 1796. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 


BD 3. Klum. 188. S. 681 ff. 
‘ Lleunter 
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YTeunter Band: 1. Die Ausſteuer, ein Schaufbtel in 
fünf Aufsbgen (einzeln ı5 Gr.) Es erſchien zuerſt Leipzig 
1795. nachgedruckt in der zu Bruͤnn herausgekommenen Samm⸗ 
lung deutſcher Schauſpiele, Bd ı. in, beſonders der meis 
flerhaft gezeichneten Charaktere wegen , geſchaͤtztes Stud. Ein 
. verfchmenderifcher Vater, der feine Zochter nicht auöfteuern Tann, 

verfpricht fie bloß darum einem erbärmlichen Amtmanne, meil dies 
fer ihm ein großes Kapital vorgefchoffen hat. Am Ende findet ed 
fih, daß ber mwadere Züngling, dem die Tohter längft ihr 
Herz gefchentt, ein unehlicher Sohn des Amtmannd fl. Des 
Amtmann muß fidy dann, damit die Sache verfchwiegen bleibt, 
entichließen, nicht allein jenes Kapital zu erlaffen, fondern auch 
dem liebenden Paare eine beträchtliche Ausftener zu geben. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. 385 3. Num. 244. ©. 303 f. — 2. 
Die Hageſtolzen, ein Aufffpiel in fünf Xufsägen ( einzeln 
14 Gr.) Es erſchien zuerſt Leipzig 1793. — 2. Der Magne⸗ 
tismus, ein XTachfpiel in Einem Aufzuge (einseln 4 Gr.) 
Es erſchien zuerſt Mannbeim 1787. und iſt ge die ehemals 
einreißende , felbft den guten Sitten gefährliche Seuche ded Mag⸗ 
netismus und ben fich immer mehr verbreitenden Schnellglaus 
ben, ber im eigentlichen Verſtande der Antipode der gefunden 
Vernunft ift, gerichtet. Iffland hat übrigens diefe Materie nicht 
Zuerft fuͤr das Theater bearbeitet. Man hatte ſchon mehrere 
Jahre vorher ein recht gutes franzoͤſiſches Singſpiel: Les docteurs 
modernes, das in Kranfreich viel Wirkung hervorbrachte. Auch 
ift eine franzöfifche Farce vorhanden: Le baquet magnetique, 
die eben diefen Gegenftand behandelt, aber ungleich fchlechter iſt. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 3d 3. Num. 162. S. 64. 
Rreitifche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen LKiterarur der 
Deutfhen, 38 ı. Std r. & 40 — 64. — 4. Die Ge 
Oi eptesen ‚ ein Schaufpiel in Einem. Aufsuge (einzeln 
4 Gr. 

Zehnter Band: 1. Der Mann von Wort, ein Schaus 
fpiel in fünf Aufsögen (einzeln 15 Gr.) — 2. Die Keife 
nach der Stadt, ein LCuſtſpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 
16 Gr.) Es erfhien zuerft Leipzig 1799. Die Frau eines 
gutmüthigen. Pachters fchmeichelt und preßt ihrem Manne die Ein: 
willigung ab, daß die sanze Familie eine Reife in die Stadt zu 
ihrem Schwager, einem Hofrath, unternehmen darf, wo fie ihre 
Tochter und ihre beiden Söhne nicht allein mit den Stabtfitten bes 
kannt zu machen, fondern auch wohl der Tochter einen ftäbtifchen 
Mann zu verfchaffen, und mwenigftens einem von den Söhnen Luſt 
zum Stadtleben einzuflößen hoffte. Die Art, wie ber Pachter zu 
der Reife überredet wird, der Kontrafl der Iandlichen Einfalt mit 
der ſtaͤdtiſchen Verdorbenheit, Die Nachflellungen nach dem Sehe 
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ber Landleute, veranlaffen mehrere ſchoͤne Gemälde. Endlich wirb 
ber Pachter unwillig und macht ſich auf die Ruͤckreiſe, obgleich feine 
Frau, ihm trogend, zuruͤckbleibt. Doch befinnt fie ſich bald eines 
Bellen, und folgt ihm nad). Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
0 3. Klum. 172. ©. 557 ff. — 3. Der Veteran, ein Schaus 
fpiel in Einem Aufzuge (einzeln 4 Gr.) Es erfchien zuerfl 
Berlin 1798. und wurde zur Huldigungsfeier Sriedrich Mils 
belm des Dritten, Königs von Preußen, aufgeführt. 


Elfter Band: 1. Der Scemde, ein Zuftfpiel in fünf 
Aufzögen (einzeln 12 Gr.) — 2. Die Advokaten, ein Schaus 
fpiel in fünf Aufstgen (einzeln ı6 Ur.) Es erfchien zuerft 
Leipzig 1796. Die Hauptrolle fpielt ein Boͤſewicht, der von 
einer Kranken, die ſchon ohne Befinnung lag, ein Teflament eis 
fhlihen und unmünbdige Waiſen um ihr rechtmäßiged Erbe gebracht 
hat. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd 3. Num. 198. 5 
631 ff. — 3. Die Verbräderung, ein Schaufpiel in Einem 
Mufzuge (einzeln 2 Br.) Es erfchien zuerft Mannbeim 1793. 
und murde bei der Jubelfeier des funfzigiährigen Regierung Ar 
Theodors, Kurfuͤrſten von Pfalsbayern, aufgeführt. — 4. Der 
Eichenkranz, ein Dialog zu Eröffnung der Frankfurter 
Vationalſchaubuͤhne bei der Arönungsfeier Kaiſers Franz 
des Zweiten (einzeln 2 Gr.) Es erfchien zuerſt Frankfurt am 
Main 1792. 


Zwoͤlfter Band: 1. Selbfibeberrfchung, ein Schaus 
fpiel in fünf Aufsögen (einzeln 14 Gr.) — 2. Dienfipflicht, 
ein Schaufpiel in fünf Yufzögen (einzeln 15 Gr.) Es em 
ſchien zuerſt Leipzig 1795. und zeichnet fich durch die Rolle eine® 
ehrlichen Juden vortheilhaft aus. Berg Allgem. Lit, Zeit. 1797. 
Bd 3. Num. 188. 85.681 ff. — 3. Allzufcharf macht ſchar⸗ 
tig, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 15 Sr.) Es 
erſchien zuerſt Leipzig 1794. und warnt vor einem gewiſſen zu 
ſchneidenden, ſpoͤttelnden Zone, womit man es gewoͤhnlich bei allen 
Leuten verdirbt. Philipp, ein gefchidter junger Mann, bringt 
dadurch fih, feine Mutter und Schwefter ind Ungluͤck, daß er feis 
nen Mund zu wenig bewahrt, gern fpitige Reden führt, unb 
alles ind Lächerliche zieht; Sein Oheim, ein eitler Thor, ber 
immer nur damit umgeht, fi) in den Adelftand erheben zu laſſen, 
arbeitet am allermeiften an dem Berderben feiner Anverwandten. 
Aber durch die unerwartete Erſcheinung des fchon lange tobt ge= 

laubten Vaters, der ſich, ebenfalld feiner böfen Bunge wegen, 
üchten mußte, befommt die Sache eine ganz andere Wendung. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Vum. 90. ©. 717 
f. Oberdeutſche allgem. Lit. Seit. 1796. St 151. S. 
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worden, aber body meiſtens nur vom komiſchen, 
gar von der eigennuhigen und nieberträchtigen Gattung 
ſildert in der Puoille mehr die Muͤndel, als den Bormunb. 
Gellerts zärtlichen Schweftern ifl der Bormund 
Und Martini's Schaufpiel unter diefem Titel iſt 
Einen gewifienhaften, edeldenkenden und feinfühlenden Bormund 
kraftvoll zu zeichnen, war Hrn. Iffland vorbehalten, und er 
es mit aller ber Energie gethan, womit er würtige Charaktere 
werth zu machen weiß. BVergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 


FB 
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IK 


gufte von Darmſtadt beflimmt. Jakob ein armer Bauer, 
der durch einen Proceß noch tiefer herunter gebracht ifl, Tann feinen 
Nachbar Chriſtoph nicht bezahlen, und fein Sohn Seiebrich, 


xeß beim Amte wieder vorgenommen werden fol, und mit — einem 
Dapiere mit Gelde zuruͤck. Damit ift die Heirath geftiftet und 
alle mit einander getröftet. Die Bauern fanımt und fonders find 
ein gutes frommes Voͤlkchen, überfliegend von Empfindung für 
ihre hohe Herrſchaft, auch wohl für ihren Stand mitunter ein 
‚wenig zu empfindelnd. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 5. 
Suppl. Zum. 20. S. 159. — 3. Die Rofarden, ein 
Trauerfpiel in fünf Aufsügen (einzeln 10 Gr.) Es erſchien 
zuerſt Leipzig 1791. und hatte den Zweck, Abfcheu vor der Revos 
Iutionswuth zu bewirken. Die Grundfäge indefien, welche Hr. 
Iffland hier ‚predigt, im eigentlichen Verſtande predige (denn 
Charaktere und die ganze Handlung dienen ihnen nur zum Vehi⸗ 
fel ) find fo befchaffen, daß fie das Gefühl jedes aufgeflärten Men: 
ſchenfreundes, fei er auch der wärmfte und treuefle Diener feines 
Kürften, und fein heißefter Wunſch, fo wie fein thätigfled Bes 
fireben, Erhaltung der Ruhe und der einmal beftehenden Verfaſ⸗ 
‚fung des deutfchen Vaterlandes, empoͤren müffen. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1793. Bo 4. Ylum. 301. ©. 189 f. Neue dis 
bliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 38 50. StE 1.8. 
27 — 31. — 4. Paterfreude, ein Vorfpiel (einzeln 4 Gr.) 
Es erfchien zuerfi Heidelberg 1787. und wurde bei der Vermaͤh⸗ 
lungsfeier Karls, Erbprinzen zu Zeiningen zc. mit oe 
raͤfinn 
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Sraͤfinn zu ReupsPlauen zc. auf der Fürfil. Leiningiſchen Ges. 
feltfchaftsbühne zu Dürkheim aufgeführt. 


vierzehnter Band: 1. Die Kuͤnſtler, ein Schaufpiel 
in fünf Aufsögen (einzeln 15 Gr.) — 2. Die Höhen, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln ı5 Gr.) 


Sunfzebnter Band: 1. Die Samilie Konau, ein Cuſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzoͤgen (einzeln 16 Gr.) — 2. Scheinvers 
dienft, ein Schaufpiel in fünf Aufzögen (einzeln ı5 Gr.) 
Es erſchien zuerft Keipsig 1794. Die Abficht des Stud iſt, durch 
ein haͤusliches Gemälbe,, die Familienzerrüttung darzuftellen, wels 
che ihren Urfprung in einer verfehrten Erziehung bat, und in dem 
Hange ſich über feinen Stand zu erheben. Man ſoll nicht ſchei⸗ 
nen ‚ fondern fern Ludwig, ein Zitularratb, und Ebeiftian, 
ein eingebildeter Gelehrter, der in Stalien dad Große und Erhabene 
fludirt hat, fpielen die Hauptrolle. Die Mutter will durchaus, 
Daß ihre Kinder lauter Genied feyn follen, wenn gleich gar keine 
Anlage dazu vorhanden if. Die Vorſtellungen ded Vaters wer⸗ 
den nicht gehört. Ein Stabschirurgus, Rechtler, kurirt bie 
armen Patienten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8 ı. Ylum. 
90.8. 717 f. Oberdeutſche allgem. Kit. 3eit. 1796. St _ 
151.65. 180 f., 


Secchzehnter Band: 1. Das Erbtbeil des Paters, ein 
Schaufpiel in vier Aufzbgen (einzeln 12 Gr.) Fortſetzung 
des Schaufpield: Der FEfjigbändler, von Mercier. — 2, 
Dan Deterbaus, ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen (einzeln 
14 Gr. 


Hrn. Ifflands übrige ſchriftſtelleriſche Arbeiten find: 

ı. Briefe aber die Schaufpielkunft, in den Xheinifchen 
und Pfalzbsierfchen Beiträgen zue Belebrfamkeit 1781. 
1782. | 


3. Schreiben hber die Beerdigung des Schaufpielers 
Abt, in Schlözers Staatsanzeigen 1784. Heft 16. 8.423 — 
425. 


3. Weber den Tod der Schaufpielerinn Karoline Beck, 
in Mannheim, im deutfchen Muſeum 1785. Sebruar ©. 
I 72 — 270. . " 


4. Fragmente bber Wienfchendarftellung auf den deuts 
ſchen Bühnen, von Wilbelm Auguſt Iffland, Schaufpieler 
zu Mannheim. Erſte Sammlung. Gotha 1785. 8. (X Gr.) 
Sie find ein ruhmlicher Beweis, daB Iffland fchon früh feine 
Kun nice bloß mechaniſch und auf gut Glüd trieb, fondern reife 
lich über ihre Regeln und verſteckte Feinheiten nachdachte. Die? Rus 
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briken der einzelnen Abſchnitte find folgende: Ueber bie Entſte⸗ 
bung dieſer Fragmente und den Zweck ihrer Bekanntmachung. — 
Ueber die Entſtehung ber deutſchen Bühne und ihren Fortg 
nebft einer Berichtigung der Redendart: Die Nation hat und halt 
ihr Schaufpiel. — Was iſt Natur, und wie weit geht ihre Gren⸗ 
ze auf der Buͤhne? — Was ift der Unterfhhieb zwiſchen Kunſt 
und Kaune, und weldes find die Grenzen von beiten? — 
Welches ift der mahre Anftand anf der Bühne, und wodurch er 
langt ihn der Schaufpiele? — Können franzöfifbe Trauer 
fpiele auf ber deutfchen Bührte gefallen, und wie müflen fie vors 
eftellt werden, wenn fie allgemeinen Beyfall erhalten follen? — 
& Haͤndeklatſchen oder allgemeine Stille der fchmeichelhaftefte 
Befall! — Giebt ed allgemeine Regeln, wo ber Schaufpieler 
in feinen Reden Paufen machen muß? — Beitrag zu des 
Hofrath May Ananblımg Über bie Heilart der Schaufpielers 
Eranfbeiten. — Bon ten Beurtbeilungen, Journalen u.f. w. 
über die Schaufpiele. Bergl. Allgem. Litt. Zeit. 1785. Bd 5. 
Supplem. Num. 47. ©. 186 f. Both. gel. Zeit. 1784. St 
8ı. S. 661 — 663. . 


5. Blid in die Schweiz, von Auguſt Wilhelm Iffland. 
Leipzig 1793. 8. (12 Gr.) Beſchreibung einer Reife von Mann⸗ 
beim über Raftatt nach Bafel, durchs Muͤnſterthal, über Biel nad) 
Bern, &ucern, Zürih, Schafhaufen, Donauſchingen und Stutt⸗ 

ard. Nichts Umſtaͤndliches über diefe Gegenden, auch nichts 
eues, aber alled mit feinem Gefühle gefchrieben und durch einge 
freute intereffante Anekdoten veranmuthigt. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1793. 80 ı. Num. 66. ©. 525 f. ——— 


6. Antwort des Direktor Iffland auf das Schreiben a 
ibn bber das Schaufpiel: Der Jude (von Cumberland) und 
deffen Vorftellung auf dem Berlinifchen Theater. Berlin 
1798. 8. (2 Gr.) Vertheibigung gegen Vorwürfe wegen der Wahl 
und Vorftellung dieſes Studd, - - Ä 


7. Die Zausfreunde, einSchaufpiel in fünf Aufzuͤgen, 
von Auguft Wilhelm Iffland. Berlin ı805. 8. E3 foll daß 
Gefährliche folder Fremde für eine junge muntere Fran gezeigt 
werden, und wird auch zecht gut gezeigt. Vergl. Sreimürb. 1905. 
an 30 ©. 200. Num. 51. S. 204. (Inhalt und Beur⸗ 

eilung). u | 


8. Almanach für Theater und Thesterfreunde auf Das 
Jahr 1807. Von Auguſt Wilbelm Iffland. Mir zwölf 
Aupfern von Bolt, Bollinger, Catel, Meno Haas, Henne 
und Meier, und mie Muſik vom „Seren Rapellmeifter We⸗ 
ber und Poſch. Berlin 1807. 52. (ord. Ausg. 2 Ihe. 16 & 
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Die Gegenſtaͤnde ber Kupfer find: 1. Friederike Bethmann 
(als Xundbild des Titels) von Bolt. 2. Iffland als Franz 
Moor in den Räubern (At ı. Sc. 1. „Barum mußte fie mir 
dieſe Bürde von Häglichkeit auflegen”) von Senne. 3. Iffland 
als Franz Moor (Alt 4. Sc. 9. „Mer ſchleicht Hinter mir?) 
von Meno Haas. 4. Iffland ald Franz Moor (At 5. Sc. 1. 
„Räcyet denn jemand droben fiber den Sternen? — Nein!”) von 
Meno Anas. 5. Iffland als Geheimerrath in dem Schaus 
fpiele: Die Hausfreunde (At 2. Sc. 3. „So gelangt man zu 
einem Nahmen, zu der Gewalt, der Kraft.) von Bollinger. 6. 
Iffland und Mad. Bethmann in bemfelben Schaufpiele (Et 4. 
Sc. 2. Geh. Rath: „Laß dich fcheiden !”) von Henne nad Catel. 
7. Ifland in demfelben Schaufpiele (Alt 5. Sc. ao. „Unb woller 
fe mich nichtö werden laflen, fo müffen fie mich was beißen lafs 
Ten) von Bollinger. 8. Kouiſe Sled, von Meier. Mad. 
Berbmann ald Phädra in dem Trauerſpiele gleiched Rahmens 
(Alt 3. Sc. 2. „Raͤche dich, Böttinn! räche mich! er liebe.) von 
„Senne nad) Eatel. 10. Mad. Fleck ald Tbecla in dem Zrauers 
Fpiele: Mallenfieins Tod (Alt 4. Sc. 6. „Mein erſt Empfinden 
war des Himmeld Gluͤk!“) von Froſch nad) Catel. 11. fs 
land ald Martin Kuther in dem Rüterfchaufpiele: Die .Weibe 
der Rraft, von Meier nach Catel. 12. Konrad Eckhof, von 
Meno ans. ' 

Den Almanach eröffnet ald Einleitung eine Erklaͤrung ber 
drei Kupfer aud den Xaͤubern und der Drei Kupfer aus ben 
Adusfreunden. Die alddenn folgenden Auffäne find: 1. Ueber 
Eckhof S.1— 30. — 2. Ueber Eckhof, von Friedrich Ylis 
colsi S. 31 —49. — 3. Ueber Darftellung beöhafter: und ins 
triganter Charaktere auf der Bühne S. sco— 86. — 4. Frag: 
ment über einige wefentliche Erforderniffe für den darflellenden 
Bünftler auf der Bühne (Über den Anſtand; über daB Koſtume) 
©.87— 138. — 5. Ueber den: Vortrag in ber hoͤhern Tragds 
die S. 139 — 208. — 6. Bemerkungen über Liebhaberthea⸗ 
ter im Allgemeinen &. 209— 220. — 7. Vorfchlag an die Lich 
babertheater in Deutfchland, zu Schillers Gedaͤchtniß & 221 — 
237. — 8. Anekdoten und Charakterruͤge aus der Theater⸗ 
welt S. 228-272. — 9. Verzeichniß fammtlicher deutſcher 
Chester und ihrer Mitglieder ©. 272— 284. 10. Die Was 

rionetten, Auftfpiel m einem Aufzuge ©. 385 — 467. 


Urtheile über Iffland ald Schaufpieldichter findet 
unter andern: oo = | | | 
1. in der Neuen Bibliothek der fehönen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, Bd 49. Std ı. &.3— 57. Bd so. Ad ı. 
&. 26—632. unter der Auffchrift: Weber Ifflands Schaufpiele, 
ein Brief an Herrn M**., | 0 
- 2. in 
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4. In Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
‚Ziterstur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 82 7. S. 366 f. 
AIfflands Schaufpiele find, mie er fie auch felbft zu nennen pflegt, 
Semiliengemälde, wozu Kompofition und Farbengebung aus der 
Natur und dem wirklichen Leben gefchöpft, und mit Seif und 
Waͤrme behandelt find. Vorzüge diefer Att müffen die firengere Kritif 
:gegen manche Heine Verſtoße wider Die Regeln einer Kunſt nachfidh- 
tig machen, deren Theorie fo oft durch Wirkung und Erfolg bei 
:ber:thentralifchen Vorftellung eingefchränkt und widerlegt. wird.” 
. 33. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen 8.321. „Iffland 
„voieberholt fich zu oft; feine Charaktere fcheinen faft alle aus einem 
Thon gebildet zu ſeyn. Seine Sphäre ift das häusliche Leben, 
allein er ſcheint nicht immer fo weit Herr Über feine Materie zu 
ſeyn, daß ex ihr einen allmächtigen Athem einblafen könnte. Es 
„fehlt Iffiand der mächtige Genius, welcher Schöpfer und Bildner 
zift, wo er fein Auge binwendet. Er hat ſich durch Die Menge feiz 
ner Schaufpiele erfchöpft, und febeine nunmehr nicht genug zu 
-flubiren, um neue Stoffe einzufammeln, und ben Dingen neue 
een abzugewinnen.” Hr. B. ſcheint faſt nicht Unrecht zu 
Haben ! 
4. in der Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
ſte, 838 1. Std r. S. 69 — 71. „Der Kreis, in welchem ſich 
Iffland bewegt, ift etwas enge. Faſt immer findet man in feinen 
Stuͤcken den lieben Familienkreis, den man ſo eben verlaffen, bie 
:wertben Angehörigen, mit welchen man fich binlänglich zu Haufe 
«unterhalten hat, oder gar Gefichter, denen.man nur zu oft, unb 
u feinem großen Verdruſſe, im gemeinen Leben begegnet, und 
‚die eben nicht erfreulichen Ereignifle des Tages wieder. Möchte 
indeß der Dichter fich immerhin auf Gemälde aus der bürgerlichen 
‚Belt einfchränten, wenn er nur jederzeit mit der Wahrheit und 
Sicherheit geichnete, wie in den Jaͤgern! Allein leider! kann man 
ihm dieß nur felten nachruͤhmen. Nadte Wirklichkeit und flache 
-Umriffe giebt auch er oft genug für edle Wahrheit und vollendete 
Formen, und läßt ſich noch überdem Fehler zu Schulden kommen, 
die man'von ihm, einem geübten und erfahrenen Schaufpieler,, ans 
‚wenigften erwartet. In mehreren feiner Stüde ift die Handlung 
-träge und fehleichend, die Erpofition in andern verwirrend und dun⸗ 
Iel, und die Menge der Ereigniffe in noch andern unnöthig gehäuft, 
die Auflöfung nicht immer glüdlih, die erften Akte in der Regel 
die beften, der Dialog gedehnt und ſpitzfindig. In der That kom⸗ 
‚men die beiden letzteren Mängel- in Ifflands Stüden fo häufig 


vor, daß man fie bereits als charakteriftifch betrachtet.” 


Eq Urtheile uͤber Iffland als Schauſpieler enthalten folgende 

riften: | 

j . Entwicklung des Illandifchen Spiels in vierzehn Dar- 
| fiellua- 
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Rlellungen 'auf dem Weimarifchen Hoftheater im Aprilmonat 
1796. Leipzig 1796. 8. (Drudpap. ı Thle. 6 Gr.) Hr. Obere 
Tonfiftorialrath Boͤttiger in Weimar (jet Hofrath und Direktor 
der Königl. Pagenalademie zu Dresden) lieferte in dieſer Schrift 
eine ziemlich ausführliche, oft bis in das Heinfte Detail eindringens 
de Kritik einiger dramatifhen Borftellungen Ifflands. Das 
Spiel eined Mannes, welcher nichts dem Ungefähr zu überlaffen 
gewohnt iſt, forderte Hrn. Börtiger auf, zu feinem eigenen Un⸗ 
terrichte, wie er fagt, den oft verftedtten Gruͤnden beffelben nachzu⸗ 
fpüren; indem er aber feine Bemerkungen dem Drude übergab, ge⸗ 
währte das, was für ihn felbft eine lehrreiche Beſchaͤftigung wars 
nicht nur dem Publikum, welches den Künftler in diefen Rollen ges 
fehen hatte, eine angenehme Rüderinnerung, fondern auch dem 
denkenden Schaufpieler eine vielfältige Belehrung, fo wie jedem 
Freunde des Schaufpiel& eine intereffante Unterhaltung. Hr. Boͤt⸗ 
ziger fagt in feiner Vorrede:. „Ic bin weit entfernt zu glauben, 
daß ich durch meine Bemerkungen dem Künftler alle bie Gerechtig⸗ 
Zeit wieberfahren laffen Tann, die er verdient, und befcheide mich 
gern, daß ich bei allen Bemühungen, die Reize und Eigenheites 
des Ifflandiſchen Spield genau aufzufaffen, oft mur oberflächlich 
beobachtet habe. Manche meiner Bemerkungen wird man vielleicht 
auf Rechnung einer. allzugroßen Bewunderung fchreiben und das in 
ber Sache nicht finden koͤnnen, was der mit Vorliebe erfüllte Bes . 
obachter hinein oder heraus erflärte.” Und Hr. Iffland felbfl in 
ber Erzählung von feiner theatraliſchen Laufbahn (©. :76.): 
„Was meine Aufnahme in Weimar als Künftler betrifft, und fer 
was ich in meinen Darftellungen geleiftet habe, fo fürchte ich, da 
die entſchiedene Freundfchaft Herrn Boͤttigers Feder geführt unb 
er dem Publitum feine Ideale in der Schilderung meiner Kunfls 
übungen gegeben habe, weil fein Wohlmwollen ihn glauben machte, 
ich hatte fie ausgeführt.” (Wergl. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen 
Miflenfchaften, Bd 59. Std 2. S. 282 — 303.) 
.9. Ueber Ifflands neueftes ungedrudtes Schaufpiel: 
Das Gewiſſen, und die Vorfiellung deffelben auf dem Pros 
vinzialtheater zu Breslau. Kine Didaskalie. Breslau 
1797. 8. (8 Gr.) Der Verfaſſer kann freilich im mindeften nicht 
mit Hrn. Boͤttiger in Parallel geftellt werden, doch fagt er allers 
dings manches Gute, und hat wenigftend den beften Willen, dem 
feinen Zergliederer, den einſichtsvollen Kenner zu maden. (Vergl. 
ITeue Bibliothek der. fhönen MWiflenfchaften, 35 bo. Sick 
2. ©. 325 — 338 f.) | 
An Iffland von. “Job. Kaſp. Sriedr. Manſo, in Mat 
:tbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. ı5. &. 210 f. - 
| 3. Briefe über Jffiands Spielin Leipzig 1804. Leips 
‚3191804. 8. (12 Gr.) von G. W. Becker. Vergl. Freimuͤth. 
.1804. Xum. 137. W on nern 
4. Iff⸗ 
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4. Iffland in Leipzig im Sommer 1805. in ber Wenen 
Zieliorbe det fchönen Wiſſenſchaften, Bo. 71. Sof ı. 
. 152 — 170. | | | 
5. Weber Ifland und feine Darftellungen in Leipzig, 
in ber deitung für die elegante Wels 1805. Klum. 79. ©. 
625 — 029. | 
“ ; 6. Iffland in der Rolle des Eſſighaͤndlers su Weimar, 
in der Abendseitung 1805. Klum. 30—33. 
7. Iffland in Hamburg. Aufnahme, „ierfeyn und 
Abſchied, nebſt Sergliederung feiner bier gefpielten Baftı 
rollen. Hamburg 1806. 8. (8 ®r.) 
8. Dramaturgifches Tagebuch &ber Ifflands Baftfpiele 
in Aamburg. Erſtes Heft. 1 — 4. Tageblatt. Zweites „Heft. 
& 0. Tageblast. Hamburg 1805. 8. (16 Gr.) Ifflands 
Darfeltungen werden hier wahr und fein entwidelt; auch fucht der 
Berfaffer nicht mehr zu entwideln, als fich in Worte faflen läßt. 


MNachrichten über Irlands Kebensumftände und ſchrift⸗ 
Rellerifche Arbeiten ertheilen folgende Werke: 
1. Etwas weniged aus Irlands Jugendgeſchichte hat uns 
fein Freund, der zu Berlin verftorbene Hofrath Moritz, welcher 
Mit ihm auf der Schule zu Hannover lebte, in dem bekannten 
pſychologiſchen Roman: Anton Keifer, Th. 2. S. 56 ff. Th. 
3. ©. 184 ff. S. 279 ff. aufbehalten. | — 
22. Ronverſationslexikon mie vorzuͤglicher XRuͤckſicht auf 
Die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 2. S. 227 — 229. 
3. Etwas von Herrn Ifflands Lebensumftänden,, in 
den dramatifchen, dramarurgifchen und andern Aufl 
Skizzen und Sragmenten zc. (Freiberg 1789.) &. 228 f. Die 
ed Etwas ift außerfi unbedeutend, und fucht nur darzuthun, daß 
and in dem Schaufpiele: Verbrechen aus Ehrſucht, nicht 
fich ſelbſt Dargeftellt habe. 
4. Wieufels Gelehrtes Deutfchland (Außg. 5.) 88.3. ©. 
535 — 537. 80 10. ©. 25 f. Bd. 11. &. 359. 
lands Bildniß befindet fih vor dem Theaterkalender 
auf das Jahr 1784 von Geyſer; vor dem 1. Jahrgange bed 
Allgem. Theaterjournals, von Karcher; vor dem 48. Bande 
ber Neuen Bibliorbef der fchönen Wiflenfchaften (1792) von 
Schulze (einzeln 6 Gr.); vor dem 1. Bande von Ifflands dra⸗ 
matifchen Werten ( 1748) von Bolte; einzeln von Claar zu 
Berlin (1797). . 
Hr. Prof. Rambach. nahm aus den Ifflandiſchen Schaus 
fpielen: Der Spieler; Die Hageſtolzen; Die Ausfteuer, ei⸗ 
nige Scenen in fein Odeum, eine Sammlung deutfcher Bes 
Dichte aus unterfcbiedenen Gattungen, zum Bebuf: des Un» 
terrichts und der Hebung in der Dellamasion, Th. 4. ©. 
370 
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170—184.. ©. 185 —103. &. 194— 202. auf, unb gab in 
den Seagmenten über Deklamation zur Erläuterung des 
Odeums, Heft 2. &. 146 f. 5. 147— 149. S. 150f. Fingers 
zeige zum richtigen Vortrag Derfelben, 
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wurbe den 127. März 1728 zu Bafel in bee Schweiz geboren, 
Sein Vater war Kaufmann dafelbfl. Häusliche Umftände inbeffen 
entfernten ihn fehr früh von den Seinigen, und die Mutter, eine 
rechtſchaffene Frau von aufgeflärtem Verflande, übernahm die Er» 
iehung ihres Sohnes allein. Sie gemöhnte ihn zu firengem Ge 
fan, und zugleich, weil fie aus zärtlicher Beſorgniß überall 
Gefahren für den Liebling ihres Herzens erblidte, zur Einfamfeit, 
wodurch derfelbe eine gemwiffe Schüchternheit annahm, bie er in des 
Folge nur erft mit Mühe wieder abzulegen im Stande war. Die 
vortheilhaften Gluͤcksumſtaͤnde der Familie erlaubten ed übrigens, 
alled an feine Bildung zu wenden. Als die Zeit herannahete, daß 
er ſich für die Zukunft feined Lebens einen Beruf wählen follte, 
entichloß er fich, in den Stand der Gelehrten zu treten. Nachdem 
feine Vorbereitungsſtudien geendigt waren, bezog er die Univerfität 
Böttingen, wohin der ER ihrer Lehrer ihn lodte, und wibmete 
fih dafelbft der Rechtsgelebrfamkeie und Staatsfunde Mit 
[prgfältigem Fleiße benubte er den Unterricht der vorzüglichften 
nner der Börtinger Afademie, und genoß dabei zugleich die 
perfönlice Zuneigung eined WMosbeim, Beßner, von „aller, 
yrer, und andrer verdienftvollen Gelehrten, fo wie er ſich damals 
auch die vertraute Freundfchaft ded Leibarzted Zimmermann und 
Tfcharners von Bern erwarb. Nach der Rüdkehr in feine Was 
terftadt wurde er 1749 mit noch zwei andern Kandidaten vom alas 
demifchen Senate zu dem Lehramte des Natur» und Wölferrechtd 
auf der Bafeler Univerſitaͤt vorgefchlagen; allein dad Zoos, wel⸗ 
ches hier, der Gewohnheit nach, entfcheidet, war ihm nicht guͤnſtig. 
Schon vorher hatte ihm einer von feinen Sättingifchen Lehrern den 
Gedanken eingeflößt, dad Eidgenoſſiſche Staatsrecht in ein 
Syſtem zu bringen. Er lieferte jegt in einer Inauguraldiſputa⸗ 
sion eine Probe davon *), und erhielt darauf die Würde eined 
Doktors beider Rechte. Er gieng fobann auf Reifen, und fuchte 
befonder bei feinem Aufenthalte zu Paris fi) mit mancherlei nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniffen zu bereichern. Durch ben Zutritt bei der Frau 
von Braffigny, der berühmten Verfafferinn der Perwoianifehen 
riefe, 


*) Tentamen juris publici Helrstici. Balileae 1741. & 
Lertton d. D. u. Pr. 2 Band. Mn 
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Briefe, kam er in die Bekanntſchaft mit mehreren Gelehrten, 3.8. 
Sontenelle, dem Abt Sallier, Roufleau, Buffon, roller 
und andern. Als er wicher in Baſel angelangt war, fieng er an, 
ſich eifriger als jemals mit den juriftifchen Studien zu beſchaͤfti⸗ 
gen. Außerdem waren es hauptfählih Philoforbie und Ge⸗ 
ſchichte, die ihn gleihfam mit unwiberftchliher Gewalt an fid) 
zogen. Er nahm fich vor, dad Römifche Recht nach philofophis 
ſchen Grundfägen zu bearbeiten. Auch las und fammelte er Urkuns 
den, um fein Eidgenoſſiſches Staatsrecht zu vollenten, und 
war mit einer philofophifch = politifchen Behandlung ter Helve⸗ 
tiſchen Geſchichte beſchaͤftigt. Alle diefe Entwürfe wurden aber 
auf einmal vereitelt, ald ihn 1754 das Loos von dem hiſtoriſchen 
Katheber ausſchloß, und der große Rath ihn dagegen zu feinem 
Mitgliede wählte. Auf einer Reife, die er noch in eben dieſem 
Sabre unternahm, machte er zu Strich mit Bodmer und reis 
tinger, mit Sal. Geßner, „Hirzel und andern geiftreichen juns 
en Männern eine fuͤr ihn fehe angenehme Bekanntſchaft. Im 
Sabre 1756 erhielt er die anfehnliche und wichtige, aber auch fehr 
mühfame Stelle eined Rarbsfchreibers, bei welcher er hauptſaͤch⸗ 
lich die Aufficht über die Staatskanzlei führte. Pflicht und patrio⸗ 
tifcher Enthufiasmus trieben ihn jetzt an, feine Kräfte nach Moͤg⸗ 
liöpteit zum Beften feines Baterlandes zu den. Beförderung 
gute itten, weifer Gefebe, bed Wohlftandes feiner Mitbürger, 
er Landwirthſchaft, guter Anflalten, der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen, waren die Gegenflänbe feiner nie raftenden Thaͤtigkeit. Zus 
gleich fuchte er, der häufigen Gefchäfte feines Amtes ungeachtet, 
auch noch ald Schriftfteller feinem Vaterlande und der Welt nuͤtz 
"lich zu werden. Bon Zeit zu Beit that er Öffentlich gemeinnügige 
Worfäläge, oder lieferte patriotifche Auffäge über die Nothwendig⸗ 
feit und Ungulänglicheit der Prachtgefege, über den wahren Ges 
brauch der Reichthuͤmer, über den Achten Patriotismus, Uber Ge: 
feegebung und Gefeße, über den Werth der politifchen Zugenben 
u. ſ. w. Unermübet fann er auf Mittel, die Öffentliche und Pris 
vaterziehung in feinem Vaterlande zu verbeffern. Doc, nicht bloß 
für tie vepublifanifhe Schweiz ſchlug ihm dad Herz; nein, es 
aumfaßte bie gone Menfchheit mit Wohlwollen und Liebe. Hätte 
#5 in feiner Macht geftanden, alle Menſchen zu begluͤcken, er hätte 
es mit innigfler Freude gethan., An allen, was nur zur Vered⸗ 
lung des Menfchengefchlechtd abzwedte, nahm er den wärmften, 
berzlichflen Antheil, und man Fonnte dabei ficher auf ſeine Aufmun⸗ 
terung, feinen Rath und thätige Hülfleiflung rechnen... So unters 
ste er Bafedoms Bemühungen für. eine verbefferte Erziehung 
ch Wort und That, und erimunterte alle Freunde des Guten in 
Nähe und Ferne zur Beförderung der gemeinnüsigen Zwecke 
deffelben. Zu eben der Zeit machte Quesnay mit feinen Freunden 
in Frankreich ein neues Syftem der Stantebausbalsung be 
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kannt. Iſelin fuͤhlte den Werth deſſelben, er ſah, wie dadurch 
jede ſittliche und bürgerliche Zugend im Staate wiederum auflebte, 
dad Band zwifchen Regenten und Unterthanen fefler geknüpft, Fleiß 
und Arbeitfamfeit ermuntert, der Armuth aufgeholfen, und ber 
Triebfeder der ganzen Menfchheit eine neue Wirkſamkeit gegeben 
wurde. Sreiheit des Gewerbes und Heiligkeit des Eigenthums was 
zen die Grundpfeiler dieſes Syflems. Iſelin empfahl es mit dritte 
ender Wärme, und fuchte mit möglichftem Eifer es zu befürdern, 
Jahre 1760 gab ihm die Stiftungöfeier der Bafeler Univers 
ſitaͤt Gelegenheit, feine Sreunde Sal. Geßner, Hirzel und den 
Statthalter Schinz bei fich zu fehen. Ohne weitere Abficht, als 
Die Freude des Wiederſehens Öfterer zu genießen, verabredeten fie 
eine Zuſammenkunft in Schinznach. iefe Zuſammenkunft gab 
nachher der Helvetiſchen Geſellſchaft ihren Urfprung, deren Were 
ſammlungsort anfangd Schinznach, und in der Folge Olten war, 
einer Gefellfhaft , welche nicht nur ihren Mitgliedern, fondern auch 
dem Waterlande felbft auf mehr denn eine Weife erfprießlich gewors 
den ifl. Aber auc in feiner Vaterſtadt fliftete er 1777 noch die 
Gefellfehaft zur Beförderung des Guten und Bemeinnägis 
gen , und erwarb fich dadurch ein neued, nicht unbebeutendes Ver⸗ 
dienſt. Die unaufhörlichen Anflrengungen indeffen, mit denen er 
vom frühen Morgen des Tages bis zum ifpäten Abend, ja zuweilen 
Ken in der Nacht noch arbeitete, untergruben feine, ohnehin nur 
chwache Gefundheit. Er farb den 15. Junius 1782, in einen 
Alter von vier und funfsig Sahren und vier Dionaten. Seit 
3756 war er verheirathet. Seine Gattiun war eine liebenswürdige 
Derfon von munterem Geiſte und zärtlichen Herzen, die feine ganz 
Zuneigung befaß, und in deren Umgange er das ebelfte Vergnuͤ⸗ 
en fand. Sein Wunſch war immer gewefen, einen zahlreichen 
eis von Kindern um feinen Zifch zu fehen, und diefer warb ihm 
von der Vorſehung gewährt, Er erlebte acht Kinder. In dee 
Wuͤrde eined Vaters fand er fo viel Annehmliches, daß ihm bie 
Stunden, bie er unter feiner Familie zubrachte, die ſuͤßeſte Erho⸗ 
Jung von feinen Arbeiten und Linderuug in allen Leiden, denen 
feine ſchwache Gefundheit ihn ausſetzte, gewährten: Einem Freunde, 
oder Sremben, der ihn befuchte, wußte er nichtö befjered und rührene, 
deres darzuftellen, als dieſen häuslichen Segen. Große Geſell⸗ 
ſchaften, oder die Freuden und ter Scherz an den Tafeln der Reis 
hen machten ihm Fein fonderliched Wergnügen. Dieß fuchte und, 
fand er unter ven Seinigen und in bem Umgange mit einigen wenis 
gen Bekannten und Freunden. 


.  Sfelins Schriften find alle reich an erhabenen Ideen und 

Ausſichten, an fharffinnigen Bemerkungen aus der Gefchichte der 

dorigen und der neueren Beit, an Menichenkenntniß und patriotie 
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philoſophiſchem Auge hat er den Menfchen nach feinen innerlichen 
und äußerlichen Berhältniffen, die Regierungdform, Sitten, Ge- 
wohnheiten und Gefeße der Staaten, betrachtet; er hat die Mis⸗ 
Bräuche in der großen Welt, die Unterdrüdungen ber Gewaltigen, 
die Verheerungen der Lafter, der Moben und des Luxus, und die 
fhimpfliche Tyrannei der frommen Vorurtheile, als Philoſoph 
und ald Menſchenfreund, überfchauet, und feine Auffäge find 
großentheild dad Refultat feiner auf diefem Wege gefammelten Bes 
obachtungen. Er ift ein Schriftfteller von feften Grundfägen und 

efestem Muthe; Freiheitöfinn und Freiheitdeifer, brennender Eifer 
‚Für dad Wohl der Menfchheit, edle Beſcheidenheit und eine gewiſſe 
"Stille der Seele, die den weifen und unbefangenen Denker fogleich 
anfündigt, vereinigen fi) in feinem.Charafter. Der König und 
der Bürger, der Dann von Gefchäften, der Lehrer und Menfchen- 
forfcher finden Nahrung und Unterricht in dem, was er fchrieb. 
Seine Kenntniffe find weitfchichtig, ohne Pomp und Pebanterei, in 
der Schule der Philofophie und Gefchichte, der gefunden Vernunft 
and Erfahrung geläutert. Nichts gleicht feiner Redlichkeit und 
Freimuͤthigkeit, nichtd feinem Eifer für Tugend und Aufflärun 
und feiner unverftellten Wahrheitsliebe. ein Vortrag ift nicht 
ungefhmüdt, immer männlich, lebhaft und fpruchreich, oft, wenn 
ihn feine Empfindung fortreißt, von dichterifchem Feuer befeelt, und 
nur an wenig Orten durch Flecken ber rauhen fchweizerifchen Mund⸗ 
art verunziert. | 


Die hauptfächtichften Produfte, welche wir “felins litera« 
riſcher Thaͤtigkeit zu verdanken haben, find folgende: 

1. Pbilofopbifcbe und patriotiſche Träume eines Men⸗ 
febenfreundes. Zürich 1758. 8. verbeffert Ebendaſ. 1761. 8 
Mbendaf. 1776. 8. (14 Gr.) 


| 2. Pbilofopbifche und politifche Verſuche von Iſaak 
Iſelin. Zürich 1760. 8. $Ebendaf. 1767. 8. (12 ©r.) 


3. Politif&ber Verſuch über die Berarbfeblagung, ſammt 
einem Anbange vermifchter Schriften, von Iſaakt Iſelin. 
Baſel 1761. 8. (16 Sr.) 


4. Weber die Befengebung. Baſel 1758. 8. alsdann 
unter dem Zitel: Verfuch Kber die Befengebung, von dem 
Perfaſſer der pbilofopbifchen. Träume. Zürich 1760. 8. 
(vergl. Briefe, die neueſte Literatur betreffend, Tb. 4. Ar. 

7. 8. 294 — 300.) Ebendaf. 1764. 8. Seanzöfifch, nebfl 
Servin’s Schrift de la legislation criminelle „, Baſel 1782. $. 


5. Iſaak Iſelin Über die Geſchichte der Menſchheit. 
tfter, zweiter Band. Fuͤnfte, mir dem Leben des Pers 


- falfers vermebrie, Auflage Baſel 1786: 8. (3 Thlr. 16 Fi 
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Die erſte Ausgube erſchien unter dem Titel: Philoſophiſche 
Muthmaßungen oͤber die Geſchichte der Menſchheit. Zwei 
Bände. Frankfurt und Leipzig 1764. El. 8. ſodann Wene 
(zweite) und verbefferte Auflage, mit dem Nahmen ded Vers 
fafferd, unter dem Titel: Weber die Befchichte der Menſche 
beit. Zwei Bände. Zuͤrich 1768. 8. die Dritte Auflage. Zwei 
Bande. Ebendaſ. 1770. 8. Die vierte verbeflerte und vers 
mebrte Auflzge. Zwei Bände. Baſel 1779. 8. Daß rei 
und vollendetfte von Iſelins Werfen, mit dem er ſich ſchon in fi 
beren Fahren befchäftigte, und auf welches hauptſaͤchlich feine ganze 
Etüre und fein ſchaͤrfſtes Nachdenken gerichtet war. Mit kuͤhnem 
Blicke durchforfcht er zuerſt den Gang unferer Seelenkräfte und ber 
durch fie belebten Menfchheit; dann findet er Nationen, wie einzels 
ne Menfchen,, unbehülflich und ſchwach in der Kindheit, raſch und 
Uungeberdig in der Tugend, im männlichen Alter fi immer mehr 
ber Vollkommenheit nähernd; bann fpürt er nach, wie das ſchwacht 
Licht allmählig erhellt, wie dad Rohe gemilbert, das Raſche ger 
mäßigt, und nach und nach durch Gefelligfeit, durch Kenntniſſe 
und Zugend, die Milderung und Erleuchtung geftärft und vers 


mehrt, wie glädliche Zufälle, oder vielmehr die Leitung der Vor⸗ 


fehung, wie von ihr aufgewedte große Geifter die Werkzeuge der 
Bolllommenheit wurden, wie Gewerbe und Künfte alled verfeinert, 
und dad wandelnde Licht von Nationen zu Nationen übergegangen, 
bei jeder neuen Glanz und Anmuth erhalten, und wie endlid uns 
fer erleuchteted Zeitalter noch Weberbleibfel der Kindheit und ber 
Jugend trägt. Das Ganze ift in acht Bücher getheilt, mit fols 
‚genden Weberfchriften: Pfychologifhe Betrachtung ded Mens 
Eben: Bon dem Stande der Natur; Bon dem Stande der Wilde 
heit; Von den Anfängen bed gefitteten Standes bis zur Feſtſetzung 
der häuslichen Gefellfchaft; Von den Sortgängen der Geſelligkeit zu 
dem bürgerlichen Stande; Von den Fortgängen des gefitteten Stanz 
des bei den orientalifchen Voͤlkern; Won den Fortgaͤngen des gi 
teten Standes bei den Griechen und Römern ; on ben Forts 
ängen des gefitteten Standes bei den heutigen europäifchen 
ationen. 
Vergl. Rlotz deurfche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, 82 2. Std 6. S. 189 — 208. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 4. Std 2. S. 233 ff. Anhang zu Bo 1 — 
12. ©. 433 ff. Bo. 40. Std ı. S. 3 —28. 


6. Sammlung, dem Nutzen und Vergnuͤgen der Ju⸗ 
‚gend gebeiligt. Bafel 1768. 8. Neue, febr vermehrte Auf⸗ 
Inge. Ebendaſ. 1773. 8. (20 Gr.) Sie hat mit Funks klei⸗ 
nen Befchäftigungen für Kinder und Sulzers Voruͤbungen 
‚gleihen Zwed. 


7. Schreiben an die helsetiſche Befellfchaft, die (ich 
japr- 
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jabrlich in Schinznach verſammelt über Baſedows Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Verbeſſerung des Unterrichts der Jugend. Ba⸗ 
ſel 1769. 8- | 

8. Vermiſchte Schriften von Iſaak Iſelin. Erſter, 
Sweiter Band. Zürich 1770. 8. (1 Thlr. 13 Gr.) 


9. Verfuch über die gefellige Ordnung, Zürich 1772. 8 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 20. Std 2. ©. 
311 — 335.) Neue unbmit einem zweiten Theil vermehrte Ausgabe, 
unter dem Titel: Träume eines Menſchenfreundes. Erſter, 
zweiter Band. Bafel 1776. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Diefe Traͤu⸗ 
me find nicht mit ben unter Num. 3. erwähnten zu verwechfeln. 


10. Iſaak felins, Rathsſchreibers der Republik Ba⸗ 
fel, Schreiben an Herrn Ulyſſes von Salis von Marſche 
lins zc. über die Philantbropine in Deffau und Graubuͤnd⸗ 
gen, nebft der Antwort des Herrn von Salis, und einem 
Entwurfe der Ephemeriden der Mienfchbeit. Baſel 1775. 
8.(4 Br.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Std 4. S. 235 — 
27. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 28. Std ı. ©. 83 
05. | 
11. Epbemeriden dee Wienfchbeit, oder Bibliothek der 
Gittenlebre, der Politik und der Geſetzgebung, berausges 
geben von Herrn "Ifelin in Bafel. Erſter, Zweiter, Dritter, 
vierter Jahrgang (jeder von zwölf Stuͤcken) Bafel 1776. 1777. 
1778. 1779. 8. (13 Thlr. 12 Gr.) — Sünfter, ſechſter, fie 
benter Jabrgang (jeder von zwölf Stüden) Keipsig 1780. 1781. 
1782. 8. (10 Thlr. 12 Gr.) die lebtern fechs Stuͤcke des fiebenz 
sen Jahrgangs wurden nad) “Ifelins Zode von W. ©. Beder 
gu Dresden beforgt. — Achter, neunter Jahrgang (jeder von 
golf Stüden) Leipzig 1783. 1784. 8. (7 Thlr.) herausgegeben 
von W. 5. Beder. — Zehnter Jahrgang (von zwölf Stüden) 
Keipzig 1736. 8. (3 Thlr. 12 Or) herauögegeben von X. ©. 
Becker. — Die Hauptabficht bei diefem Werke, durch welches 
Iſelin eine wichtige Beilage zu feiner Befchichte der Menſchheit 
lieferte, war, durch Ausbreitung ber mannigfaltigfteg Kenntniffe zus 
geis die Ausbreitung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern. 
ieſen Zweck ſuchte er durch Abhandlungen, Auszuͤge und Nachrichten 
über Geſetze, Ordnungen, Unternehmungen großer und kleiner Staa⸗ 
ten, uͤber hehngeannalten Menſchenbildung, und die Fort⸗ 
ſchritte zur Erleuchtung zu erreichen. JedesStuͤck dieſer periodiſchen 
Schrift, an welcher, dem Herausgeber, mehrere andere Ge⸗ 
lehrte Theil hatten, bet gewoͤhnlich aus drei Abtbeilungen. 
Die erfte ift dogmatiſch und enthält Auffäge in verfchiedener Form 
über die Grundfäße, durch deren Befolgung die wahre Gluͤckſelig⸗ 
keit ded einzelnen Menfchen und‘ der ganzen Geſellſchaft „befefigt 
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unb-vermehrt wird, Die zweite enthält kritiſche Auszuͤge aus als 
ten und neuen Büchern, welche über diefe wichtige Angelegenheiten. 
de3 menfchligen Gefchlechtd gefchrieben worden Find, Die dritte- 
ift hiftorifch und ertheilt von allem demjenigen Nachricht, was zur 
Erhöhung des menſchlichen Wohlftandes von Fürften und Privatz 
perfonen unternommen und ausgeführt wurde. — Auß diefen Ephe⸗ 
meriden wurde befonder& abgedrudt: Verſuch über die Vera. 
beflerung der oͤffentlichen Erziebhung in einer republitanis 
ſchen Handelsſtadt von D. Iſaak Ifelin, Ratbsſchreiber 
der RN und Kepublik Baſel. Berlin und Keipzig 1781. 
8. ( r. 


Außerdem gehören zu Iſelins Schriften noch: Freimuͤtbi⸗ 
ge Gedanken über die Enwölferung unferer Varerſtadt. 
(Ohne Drudort) 1757. 8. Eine zweite Auflage erfhien zu Ba⸗ 
fel 1758. 8. eine driste zu Sheich 1761. 8. — Der Patriot 
und der Antipatriot. Baſel 1758. 8. — Bedanten über dig 
Verbefferung der 3 * * fchen (Bafelichen) hoben Schule 175% 
8. — Der zweite Palämon, oder von dem Aufwande, wore 
in verfchiedene Irrthuͤmer des erſten Palämon berichtigt 
werden. Zuͤrich 1771. 8 — Weber die Kothwendigkeit und 
Unzulänglichkeit der Prachtgefege. Sheich 1770. 8. — Wer 
ber den wahren Gebrauch der Xeichthuͤmer. Baſel 1762. 8. 


„erausgeber war Iſelin von folgenden Schriften anderer. 
Berfaffer: Philanthropiſche Ausfichten redlicher Jänglinter 
ihren denkenden und fühlenden Wirmenfchen zur Erwaͤ⸗ 
gung übergeben durch Iſaak Iſelin. Baſel 1775. 8. (vergl. 
Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 38. Std r. S. 95— 98.) 
— 3.6.10. Brundriß der noͤthigſten paͤdagogiſchen Kennt⸗ 
niffe für Väter, Lebrer und „Aofmeifter, berausgegeben- 
von Iſaak Ifelin. Bafel 1780. El. 8. J 

Außer einem ziemlich ausgedehnten Briefwechſel, ben er in 
und außer der Schweiz, beſonders mit Maͤnnern, denen, gleich 
ihm, das Wohl der Menſchheit am Herzen lag, unterhielt *), lie⸗ 
ferte er auch manche wichtige Recenfionen In die allgemeine Deuts 
ſche Bibliothek, die ſich durch Gruͤndlichkeit, Wahrheitsliebe und 
Beicheidenhrit empfehlen. | 

In poͤlitz praktifchem Aandbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
fhen Zlaffiter, Th. 4. S. 203 — 206. befindet fi ein Frag⸗ 
mens eines Briefes von Iſelin an Schloffer, welches en 

0. eeflen: 


*) Bon dieſem Briefwechfel IR folgendes bekannt gemacht worden: 
Briefwechſel zwiſchen Sn. Iſ. Iſelin und einem deurfchen Staats⸗ 
manne (wahrſcheinlich K. $. v. Moſer) von den Jahren 1764 bie 
1771. aus den Originalien, in B. 5. v. Moſer d Patriotiſchem 

Archiv für Deurfchland „38 4: S. 345 = 396. 


s68 fact Iſeli. 


aan Geflfäraf inScinmadh, is desgl. ©. 83297. 
Äner für die Bearbeitung eines Tarionalgedidhtes, 


riden der Menſchheit sn. Septemb. ) 


Nachrichten von “Ifelins &ebensumftänden und Schrip 
sen, fo wie Urtheile über die letzteren, findet man 
1. in dem Denkmal, Iſaak Iſelin gewidmet von feinem 
—*ã*ð Salomo „irzel. Baſel 1782. 8. (4 ©.) „Diez! 

ildert hier feinen verflorbenen Freund mit —— ruͤh⸗ 
render igen als Staatsmann, ald Menſchen als Gelehr⸗ 
ten, als Gatten, Vater und Freund feiner Freunde. 

2. in der Rede auf Iſaak Iſelin, gehalten am 4. Jon. 
1783. in Der beivetifchen Gefellfhafe zu Olten von 3. ©. 
Schloſſer. Bafel 1783. 8. (3 Gr.) etwas verbeffere in dem 
Deutſchen Mufeum 1783. 250. 2. Novemb. 5. 417 — 449. 
und in ben Decbandlangen der Befellfhaft zu Olken 1783. 

71—1 

2. in Meifters Werke: „elvetiens berühmte Maͤnner, 
Tb. 1. ©. 339 — 3251. 

4. in den Nachrichten von Iſaak Iſelins Leben und 
Schriften , welche der fünften Auflage vor dem Werke über bie 
Gefhichte der Menſchbeit vorgelegt worden find. Ginen Auss 
zug diefer Nachrichten, bei denen Hirzels Denkmal, Schloß 
fers Rebe, Meiſters berühmte Helvetier zc. benugt wurden, lies 
ferte Die Allg. Lit, Zeit. 1789. 8 2. Num. 130. S. 225 — 
227. 

5. in dem Zuͤricher Sammler 1782. Julius. S. 145— 
147. 

6. in den Ephemeriden der Menſchheit 278} Januar 
S. 3 — 16. Februar. S. 129 — 133. (von G. W. Becker). 

7.0 
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7. in gedderfens Nachrichten von dem Keben und 
Ende gutgefinnter Mienfchen, Samml. 5. (‚Halle 1785.) wo 
——— A Schloffers und Beders Nachrichten Turz zufammenges 

ogen find. 
ws 8. in Adelungs Sortfegung und Ergänzungen zu Joͤ⸗ 
cbers allgem Gelebrtenleriton, Bd 2. ſummariſch. 

9. in Bougine’s Aandbuche der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, Bd 4. S. 355. ſummariſch. „Ifelin war ein Mann 
von dem ebelften Charafter, der durch feine gründlichen Schriften 
überall Mahrheit, Aufklärung und Menfchenwohl zu verbreiten 
ſuchte.“ | 3 

ıc. in der Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller 
Deutſchlands S. 191 — 195. „Ifelins Beift beichäftigte fi 
nicht nur mit der Erziehung im engern⸗ Verſtande, fondern auch 
im weitläuftigern, ja im weitläuftigften Sinne, mit der Bilbung 
und Veredlung ded ganzen Menfhengeföjlechts durch Lehre ur 
Beifpiel und durch Gruͤndung von Mitteln zur Erhöhung des GLäds 
und der Gluͤckſeligkeit.“ 

11. in Sirfchings bhiſtoriſch⸗ literarifchem Sandbuche, 
Bd 3. Abtb.2. S. 135— 140. hauptſaͤchlich nad) Klum. 4. und 
Kuͤttners Charafteren. 

12. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Keben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 759 f. 

13. in Som. Baurs Intereſſanten Kebensgemaͤlden der 
dentwärdigften Perfonen des achtzehnten JIabrbunderts, 
Tb. 2. S. 184 — 195. und Ebendeſſ. Ballerie biftorifcher 
Gemälde aus dem achtzebnten Jabrbunderte, Th. 3. &. 
88 — 94. nad) Num. 4. 


y ⸗ 


14. in (uͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profsiften ©. 313 — 314. 
15. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verftorbenen deutfchen Schriftfteller, 35 6. & 298 — 301. 
Iſelins Bildniß befindet fi) vor dem 7. Bande der Allgem. 
deutfchen Bibliothek, geflochen von Schleuen 2768 nad) einem 
Gemälde von Eſperlin 1757. 
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Abraham Gotthelf Kaͤſtner 


wurde den 27. Septembet 1719 zu Leipzig geboren, woſelbſt fein 
Vater Doktor der Rechte und zuletzt außerordentlicher Profeſſor der 
Univerfität war. ALS das einzige Kind ſeiner Eltern genoß er eine 
ſehr forgfältige Erziehung. RR zeigten fich bei ihm die vortrefe 
lichſten Anlagen ded Geiftes und eine außerordentliche Lernbegierde. 
Lefen lernte er von feinem Water, ohne das Abe auswendig ges 
Iernt zu haben. Diefe Kenntniß erwarb er fich nur erft, ald er in- 
der Zolge ſich eined Iateinifchen Wörterbuches bedienen wollte, So⸗ 
"bald er aber lefen konnte, lad er alles mit größter Begierde, was 
ihm nur vorfam. Als er an feinem fechften Geburtötage eine ſchoͤn⸗ 
‚gebundene Bibel zum Gefchent erhalten hatte, las er biefelbe in 
‚Zeit eined Jahres Blatt für Blatt, ohne dabei zu ermüben, durch. 
Neberhaupt fand er fein größte® Vergnügen an Büchern. - Dur 
den beftändigen Umgang mit. feinem Vater gelangte er -fpielend zu 
manchen Senntniffen, die andern Kindern fonft eingezwungen . 
werden. Nie wurbe er zum Auswendiglernen ohne Verſtand ans 
ehalten, fonbern immer dahin geleitet, nad) dem jedesmaligen 
aaße feiner Einfichten mit Begriffen und Ueberlegung zu lernen. 
Diefe Art ded Unterricht3 war fir ihn befonders in den Lehren ber 
Religion fehr wichtig, von denen. fein Vater eine nicht nur gruͤnd⸗ 
liche, fondern auch lebendige Kenntniß befaß und dem Sohne ebens- 
falls beizubringen bemüht war. Nie hat Käftner. eine Öffentliche 
Schule beſucht. Sein Vater unterrichtete ihn theild felbft, theils 
ließ er ihn unter feiner Leitung und Aufficht von Hauslehrern, 
bie er meiftend aus feinen Zuhörern wählte, unterrichten. Er vol 
enbete übrigend die gewöhnlichen Schulftubien no im Knaben 
alter, und hatte kaum fein zwoͤlftes Jahr erreicht, als er 1731 unter 
bie alademifchen Bürger aufgenommen werben konnte. Ja, er- 
batte fogar fchon zwei Jahre vorher den juriftifchen Worlefungen 
feined Vaters, ber ihn zum Fünftigen Nechtsgelebrten beſtimmte, 
mit beigemohnt. Jetzt befuchte er nun die juriftifchen, pbilofos 
pbifchen, mathematiſchen und biftorifchen Borlefungen ber. 
meiften übrigen Profefioren fo lange (faſt ein ganzes nn) 
ind 
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hindurch) und fo emfig, ald wenn er bie Weisheit ber ganzen Unis 
verfität einfammeln wollte. Außer dem mündlichen Unterrichte ine 
deſſen, welchen er genoß , erwarb er ſich eine Dienge von gründliy 


hen Kenntniffen, befonverd in der Mathematif, die ihn, fowie - 


das Studium der Philofophie , ganz vorzüglich an fich 309, durch 
feinen Privatfleiß. Dabei hatte er bad Gluͤck, einen zweiten Va⸗ 
ter an feiner Mutter Bruder, dem Dr. Gottfried Rudolph 
Pommer , einem glüdlichen Sachwalter, der befonderd in Defens 


fionen fehr gefucht wurde, zu finden. Diefer Mann befaß nicht 


allein viele hiftorifche Kenntniffe, fondern auch eine große Fertigkeit 
in den neueren Sprachen, und machte ſich es bald zu einem anger 


Sn 


nehmen Gefchäfte, feinen Neffen im Franzoͤſiſchen/ Engliſchen 
und Italieniſchen zu unterrichten, fo wie er den Fleiß deſſelben 


auch noch außerdem mit vieler Freigebigkeit durch koſtbare mathe» 


matifche und andere Buͤcher ermunterteund unterftüßte*). In dep - 


Bolge lernte Räftner auch noch die fpanifche, ſchwediſche und 
hollaͤndiſche Sprache. Uebtigens hielt er fih nie anfangs bei 


einer Sprache mit der Grammatik lange auf, fonbern fleng ſogleich 


zu lefen an, fobald er nur vom Deffiniren und Konjugiren fo vief 
wußte, ald ndthig war, die Wörter in ihren verfchiebenen Geftalten 
u erkennen. Nur erfi, wenn er eine Sprache, 3. B. bie franzde 
fiſche und italienifte, zum Schreiben und Reden brauchen wollte, 
las er eine vollftändige Grammatik derfelben durch, wo ihn alddanız 
die Regeln an die häufigen Beiſpiele dazu, bie er ſchon in Büchern 
gelefen hatte, erinnerten, und ihm alfo weder unverftändlich, noch 
troden waren. &o ſtrengen Fleiß er aber auf die ernfteren Studien 
verwendete, fo. war er doch zugleich von früher Jugend an ein 
Freund der ſchoͤnen Wiflenfchaften , und blieb es bis zu feinem 
fpäteften Alter. - Während feiner Univerfitätsiahre übte er ſich unter 
Gottſcheds Leitung in der Poefie und Beredſamkeit, und trat 
nachher ald Magifter fo wohl der vertrauten Reönergefellfchafe 
befielben, als auch der Leipziger deutfchen Befellfchaft bei. 
Eben fo nahm er an den Beluftigungen des Verftandes und 
Witzes Antheil, und bereicherte diefelben von Zeit zu Zeit mit 
mehreren, damals nicht unbebeutenden, Aufſaͤtzen von feiner Feder, 
Am Jahre 1733 wurde er Notarius, und fieng an, durch Aus⸗ 
übung diefes Amtes fich zuweilen etwas zu verdienen. 1735 wurde 
er 


*) Räftner fuchte das Andenken biefed Mannes, von dem er ſelbſt in fels 

.. nen Dermifchten Schriften, Tb. 2. S. 444. ſagt, daB cr ihm dem 
Uinterricht In verfchiedenen näslichen Kenntniffen , befenders faft allen 
neueren gelehrten Sprachen, eine anßerordertiich freigebige Unter⸗ 
Küsung, und eine der väterlichen vollkommen gleiche Liebe zu dans 

: Sen habe, in der Vorrede zu D. Gottfr. Rudolph Pommers 
Sammlungen biftorifdyer und geographiſcher Hierfwirdinfeis 


ten , nach deffelben Tode zus feiner. Sandfchrife herausgegeben. 


(Altenburg 1758.) au erha 
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er Baccalaureus, und 1737, im achtzebnten Jahre ſeines Al⸗ 
terd, von der philoſophiſchen Fakultät zum Magiſter ernannt. 
Deſſen ungeachtet fette er feinen alademifchen Fleiß noch immer fort 
und hörte auch jeßt noch verfchiedene Vorlefungen über Anasomie, 
gerichtliche Arzneifunde, Botanik, Chemie u. ſ. w. Wie⸗ 
wohl er ſich nun mit allem Eifer auf die Rechtswiſſenſchaften gelegt 
hatte, fo 309 ihn doch die flärkere Neigung zu den pbilofopbis 
chen und marbemarifchen Wiſſenſchaften allmählig davon ab. 

Jahre 1739 erwarb er ſich dad Recht Öffentlich zu lehren, und 
pet von der Zeit an pbilofopbifche und marbematifcdhe Vor⸗ 
efungen, die auch mit vielem Beifalle angehört wurden. Be⸗ 
reits um dad Jahr 1743 und 1745 hatte er in den macbematis 
Ken Wiſſenſchaften, befonderd der höheren Arithmetik, großs 
Fortſchritte, und felbft neue Entdeckungen gemacht. 1746 
* ihm eine außerordentliche Profeſſur der Mathematik 


u Leipzig ertheilt. Sein Nahme und feine Verdienfte fiengen 
est an, auch auswärts befannt zu werden, Er fland im Pa 
wechfel mit dem gelehrten Kardinal Quirini, mit Keonbar 
Euler, mit Maupertuis, mit Weargentin, bem Schal 
per Stodholmer Akademie, mit de la Lande u.a. Die Akade⸗ 
wien der Wiffenfchaften zu Berlin, Bologns und Goͤttingen 
nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf, und die erfte Erönfe 1754 feine 
kingefandte Preiöfchrift über die Frage vom Zufall. Im Keipsi 
wünfchte man Kaͤſtnern feflzuhalten, und machte ihm daher Hoff⸗ 
nung zu der erften ordentlichen Lehrftelle in der pbilofopbifchen 
Fakultaͤt, die nur erledigt werben würde. Allein, fogern er 
feine Perfon in feiner Vaterſtadt und in dem Kreife feiner Freunde - 
geblieben wäre, und ob ihn gleich die Liebe zu feiner kranken Mut⸗ 
ger wirklich fchon mehrere Zahre in Leipzig zurüdigehalten hatte, 
fo machte er fich doch ein Gewiffen daraus, ſolche Lebrftellen 
zu fuchen, wozu er andere für —7 — hielt. Es war ihm durch⸗ 
aus zuwider, Nahmen und Einkuͤnfte von einem Theile der Ge⸗ 
lehrſamkeit zu haben, an dem er etwa nur als zu einem Nebenwerke 
Gefallen faͤnde. Als ihm daher 1756 eine ordentliche Profeſſur 
ber Mathematik und Phyſik zu Goͤttingen angetragen wurde, 
nahm er dieſelbe gern und willig an. Er wurde zugleich ordentli⸗ 
ches Mitglied der Goͤttinger Societaͤt der Wiſſenſchaften, ſo 

wie in der Folge Aelteſter der dortigen Koͤniglichen deutſchen 

Geſellſchaft, und, nad Tob. Mayers Tode, Auffeber der 
Sternwarte. Raͤſtner lebte nunmehr ganz für feine. Wiſſen⸗ 
ſchaft, und machte fi) eine lange Reihe von Jahren durch feine 

orlefungen um die ſtudirende Jugend, fo wie durch feine zahlreis 
hen mathematiſchen und pbyfilalifchen Schriften um die Auf: 
nahme diefer Wiffenfchaften überhaupt unfterblich verdient. Seine 

Zehrbuͤcher (der Arithmetif, Geometrie, ebenen und ſphaͤriſchen 
Trigonometrie, der Analyfis enblicher Größen, der — des 

—** 
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Unendlichen, der angewandten Mathematik, der höheren Mecha⸗ 
nit u. ſ. w.) welche alle mehrmals aufgelegt werben mußten, und 
jedesmal neue Zuſaͤtze und erhebliche Verbeſſerungen erhielten, vers 
Brängten allmählig durch ihre größere Voliſtaͤndigkeit, durch inni⸗ 
gern Zufammenhang und Konfequenz der einzelnen Lehren, durch 
weitered Borwärtöfchreiten derfelben, durch NWerbefferung ber biß 
dahin geltenden, und Aufftellung neuerer firengerer Beweiſe, die 
MWolfitchen Lehrbücher ,. die ſich bis zu Kaͤſtners Beiten im Be 
der mathematifchen Zehrftühle erhalten hatten, und man Tann be 
ber großen Verbreitung, welche die Kaͤſtnerſchen Anfangss 
gende gehabt haben, ihnen mit dem volllommenften Rechte einen 
entfcheidenden Einfluß in bie Bervollfommung, und Erweiterung 
des mathematifchen Studiums auföreiben. eine einzelnen Abz 
bandlungen ftehen mit gleichem Anfpruche auf Anerkennung ihred 
Werthes und ihres gunftigen Einfluffed auf die Zortfchritte dee 
Wiſſenſchaft den größern Werken zur Seite. Bier find es befon- 
ders feine Anmerkungen über die Markſcheidekunſt, nebft 
einer Anleitung zu Höbenmeflungen durch den Baromeree 
(Göttingen 1775.) welche in Hinficht des letzteren Gegenſtandes 
dur) feftere und geprüftere Grunbdfäge diefer Lehre eine neue Ges 
ftalt gaben. No in feinem hohen Alter fchrieb er eine Befchichte 
der Mathematik (Göttingen 1795 — 1800.) in vier Bänden ‚*) 
die aber, bei einem außerordentlihen Reichthume an literarifchen 
Nachrichten, gleichmohl den Ueberblid nicht gewährt, den man 
von ihr erwartete, fo wie fein Scharffinn Überhaupf mehr auf das 
Einzelne gerichtet war, und dad Ganze der mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften nicht fo zu umfaffen und darzuftellen 
vermochte, wie z. 8. fein geiſtvoller Schüler und Freund Lich⸗ 
‚ tenberg. Eben biefed Beharren bei einzelnen, gewohnten Anz 
Fichten zeichnete auch feine religiöfen Meinungen aus, ungead)s 
tet aller theologifch. literarifchen Gelehrſamkeit, welche ihm beis 
wohnte. Indeſſen hatte fein oft wiederholtes Bekenntniß zur ältes 
zen Anficht des Chriſtenthums doch dad Gute, daß ed manchen 
kecken Abfprecher vorfichtiger machte, und manchem ruhigen, bes 
fheidenen Prüfer den Muth gab, hierin der modifchen Frivolität 
nicht feigherzig zu weichen. Seine Vorliebe übrigens für Lite⸗ 
zargefchichte bezeugen unter andern auch feine vielen Biographien 
und Lobfchriften auf auögezeichnete Gelehrte und Befoͤrderer der 
Literatur 5. B. auf Leibnig, Tob. Mayer, Köderer, Err- 
leben, Weifter, Lichtenberg u. ſ. w. Kaͤſtner war ein fehr 
fruchtbarer Schriftfieller. Das Verzeichniß feiner fämmtlichen 
- Schriften, ber eigenen und der Ueberſetzungen aud andern 


Sprachen, 


e) Sie macht auch bie fiebente Abrheilung der Geſchichte der Kuͤnſte 
— an near GEH 
(daft gelehrter 35 (unter ichhorns Hi HE) aus. 


t 
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Sprachen, erregt Verwunderung, wenn man bie Mannigfaltigkei 
der Gegenſtaͤnde betrachtet, auf welche ſeine Aufmerkfamteit * 
tet war. Noch mehr Verwunderung indeſſen erregt es, daß eben 
der Mann, welchen Deutſchland als einen ſeiner tiefſinnigſten 
Denker und Mathematiker verehrt, zugleich auch zu den witzigſten 
Koͤpfen und ſchoͤnen Geiſtern ſeines —— gehoͤrte, und 
während er die Tiefen der abſtrakteſten Difeiplinen zu ergründen 
firebte, auch aufden Gefilden der Poefie und Beredſamkeit lufb 
wanbelte, feiner Profe nicht nur Licht und Kraft, fondern auch 
NReiz und Anmurh zu geben wußte, und unter den Dichtern feiner 
Nation ald Epigrammatiſt fi einen bedeutenden. Nahmen ers 
‚warb. Aber in diefem ganz befonderd organifirten Kopfe paarte 
fi) mit dem ſchaͤrfſten aktiondvermögen zugleich eine feltene 
Kombinationdgabe für die Anfichten ded Lebens und ein ſtets ges 
genmwärtiger , feined Zieles nie verfehlender Wis. Wit und Laune 
machten die Wuͤrze feiner fchriftlichen und mündlichen Unterbaltun- 
gen, und waren dem durch angeftrengtes Denken ermatteten Geiſte, 
als ein erheiternde3 Spiel, faft zum biätetifchen Beduͤrfniß gewors 
ben. 1756 verheirathete Bäftner mit Johanne Xoſine 
Baumannin aus Keipzig. Aber fchon 1758 verlor er fein ges 
liebtes Hannchen*) durdy ben Zod. Er beklagte ihren Verluſt 
in einer Elegie, weldye er druden ließ**), febte ihr auf dem 
Göttinger Kirchhofe ein Denkmal mit einer rührenden Infchrift, 
und machte auf den Kirchhof felbft eine bekannte Aufſchrift ***), 
Seitdem ift in ſeinem äußeren Leben feine bedeutende Veränderung 
vorgegangen. Er blieb auf ber Univerfität Göttingen vier und vier⸗ 
zig Sabre hindurch einer der berühmteften Lehrer. Seine wirt 
famfte und glänzendfte Epoche als Lehrer und Rathgeber zum Bu 
ften der Akademie waren die fechziger und fiebziger Jahre des voris 
‚gen Jahrhunderts. Nach der Zeit fanden Ai feltener Zuhörer, 
‚ welche vorbereitet genug waren, feinen mündlichen Unterricht gehoͤ⸗ 
zig benugen zu koͤnnen. Defto ungeftörter Eonnte er ſich feinen bes 
pin en Forſchungen und literarifchen Mittheilungen wibmen. 
ahre 1765 wiederfuhr ihm die Auszeichnung, daB er zum 
Zönigl. Broßbritannifchen und Sraunfchweig: Lüneburs 
2 gifchen 


*) Mie zärtlich er, fie liebte und ſchatzte, ficht man unter andern aus 
folgender Strophe eines auf fie verfertigten Gedichts, welches ſich in 
feinen Vermiſchten Schriften, Th. 1. ©. 136 f. befindet: 
Mas man liebensmwerth erkennt, 
Nennt man, wenn man sSanncdhen nennt. 
Wie viel Schönes nennt der nicht, 
a a iften, Ch. 2. S. ruff 
ernnde in jenen Vermiſchten riften, «8. 39. . 
‚rs*) In ben Vermifdypen Schriften, Th. 2. 5.456, # 
Vach dem e meiner Gattinn. 
Ort, der mie nur Berdruß ſtatt Gluͤck und Ruhe gab, 
SRiches wertheß daf- du mir, als mehus Kanıtıhe 
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gliſchen Bofrathe ernannt wurde. Als die Univerſitaͤt 1787 ihr 
Jubilaͤum feierte, wurde zugleich fein funfzigjähriges Magi⸗ 
ſterjubilaͤum mitgefeiert, welches er alsdann noch — ein feltenes 
Schickſal! — um dreizehn Sahr überlebte. Er fchloß fein, biß auf 
den leßten Tag raſtlos thätiges, Leben den 20. Junius ı800, bei 
‚vollen Seifteökräften, in einem Alter von beinahe ein und acht⸗ 
zig Iahren. 


So einfach) Kaͤſtners Öffentliches Reben war, fo einfach mar 
auch fein Privatichen. Nur die Befchäftigungen mit den Wiffen- 
fhaften, und die zahlreichen Verbindungen, in bie-fein ji vers 
breiteter Ruhm ihn feit den erften Jahren feines öffentlichen Aufs 
trittes in der gelehrten Welt mit den berühmteften Gelehrten und 
mit mehreren den Wiffenfchaften gewidmeten Gefellfchaften geführt 
hatte, brachten Abwechfelung und Mannigfaltigfeit in ben Lauf 
feiner Tage. Er hatte bei mancher Sonderbarkeit, die zum Theil 
aus der orthoboren Beharrlichkeit bei alten Formen in der Kleis 
dung, Hausgeräthe, Sitten, entfprang, einen großen Fond von 
Guͤte und biederer Herzlichleit, Dienftfertig, freundlich, unters 
baltend in hohem Grade, fah er gern Menfchen bei fi, und er» 
goß ſich dann, wenn er ſich Durch die Umgebungen gereizt fühlte, 
in die wigigften, Iaunigften Einfälle. Er felbft befuchte niemand, 
und gieng nur regelmäßig alle Sonntage in die Kirche, wo er im⸗ 
mer in feinem griechifhen Neuen Teſtamente nachlad, und in die 
Sitzungen der Akademie der Wiffenfchaften, die er bis zu feinem 
Tode mit treflichen Vorlefungen bereicherte, und um derentwillen 
er auch einer der fleißigften Necenfenten in den Böttinger gelebr> 
sen Anzeigen war. Schon fein Aeußeres kündigte den ungewoͤhn⸗ 
lichen Dann an. Er war klein und von fehr großer Beweglichkeit. 
Beſonders ausgezeichnet aber war der Bau feined Kopfd und 
nahmentlich feiner großen, weit vorwärts gewölbten Stirn. Gein 
Bildniß befindet fich vor dem 1. Theile feiner Vermifchten 
Schriften, geftochen von Kiebe nad) einer Zeichnung von J. 5. 
Tifchbein d. j. (1771.)*) deögleichen vor dem 17. Bande dee 
Allgem. deutſchen Bibliothek von Schleuen nad Tifchbeinz 
aud vor vd. Zachs Allgem. geogeapb. Ephemeriden 1799. 
Werober. Beſonders geftochen ift ed von Riepenbaufen (1790.) 
Ihm zu Ehren. ließ Graf Wilbelm 1. von Schaumburg= Kippe 
eine goldene Schaumünze prägen. Seine Buͤſte von Marmor 


%) Selgendee Sinngedicht von Bäftner befindet fich in feinen Vera 
miſchten Schriften, Th. 2. S. soo. 
| Auf einer Schreibtafel . 
in der Zand meines Bildes von I. G. Tiſchbein. 
\  &orgt ia, daß auch von euren Sägen ' 
Ein gutes Bild der Nachmelt übrig if: 
. © fieht ſie euch Autoren mit Deranügeng 
Wenn fie euch lange nicht mehr Ich, 


. 576 Abrah. Ghelf Käftner 


durch den Prof. und Bildhauer Doell befindet ſich als ein Geſchenk 
von dem Herzoge Friedrich Auguſt zu Braunſchweig⸗Gels 
auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu Goͤttingen. 

Taͤſtner verband, wie ſchon geſagt worden, mit den tiefſten 
Kenntniſſen der Meßkunſt und Llarurlebre, die ausgebreitetfte 
Sprachkunde, WBelefenheit und Buͤcherkenntniß, einen philofophis 
ſchen Geift und eine reiche Ader des Witzes in feinen profaifcben 
Schriften fo wohl, als in feinen Epigarammen. An diefen letz⸗ 
teren züchtigt er die Thorheiten und Lächerlichkeiten der Dienfchen 
um und neben fi, wo er fie findet, und, abgefehen davon, daß 
er nicht felten, wiewohl ohne Bosheit, perfünlicy fpottet, und in 
die Haut ded Armen, der feine Galle reizte, zu tief einfchneibet, 
find fie allerdings die witzigſten, fchärfften und treffenbften in ihrer 
Art. Seine Lebrgedichte find reife Früchte eines mit Achter und 
grünblicher Weisheit genährten Geiſtes, aber für und jet zu alt 
und troden. Eben das gilt von feinen SElegien, Oden und Kies 
dern, denen man doch Öfterd ben Geruch der Schule abmerft, 
in welcher er fich bildete. Außerdem haben wir von ihm noch einige 
Sabeln, Erzaͤhlungen und Parodien. Pondere, non nervis, 
corpora noftra carent, ift dad Motto aud dem Ovid, meldheß 
er feinen Epigrammen vorfeßte ; es paßt auch zu den ibrigen feis 
ner Gedichte. Seine pbilofopbifchen und hiſtoriſchliterari⸗ 

chen Auffäre empfehlen ſich mehrentheild durch einen reinen, 
orrekten und energifchen Styl, fo wie durch einen angenehmen 
und lichtvollen Vortrag. 


| Die Sammlungen, welche Käftners hierher gehörige Auf⸗ 
{Are in Profa und Verfen enthalten, find: 
1. Vermifchte Schriften von Abrabam Botrtbelf Käfls 
er. Zwei Theile. Dritte verbeflerte und ſehr vermebrte 
Auflage. Altenburg 1783.8. (1 Thlr. 14 Cr.) Der erfie 
Theil erfhien zum erflenmale 1755, darauf 1773. der zweite 
beil zum erftenmale 1772. ' 
Der erfte Theil enthält: 1. Profaifche Auffäne: Abs 
janblung von den Pflichten, wozu uns die Erfenntniß verbindet, 
6 in der Welt Fein blinder Zufall flatt finde, fondern alle von 
der göttlichen Vorſicht regiert werde, welche ben von der Königl. 
eußifchen Akademie der Wiffenfchaften und freien Künfte auf 
ad Fahr 1751 auögefehten Preis erhalten hat, mit dem Motto: 
Fata regunt homines, [ed regit ipla Deus. (Sie wurde ber 
Königlichen Akademie von TKaͤſtnern lateiniſch uͤberſchickt, und in 
Diefer Sprache, mit beigefügter franzsfifcher Ueberſetzung, welch 
er nad) ausgeſprochenem Urtheile der Akademie verfertigte, unter 
dem Titel: Diflertation [ur les devoirs qui refultent de la con- 
viction, que les evenemens fortuits dependent de la volonte 


de Dieu; Pidcs qui a sesupori6 lo prix propols parl’Academio 
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Royale de Berlin; avec les Pi&ces qui ont concouru. à Bem 
lin.175 1. 4. herausgegeben. Sormey machte ebenfalls eine frans. 
zöfifche Ueberſetzung davon befannt, aus welcher in Berlin eine . 
deutfche verfertigt und gedrucdt wurde, Der. Kardinal Quirini 

überfegte fie am Feft der Erfcheinung Chriſti als eine Andachts- 
übung in lateiniſche Verſe. v. Card. Quirini Epiftola ud A. 
G. Kaefiner, ediia Brixiae, 1752. Der Inhalt der Abhand⸗ 
Yung ift folgender: Daß alle Begebenheiten, die wir, wegen bes 
Schwäche unferer Einfiht, einem blinden Zufalle zufchreiben, 
unter der göttlichen Regierung flehen , wird unbewiefen angenoms 
men. Daraus folgert Kaͤſtner, daß wir den Ausgang unferer 
Bemühungen der göttlichen Vorſicht überlaffert, und uns nicht fuͤr 
uͤngluͤcklich ſchaͤtzen follen, wenn er gleich ander ausfällt, als wig' 
gehofft hatten; auch daß wir und feine andere Abfichten, ald ges 
rechte, vorlegen muffen. Alsdann zeigt er, worauf fich die Zuver⸗ 
ficht auf Gott gründet, und erklärt Die Begriffe der befondern Vor⸗ 
ficht und des göttlichen Segens. Zuletzt erflärt er, was ber Sa 
mit deſſen Betrachtung er befchäftigt war, für einen Einfluß in Die 
Vorbereitung zu unferm kuͤnftigen Leben hat. Angehängt iſt: Vom 
Gebrauch der Blädsfälle, Bufab zu der Schrift von den 
Pflichten, wozu uns die Erkenntniß verbinde 2.) &. 3. 
Abhandlung von dem Einfluffe der theoretiichen Philofophie in die 
Gefellſchaft ( 1742.) S. 29... Gedaͤchtnißrede auf M. Theodon 
Ceberecht Pitfcheln (bei einer öffentlihen Zuſammenkunft dee 
deutfchen Gefellfchaft zu Leipzig 1743 gehalten) S. 52. Meoralis 
ſche Infeltenbetrachtungen 5. 65. Kritik, das ift verbollmets 
fhet: Kunftgericht uber die Amalia des Herm Sielding, in 

geliebter Briefögeflalt S. 68. — 2. Lebrgedichte: Philofes . 
phiſches Gedicht von den Kometen (in den Maͤrz ber Beluffiguns 
gen des Verffandes und Witzes 1744 eingerüdt. Es wurde 
durch den damaligen Kometen, den größten, welchen man bis das 
bin gefehen hatte, veranlaßt) S. 75. Gedanken über die Vers 
bindlichkeit der Dichter, allen Leſern Deutlich zu feyn S. 83. Ueber 
einige Pflichten eined Dichterd S. 89. Der vernünftige Rechts⸗ 
gelehrte 5. 923. Ueber die Reime (die Abficht ift, die Rume zu 
verteidigen, nicht ald nothwendig anzupreifen. Auch waren ung 
jene Zeit noch nicht fo viel gute reimfreie Gedichte befannt, als 
wir ſeitdem erhalten haben) 5. 95*) Der Nuten ber fchönen 
Wiſſenſchaften beim Vortrage philofophilcher Lehren S. 103. 


") Es hebt ohne Reime an R | 
Dis bie ab’ ich noch, nach deuticher Dichter Sitten 
’ „Den Beh — den tollen Reim geduldet u. f. m 
enkt aber bald ein: 
EGSo wagt’ auch ich vieleicht, den Dichtern nachzufprechen 
Kühubeit voB, drk. Reims Feffeln.br 
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Weber die gegenfeitige Serachtung ber Philofophen und Kritiker 
(1740) S. 106. Gedanken über den Streit zwifchen Vernunft 
und Glauben S. 111. Db eine. Gefellfchaft die Sprache zu ver⸗ 
beffern, durch öffentliches Anfehen muͤſſe berechtigt werben ©. 
314. — 3. Oden 3. B. Hannchen S. 126. . Anakreontifche Ode 
S. 131. Die Todesarten S. 134. Der Schwur S. 144. — 
4. Elegien 3. B. In einem Garten S. 154. Die. Zufriedenheit 
&. 154. Sehnſucht nah Wilhelminen &. 156. (komponirt in 
der Sammlung verfchiedener und auserlefeneer Oden, zu 
"welchen von den berübmteften Meiſtern in der Muſik eis 
gene Melodien verfertiger worden [Halle 1741.) Tb. 3. 
©@d. 10.) Grabſchrift S. 160. Die Zurteltaube und der Vor⸗ 
beigehende, nach dem Franzöfifhen S. 161. (beffer von Gleim 
"unter der Auffchrift: Der Wanderer und die Turteltaube, in 
den Fabeln von Gleim. Originalausgabe, Berlin 1786. ©. 
205.) — 5. Sabeln (fünf an der Zahl) &. 165. — 6. Sinn, 
gedichte ( acht und — an der Zahl, unter denen nur vier 
oder fünf Nachahmungen find) &. 173. — 7. Parodien (3woͤlf 
an der Zahl. Die parodirten Dichter find Hagedorn, „Haller, 
ob. El. Schlegel, Bellert ze.) &. 205. — 8. Aateinifche 
Bedichte (meiftend epigrammatifche Gedichte, denen noch ein 
fransöfifches und ein englifches beigefügt worden ift) S. 227. 
— 9. Briefe (ſechs an der Zahl. t fünfte (t eine [fo 
tirifche ] Nachricht an ein Frauenzimmer [fehte nachherige Sats 
tinn ] von einigen Bedichterten &. 266. 
Der z3weite Theil enthält: 1. Profaifche Auffärze (von 
denen mehrere vorher einzeln gedruckt worden): Weber die Lehre 
ber Schöpfung aus Nichts und derfelben praktifche Wichtigkeit 5. 
237. Ob die Phyſik Begriffe von der göttlichen Gerechtigkeit 
‚giebt? &. 299. Ueber Tycho’s de Brabe Wahlſpruch (Non 
aberi, [ed elle) ©. 308. (vergl. Klotz deutſche Bibliothel 
der fchönen Wiflenfchaften, Bo 6. Std. 23. S. 567 f.) 
Einladung zu einer Öffentlichen Rede ded Herrn v. Doering ©. 
314. Geſinnungen eines deutſchen Gelehrten bei ber Erinnerung 
des verfidibenen Premierminifterd Hrn. von Mündhbaufen 
3.321. Der Erinnerung bed orbenen Kammerpräfibenten: 
von Behr, ald Oberälteften der Koͤnigl. deutſchen Gefellfchaft zu 
Goͤttingen gewidmet S. 327. Weber den Werth der Mathematik, 
wenn man ſie als einen Zeitvertreib betrachtet &. 333. Betrach⸗ 
tungen über Gottſcheds Charakter (eine unpartheiifche Würdigung 
dieſes über Gebühr theils erhobenen, theild verunglimpften Man 
ned) S. 350. (fie befinden ſich auch in der YZeuen Bibliotbek 
dec ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 6. Std 1. ©. 208 — 218.) 
Ueber die Verbindung der Diathematif und Naturlehre S. 358. 
Ueber den Gebrauch des mathematifchen Beiftes außer der Mathe 
matik S. 364, Ueber finnliche Wahr heit und Erſcheinung S. 372. 
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Etwas zum Lobe St. Martins S. 382. Pfuchologifche Anmers 
tungen über Blinde, bie ihr Geficht befommen haben S. 387. 
Anmerkungen über einige deutſche Wörter (Schlagfaß, Metten, 
Aelſter, Elend, Jahr, Bigot. Ueber die fpaniihe Benennung 
des Rottwelfchen, Einem die Zeigen weifen) S. 390. Ein paar 
Anmerkungen aus der Heraldif S.1397. Das Stedenpferb S. 398. 
Exempel zum Steckenpferde S. 398. Ueber eine Stelle aus Lucas 
Cranachs Grabſchrift S. 399. Dad fchläfrige Aennchen S. 400. 
Die Erdſchwaͤmme S. 400. Weber die Unvorſichtigkeit der engliſchen 
Jurisprudenzʒ 8.401. Beweis, daß die Aſtronomie tolerante Gefinz 
nungen giebt &. 403. Die verlorne Schraubenmutter S. 402. Ueber 
den Anfang der Interpretation de la nature S. 403. Parallele 
ifhen dem Sokrates und mir S. 403. Arithmetifche Anmerkung 
eine Stelle auö dem Gil las de Santillena B. 2.8. 4 
©. 405. Millionen und Myriaden &. 406. Aftronomifche An⸗ 
merkungen über ein paar Verſe von Voltaire S. 406. Moral 
aus der Geſchichte der Infinitefimalrechnung S. 408. Der Berg 
im Sturme S. 409. Vom Stadelihweine S. 410. Der poins 
d’honneur ©. 411. Welche Thiere bekleidet find S. 412. Vom 
Ruben bed Pruͤgelns S. 412. Die Zonne S. 412. Warum 
treiben bie Gelehrten feine Handwerke S. 413. Dichteriſche Hei⸗ 
rathen S. 413. Die Aelſter (eine Zabel) S. 414. Weber ein 
r Grabmähler S. 415. Worin mag König Alphons des Weis 
Ten Gottestäfterung beftanden haben? &. 416. Wie viel ein Rit⸗ 
ter im 16. Jahrhunderte mit feiner Ruͤſtung gewogen hat 5. 419. 
Ob Robinfon Crufoe auch Robinfon 1. it? S. 421. Ein paar 
Beifpiele von Zerfireuungen berühmter Gelehrten &. 425. Die 
Frage der Frau Magifterin 5. 427. Bewunderung eines frans 
giden Parlementdrathd 5. 428. — 2. Gedichte 3. B. Drei 
zählungen (Aus der Hölle; Aud unferer Welt; Aus dem Pine 
mel) 5.449. Die Zochter, ein Lieb (von Benda in Muſik ges 
fest, Bötting. Muſenalm. 1771. ©. 40.) S. 453. Sinnges 
Dichte ( worunter auch einige Iateinifche und ein franzoͤſiſches)*) 
beögleihen einige andere Fleine Gedichte S. 454. — Anhang 
(welcher noch eine beträchtliche Anzahl von Sinngedichten und 
fatirifchen Minfällen, beögleichen einige Eleinere profaifche Sa⸗ 
hen 3. B. die Säeleute, eine Parabel, enthält S. 505. | 
Bergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Gelehrſamkeit, 
20 5. (1755) Wonnemond. Zum. 4. &, 358 — 365. Schis 
Do a rachs⸗ 
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rachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd ı. Th. 2. © 
240 — 244. 

2. Einige Vorleſungen in der Roͤniglichen deutſchen 
Geſellſchaft zu Goͤttingen gehalten von Abraham Gotthelf 
Bäftnern, Roͤnigl. Großbritann. Hofrath, Prof. der Ma⸗ 
thematik und Phyſik, der Roͤnigl. Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Braunſchweig⸗Làu⸗ 
neb. Landwirthsgeſellſchaft Mitgliede, der Koͤniglichen 
deutſchen Geſellſchaft Aelteſten. (Erſte Sammlung) Al⸗ 
tenburg 1768. 8. Vorleſungen in der Roͤniglichen deut⸗ 
(dien Befellfchaft zu Böttingen gebalten von Abrabam 
Gotthelf Kaͤſtnern zc. Zweite Sammlung. Altenburg 
1773- 8. (zufammen 16 Gr.) Die Vorlefungen in der deuts 
ſchen Geſellſchaft machen nur einen Theil aus, das Uebrige ſind 
vermifchte Aufſaͤtze, Einfälle, Gedichte u. ſ. w. Mebrere der Ab- 
handlungen wurden vorher einzeln gebrudt. 

Die erſte Sammlung enthält: Crläuterung eines Beweis: 
grundes für die Unfterblichfeit der menfchlichen Seele ( Der Beweis: 

rund ift eigentlich ein doppelter. Ein unſichtbares Weſen fich zu 
Denen das ift der erfle, man mag übrigens daffelbe in feiner Idee 
vervielfältigen, einfchränfen, vorftellen, wie man will, iſt immer 
ein Begriff, der von den Sinnen allein nicht herfommen; kann. 
Ein Wefen, dad deffelben fähig ift, kann Bein bloßes Thier feyn, 
Der andere: Eine Herrfhaft ift nur über empfindende Weſen 
möglih. Hebt alfo der Zod das Empfinden und Denken auf, 
fo haben wir es in unferer Macht, und unferd Bewußtſeyns, fobald 
wir wollen, auf ewig zu berauben, fo haben wir es alfo auch 
in unferer Gewalt, und ber Herrſchaft Gottes zu entziehen. Seine 
Allmacht felbft kann und nicht firafen, wenn ed von und abhängt, 
ob wir feyn wollen) S. ı. Betrachtungen über die Art, wie all 
emeine Begriffe in dem göttlichen Verſtande find (eine Abhand⸗ 
bang, die in ihrer Kürze ſehr wichtig ifl. Sie widerlegt auf eine 
fehr einleuchtende Weife den Sat, daß Soft ſich zwar um das 
Banze, aber nicht um dad Einzelne befümmere) &. 13. Ueber 
ben Gebrauch, bed Witzes in ernfihaften Wiffenfchaften S. 25. 
Kommentar über eine Stelle des Varro von einer der Urfachen, 
warum die Mathematik in Deutfchland immer noch für unnuß ge— 
halten wird S. 37. Verſuch einer Geſchichte der Laverna S. 49. 
Ueber die Zeit, in melde Don Uuijote gehört &. 55. " Auf: 
nahme Herrn Swierleins in die Koͤnigl. deutfche Gefellfchaft zu 
Goͤttingen S. 63. Lobſchrift auf den Caciquen Heinrich S. &. 
Gellert und Eicero, eine Erzählung, Erdichtung und Prophe⸗ 
geihung &: 77. Der Unfchuß, eine Epifche blung S. 8ı. 
eber ein paar Stellen aus der Lady Montague Briefe S. gg. 
Agarhon und Kom Jones, ein Nomanheldengefpräd S. 93. Eins 
nee dei 
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zelne Gedanken und kürzere Auffäge S. 99. Ueber den Antheil bes 
Bufalld an den Empfindungen S. 119. 

Die zweite Sammlungenthält: Ueber den Cicero bei dem 
Grabe deö Archimedes S. 1. Haben die Aftronomen daran Flug 
gethan, daß fie ehrlich gewefen find? &. ı7. Ob die meiflen 

hiere in beflandiger Zurcht leben? S. 39. WBeurtheilung der 
Sammlung romantifcher Briefe ( Halberflabt 1768.) &. 45. 
(vorher in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bo 8. Scck 1. S. 126 — 135.) Weber dad Gebeime 
Tagebuch von einen Beobachter ſeiner ſelbſt (Leipzig 1771.) 
S. 59. (vorher in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 80 3. Stck 1.8. 51 — 69.) Ob die Mathematik 
Ktwad zur Humanität beiträgt? &. gı. (vorher in dem Hannoͤ⸗ 
verfchen Magazin 1772. Std 923.) Einzelne Gedanken und 
Pürzere Auffäbe &. 93. Sinngebidte &. 109. | 
Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaften 
55 8. StE 1. S. 112 — 125. Blog deutſche Bibliorbe 
der fchönen MWilfenfchaften, 30 2. Std 8.5. 716 — 720. 
Schirachs Magazin der deutſchen Kritik, Bd 3. Ch. 1. &. 
237 — 240. Allgem. deutfche Bibliothek, 3d 10. Std 2. 
©. 66—68. BD 22. Std 1. ©. 297. 


3 . Abraham Gotthelf Kaͤſtners zum Theil noch unges 
druckte Sinngedichte und Einfaͤlle. Erſte Sammlung. 
Wohlfeile Ausgabe Frankfurt und Leipzig 1800. 8. Zweite, 
mit Genehmigung des Verfaſſers veranſtaltete Sammlung. 
Ebendaſ. 1800. 8. (zuſammen 20 Gr.) Die erſte Samm⸗ 
lung erſchien zum erſtenmale 1781 unter dem Titel: Abraham 
Gotthelf Kaͤſtners neueſte großentheils noch ungedruckte 
Sinngedichte und Einfaͤlle, und war von dem Obertribunals⸗ 
tath Zudw. Julius Sriedsich Hoͤpfner zu Darmſtadt (fi. 1797) 
Äbrigens ohne Kaͤſtners Vorwiſſen, herausgegeben worben. Kaͤſt⸗ 
nee bezeugte öffentlich feinen Unmwillen nahm aber doch 
dad Meifte davon in ben Anbang zur dristen Auflage feiner 
Vermiſchten Schriften auf. :ı Die zweite non dem Prof. Karl 
Wilhelm Juſti zu Marburg veranflaltete Sammlung begreift 
das, was Räftner feit der Zeit in verfchiebenen periodiſchen Schrifs 
ten hatte druden laffen, vermehrt mit einigen 16) ungedrudten, 
fo daß nun die Freunde der Kaͤſtnerſchen Müfe in diefen beiden 
Sammlungen zwar alled befiten, mas Kaͤſtner an Sinngedichten 
bis zum Jahre 180 gedichtet hat, . aber auch dad Urtheil nicht ge- 
hindert werden kann, daß Kaͤſtner manches gefdwieben, was den 
Ton der feineren Welt verleugnet, ober was von Seiten bed Um⸗ 
fangd, fo wie des inneren Gehalts, vielfach befchräntt iſt. 

: Andere, in biefen Sammlungen nicht enthaltene, Aufſaͤtze 
u. ſ. w. von. Kaͤſtner findet man: in ben Beluſtigungen des 
: Verſtandes 
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Verſtandes und Witzes; in den Schriften der deutfchen 
Geſellſchaft zu Leipzig; in den Proben der Beredfamkeit, 
welche in einer Geſellſchaft guter Freunde unter der Auf⸗ 
fidht des Hrn. Prof. Bortfcbeds find: abgelegt worden; in 
Der Sammlung einiger ausgefuchten Städe der Befellfchaft 
der freien Bünfte zu Leipzig (3. B. Tb. 2. &. 496 — 302. 
Lebensbefchreibung Herrn Ebrifflob Miylius); im Deutfchen 
Mufeum (5. B. 1776. Mei. S. 46 f. Ueber „Hamlets 
Aufenthalt zu Wittenberg. 1777. Jul. 5.95. Bolberg zu 
Paris. Auguft S. 145 f. Ueber die Vorfchrift Horasens: No- 
Num prematur in annum. 5, 153 f Ein Blid in die Schaͤ⸗ 
ferwelt. S. 185 f. Ohngefaͤhr fo brauchte Maͤcen manchmal 
"Borazen. 1779. Sebr. S. 182 —ı24. Etwas von Scifde 
lins Julius Rebivivus); in dem YZeuen deutfdhen Merkut 
1804. (Briefe von Räftner ;; in W. G. Beders Taſchen⸗ 
buche zum gefelligen Dergnägen 1794. 1795. 1796. 1797. 

(Bemerkungen, Einfälle, Anekdoten und Gedichte) u. f. w. 
Noch find folgende Heinere Schriften von ihm zu bemerfen: 
Aobfchrift auf 5. W. Sreiberrn von Leibniz von 3. G. 
Zäftner. Altenburg 1769. 8. 2. Gr. (vergl. Klon deutſche 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 3d 4. Std 14. &, 
351—353. Allgem. deutſche Bib'iorhef, Bd 14. Std r. 
©. 273—3275.); Elogium Georgii Chriftiophori Lichten- 
Berg; in conlellu Soc. reg., Scientiarum recitavit Abrak. 
Gottheif Kaefiner. Gottingae 1799. 4.5 Ueber den Bon 
trag gelebrter Kenntniſſe in der deutfchen Sprache, bei 
der funfzigjäbrigen “Fubelfeier der Univerſitaͤt zu Böttins 
gen zc. vorgelefen von Abraham Gotthelf Kaͤſtner. Goͤt⸗ 
gingen 1787. 4 (fleht auch in der Sammlung der Jubelſchrif⸗ 
ten z0.)5; Gedanken über das Unvermoͤgen der Schrift 
ftellee, Empoͤrungen zu bewirken,.von Abrabam Gotthelf 
Kaͤſtner. Göttingen 1703. 8. (Er fuchte in biefen wenigen 
Blättern mit vielem Wit eine Befchuldigung, welche damals gegen 
die Philofophen oft wiederholt wurde, zu widerlegen. Wergl. 
Allgem. Lit. Zeit, 1795. 88 1. Klum. 10.98.73 f.); Der 
Brinnerung eines Kindes und feiner futter gewidmet 
von Abraham Gotthelf Kaͤſtner und Adolpb Sriedrich Kir⸗ 
fien, Kebrer am Börtingifchen Bymnafium. Göttingen 
1796. 8. (Bäftner hatte in zweiter Ehe mit der Withve eines 
franzoͤſiſchen Offtcierd , welche mit ihm viele Jahre in Goͤttingen 
fein einfames Leben theilte, eine Tochter, die er fehr ſeghite 
erzogen und unterrichtet hatte. Sie wurde die Gattinn des Magie 
ſter Kirſten. Sehr merkwuͤrdig in pfochologifcher Hinficht iſt &&, 
daß ein Knabe aus Diefer Ehe, der leider vor Erreichung. des zwei⸗ 
ten Jahres fhon an den Blattern flarb, durch bemunberungswürs 
Dig frühe Entwickelung an die ähnliche Exfcheinung bei dem. Große 
Dates 
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vater erinnerte. Er re in dieſem zarten Alter ſchon eine große 
Lernbegierde. und erhielt eine Menge -finnlicher Kenntniffe von 
Sachen, nebft deren Benennungen auch im Sateinifehen und Franz 
geffchen „ gab felbft viele Proben von Nachdenken und Beſtreben, 
den Zufammenhang befien einzufehen, was ihm gewiefen ober ges 
jagt wurbe. Scon bei Lebzeiten bed Kinded dachten manche Be⸗ 
kannte des Haufed, fein Geift würde zu fehr befchäftigt, und die⸗ 
fen ſchien der Tod ihre Meinung zu betätigen. Dieß gab Kaͤſt⸗ 
‚nern Beranlaffung , feine Gedanken über den Wahn, daf Kinder, . 
die frühzeitig ein vorzuͤgliches Seelenvermoͤgen zeigen, nit als 
würden, darzulegen). — Außer feinen:zigenen Ueberſetzungen 
nahm Kaͤſtner Antheil an den Ueberfeßungen anderer, 3. B. der 
Pamela und des Brandifon aus dem Eigliſchen Kichardſons. 


Urtheile über Kaͤſtners Werth, ald Profaiften und Dich⸗ 
ters, findet man: Tr | 
1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Proſaiſten S. 275 „Delle Vernunft, mit er beißender 
Laune, Bit und Vieffinn, und ein immer beiterer Blick beleben alle 
Die verfchiedenen Auffäte, bie Kaͤſtner und ſchenkte. Gern geht ex 
auf Unterfuchungen aus, die fonderbar und neu fcheinen, und bes 
ſtreitet Wahrheiten gern, die nicht jedem fogleich einleuchten, und 
Boch durch die Bündigkeit feiner Beweife auffallen. Zuweilen audy 
giebt er feinen ſpitzſindigen Gedanken und Spielen der Einbildungs⸗ 
aft ein frappantes Anfehen von Wichtigkeit. Selbſt feine kleinen 
Gelegenheitseinfaͤlle intereffiren , von ihm sefagt, auf außer dee 
Beit und dem Orte, die fie veranlaßten. — ift felten, daß 
ein Geiſt, wie Kaͤſtner, der die tieffinnigften aller menfchlichen 
Wiſſenſchaften mit folcher Stetigkeit umfaßt, die Feinheiten bed ges 
ſellſchaftlichen Scherzed und der Poefle bed Witzes fo ganz in feiner 
Gewalt hat, und felbft den abftrakteften Lehren, die fen Scharf⸗ 
finn erfand, alle Reize ded angenehmen Ausdrucks mitzutheiles 
weiß.‘ Ä 
rn in der Schrift: Weber den Werth einiger Dichter 
and hber andere Begenftände den Geſchmack und die ſchoͤ⸗ 
ne Literatur betreffend, ein Briefwechfel, Std 1. ©. 2329 


Vachrichten von Kaͤſtners Lebensumftänden und Schrifs 
ten ertheilen folgende Werke: | 

1. Pütters Verſuch einer akademiſchen Belebrtenges. 
ſchichte der Univerfirät Böttingen, Th. ı. Abſchn. 85. Th. 
2. Abfchn. 118. - J 

2. Baldingers Biographien jetzt lebender Aerzte und 
Naturforſcher, 80 1. S. 46 — 74 wo Bäftner fein Leben bis 
zum Jahr 1756 ſelbſt beſchrieben hat. gie 
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3. Va dörahami. Gouhelf Kaeſtnori, Magiſtri ſomiſo- 
eularis. Lipf. 1787. Auch Bier. befchrieb Kaͤſtner felbft einen 
heil ſeines Lebens bis zum Jahre 1756, als die philoſophiſche 

kultaͤt zu Leipzig 1787 ſein- funfzigjaͤhriges Magiſterjubilaͤum 

ierte. (De notione viri, doctrina et eruditione eminentis, 
eonftituenda — Abr. Gotih.: Kaafinero [emifecularis magi- 
ferii felicitatem gratulatur M. Jo. Frid. Kirflen, Fac. theol. 
Rep. Goitingae 1787. 8. Es werden die verſchiedenen Gefichtd- 
punkte angegeben, aus denen man einen großen Gelehrten betrache 
&en, und wornach man feine Größe fchäsen kann.) : : °  .. 
ı 4 Allgemeine Zeitung 1800. Num. 242. 243. 
5. 9. Zachs allgemeine geogeapbifche fEpbemeriden 1799. 
Oktober. S. 368— 378. Ebendeſſ. Mionatliche Korreſpon⸗ 
denz zur Befoͤrderung der Erd⸗ und Himmelskunde 1800. 
Jul. S. 1 | ...... von 

6. Vetterleins Anndbuch der poetifchen Kiteratur der 
Deutfchen &. 367— 3:7. : . 

. 7. Elogium Abra. Gottb. Kaeſtneri; fcr. O. G. Heyne. 
Gottingae 1804. 4. auch in den Commentatt. Soc. Gotting. 
Tom. XV. .vergl. Heynii Opufc. academ. Vol. V. p.226. Eine 
deutfche Ueberſetzung biefer vortrefflichen Lobrede lieferte Hr. 
Schlichtegroll.in ſeinem Nekrolog auf des Jahr 1800. 292% 
&. 209 — 229. Das Merkwuͤrdigſte daraus ift folgended: „Bene 
irgend jemand die Kunft zu leben recht inne hafte,. fo war ed Kaͤſt⸗ 
ner, der das Leben zu gebrauchen und zu nutzen verfiand, wie we⸗ 
nige, der immer beſſer zu leben lernte, je länger er lebte, der feine 
Stunden und Zage fo anmwendete, daß er Beweife und Denkmale 
hinterließ, die Davon zeugen, er habe gelebt. Den Wiſſenſchaften, 
und zwar ben —* aͤchern derſelben gewidmet, hatte er fruͤh⸗ 
nie fich fo gewöhnt, daß er keinen Theil feines Lebens unbenupt 
r fein Studium verflreichen ließ, einen rechten und vorfichtigen 
Gebrauch der Zeit aber unter bie .erften MWeisheitsichren und Lebens 
pflichten rechnete. Da er einmal das gelehrte Leben erwählt ‚hatte, 
fo eritzog ex fich auch allen andern öffentlichen und. bürgerlichen Ges 
fchäften jo, und widmete fih feinen Studien fo gänzlich, daß er es 
far feine Beſtimmung hielt, nur ihnen allein zu leben. Auf welche 
Meife er zu feinem Hauptflubium gelommen fei, unb wodurch ex 
ed dahin brachte, daß er darin die höchfte Höhe erftieg, und doch 
zugleich damit noch fo mancherlei anderes gründliche Wiſſen ver 
einigte, wird folgende Erzählung lehren. Auögeflattet mit. den 
oͤßten und gluͤcklichſten Geiftesanlagen, burch die er fich bereits 
in den früheflen Knabenjahren auszeichnete und Exflaunen erregte, 
fo daß man ihn unter die Kinder zahlte, deren Verſtand fich vor 
der Zeit entwidelt, gehoß er eine ſolche häusliche Erziehung, daß 

ee. unter ber. heſondern Aufficht feiner Eltern lebte, deren einzi 
Kind er war. Sie wenbeten daher alle.ihre Sorgfalt auf.feine. 
“ ziehung 
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‚Hehung allein, fo daß fie ihn auch wirktich nie weder fremder Pflege 
noch dem Öffentlichen Unterrichte überließen. Seine Eltern waren 
weber reich, noch in dürftigen Umſtaͤnden, indem feine Mutter eine 
-fehr fleißige und fparfame Hausfrau war, der Water aber durch 
juriſtiſche Privatvorlefungen ein leidliches Einkommen hatte. , Er 
‚unterrichtete theils feinen Sohn felbft, theils fuchte er durch nuͤtzli⸗ 
che Unterrebungen den Verſtand deſſelben zu weden und mit mans 
nigfaltigen Kenntniffen zu bereichern. Hierzu kam ein Oheim müts 
terlicher Seite, ein gelehrter Diann und angefehener Sachwalter, 
ein Kenner der neuern Sprachen, WBefiger einer anfehnlidhen Bis 
bliothef,, und dabei voll zärtlicher, theilnehmender Liebe zu feinem 
Neffen. So kam ed, daß er durch diefe Ramilienbeifpiele ſchon 
fra) an ein den Studien gewidmetes, in häuslicher Einſamkeit hin⸗ 
gebrachtes Leben gewöhnt wurde, und von zerfireuenden Vergnuͤ⸗ 
gungen, die die junge Seele von den Studien hätten ablenken koͤn⸗ 
nen, ganz ungereizt blieb. Unter diefen jugendlichen Spielen und 
bei einer Hebung. die weder fo fireng war, daß fie Durch unzeis 
tiged Antreiben die Entwidelung ver törperlichen Kräfte hätte ver⸗ 
hindern können, noch fo weichlich, Daß er dadurch träge und fehlaff 
geworden wäre, trat er in dad Shnglingsalter, und hatte fich befon- 
Derd : zweier Vortheile zu ‚erfreuen, die man für ein feltenes und 
dankwerthes Gefchent der Natur und des Gluͤcks anfehen kann; ein 
mal, er genoß einer feften, ununterbrochenen Gefundheit; und dann, 
er war weder im Weberfluß, noch in Armuth geboren, wurbe an 
eine gleichförmige einfache Lebensart gewöhnt, zu dem Stubiren 
durch häuslichen Unterricht und haͤusliches Beiſpiel angeführt, 
und konnte fo, befreit von druͤckenden Sorgen ſich ganz und einzig 
dem Studiren widmen. Was Käftnerd Geiſt in dem Zuſammen⸗ 
leben mit feinen Eltern und feinem Oheim und in diefer haͤuslichen 
Einfamteit vorzüglich bildete, und den fchlafenden Funken weite, 
war eine vielfache und audgebreitete Lektuͤre. Bei feiner wahren 
Begierde nach Büchern, erhielt er hierdurch frühzeitig Begriffe von 
an, bligen Dingen, die dann bei .reiferem Verſtande und bei hine 
zukommendem ftrengwiffenfchaftlichen Unterrichte, als ein bereitet 
Stoff in ibm lagen, wodurch er die Vorfchriften und Lehrfäke der 
verſchiedenen Difciplinen , wenn fie ihm entweder in ihren allgemeis 
nen Umrifien, oder auch nach ihrer ganzen Außsführlichleit vorges 
tragen murden, gleich) mit paflenden Beifpielen belegen und beleben 
Tonnte. Eben diefe häusliche Einförmigkeit und Einſamkeit nöthigte 
auch den Iefelufligen und Leenbegierigen Knaben, vieled ohne Lchrer 
Durch eigenedund angefirengted Studiren zu erlernen und zu ergruͤn⸗ 
den, welches denn feinen Berfland fchärfte und täglich feinen Eifer 
anfachte. Won Jugend auf in den Wiffenfchaften erzogen, hatte 
Kaͤſtner noch ein’ anderes Gluͤck, dad nur wenigen zu Theil wird, 
Da er in Leipzig geboren und erzogen wurde, fo fianden ihm in 
jedem Fache die gefchidteflen Lehrer zur Wahl frei; überall hatte 

io: er 
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er Mufter vor ſich, denen er auf feiner Literarifchen Laufbahn nach⸗ 
abmen konnte, und überall boten fich ihm treffliche Hülfsmittel bei 
feinem Studiren dar. Auch das war ein glüdlicher Umftand, daß 
er, obgleich er ganz im Anfange auch die töwiffenfchaft zu ſtu⸗ 
diren anfing, fi) doch fchon früh ganz denjenigen Studien hingeben 
fonnte, für welche fein Geift von Natur und durch den erften Une 
terricht beftimmt fchien. Fruͤh konnte er fi) dem afademifchen Le⸗ 
ben , dad er für die Zukunft erwählt hatte, fo ganz widmen, daß 
‚er fih vom Anfange an Uebung im Vortrag und Kenntniß der 
Lehrgegenftände eigen machte. Durch einiges väterliches Vermoͤ⸗ 
gen unterftüßt, deſſen gänzticher Mangel oft zwingt, ſich des Erz 
werbes wegen auf andere Studien mit zu verbreiten, war er nicht 
genöthigt , fogleich um des Brodts willen Unterricht zu geben, ober 
aus Beduͤrfniß, oder nach der Laune und dem Wunſche Anderer 
ſich über alle Zweige der Wiffenfchaften zu verbreiten. Kurz, ihm 
war alles verliehen, wodurch das alademifche ‚Leben ald unter 
luͤcklichen Aufpicien begonnen 'werden fann. Sein Leben war in 
Fene Zeiten gefallen, in welchen die alte Rauhigkeit unfrer Mut⸗ 
terſprache abgefchliffen wurde. Durch Zufall fam er in Bots 
ſcheds Schule. Sein munterer Geift fand natürlich bald auch an 
ben weniger ernfthaften Studien Gefallen, und befchäftigte fich 
gern mit deutfcher Beredfamkeir und Poefie, befonderd mit ber 
witigen und epigeammarifcben Gattung, worin er bald fo bes 
ruͤhmt ward, daß er den meiften Menſchen mehr durch feine Scherze 
und feinen Witz befannt war, als durch feine Gelehrſamkeit in je 
nen ernften Wiffenfchaften , in welchen ihm einer der erften Plaͤtze 
ebührte. er zumeilen feinem Hange zum Wige zu fehr nad, 
A ift dieß eine leicht zu verpeihenbe Menſchlichkeit. Es iſt fchwer, 
in ſolchen Dingen immer Maaß zu halten, durch welche man die 
Bewunderung anderer erregt. Da Kaͤſtner mit den ſchwerern Wiſ⸗ 
fenfchaften zugleich Webung in der Mutterfprache verband, und ſich 
unter denen, die damals ‚die deutſche Sprache in mancherlei Ver⸗ 
fuchen audbilbeten, einen Namen gemacht hatte, fo wenbeten ſich 
die Buchhändler fehr Häufig an ihn, wenn fie beutfche Ueberſez⸗ 
zungen außländifcher Bücher von ſtrengwiſſenſchaftlichem Inhalte, 
an welche fich eben bewegen bie gewöhnlichen ‚ allzeit fertigen Mes 
berjeßer nicht gefrauten, zu veranflalten wünfchten ; von allen Sei: 
ten erhielt er Aufträge und Anfragen biefer Art. So erwarb er fi 
eine große Gewandheit in der Sprache, viele Kenntniß von mans 
nigfaltigen Dingen, eine audgezeichnete Leichtigkeit im Schreiben 
und eine bemundernswürbige Schnelligkeit des Geiſtes — Eigen⸗ 
ſchaften, die wieder auf vieled andere einen vortheilbaften Einfluß 
hatten. Indem er auf diefe Weiſe viele Werke aud dem Schwes 
difchen, Engliſchen, Franzoͤſiſchen und Hollaͤndiſchen ins 
Deutfche überfebte, gewann der Umfang feiner Kenntniffe, und zus 
- gleich fein Styl, der, wenn ex auch nicht. ganz korrekt zu vn 
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iſt, doch durch Wuͤrde, Gedankenreichthum, Leichtigkeit, und 
wenn er nicht eben zu ſehr auf Scherz und Witz ausgeht, auch 
durch Natuͤrlichkeit ſich auszeichnet. Deswegen ward er denn auch 
für denjenigen angeſehen, der ſich in mathematiſchen und phyſikali⸗ 
fchen Schriften der beutfchen Sprache zuerft mit befriebigender 
Deutlichkeit bedient hat. Als er bereitd Durch feine Gelchrfamkeit 
und Talente einen nicht gemeinen Ruhm erlangt hatte, zumal 
wenn man fein Alter mit in Anfchlag brachte (er fland damals im 
ſechs und dreißigften Sabre) fo wurde er von jenem unfterblichen 
Manne, dem fcharfblidenden Prüfer der Geiſter, von dem Minifter 
v. Muͤnchhauſen auf die Georgia Auguſta nach Goͤttingen ges 
rufen, und galt fogleich für eine Zierde, und endlich für einen 
- Stern erfter Größe derfelben. Denn der Auf feines Namens exe 
fchallte bis an die aͤußerſten Grenzen von Europa, und half zugleich 
den Ruhm der Göttingifchen Univerfität verbreiten. Schon ehe er 
von Leipzig vach Börtingen gerufen wurde, war er unter Die 
Freunde der Socierär der Wiffenfchaften aufgenommen worben ; 
fobald er ankam, erhiekt er mit Recht feinen Platz unter den ordent⸗ 
lichen Mitgliedern. Eifrig theilnehmend an dem Ruhme der Alfa» 
demie und der Beförderung der Wiffenfchaften überhaupt, beobach⸗ 
tete er die Pflichten der Societaͤt mit großer Treue und Ötrenge, 
Er las viele Abhandlungen vor, überdieß arbeitete er auch fleißi 
an den gelebrten Anzeigen, metteiferte in diefer Hinfiht m 
aller und übertraf ihn noch an Zahl der Mecenfionen, Er bes 
ſchraͤnkte fi) aber nicht bloß auf wiffenfchaftliche Bücher, fondern 
recenfirte bei feiner unermeßlichen Belefenheit zumeilen auch Schrif⸗ 
ten von niederem Range, beſonders launige, fcherzhafte, wißige, 
Dergleichen Bücher pflegte er in Nebenftunden immer zur Erho⸗ 
lung in die Hand zu nehmen; benn erließ Feine Stuhbe, auch 
nicht die der und Erheiterung gewidmete, verftreichen,, ohne 
etwad zu ſchreiben, zu lefen, ober zu durchdenken. Indem er fo 
durch Abwechfelung in feinen Arbeiten feinen Geift erheiterte, und 
Dabei eine fefte Gefundheit genoß, deren Mangel vielen Andern eine 
anhaltende Beichäftigung mit ernfthafteren Wiffenfchaften unmögs 
lich macht, wurden ihm noch überdieß feltene Gluͤcksguͤter zu Theil. 
Sein Beben wurde durch Feine häusliche, oder wenigſtens doch Durch 
Teine langwierige Sorgen und Leiden, noch durch andere Öffentliche 
und Privatbekuͤmmerniſſe getrübt. In feiner Einfamfeit gieng er 
mit den gelehrteften Männern aller Zeiten um, indem er ihre Schrife 
ten lad. Doch fah er auch gern: Freunde bei fih, nahm Beſuche, 
die ihm aus Wohlſtand gemacht wurden, mit heiterer Miene auf, 
und unterhielt fie mit Scherz und Witz. Kaͤſtner, der der Meis 
nung war, nihil bumani a fe elle alienum, hielt fi nicht für 
fehlerlos, und allerdings hatte die Schwäche der menfchlichen Natur 
auch Über diefen großen Mann ihr Recht nicht aufgegeben. Diefe 
kleinen Fehler und Schwächen, die fich mit einem edlen menſchli⸗ 
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and ſchoͤne Wiflenfchaften legte und Magifter wurde. Er gieng 
Darauf 1472 nach Baſel, fludirte dafelbft mit allem Fleiße Theo⸗ 
logie, wurbe Profeffor, fodann Decanus artium, und endlich 
1473 Doktor der Theologie. Man berief.ihn jebt zum Prediger 
nach Sreiburg, wo er aber nicht linger al? ein einzigee Jahr 
blieb. Er hatte fich nemlich durch feine Beredſamkeit in Furzer Zeit 
ſchon fo berühmt gemacht, daß er den Ruf als Prediger nad) Wirz⸗ 
burg mit einem jährlichen Gehalte von zweihundert Dufaten 
erhielt, wad zu jener Zeit eine ziemlich bedeutende Summe mar, 
und Die große Achtung bemeifl, in welcher Geiler ſchon damals ges 
flanden. Doch auch in diefer Stadt währte fein Aufenthalt nicht 
lange, indem er 1478 ald Prediger an den Dohm zu Srrafburg 
berufen wurde. Auch hier ertegten feine Predigten großes Auf: 
fehen. Wie fehr man ihn fchägte, kann man unter andern daraus 
fehen, daß ihm zu Ehren 1486 die prächtige Kanzel im Muͤn⸗ 
Ver erbauet:wurde. Nachdem er drei und dreißig Iahre die Straß⸗ 
burger durch feinen Unterricht, unb noch mehr durch fein Leben ers 
bauet hatte, flarb er daſelbſt ven 10. März 1510, in feinem fünf 
und fechzigften Lebensjahre, und wurde im Muͤnſter gerade vor 
der Kanzel, ald welche der Ort feiner Verdienſte und feines Eifers 
für Tugend und Froͤmmigkeit gewefen war, begraben. 


Geiler war ein Mann von hellem Kopf, richtigem Gefühl 
and edlem Charakter. Mit großer Freimüthigkeit ſtrafte er in feis 
nen Predigten die Lafter und Mißbräuche feiner Zeit unter allen 
Ständen, und ermahnte zu wahrer Frömmigkeit und Tugend. Bes 
fonderd widerfegte er fe dem Berderben unter der Cbeifflichkeit, 
empfahl die Bibel als die alleinige Richtſchnur des Glaubens, und 
fprad) unverhohlen von den Mängeln ber Kirche und einer durch⸗ 
‚aus nöthigen Verbefferung berfelben. Er wird daher nicht mit 
Unrecht zu den Männern gezahlt, welche Lusbers Keformation 
mit vorbereiten halfen. fonnte nicht fehlen, daß er fich, befons 
ders unter den Mönchen und des Priefterichaft, viele Feinde zuzog; 
doch hatte er auch viele Freunde. Unter andern wurde er feiner 
Rechtfchaffenheit und Srömmigkeit wegen von dem Kaifer Maxi⸗ 
milian ı. fehr gefchäst, der iin oͤfters an fein Hoflager berief und 
in wichtigen Dingen zu Rathe zog. So fireng er indeſſen wider 
Lafter und Thorheiten fämpfte, fo waren doch Güte und Neigung 

um Wohlthun die Hauptzüuge feined Charakters, Den größten 
eil feines Einkommens verwendete er auf eine edle Gaflfreiheit 
und alle Arten von chriftlichen Liebeswerken. Ex war von langer, 
bagerer Statur, von ernſthaft freundlicher Miene, ein abgefagter 
Feind alles ——— daher bis zum Eigenfinn ordentlich in 
Eintheilung ſeiner Zeit. Er ſchlief nur wenig, lebte uͤberhaupt 
fehr mäßig, trank aber Doch gern einen guten Bein Nur wenige 
Breunde Hatten fi feines genaueren Umgange zu ruͤhmen. Unter 
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1. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Bedichte, 
3. 3. 8. 575 — 585. folgende fechs Sinngedichte: Von ei⸗ 
n Philofophenz (Widerruf; Von Herrn M. M.; Der Kandis 
5 Nachahmung einer befannten Stelle Virgils; Reiſende 
utſche 


2. in der Praktiſchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 1. ©. 239. Auf 
nig Guſtav Adolphs Tod bei Luͤtzen. S. 225. Der Kandie 
“ ©, 263. Auf Rabenern. ©. 275. Auf Voltaire's Pucelle 
Irleans. 

3. in Voits Auswahl deutſcher Fabeldichter mit erklaͤ⸗ 
ıden Anmerkungen 'für.die Tugend und Erwachſene 5; 
3 — 170. folgende Sabeln: Der Gärtner und der Schmetters 
8; Der Seidenwurm und die Spinne; Die gefüllte wilde Rofez 
e Eulen; Die Aelfter. 

4. in Ramlers Fabellefe, B. 1. Num. 20. Der Gärtner 
d der Schmetterling, mit Aenderungen. 

5. in Matthiſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 2. ©. 189 
195. Die Macht ded Menſchen; Die Tochter; Liebederklärung, 
t Yenderungen. | 

6. in Jördens Blumenlefe deutlicher Sinngedichte, & 
3 — 178. und Ebendeſſ. Epigrammenleſe S. 66 — 86. fin⸗ 
: man die beften der Räftnerfcben Sinngedichte gefammelt. 

Ein Gedicht: Kaͤſtners Andenken gewidmer von D(aniel) 
raubach, im Hamburgiſchen Rorrefpondenten 1800. Jul, 
um. 115, Ä 

Befpräc (in der Unterwelt) zwifchen Kaͤſtner und Hey⸗ 
nreich über einige Phänomene ‚der allerneueften Philos 
pbie, in den Beleuchtungen des weife » ndrrifcben und 
weifeo- weifen Menſchengeſchlechts (von Jeniſch) S. 103 
1 0 
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be den 16. Maͤrz 1445 zu Schafhauſen in der Schweiz ge⸗ 
ren. Sein Vater war dafelbfi Amanuenfid des Stadtfchreibers, 
urde aber nachher Notariuß zu Aimmersweiler. Er flarb, als 
n Sohn kaum drei Jahr alt war. Diefen nahm darauf der 
soßvater, ein Bürger zu Raifersberg, einem Städtchen im 
Laß, zu fich und forgte für feine Erziehung. Weil er nun diefen 
xt als fein wahres Vaterland anfahe, fo befam er nach damali⸗ 
t Gewohnheit den Zunahmen davon, . und wurde (Beiler von 
‚aifersberg, ober auch Johannes Raifersberger genannt. Er 
fuchte in der Folge mehrere hohe Schulen, beſonders bie zu Frei⸗ 
arg im, Breiagau, wo er fih baupsfächlig anf. Pbiloforbig 


. 
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Sum m Bebrluche des funfzehnten Jahrhunderts, ſon⸗ 
zu niendert au für die deutſche Sprachkunde fehr wichtig 
Pr 22 


Dee bzuptfichlichften unter denfelben find folgende: 
1. Predigen Teuͤtſch: vnd vil gutiec leeren Des boch⸗ 
geieerıem beren Johãn von Baiferfperg. in di görliche ges 
Kpefr Doctor und prediger zu dem boben flitft. unfer lies 
ben fezamen mynſter. der ſtat Steoßburg. (An Ende fteht 
die Aubräjahl) 1508. EI. fol. 

Ea:ge Meinere Schriften auögenommen, find die Predigten 
dus orfle größere deutſche Buch, welches von Beiler gebrudt 
wurden. Ge vorftehende Titel befindet ſich auf der erften Seite 
dus erden Blattes in fieben Zeilen, an deren vier Eden bie vier 
Siaahilder der Evangeliften in Ihafergröße angebracht worden find. 
Dus Buch hat drei ſchoͤne Solzſchnitte/ von welchen der zmeite 
mus H. B. bezeichnet ift. Der erſte diefer Holzſchnitte befindet 
Ad auf der Rüdjeite des Titelblatts, und bezieht ſich auf den Ins 
dult ded erſten Theils diefer Predigten, die überhaupt aus fies 
den Tbeilen beftehen. Man erblit einige Perfonen , männlichen 
und weiblihen Geſchlechts, die einen Berg hinaufftcigen. Ober⸗ 
daib des Holzfchnittes ſtehen die Worte: Der berg des fehos 
wenden (hauenden) lebens, und unten: Primum querite 

um dei et juffitiam ejus. Auf ber erften Kolumne bes 

iten Blattes (dad Werk ift in gefpaltenen Kolumnen gedrudt) 
wird der Inbalt dieſes erſten Theils mit folgenden roth gebrudz 
wen Worten noch deutlicher angezeigt: Von dem berg des 
(sbauwens, Wie ain menſch tömen mög zu volfomner 
Liebe gotes, Ylach der mainung des chriftenlichen leerers Jos 
bannes von Berfon, etwän Eantzler zu Parih Beprediger 
durch den hochgeleerten herrñ, berr Jobänes gayler von 
Zaiferfperg, Doctor d’ bailigen geſchrifft, prediger in onfer 
SSenumwen münfter gu dem boben fiyft der fiat Stroßburg, 
mie anderen worten, und etwann zugelegten außleguns 

+ die Doc) nicht weiters oder anders verfianden ſoͤl⸗ 
‚werden, weder fy dienen vff Die maynung des vorges 
iten leerers Vnd diefe materi, bat der obgenant wuͤr⸗ 
bochgeleert herr Doctor gepredigt zu Augſpurg in ons 
wen Stifft,nach chrifti unfers Herren geburt, Tauſent, 
inderr vndachtundachtzig jar. Diefe Predigten endigen 
auf der Rückfeite des xxxvij Blatted. Darauf folgt der zweite 
mitt , welcher einige Pilger vorftelt, und auf dem folgen: 
zrrig Blatte fängt der zweite Theil mit der rothen Ueber: 
an: »#yenach volgend Achtzeben aigenfchafften, Die 
Chriftenbilger, an ſich nemen foll, Will er acht 
ülen.py in diſem ellend, Vnd alfo komen in fein 
” rechtes 
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‚zechtes vatterland, Daßs da iſt Swigefäligkait. Der dritte 
Theil, welcher auf dem rlir Blatte anfängt, hat die rothe Ueber— 
ſchrift: Diefe vier nachgeenden predigen leerend wie ain 
Menſch den vnordenlichen begirden vnnd gluͤſten feiner 
naturñ erftierbn muß. Auch wabey er das geſuch feiner 
naturen erkennen mag, vnd das mit der gnad gotes jübers 
winden Auffdaz er nit kom zu ainem berten bern Darzu 
was ain herr hertz ſey. Auch wauon das hertz des mens 
ſchen verberter werde vnd Durch was big es widerumb 
mag erwaicht werden. Der vierte, auß fieben Predigten bes 
‚stehende Zheil, fängt auf dem lxxxvij Blatte an und hat die rothe 
Ueberfchrift: Wie die feel des menſchñ, Durch die verlurft 
der vrfpringklichen gerechtikait, gleych worden iſt ainem 
efel, vnd alfo gefallen in den gewalt des boͤſen gaiſtes, der 
ſy gebunden bat mitt fyben balffteren, oder an fyben eſel⸗ 
befften. Der fünfte Theil geht mit dem cir Blatte an, und 
bat die rothe Inhaltsanzeige: Diß fagt von dreyerley bildner, 
die uns võ got flrgeferst find, nach denen wir ain form 
ſollñ nemen, vnfen nächften lieb’ zu haben. Der ſechſte 
Theil nimmt auf der Rüdfeite des cxxij Blattes feinen Anfang 
und hat die ſchwarz gedruckte Weberfchrift: Win gaifkliche leer, 
‘auf fant Johannes des ewangeliften tag, nach criffi vnſers 
herrñ geburt. taufend vierhundert, vi in dem rcviij jar. 
Vñ fagt von übügen der tugendn. Auf der Rüdfeite des 
errrvi Blattes folgt der dritte Holzſchnitt, welcher den auf 
einen Feigenbaum fteigenden Zachaͤus vorſtellt. Mit dem 
folgenden Blatte geht der fiebente Theil an, an deſſen 
Spitze folgendes mit rother Schrift gebrudt ifl: An dem fambs- 
fiag nach der auffart vnſers berren. was vnfer kirchweich 
abent. Anno Di, Tauffene vierbundert vñ drefiunds 
nebngigiften jar. Von fyben peynen d' gaifflichen bell auff 
dieſem ertrich. Diefer Theil geht auf der erften Seite des crlir 
Blattes‘ zu Ende. Darauf folgt ein Regiſter, welches zuerft den 
Inbalt ded ganzen Buches mit folgenden Eurzen Worten ane 
giebt: Diß buch bar Syben tail. Der erſt iff, von dem 
berg der fhowung. Der ander von der bilgerfchafft. Der 
dritt beit etlih predigen. Der vierd, von fyben efelbeffs 
ten. Der fünfft. von dreierlay bilönern. Der ſechßt. 
von Kbung der tugendt. Der fybend. von dem baum za⸗ 
bei, alddann aber denfelben weitlaͤuftiger aus einander ſetzt. 
Es endigt auf der erſten Seite des clvi Blatted. Die legte Scite 
füllet eine Ermahnung, die Schrift fleißig zu leſen, wobei zugleich 
angezeigt wird, daß dieſe Predigten on willen vñ zuchun des 
Verfaſſers su Augfpurg von maiſter Hannßen Otmar ges 
druckt worden find durch angebung vñ des Eoftens darlegung 
Etlicher erfamen, nit allgin in weltlichen, aber such in 
Lextton d. D. u. Pr. 2. Band, Pp gaiſt⸗ 
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Sitten und Gebraͤuche des funfzehnten Jahrhunderts, ſon⸗ 
dern beſonders auch fuͤr die deutſche Sprachkunde ſehr wichtig 
und brauchbar. 


Die bauptſaͤchlichſten unter denſelben ſind folgende: 

1. Predigen Teuͤtſch: vnd vil gutter leeren Des hoch⸗ 
geleerten herrn Jobän von Raiſerſperg. in d' goͤtliche ges: 
fchrifft doctor vnd prediger zu Dem boben ftitft. vnſer lies. 
ben frauwen mynffer. der ſtat Stroßburg. (Am Ende ſteht 

‚die Jahrszahl) 1508. EI. fol. 

Einige kleinere Schriften ausgenommen, find die Predigten 
das erfle größere deurfche Buch, welches von Geiler gedrudt 
worden. Der vorflchende Zitel befindet ſich auf der erften Seite 
des erften Blattes in fieben Zeilen, an deren vier Eden die vier 
Sinnbilder der Evangeliften in Thalergröße angebracht worden find. 
Das Buch hat drei fchöne Holzſchnitte, von welchen der zweite 
mit H. B. bezeichnet ifl. Der erſte diefer Holzſchnitte befindet 
fich auf der Ruͤckſeite des Titelblatts, und bezieht fich auf den Ins 
balt ded erften Theils diefer Predigten, die uberhaupt aus fies 
ben Theilen beſtehen. Dan erblidt einige Perfonen , männtichen 
und weiblichen Geſchlechts, die einen Berg hinauffteigen. Ober⸗ 
balb des Holzfchnittes flehen die Worte: Der berg des ſcho⸗ 
wenden (fhauenden) lebens, und unten: - Primum querite 
zegnum dei et juftitiam ejus. Auf der erften Kolumne bes 
zweiten Blattes (dad Werk ift in gefpaltenen Kolumnen gedruckt) 
wird der Inhalt diefed erſten Theils mit folgenden roth gebrude 
ten Worten noch deutlicher angezeigt: Von dem berg des 
ſchauwens, Wie ain menſch komen mög zu volkomner 
liebe gotes, Nach der mainung des chriftenlichen leerers “Jos 
bannes von Berfon, etwän Eanzler zu Pariß Beprediges 
durch den bochgeleerten beren, herr Jobanes gayler von 
Baiferfperg, Doctor d’ bailigen gefchrifft, prediger in onfer 
Frauwen münfter gu dem hoben fiyft der ſtat Stroßburg, 
doch mit anderen worten,vnd etwann zugelegten außleguns 
gen, die doch nicht weiters Oder anders verftanden föls 
lent werden, weder fy dienen vff Die maynung des vorge 
nanten leerers Vnd diefe materi, bat der obgenant würs 
dig bochgeleert herr Doctor gepredige zu Augſpurg in ons 
fer frawen Stifft, nach chriſti onfers Herren geburt, Taufent, 

vierhundert vndachtundachtzig jar. Diefe Predigten endigen 
ſich auf der Ruͤckſeite des xxxvij Blatted. Darauf folgt der sweire 

Holzſchnitt, welcher einige Pilger vorſtellt, und auf dem folgen⸗ 

den xxxix Blatte faͤngt der zweite Theil mit der rothen Ueber⸗ 

ſchrift an: Hyenach volgend Achtzehen aigenſchafften, Die 

ain gutter Chriſtenbilger, an ſich nemen ſoll, Will er acht 

ſicher wandlen hy in diſem ellend, Vnd alſo komen in fein 

tes 
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‚rechtes vatterland, Daßs da iſt Swigefäligkait. Der dritte 
Theil, welcher auf dem rlir Blatte anfangt, hat die rothe Ueber⸗ 
ſchrift: Diefe vier nachgeenden predigen leerend wie ain 
Menſch den vnordenlichen begirden vnnd glüffen feiner 
naturñ erfierbn muß. Auch wabey er das geſuch feiner 
naruren. erfennen mag, vnd das mit der gnad gotes lübers 
winden Auffdaz er nit Eom zu ainem berten bern Darzu 
was ain hert bee fey. Auch wauon das berg des mens 
ſchen verbertet werde und Durch was übig es widerumb 
‚mag erwaicht werden. Der vierte, auß fieben Predigten bes 
ſtehende Theil, fängt auf dem lxxxvij Blatte an und hat die rothe 
Ueberfchrift: Wie die feel des menſchñ, durch die verlurft 
der vrfpringklichen gerechtikait, gleydy worden iſt ainem 
efel, vnd alfo gefallen in den gewalt des böfen-gaiftes, der 
ſy gebunden bat mitt fyben balffteren, oder an fyben eſel⸗ 
befften. Der fünfte Theil geht mit dem cix Blatte an, und 
bat die rothe Inhaltdanzeige: Di ſagt von dreyerley bildner, 
‘Die uns võ got fürgeferst find, nach denen wir sin form 
ſollñ nemen, vnfen nächfien lieb zu haben. Der ſechſte 
Theil nimmt auf der Rüdfeite des cxxij Blattes feinen Anfang 
und hat die fchwarz gedrudte Ucberfchrift: Min geiffliche leer, 
‘auf fant Johannes des ewangeliften tag, nad criffi onfers 
herren geburt. taufend vierbundert, vñ in dem xcviij jar. 
Vñ fagt von bbügen der tugendñ. Auf der Nüdfeite des 
cxxxvi Blattes folgt der dritte Holzſchnitt, welcher den auf 
einen Feigenbaum fleigenden Zachaͤus vorſtellt. Mit dem 
folgenden Blatte geht der fiebente Theil an, an deflen 
Spitze folgended mit rother Schrift gebrudt if: An dem ſamb⸗ 
ſtag nach der auffart vnſers herren. was vnfer Eirchweicdh 
'abene. Anno Dñi, Tauffene vierbundert vñ drehkunds 
netingigiften jar. Von fyben peynen 2° gaifflichen hell auf 
dieſem ertrich. Diefer Theil geht auf der erften Seite des crlir 
Blatted‘zu Ende. "Darauf folgt ein Xegifter, welches zuerft den 
Inhalt ded ganzen Buches mit folgenden Eurzen Worten anı 
giebt: Diß buch bar Syben tail. Der erſt iff, von dem 
berg der fhowung. Der ander von der bilgerfchafft. Der 
dritt helt etlich predigen. Der vierd, von fyben efelbeffs 
ten. Der fünfft. von dreierlay bilönern. Der fechft. 
von Kbung der tugendt. Der fybend. von dem baum za⸗ 
chei, alddann aber denfelben weitläuftiger aus einander feßt. 
Es endigt auf der erſten Seite ded clvi Blattes. Die legte Seite 
fuͤllet eine Ermahnung, die Schrift fleißig zu Tefen, wobei zugleich 
angezeigt wird, daß diefe Predigten on willen vñ zuchun des 
Berfaflerd zu Augſpurg von maiftet Hannßen Otmar ges 
druckt worden find durch angebung vñ des Eoftens darlegung 
Etlicher erfamen, nit allain in weltlichen, aber auch in 
Lextton d. D. u. Pr. 2. Band, Pp gaiſt⸗ 
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gaiſtlichen fachen fürfichtigen vnnd klugen, die da (welt 

ſlichen rum zunermeiden ) nicht bye wöllen genannt werden. 
Zuletzt flieht: Anno 1508. Eine zweite Ausgabe erfchien 
1510. Fol. Der Zitel derfelben ift mit dem der erfien Ausgabe 
olzichlautend. Am Ende aber flieht: Bedrudit zu Augfpurg 
"von mayfter bannfen Otmar, Durch angebung vnd des Kos 
fiens darlegung des fürfichtigen beren Johann Rynmann 
von ringen u. f. w. Anno ı5ı0. Ein Eremplar der er⸗ 
'fien Ausgabe von 1508 befand fich in der Bibliothek des verflots 
benen Panzers zu Nuͤrnberg; beögleichen in der meinigen, wel⸗ 
ches aber jebt Die Kaubanifche Stadtbibliorbet ald ein Ges 
chen? won mir befigt. 


3. VNadicula fine fpecula fatuorũ Preftäriffimi facrard 
literarũ doctoris JoAnnis Beyler Keyferfbergij. conciona= 
toris Argktineñ. in fermones iurta turmarum feriem diuife: 
fuis figupis iam infignita: a Jacobo Othero diligenter 
eollecte. Compendioſa vite eiuldem delcriptio, per beatum 
Rhenanum Seleltatinum. Ohne Nahmen des Drudorts und 

Druderd, in Quartformat, 2 — 4 Bogen (Die Bogen 
haben aber nicht immer die gleiche Anzahl von Blaͤttern, ſondern 
bald 4, bald 6, bald 8) mit vielen, mit unter nicht ſchlechten, 
Zelsfchbnitten. Sogleich unterhalb ded Titels befindet fich ein 
Holzfchnitt, welcher dad Narrenſchiff vorftellt. Ueber der Linie, 
. die den Helzfchnitt einfaßt, flehen die Worte: Ad Tarrago⸗ 
niam. innerhalb des Holzfchnitted aber, über dem Schiffe felbft, 

ur Rechten und Linken von einander getrennt die beiden Worte: 
—* ſtultorũ. Auf der Ruͤckſeite deö Titelblattes eignet Other 
das Werk dem Reverendo in Chriſto patri ac dio Joanni wy- 
del ex Ger[ bach fratrü ordinis bti Bñdieti in fchuterana ereme 
cömorantiü, abbati digniffimo, zu. Diefe Debilation fchließt 
‚mit der Jahrszahl: Anno dñi. M.D. X. Am Ende bed Buches 
findet man eine VNachſchrift des Herauögeberd an den Leſer, 
. welche mit den Worten anfängt: Jacobus Otherus lectori falu- 
‚tem. Habes lector ftudiohlime doctoris noſtri et verbo et 
exemplo praeclari de navicula fatuorum opufculum variis ad» 
modunm neceflariis doctrinis copiolum etc. Sie iſt unterzeid- 
net: Argentorati III. Id. Februar. .Anno 1510. Hinter 
dieſer Nachſchrift folgt auf fünf Seiten oder drittehalb Blättern: 

Joannis Geileri Caelaremontani Primi concionatoris in aede 

Sfacrae majoris eccleliae Argentoratenlis vita, a Beato Rhe- 
. mano Seleftatino condita, welche dem Judoco Gallo Rubes- 

quenli, doctori theologo, ac divi Mauritii apud Nemetes ca- 
nonico zugefchrieben ift, und die Jahrszahl M. D. X. trägt. Hin⸗ 
ter diefer Lebendbefchreibung folgt noch ein ganz kurzes Epitaphium 

Thomae Volphij. junioris decretorum doctoris, conditum # 
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‚Beato Rhenano Seleltatino, und 'unter demfelben die Schluf- 
zeile: Argentorati tranffcriptum XVI. die Menfis Ianuarij. 
“An. M.D. XI. Diefe äußerft feltene Ausgabe befaß ich ehemals 
felbft; jet gehört dad Eremplar der Laubaniſchen Stadtbi⸗ 
bliotbef, welche ed zu einem Geſchenk von mir erhalten hat. 
Gewöhnlich werden von den Literatoren drei Straßburger 
Ausgaben von den Jahren 1510. 1511. 1513. angeführt (bie 
deitte mit den Schlußzeilen am Endet -Argentorati in 
officina literatoria Joannis Knoblouchi iterum caſtigatius 
‚transicriptum XXIII. die Ianuarii. A. 1513.) deögleichen eine 
Bafeler vom Jahre 1573. 8. . Aber follten die beiden vermeintli- 
chen Straßburger Ausgaben vom Jahre 1510. und 1511. nicht 
vielleicht im Grunde nur eine und diefelbe Ausgabe, und der Irr⸗ 
thum daher entflanden feyn, daß Others Zufchrift und Nach⸗ 
ſchrift von ı 510 datirt iſt, die Schlußzeile aber der Vita Geileri 
beö Beatus Rhenanus die Jahrözahl 1511 hat? In Siögels 
Geſchichte der komiſchen Literatur, Bd 3. &. 128. wird 
noch eine Straßburger Ausgabe von ı501. aus ber Bibliotheca 
Goıhofr. Thomaßi, Vol. I. nr. 967. angeführt: An der wirke 
lichen Exiſtenz derfelben ift aber wohl fchon deshalb zu zweifeln, 
weil Other von feiner Ausgabe ald von der erften Erfcheinung die- 
fer Schrift nach des Verfaſſers Tode fpricht. Die Zahl 1501 in 
der Bibliotheca Thomaũi ift wahrfcheinlid ein Drudfehler,, der 
ur die Verſetzung der beiden legten Ziffern fehr Leicht entftehen 
onnte. | 

Dieſe Navicula ift Beilers berühmtefte Werk, und ent 
hält einhundert und zehn Predigten, die er 1498 zu Straps 
burg über feined Freundes, ded D. Sebaftian Brants KTarren- 
ſchiff (f. den Art. Seb. Brant im ı. Bande biefeö Ker. 5. ıgı 
ff. S. 2cı.) gehalten hat. Jakob Other, einer von Beilers 
Schülern, gab diefelben nah Geilers Tode in lateinifcher 
Sprache (übrigend mit deutfchen Kettern gebrudt‘ heraus, 
wobei er wahrfcheinlich ein Lateinifches Koncept von Beiler vor 
fih hatte. Sie gehen in der Ordnung fort, wie die Titel in 
Branıts Narrenſchiff. Auch find die in dem Buche befindlis 
chen Holzſchnitte aus dem KZarrenfchiff genommen. Ueber jeder 
Predigt ftehen die Worte: Stultorum infinirus eft numerus. 
Eine gewiffe Gattung von Narrheit (Geiler nennt es Narren⸗ 
efcbwarm) wird vorgenommen. Alddann führt Beiler die bes 
—* Arten derſelben an. Dieſe beſonderen Arten nennt er No⸗ 
las oder Schellen an der Narrenkappe. 3. B. bei dem Ge⸗ 
fchwarm der Gelebrten oder Büchernarren, die er aud) ges 
haubte Narren, Heublind Narren, Paretlind Narren nennt, weil 
Die Doctores in ihren hohen fammafen Pareten einhertreten, unb 
Doch nicht drei Worte Latein verftehen, hat er fieben Schellen. 
Die erfie Schelle ift, wenn einer viel Lößtiche Bücher zufammens 
v2 -  ftellet, 
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ftellet, um feinen Ruhm darin zu fuchen,, wie in anderm 

räthe. Die zweite, wenn er glaubt, er könne nur durch die 
Menge der Bücher Hug werden. Die dritte, wenn er aus allen 
etwas lernt und vom Ganzen nichts, gleichwie man den Grindigen 
obenhin laufe. Die vierte, wenn man feine Wolluſt an den 
Gemälden in Büchern, goldenen und filbernen Buchftaben zu haben 
pflegt. Die fünfte, wenn man an dem prächtigen fammatnen oder 
ſeidenen Einbanbe feine Luft hat. Die fechffe, wenn man Bücher 
fchreibt, oder druden läßt ohne Verſtand. Die fiebente, wenn 
man die Bücher und die darin enthaltene Weisheit verachtet. Je— 
des Stud wird dann in Schimpf und Ernft weiter ausgeführt; wie 
denn beide Durch alle Predigten auf eine angenehme Weiſe abwech⸗ 
ſeln. Man muß diefe Art zu predigen Übrigens nach den Sitten 
ber damaligen Zeit beurtheilen, wo man auch Stellen aus den 
Büchern des Ariſtoteles zu Terten auf der Kanzel nahm und fie 
erflärte. Auch find mehrere Ausdruͤcke in diefen Predigten nur all 
zunatürlic und fallen ind Zotige und Grobe, was aber damalß, 
ſelbſt auf der Kanzel, nicht für unanftändig gehalten wurde. In 
der Zolge erfchien eine deutſche Ueberſetzung diefer Iateinifchen 
Ausgabe ded Other, unter folgendem Zitel: Des bochwirdis 
gen doctor Raiferfpergs narenfchiff, fo er gepredigt bat su 
ffraßburg in der hoben flifft daſelbſt Predictät d' zeit 1408. 
diß geprediger. Vnd vß latin in tuͤtſch bracht, darin vil 
weißheit iſt zu lernẽ, und leerer auch die narrkſchel hin⸗ 
weck werffen. iſt nutz vnd gut alen menſchen. Cum priuis 
legio. In Folio, 124 Blätter (eigentlich 219) mit Zolsfchnit: 
ten, die aus Brants Varrenſchiffe genommen find. Der Ti: 
tel des Buches fteht in einer Einfaflung auf der erften Seite des 
erften Blattes. Dann folgt auf fünf Blättern ein Regiſter, 
mil einer furzen Vorrede. Alsdann fommt noch ein Eingang, 
und mit dem neunten Blatte fangen die Predigten felbft an. In 
der Vorrede und dem Eingange wird bemerkt, daß das Wert 
aus dem Kateinifchen des Jakob Echer (ohnflreitig ein Drud: 
fehler flatt Other) eined Difcipuls von Geiler verbeutfcht worden 
fei durch den würdigen Vater Jobannes Pauli, ber mindern 
Brüdern fant Srancifci ordend, Leßmeiſter zu Tone, daß ber 
Ueberfeßer fich vorgenommen habe , mehr den Sinn, al& die Worte 
auszudruͤcken. Es heißt unter andern: Hie fteht vil im fatin, 
das ganz verdroffen wär, ben Laien zu leſen; iſt aber unterlaffen 
worden, mögend die gelerten in latin leſen.“ Am Ende des Bu 
ches fieht: Getruckt zu Straßburg von Johanne Brienin 
ger, vnd feliglich ge&der, vff fant Barrbolomens abkt In 
Dem jar der gebure Ebriffi Tufene. CCCCC. xx. — Eim 
zweite Weberfegung erfchien unter dem Titel: Weltſpiegel oder 
Varrenfhiff, darinn aller Stände Schande und lafter, 
uppiges Keben, grobe LFarrechte fitten, und der welt leo 
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gleich als in einen Spiegel gefebn und gefteafft werden: 
alles auff Sebaſtian ) rands Keimen gerichtet. Aber mie, 
viel andern herrlichen, chriftlihen auch nutzlichen Leb⸗ 
ten, $£rempel und vermabnungen, zu einem ebrbaren unde 
Cbriftlihen Leben. Sampt gewiſſer Schellen abtheiluns 
gen, dardurch eines jeden Standes lafter zu erkennen. Weis. 
landt durch den bochgelerten Johann Geyler, Dottorem 
der %. Schrift, in lateiniſcher ſprach befchrieben, jest‘ 
aber mit fonderm fleiß aus dem Latein in das recht boch⸗ 
teutſch gebracht, und erfimals im Truck aufigangen, durch 
Xlicolaum Hoͤniger von Tauber Aönigeboffen. Mit Key. 
Way Gnadt und freibeit. Gerrud zu Bafel durch Sebas 
Fian Heinric Petri. Am Ende fteht die Jahrszahl 1574. Ohne 
Vorrede und Regifter 400 Blätter in Ollav. Brants Reime, 
beißt es im Deutfchen Merkur 1776. Februar ©. 173 f. 
bei Gelegenheit der Anzeige biefer Ueberfegung,, machen den Xert, 
und Geilers Homilien oder Diffurfe den Kommentar. Seven 
Narrengeſchwarm (deren in allem bundert und elf finb) ſtellt 
fi Geiler ald mit einer Menge Schellen behängt vor, und bes 
ſchreibt und ſtraft alsdenn unter diefem Rahmen ber Schellen bie: 
verſchiedenen Subbivifionen, Geftalten und Effekte der Thorheit, 
wovon in jedem Kapitel die Rede if. Dan erkennt in dieſen Diſ⸗ 
kurſen einen guten richtigen Sinn, gefemben Verſtand, und ſtati⸗ 
liche Kenntniß der Welt und ihres Laufs ſo wohl aus Buͤchern als 
unmittelbarem Anfchauen und langer Erfahrenheit. Hier und 
da laufen hübfche Erempelchen mit unter, die als komiſche Erzaͤh⸗ 
lungen verarbeitet zu werben verdienten. Auch ald Urkunde ber 
Sitten, Lebensart, Moden in Kleivung,*) Pu, esitungn 
u. ſ. w. 


®) Nun einige menige Stellen mögen zum Beiſpiel dienen „Die dritte 
Schell (der Seitfam an 1 das Haar zieren, _geel (gelb). 
trauslicht und lang machen, auch fremdes Haae der Abgefiorbenen 
unter ibres vermifchen,, und daffelbig gem haufpiegel Aufmußen, 
8 sieben die Weiber jegund daher mie die Mannen, und benken das‘ 
ae dabinten ab bis auf die Küft, mit aufgefchten Paretlin und 
ütlin, gleichwie die Drannen, ”— „Die Weiber ziehen in Ihren. 
letern daher, und haben fie aufgefprinzt neben mit zwo gan 
eber Gpisen, leid) einem Dchfenkopf mit den Hörnern.  — x 
ge rückte er ihnen auch die Mode vor, ihre Haare geb zu färben 
und gelbe Schleier zu tragen. ,, Es ik ein. acmein Sprüchwort, fage 
er, daß mon über eißh feinen geelen Pfefjer macht, fondern 
über das fchmectend und Kihfend: alfo ſt es auch mit alten runglichs 
ten Weibern, die da geele Schleier tragen, die ſchen heraus als ein ges 
sduht Stüd Fleiſch aus einer geelen Brühen,‘ — Bon den damas 
Ugen Xieidermobden fagt er: „e& dörfe einer nicht meit giehen fremde 
Kleider zu befhauen, er könne in jeber geringen Stadt allerlei Nas 
tionen Kieibungen finden, als da feyen Anpanitbe, Bohemiſche, 
Sachſiſche. Frantiſche Itaheriſche — ni , Sirantihe_ u. 
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u. f. w. der Zeiten Kaiferd Marimilian ı. würbe dieß Buch vor 
einem beutfchen Hume zu benußen feyn. Diejenigen, welche Gei⸗ 
een sel genommen haben, daß er ſolche Homilien gehalten, müfz 
k nist überlegt haben, daß feine Art, in den befonderften Des 
tal der fittlichen, häuslichen und bürgerlichen Thorheiten und 
Mißbraͤuche aller Stände, Gefchlechter und Profefitonen einzuge- 
hen, gerabe die einzige ift, wie man Moral predigen muß, wenn 
wirklicher Nutzen dadurch gefchafft werben fol. Diefe Art zu pre 
digen war im ſechzehnten Jahrhunderte fehr gewöhnlich , und 
nicht defto beffer, daß man fie im achtzehnten gegen mehr oder 
minder fcientivifche, oder rhetorifche, geblümte und verbrämte, 
philofophifche oder fentimentalifche, aber immer alamodifche Des 
Famationen über moralifche und theologifche: Gemeinpläge, oder 
auch wohl, ur fir, gegen Reben, die wie ein Befchwän im 
Schafe tönen, vertaufcht hat.” — Auch eine niederdentfche 
Weberfenung der Beilerfchen Predigten über Brants Ylars 
renſchiff fol zu Roffod 1519 ( 1579) erfchienen feyn. 


3.: Das buch granstapfel. im latin genant Malogra⸗ 
natus. belt in ym gar vil und manig baylfam vnd füfler 
vonderweifung vnd leer, den anbebenden, auffnemenden, 
vnd volfommen mennſchen, mitt fampt gayſtlicher bedeu⸗ 
sung des außganngs der kinder Iſrahel von Egipto, item 
ein merdliche vnderrichtung der gaiſtlichen fpinnerin, 
tem etlid predigen von dem bafen im pfeffer Vnd von 
fiben fchwertern, vnd ſchayden, nach geiftlicher außle« 
gung. Wieerers tails gepredige Durch Den bochgeleerten 
Doctor Jobannem Bayler von Kayferfperg ꝛc. Am Ende: 
Gedrudt zu Augfpurg von maifter Hannſen Otmar mitt 
bilff vnd verlegung des Erberen Joͤrgen Diemars, vnd 
volender glädfäligklih auf Sambfiag ‘nach natiuitatis 
Marie, Des ines do man zalt ısıo. In Folio, 

- Unter biefem Titel findet man verfchievene Abhandlungen und 
Predigten Geilers beifammen, die ſaͤmmtlich Beweiſe, theils 
von ſeinem Eifer, das Laſter zu ſtrafen und die Tugend zu befoͤr⸗ 
dern, theils von ſeinem großen Witze abgeben koͤnnen. Es wird 
nirgends angezeigt, wer dieſe Sammlung veranſtaltet hat. Das Dun 

i 


Maͤntelin und Wappenroͤcklin ber Frauen „die fo kurz waren, 
daß ſie nicht allein den Hintern nicht gedecken, ſondern viel minder 
den Nabel.“ — Daß das ſogenannte Walzen auch damals ſchon 
üblich. und nüchternen Leuten anftoͤßig geweſen, Idät ſich aus foigen⸗ 
der Stelle fchließen: „Auch findt man etlich, die haben deſſen ein 
Ruhm und Hoffart, wenn fie die Jungfeauen und Weiber hoch in 
die‘ Höhe können ſchwenken (ſchwingen) und haben es bismeilen bie 
Junsfrauen (ſo anders folche Jungfrauen zu nennen ſeyn) fahr g 

und ift ihnen mit Lieb gelebt, wenn man .fie alfo ſchwentet, fr 
man ihnen , ich weiß nicht wohin, ſiehet.“ u. ſ. w 
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iſt uͤbrigens, laut der dabei befindlichen Schlußrede, deshalb Gra⸗ 
natapfel genannt worden, „weil zu gleicher Weiſe, als die Gra⸗ 
nataͤpfel ſchoͤn gezieret ſind auswendig mit rother ſchaͤlf, inwendig 
erfuͤllt mit viel ſuͤßen Koͤrnlein, alſo dieß Buch haͤlt in ihm viel 
ſuͤß und heilſam Lehre.“ Auf der Ruͤckſeite des Titelblatts ſteht 
ein Holzſchnitt, der Lazarum, Martha und Maria Magda⸗ 
Lena vorſtellt, und ſich auf das erſte Stuͤck dieſer Sammlung 
bezieht, indem Lazarus als das Bild des anhebenden, Mar⸗ 
tha als das Bild des zunehmenden, Maria Magdalena aber 
als dad Bild des vollkommenen Menſchen vorgeſtellt wird, 
Das zweite Staͤck dieſer Sammlung hat zwar die fortlaufende 
Signatur, doch wieder einen eigenen Zitel und Unterfchrift. Dieß 
gilt auch von den folgenden, auf dem Zitel angezeigten Stüden, 
Auf.der Rüdfeite der Zitelblätter ſteht allezeit ein Holzſchnitt. 
Auf die erften drei Abhandlungen von dem anbebenden, zuneh⸗ 
menden, und volllommenen Menſchen, , folgt dıe über den 
Ausgang aus Aegypten. Ein feiner Holzſchnitt bildet den Une 
tergang der Aegypter im rothen Meere ab. Die geiftliche Spins 
nerinn beficht aus acht Predigten von der geiftlichen Kunkel 
(Spindel) Flachs, Hanf, Aynen (Brechannen) u. f. w. Eine 
‚Menge Eleiner Geſchichten ift eingeflochten. Ein fhöner Bolz⸗ 
ſchnitt zeigt die heilige Eliſabeth fpinnend unter ihren Geſpie⸗ 
len. . Die Predigten vom Hafen im Pfeffer zeigen, wie man dens 
felben geiſtlich bereiten fol nad) dem Exempel der Eigenfchaften des 
geiftlichen Häßleins. Die fieben Schwerter und fieben Scheis 
den beichäftigen fid) mit den fieben Hauptfünden (Zorn, Hoffart, 
Neid, Traͤgheit, Frefferei, Unteufchheit, Geitigkeit) und den 
fieben Haupttugenden. Ein Exemplar diefer Audgabe befindet ſich 
auf der Stadtbibliothek zu Nuͤrnberg. Eine zweite Audgabe: 
Getruckt zu Straßburg durch Johannem Knoblauch auff 
Erytag nach Bregorii des jers do man zalt 1511 (in Folio) 
mmt in ber Pauptfache mit ber vorhergehenden volllommen 
Iberein. Unter dem Titel fteht ein großer Holzſchnitt mit einer 
ierlichen Einfaffung umgeben, welcher Beilern auf dem Predigt- 
hle ſtehend vorſtellt. Rechts und links Zuhörer. Ein Erempla 
beſaß der verſtorbene Panzer. Auch befindet ſich dieſe Ausgabe in 
der Schwarziſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg. Eine. dritte 
Ausgabe: Getruckt zu Straßburg durch Jobanem RKnob⸗ 
loch vff Freytag vor Johanis baptifte des jars da man sale 
1516 (in Folio) flimmt mit der vorigen Straßburger von 1511 
rein. Ein Eremplar befaß ehemals Am Ende zu Kaufbeuern. 


4. Nauicula Penitentie Per ercellentiffimum facre pas 
gine Doctorem Joannem Zeyferfpergium Argentinenfium 
Eoncionatorem predicata. U Jacobo Otthero Eollects. 
Auf der Ruͤckſeite des Zitelblatte folgt im elegiſchen ante 
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maafße ein Exhortatorium Carmen Vrbani Rieger Philirani ad" 
Lectores candidos, ut egregium hoc opus Joannis Keyler- 
[pergij Concionatoris olim Argentinenlium viri diuini potius 
quam humani ingenii impenfe perlufirent. Auf der folgend.n - 
erften Seite ded zweiten Blattes eignet Drber dad Werl dem Ve- 
nerabili viro domino Georgio Reyfch, Patri ac Priori domus 
Carthufiane prope Friburgeü. prouintie Rhenane vilitatori di- 
gaiflimo ‚ Suo majori ac Jomino obferuando, zu. Dieſe Des 
ifation ift unterzeichnet: Ex Friburgo. XVII. Kal. Decembr. 
AnnoM.D.X. uf der Rüdfeite des zweiten Blattes fängt ein - 
“Inder eorum que feguntur an, welcher noch neun Blätter 
fortgeht. Alsdann nimmt das Buch felbft feinen Anfang. Es befteht - 
aus 154 Blättern in Quart. E3 hat weber Holzſchtitte noc- 
- fonft irgend eine Verzierung. Im ingange fagt Beiler, daß 
er nad) abgehandeltem Narrenſchiff nun auch für Die Weifen ein 
Schiff predigen wolle (Annis fuperioribud docui v08 be naui fluls 
torum. Eſt mihi nunc animus aliam erigendi nauiculam non ſtul⸗ 
torum ſed fapientium) Am Ende flieht: Sermones quadras 
gefimates fructuofiffimi de Nauicula penitentie: de Aeftis- 
- sutde ac celeſti bierofolima ze. diuine pagine profelloris. 
Joannis gayler Aayferfpergii, in fumma carhedraligue Ars 
gentinenfium Ecckeſia guondam verbi dei Eontionatoris-ils- 
luminatiffimi: fant imprefji Argentorati: In Aedibus 
Mathie Schurerij Menſe Maio. AIG. M. D. ı7' 
Tempus Obſerva. Dieſe ſehr ſeltene Ausgabe deſaß ich ehemals 
ſelbſt, bis die Laubaniſche Stadtbibliothek dad durchaus gut 
conſervirte Exemplar zum Geſchenk von mir erhielt. Die Litera⸗ 
toren nennen uns eine Augsburger Ausgabe von 1511. Fol. 
Straßburgiſche Ausgaben von 1512. 1517. und 1519. in 4. 
desgleichen eine Hervagiſche zu Baſel. Die Straßburger 
Ausgabe von 1517 befindet ſich auf der Univerſitaͤtsbibliothek 
zu Gießen. — Auch von tiefer Navicula poͤnitentiaͤ giebt es 
eine deutſche Ueberſetzung von 1514 unter folgendem Titel: 
Das Schiff der penitentz vnd bußwürkung, gepredigt in: 
dem hohen ſtifft, in vnſer lieben frauwen muͤnſter zu Straß⸗ 
burg von dem Wirdigen hochgelerten Herrn Doctor Jo⸗ 
hann Gayler von Kayſersberg in Teutſch gewendt vom la⸗ 
tin, auß feiner aygnen handſchrifft ze. Ecce afcendimus- 
omnia. Luce XVIII. Am Ende: Alſo iſt geendet das chriſt⸗ 
lich Schiff der waren penitens vnd haylß der bußwürcken⸗ 
den menſchen, wol vnd ordenlich geteutſcht, wie es dann 
geſchrieben vnd gepredigt worden iſt von dem wirdigen 
Doctor der hailigen geſchrifft, herr Johann Gayler von 
Bayferfperg predicant (lobliche gedaͤchtnuß) zu Straßburg . 
in dem hoben flifft.. Vnd gedrudt zu Augfpurg von mais 
fter Johann Otmar, mis zuthun vnd bilff in verlegung 
des 
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des erbern Joͤrgen Diemar vnd volbracht in der erſten 
Faſtwoch. Anno Domini FSuͤfftzehenhundert vnd viers 

tzehen ıc. In Folio. Der Nahme des Ueberſetzers und Heraus⸗ 
gebers iſt nicht angezeigt. Man hat auch einen deutſchen Aus⸗ 

zug dieſes Werks vom Jahre 1532 unter folgendem Titel: Das 

ſchiff des Seils. Auff das allerkuürtzeſt hie vßgelegt Nach 

der figur die Doctor Johannes von Eck gemacht hat zu In⸗ 

golſtadt. bewegt aus den predigen des wirdigen Herren 
Doctor Johannes geiler Zeiferfperg etwan Predicant zu 

Straßburg in dem Elſaß. MI. D. rii. Am Ende: „ie ens 

det fi Das fchiff der reuw Fürulich aufgelegt nach der 

figur die dann herr Johann von Eck Tbumberr zu Eis. 
ftett vnd Ordinarius zu Ingolſtat Doctor der beyligen ge: 
fhrifft, gemacht bat auff die predigen Doctor "Johann von 

Beifersperaf, von dem ſchiff zu Straßburg gepredigt, Vnd 
iegund gedrudt durch Johannem Bröninger, in der loblis‘ 
chen freyen Star Straßburg (der auch der meinung iſt, 
alle bücher Doctor Raiferfpergs zu druden in der größe die- 

fes bappyrs) ond geender vff ſant Bartholomeus abent, 

in dem iar von Chriſti onfers lieben berren geburr Tufent- 
fänffbunder zwoͤlffe desaler. In Fol. 24 Blätter ſtark, und in’ 
39 zum Theil fehr kurze Kapitel getheilt. Diefer Auszug iſt 

übrigens durch und durch mit Holzſchnitten verfehen, die ein 

Schiff vorftellen, das, nach Befchaffenheit ded Inhalts der Pre⸗ 
digtvorträge, abgeändert ift. Auf dem Zitel fleht der Saum des, 
Erkenntniſſes in einem Schiff. \ 


5. Das Buch de Arbore Zumana. Von dem menfchs 
liben Baum, geprediger von dem bochgeleerten Doctor - 
Johannes Raiferfperg, darin geſchicklich vnd in Gottes, 
Lob zu lernen iff des Holzmeiers, des Tods, frölib zu 
warten. Einem jeden Menſchen nuͤtz vnd gut. Am Ende: 
Straßburg 1521. Durch Jobann Gräninger, mit Raiſerli⸗ 
bei; Majeſtaͤt Privilegien, Daß bey Poͤn, laut des Grigi⸗ 
nels, in vier Jahren niemand nach foll druden. In Fol. 
186 Blätter. | 

Es enthält die Werk Predigten, die Beiler 1495 unb 
1496 gehalten. Das Bild eines Baums wird auf das menſchliche 
Leben angewendet. Stand, Verpflanzung, Reinigung von Raus 
pen, gerade Ziehung in der Jugend, Abfchneidung unnüser Aefte, 
Frucht⸗ und Unfruchtbarkeit, Schattengebung, Beniflung durch 
viele Voͤgel u. ſ. w. Das alles wird in zwei Abtheilungen des 
Buchs, in der dritten aber der Holzmeier, der Tod, abgehan⸗ 
delt, der den Baum umhauet. Geiler ſchildert und ſtraft darin 
die Laſter ſeiner Zeit, vornehmlich der Unkeuſchheit, aufs ſtaͤrkſte 
ind nachdruͤcklichſte. Einmal preiſt er in einer langen Stelle ſein 

“ «Straßburg 
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Straßburg gluͤcklich, wie dort alles ganz anders und beffer. feiz 
am Ende aber erklärt er, daß alles bie geredt fei.ironice, und. 
daß die Urfachen bes Ehebruchs zu Straßburg mehr ald anders. 
wärts vorhanden ſeyen. Vorzuͤglich werden die Mönche und Pfaf⸗ 
fen mitgenommen. Die Rubrik einer ganzen Predigt heit: Wie 
than fib buͤten foll vor München und Pfaffen. Es find audy 
drei feine Holsfehnitte in diefem Buche. Eben diefed Geilerſche 
Werk hat man aber auch lateiniſch: Sermones praeltantillimi 
facrarum literarum Doctoris loannis Geileri Keilersbergii, 
Concionatoris Argentinenfis fructuoliflimi de tempore, nec 
non de [anctis\et de feftivitatibus principalioribus. Cum pri- 
vilegio. Argentor. per lo. Grüninger 1514. fol. Jacob Dies 
tbenus Keichrevillenfis hat, nach ber Zueignungsvorrede, dies 
fed Werk herausgegeben. Er behauptet, Daß ber Verfaſſer bei 
feinem eben gewünfcht habe, daß ed gedruckt werden moͤchte. Er 
f&hrieb gedachte -Zueignung ex aedibus Domini Doctoris Petri 
Vicgram fummae aedis celeberrimi concionatoris. Es war in 
jener Zeit nichts ungewöhnliches , deutſch gehaltene Predigten latei⸗ 
niſch herauszugeben, Oft murden hieraus für den gemeinen 
Mann wieder beutfche Ueberfebungen gemacht. Indeß fcheint bet 
diefen Scrmonen, wenn man bad beutfche Werft vom menſch⸗ 
- lichen Baum dagegen hält, der Fall nicht zu ſeyn, daß letzteres 
daraus bloß überfeßt worden. Im Lateinifchen ftehen auch oft die 
deutfchen Worte inclavirt dabei, um jenes verftänblicher zu machen, 
Gin. Beweiß, daß ein. deutfched Driginal Dabei vor Augen lag, 
welches eben fo gut bei dem deutfchen Abdrude zum Grunde gelegt 
werden können. Die oben fchon erwähnte literarifche Merkwuͤrdig⸗ 
keit des erften deutfchen Drudprivilegiums hängt diefem Werke 
infonderheit an. Auf der Rüdfeite des Titelblatts lautet biefes 
Privilegium vom Anfange an fo: Maximiliano Caefare [emper 
Augulto auctore, Jacobus Oesler I. V, D, per imperium Ro- 
manum artis imprelloriae cenlor et [uperattendens generalis 
praelentibus edicit et cavet etc. Datum ad ı4. Kal. Febr. a, 
C. 1514. Schon im folgenden Jahre erfchien eine. neue Auflage: 
Sermones praeſtantiſſimi facrarum literarum Doctoris Geilert 
Kaiferbergii concionatoris Argentinenfis fructnohllimi de tem- 
pore et de fanctis accommodandi de arbore humana — De 
XIII. conditionibus mortis, fub typo majoris villani, Dorf- 
meieri, Holzmeier. Argentor. per Io. Grüninger 1515 fol. 
Beide Audgaben flimmen, den Titel ausgenommen, von Work zu 
Wort überein. Die ältere hat nach Fol, 30. einen Holzfhnitt, ben 
bie zweite nicht hat. Die“übrigen vier Holzfchnitte, die in dieſem 
Folianten vorkommen, find einander gleich, und, bid auf einem, 
die nemlichen,, welche dad deutiche Werk auch hat. Noch foll eine 
lateiniſche Straßburger Ausgabe von 1519 Bol. borjanden [eye 


Seiler von Kaifersberg. 603 


Uebrigens ift dieß Werk für eind der ächteften und merkwuͤrdigſten 
von Beiler anzufehen. | Ä 


6. Doctor Aaifersbergs Poftill: über die vier Evange⸗ 
lia durchs Jahr, fammt dem Buadrsgefimal und von 
etlichen „Heiligen neulich ausgegangen. Mir ZRaiferlicber 
Gnadenfreiheit auf ſechs Jabr. Steaßbürg durch Johann 
Scott 15:23 Fol, Auf dem Titel fieht man Beilers intereffan- 
te8 Bildnif in einem fehönen großen Holzſchnitt. Dad Werk 
felbft beftcht aud folgenden Theilen. Der erfte enthält Predig⸗ 
ten vom Advent bis zur Faften auf 35 Blättern, und hat‘ ſchoͤne 
große Dolfanitt biblifcher Sefchichten,, ohne die Fleineren ſchlech⸗ 
ten. Darauf kommt die Paffion, welche in 28 Blättern Predig⸗ 
ten über die Paffiondgefchichte enthält, mit 19 diefelbe vorftellen- 
ben großen Holzfchnitten, welche fo fhön find, daß man wahr⸗ 
f&heinlich annehmen Tann, fie find nach Dhrerifchen Zeichnuns 
gen bearbeitet. Denn Albrecht Dürer gab befanntlid) viele feis 
ner Handrifje andern Formfchneidern zur Ausarbeitung in Holz 
Ferner folgt dad Quadrageſimal, oder Predigten über die Fa⸗ 
flenevangelien, 118 Blätter, mit unbedeutenden Meinen’ Holzs 
ſchnitten. Endlich kommen Predigten von Oftern bis zum erflen 
Advent, 110 Blätter, und zum Schluß Predigten von ben Yeis 
ligen, gı Blätter, in denen wieder 7 von jenen großen ſchoͤnen 
Holzſchnitten mit abgebrudt find. In der kurzen Vorrede biefes 
ganzen Werks wird gemeldet, daß Heinrich Weßmer biefe Pres 
bigten aus Raiferbergs Munde nachgefchrieben und gefammlet 
habe. Einige Literatoren führen auc, eine Straßburger Auss 
gabe diefer Poftille vom Jahre 1512 an, 

‘Hrn. Rättners Urtbeil über Johann Beiler von Kai- 
fersberg in den Charakteren deutfcher Dichter und Profais 
ften S. 64— 67. ift folgenbed: „Ein Unhold von zweideutiger 
Art war die Muſe dieſes geiftlichen Redners; halb Verkuͤnderinn des 
fanften Evangeliumd; und halb Satyr voll rüfligen Spottes. 
Seine Predigten über Branıs Narrenſchiff find die einzigen 
in ihrer Manier; es find ausführliche Difkurfe über die denkwuͤr⸗ 
digſten Werfe diefed fatirifchen Moraliften. Dean fieht aus ihnen, 
Daß ed damals üblich war, alles auf die Kanzel zu bringen, und 
im Vortrage fich alled zu erlauben. Beilers Predigten enthals - 
ten viele breifte Wahrheiten, fie find voll gefunden Verſtandes und 
richtiger Menſchenkenntniß, mit fomifchen Erempeln und Poffen 
durchwebt, vorzüglich für alle Stände, und mitunter im Tone dee 
audgelafienften Spottſucht. Daß vielcd in unfern Ohren unebel 
und unſittlich klingt, daran war nicht er, fondern die Sprache feis 
ned Zahrhundertd Schuld. Er ift ein Feind der Mönche und ihrer 
fpisfindigen Gelehrſamkeit. Er fchilbert die Menfchen feiner Zeit, 
| Ä wie 
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wie fie waren, auch die kleinſten Narrheiten des gemeinen Lebens 
entgehen feiner Bemerkung nicht. Sogar ald Urkunde der Sitten, 
und Gebräuche jener Zeit find diefe Sermonen brauchbar. Sie ge- 
hören mit zu den unerfannten Fundgruben unferer Sprache, die, 
wir in mandyem Falle mit großem Nusen wieder aufnehmen koͤnn⸗ 
ten. Es herrſcht darin überhaupt fo viel Wahrheit, fo viel bittre 
Nüge der after und der Dummheit, fo viele Laune, Schalkfinn 
und Luftigfeit, mit fo viel frommen Eifer, fo vieler Bieberherzi 

keit und folhem Sprachreichthum, daß man nie müde wird, fie 
u leſen. Schimpf und Ernft ftehen bei Beilern, wie Zwillings⸗ 
ruͤder, neben einander.‘ | 


Nachrichten von Beilers Kebensumfiänden und Schrif: 
ten ertheilen: | 

ı. Beati Rhienani Vita Joannis Geileri, hinter der Na- 
vicula five fpeculum fatuorum, fo wie hinter Sermones' et varil 
tractatus Keyfersbergii jam recens excufi. Argentor. 1518. 
(Beatus Rhenanus hieß eigentlidy Bilde, aus Xheinge ing; 
Elſaß, geb. 1485. gefl. 1547.) . 

2. Vita Geileri per Jac. Wimphelingium, im Anhange 
zu Sermones et varii tractatus Keylersbergii jam recens excuß, 
Argentor. ı518. Diefe Lebensbeichreibung ift weitläuftiger ats 
die des Beatus Xhenanus, und befteht aus verfchiedenen Ru⸗ 
briken von Geilers Tugenden, die mit einzelnen Beiſpielen ers 
laͤutert werben. | nn 

3. Amoenitates literariae Friburgenfes (herausgegeben von 
Joſeph Anton v. Kiegger) Falc. I. p. 54 — 96. p. 99 — 126. 
Es ift dad Ausführlichfte, was wir über Geilern haben. 

4. Heinrich Pantaleons deutfcher Nation HhHeldenbuch, 
ch. 2. S. 578. J | | 

5. Adami Vitae theolögorum p. 3—6. 

6. (Wellers) Altes aus allen Theilen der Gefchichte 
Bd. ı. Std 2. Num. 15. S. 235 ff. | | 

7. »elvetiens berühmte. Männer in Bildniffen darges 
fielle von „Heinrich Pfenninger,, Mahler, nebſt kurzen bios 
graphiſchen Nachrichten von Leonhard Meiſter, 30 3. 

8. Deutfher Merkur 1776. | April S. ırı — 113. 
VNachrichten von D. Johann Geiler von Raifersberg. (Pans 
taleons Nachricht ift hier aus feinem Heldenbuche abgedrudt 
und mit einigen Berichtigungen und Zuſaͤtzen begleitet worden.) 
— Ebendaſ. 1783. November S. 131 — 144. December 
&. 193 — 212. Supplement 3u den Nachrichten von D. "Jos 
hann Beiler von Kaiſersberg. (Noch einiges von Geilers 
Lebensumftänden und Charakter, dann ein chronologifche Vers 
zeichniß feiner Schriften und Angabe des Inbales berfelben, - 
mit, Anführung Feiner Stellen daraus) — Ebendaſ. 17706. Se 
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beuar S. 172 — 174; Ueber D. “Job. Beilers von Kaiſers⸗ 
berg Weltfpiegel (Befchreibung diefer Ueberſetzung der Beis 
lerſchen Predigten über Brants Narrenſchiff durch Höniger 
von Tauber Roͤnigshoffen, Baſel 1574. und einige Proben 
‚derfelben) — SEbendaf. 1783. Januar ©. 83 — 85. (Eine 
längere Stelle aus Beilers Buch) de Arbore Humana, in wel⸗ 
-cher Geiler uͤber das Kartenſpiel Überhaupt, befonders aber über 
‚die damalige Spielart des Rarniffelns, allegorifhe Bemerkungen 
macht. Unter andern fagt hier Geiler: „Dieſe Welt und unfer Leben, 
was iſt ed anders, Denn eine Krämerei, ein Jahrmarkt, auf dem 
‘wir follen kaufen die ewige Waar unt Güter der Gnade und 
Slorie, und das follten wir thun, dieweil der Markt währt, bas 
ift, vor der Sonnen Niedergang, und ehe man bie Glocken läutet 
zu dem Grabe. ‘‘) De 

9. Floͤgels Befchichte der komiſchen LKiteratur, BD 3. 
&S.97— 101. (Ed werden Geilers Lebensumftände kuͤrzlich 
erzählt, und alddann Nachricht von feinen Predigten über 
Brants Narrenſchiff gegeben) — Ebendaſ. S. 128 — 136. 
(Es wird von den lateinifchen und deurfcben Ausgabe der 
Predigten” über das Llarrenfchiff gehandelt und zugleich eine 
und andere Probe der Heberferzung durch Höniger gegeben) — 
Slögels Befcbichte des Brotesfefomifchen S. 218 — 220. 
(Es wird Beilers Befchreibung der damaligen Faſtnachtsluſt⸗ 
barkeiten aus feinen Predigten uͤber das LTarrenfchiff nad) 
der Weberferzung des Nicolaus Hoͤniger mitgetheilt) 

10. Journal von und für Deutfchland 1789. Std 6. 
S. 526 — 529. (Einige literarifche Nachrichten, den Dok⸗ 
tor Johann Geiler von Kaiſersberg betreffend, von D. 
Chriſtian Heinrich Schmid zu Gießen (Es werden einige 
Kleinigkeiten nachgeholt, welche in dem Deutſchen Merkur 1776 
und 1783. und Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur 
uͤbergangen worden ſind, auch von der Straßburger Ausgabe 
-der Navicula poenitentiae vom Jahre 1517. und der Schrift: 
-Sermones et varii tractatus Keylersbergii jam recens exculi, 
Argentor. 1518. noch nähere Nachrichten- ertheitt) — Ebrfin. 
'Yeinr. Schmids Tiekrolog oder KTachridhten von verfior 
benen deutfcben Dichtern, 30 1. 5. 16 — 18. Ä 

ız. Lud. Frid. Vierling Dillertatio de Jo. Geileri Cae- 
‘faremontani vulgo dicti von Zeyfersberg [criptis germanicis, 
'praelide 7. /. Oberlin, Argentorati 1786. 4. Nach einer kur⸗ 
‘zen Befchreibung ded Lebens und Charakters wird ein umfländs 
liches Verzeichniß von zwei und vierzig deutfcben Schriften 
mach ihrem Inhalte, Ausgaben und andern Umfländen gegeben. 
Darauf folgen noch einige Bemerkungen über Beilers Gelehrfam- 
keit, feine Lehrart und den Nuben feiner Schriften zur Kenntniß 
‘der Sitten und Gebräuche des funfzehnten Jahrhunderts, Bunse 
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find einige Befonderheiten ‚feiner Sprache, die von etg mologifchens 
und grammatifchen Nutzen ſeyn können, eigene Ausbrüde und 
Sprichwoͤrter aufgeführt und meiftentheild befriedigend erklärt. 
‚Hr. Prof. Oberlin führte in der Folge weiter aus, was in biefer 
Differtarion in gedrängter Kürze vorgetragen worden war. Er 
‚wollte das Wer? unter dem Titel: Ueber Beilers von Kayſers⸗ 
‚berg Leben und Schriften, bruden laffen. Es follte acht 
Hauptſtuͤcke enthalten. Das erfte follte Beilers Leben erzählen, 
das zweite eine umftändliche Befchreibung und Darſtellung, aller 
feiner Werke, zuerft feines Briefwechſels, fodann feiner en⸗ 
heitsreden, und nachher feiner Predigten und übrigen Abhandlun⸗ 
"gen nach der Zeitfolge, liefern, dad dritte von Geilers Lehre, 
Das vierte von feinen SKtenntniffen handeln, dad fünfte bie von 
ihm angeführten Gefchichten, fo wie dad fechfte die Gebräuche und 
Sitten feiner Zeit beleuchten, das fiebente von Beilers Styl und 
Screibart handeln , dad achte feine Sprache zergliedern und da⸗ 
bei bie von ihm fo häufig gebrauchten Sprichwörter erklaͤren. Den 
Beſchluß follte ein alphabetifched Wörterbuch machen, ald Nach⸗ 
-trag zu Jo. Georgü Scherzii Glollarium germanicum medii 
aevi potillimum dialecti [uevicae (welches Oberlin zu Stra 
burg 1784 und 1784 in zwei Foliobanden herausgegeben) wo 
fhon die meiften Kaifersbergifchen deurfchen Schriften be: 
nut worden find. Leider ift dieß mit Sehnfucht von allen Freun⸗ 
den der älteren beutfchen Literatur erwartete Werk, wodurch die 
vielen Verdienſte des würdigen Oberlin um die alte deutſche 
Sprachkunde noch um ein beträchtliche vermehrt werden würben, 
bis ießt noch nicht erfchienen. 

(Beitrag zu des Profeflors Jerem. Jak. Oberlin’s, in 
Stralsburg, Diflert. de Jo. Geileri Caelaremontani, vulgo 
‚dicti vor Keyfersberg , [criptis germanicis. Argent. 1786. 4. 
von dem Geh. Rath Sapf in Augsburg, in dem Leipz. allgem. 
litter. Anzeiger ı$oı. YZum. 61. S. 585 — 588.) | 
12. Panzers Annalen der älteren deutfchen Literatur zc. 
(Nürnberg 1788.) ©. 212. 238. 257. 261. 287. 317. 318. 319. 
327. 336. 337. 351. 304. 375. 387. 398. 4:0. 413.434. — 
Ebendeſſ. Zuſaͤtze zu den Annalen der Älteren deutfchen Li⸗ 
teratur ıc. (Leipzig 1802.) S. 7. 101. 108. 117. 120. 122. 
.125. 131. 135. 136. 144. 152. 166. 

13. Naſſers Vorlefungen über die GBefchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. S. 198 203. &. 217. (Zur Probe 
der Predigten über Brants LTarrenfchiff wird ein Stud aus 
der fechzebnten Predigt, bei welcher dad Branıfkbe Thema 
von fullen vnd praffen zum Grunde liegt, nad) der deutſchen 
Ueberſetzung de Pater Pauli, die Hr. Prof, Naſſer felbft bes 
ſitzt, mitgetheilt. 

| 14. Wach⸗ 
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14. Wachlers Verſuch einer allgem. Geſchichte der Kis 
teratur, 0 3. Abth. 2.95. 632 fe. ° u 

15. Bougine’s Handbuch der allgem, Kiterargefchichs 
te, 80 1. 8.604 f. j 
- 16. Rochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 
ts (Berlin 1795.) Th. 1. S. 151. 

Zinkgraͤfs deutſche Apophihegmata, das iſt, der Deut⸗ 
ſchen ſcharfſinnige kluge Spräche (Amſterdam 1653.) Th. 1. 
S. 156 — 166. enthalten mehrere ſinnreiche Ausſpruͤche von 
Geiler, fo wie Ausfälle auf die damalige Geiſtlichket. 

Seb. Brants Grabſchrift auf Geiler findet man im Deuss 
ſchen Merkur 1783. November S. 122 — 124. abgedruckt. 

Geilers Bildniß findet man auf dem Titel feiner Poſtille 
Über die vier Evangelia zc. (Straßburg 1522.); im 3. Bande 
von Pfenningers Bildniffen berühmter Männer Yelvetiens; 
vor dem Aprilſtuͤck des Deutfchen Merkurs vom Jahre 1776. 
von Araus nad) J. B. Aips. 
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wurde den 1. December 1722 auf dem ſogenannten Zammer, 
einer zwiſchen Zuͤllichau, Schwiebus und Croſſen einſam gele⸗ 
enen Meierei, an der Grenze von Niederſchleſien geboren. Ihr 
er, Chriſtian Duͤrbach, welcher den Hammer gepachtet hat⸗ 

te, war als Brauer und Schenkwirth der angeſehenſte unter den 
ſieben Einwohnern des kleinen Ortes. Da die Eltern ſich, ihrer 
vielen und mannigfaltigen Geſchaͤfte wegen, wenig oder gar nicht 
um die Erziehung des Kindes bekuͤmmern konnten, ſo wurde daſ⸗ 
ſelbe der Aufſicht und Wartung einer alten Großmutter uͤbergeben, 
welche ſich hier bei ihrer Tochter aufhielt. Die kleine Duͤrbach 
war uͤbrigens ein ſtilles, in ſich verſchloſſenes Maͤdchen, das nie⸗ 
manden, weder im Schlafen, noch im Wachen viele Unruhe mach⸗ 
te. Sie kroch unter den Baͤnken der Gaſtſtube herum, und ſaß zu 
halben Tagen ganz ſtill vor ſich hin, ohne, wie es ſchien, auf et⸗ 
was zu merken, was um ſie her vorgieng. Nur dann und wann 
verrieth ſich eine groͤßere Lebhaftigkeit bei ihr, wenn es nemlich 
Vorfaͤlle gab, die auffallend genug waren, um ſtaͤrker auf das 
verborgene Feuer ihres Geiſtes zu wirken. So geſchah es einſtens, 
daß ſie in ihrem dritten Jahre auf den Armen ihrer Großmutter 
der Hinrichtung eines Miſſethaͤters zuſahe, und als der Kopf deſ⸗ 
ſelben mit Einem Schwertſtreich des Nachrichters abflog, klopfte 
fie huͤpfend in die Hände und rief: Schwabb war er ab! wels 
cher Ausruf die Umftehenden zum herzlichen Lachen bewog, unb 
. fi) noch lange unter ihren Bekannten im Andenken erhielt. Sie 
hatte gerade ihr ſechſtes Jahr erreicht, als ihre Mutter Bitttoe 
wurde, 
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‚wurde. Diefe, fonft vortreflihe, Aram, der nunmehr die Wirth⸗ 

fchaftöforgen ganz allein oblagen, fühlte ſich damit fo belaftet, 
‚fie an die weitere Bildung und Erziehung ihres Kindes gar nicht 
denken konnte. Da zugleich in der ganzen umliegenden Gegend 
„Beine Schule war , wo fie diefelbe zum Unterrichte hätte hinſchicken 
koͤnnen, indem felbft die Kirche über eine Meile weit entlegen war, 
ſo würde ihr Kind in völliger Unwiffenheit haben aufwachſen müfs 
fen, wenn ſich nicht ein anderer Umftand ereignet hätte, der ihr 
‚zum. Vortheil gereicht. Der Bruder ihrer Großmutter, Nah: 
mend Setke, ein gewefener Amtmann, der fi zur Ruhe gefeht 
‚hatte, war Wittwer geworden. Er brauchte jegt eine Haushälte- 
rinn und hatte den Entfchluß gefaßt, feine. Schweſter zu ſich zu 
nehmen. In dieſer Abficht befuchte er feine verwittwete Nichte, 
-fand bei ihr dad kleine Mädchen, und entdedte bald an demſelben 
einen hellen Kopf und ein vortrefliches Gedaͤchtniß. Er fah ein, 
daß fo gute Anlagen unter dem rohen Umgange mit Bauern und 
bei einer vernachläßigten Erziehung erſticken müßten, und that. de 
her der Mutter ven Vorſchlag, fie ihm zur Erziehung zu überlafs 
fen. Diefe, welche ſich dadurch von einer großen Sorge befreit 
fahe, mwilligte fogleich mit dem froheften ae ein, und fo folgte 
die kleine Auife, in Gefellfehaft ihrer Großmutter, dem Oheim 
nach dem Städtchen Tirfchtigel in Polen. Sekt wurde fie gleich 
ſam zum erftenmale wac für ihr Leben. Durch ben Umgang mit 
"ihrem geliebten Obeim, einem gebildeten Manne, der ehemals 
ſiudirt hatte, und durch feine Gefpräche entwidelte ſich zuſehends 
ihr Denkf=und Empfindungsvermögen. In weniger denn einem 
Monate lernte fie vollkommen lefen. Sie lad nun alles, was ihr 
vorfam. Beſonders faß fie zu ganzen halben Zagen bei der Bibel 
und hatte ihre Freude an den wundervollen Gefchichten derfelben. 
. Hauptfächlich intereffirten fie die Bücher der Miakkabäer. Das 
Serbenmufter des Judas Makkabaͤus gab ihrem Geifte, der fruͤh⸗ 
eitig dad Große und Außerordentliche liebte, die ftärkfte Nahrung. 
Yıs fie im fertigen Leſen hinlanglich geubt war, lernte fie fchreiben. 
Auch damit gieng ed nicht weniger fihnell von flatten. Sobald fie 
die Buchftaben nur einigermaßen nachmahlen konnte, blieb fein 
leerer Raum im Haufe mehr ficher vor ihrer Kreide. Auch etwas 
Rechnen lernte fi. Nur mit dem Striden tonnte fie nicht fertig 
werden. Das ewige Einerlei dabei war ihr durchaus zuwider. 
Sie felbft hat ed in der Folge geftanden, daß fie faum in ihrem 
Leben mehr ald anderthalb Strümpfe geftridt habe. Shr Oheim 
wußte fie jetzt nicht weiter zu beſchaͤftigen. Sein Vorrath von 
deutfchen Büchern war nur Heinz der größte Theil feiner Biblio⸗ 
thef beftand aus Schriften in lateinifcher und andern Sprachen. 
Und gleichwohl lag ihm feine Nichte beftändig an, maß Neues zu 
fernen. Er machte alfo, nurum fie zu befriedigen, ben -Anfang, - 
ſie im Aateinifchen zu unterrichten. Kaum waren einige Wochen 
vergan⸗ 
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vergangen , ald fie fchon mehrere Hundert Vokabeln wußte, und 
der Oheim damit umgieng, fie einen Autor verfichen zu lehren. 
Es hatte fid) aber ihre Mutter unterdeffen wieder verheirathet und 
bolte jest ihre Tochter, ald diefe ihr zehntes Jahr erreicht hatte, 
wieder von Tirfchtigel ab, um fie bei fich zur ihrer klei⸗ 
neren Kinder zu gebrauchen. Die Trennung zwifchen Obeim und 
Nichte geſchah nicht ohne Schmerz und Thraͤnen. Die vier Jahre, 
welche fie in feinem Haufe zugebracht hatte, waren auch wirklich 
ihr goldened Alter geweſen, und von der Zeit biefer Trennung 
eben die .mannigfaltigen wibrigen Schidfale an, die fie in der 
—* erlitten bat. Noch dreißig Jahre nachher, als wieder eine 
mildere Sonne ihr lächelte, fang fie dem Andenken ihres theuren 
und geliebten Oheims dad dankbare Lied, welches ſich anfängt: 
Kommt beraufgeftiegen aus dem Sande, ibe Bebeine, die 
ibr in dem Lande meiner Jugend eure Rube babı u. f. w. 
In der Folge verließen ihre Eltern den bisherigen‘ Wohnort und 
en nad) Tirſchtigel, wo aber der Oheim unter der Zeit geflor= 

en wor. Als die junge Dürbach Feine Kinder mehr zu warten 
hatte, wurden ihr in ihrem dreizehnten Jahre drei Kinder. an 
vertraut, welche fie täglich auf die Weide treiben. und hüten mußte, 
Roc) fpät erinnerte fie fich ſtets mit dem innigften Vergnügen an 
diefe Jahre ihrer Hirtenzeit und hielt fie, diejenigen auögenommen, 
welche fie bei ihrem geliebten Oheim zubrachte, für die gluͤcklichſten 
und ſchoͤnſten ihres Lebens. Auch hatten fie ganz unftreitig einen 
entichiedenen Einfluß auf die Entwidelung und Bildung ihres Gei⸗ 
Dee. Die Freiheit, welcher fie hier genoß, Die herrlich blühende 
atur rund um fie her, Die mit Bächen burchfchlungenen Wiefen, 
und die liebliche Ruhe, welche hier überall auögebreitet Ing, gaben 
ihrer Seele einen eigenen Schwung und erfüllten diefelbe mit tau⸗ 
fend ſchoͤnen Bildern. Hier empfand fie mehr als jemals den 
Drang innerer Empfindungen und Vorſtellungen, die fie gern in 
Worte eingekleidet hätte, wenn fie nur gerupt hätte wie? Sie 
‚hatte weder Bücher zum Leſen, noch Geräth zum Schreiben, noch 
jemanden, an ben Jie ihre Gedanken hätte richten können. So 
brachte fie denn ihre Zeit in Geſellſchaft ihrer kleinen Heerde bloß 
mit ihren inneren Phantafien zu. Eines Zaged, als fie, ganz in 
fich ſelbſt vertieft, ihren empfindfamen Träumen, nachhieng, entlief 
{hr plößlich ein Rind, welches im blinden Eifer über einen Waſſer⸗ 
oben ſetzte, der die Grenze einer andern Weide war. In aller 
In watete die junge Hirtinn den Graben Durch und ihrem Rinde 
zu die beiden übrigen folgten von felbfl. Sie mußte eine lange 
Strede laufen, ehe fie dafielbe einholen konnte; endlich gelang es 
ihr. Indem fie nun ein wenig ausruhen wollte, blidte fie um ſich 
ber, und ward in einiger Herne einen Hirtenknaben gewahr, der 
unter einem Baume faß, und — o wundervolles Gluͤck! — in 
einem Buche lad. Ihr Herz klopfte laut vor Freude, und mit 
Eaniten d. D. u. Diet, 2, Bent, 9 Ginem 
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Einem Sprunge war ſie bei ihm. Die gegenſeitige Neigung zum 
Leſen ſhloß ſogleich das Band der Freundſchaft unter ihnen. Und 
jetzt haͤtte Jupiter ſelbſt vom Himmel ſteigen und fich in eins ihrer 
Rinder verwandeln koͤnnen, ſie wuͤrde es nicht bemerkt haben, ſo 
ſehr war ihre ganze Aufmerkſamkeit auf das Buch geheftet, wel⸗ 
ches der junge Hirt ihr vorlas. Es war eins von jenen Origina⸗ 
len, welche damals die Ehre der deutſchen Schriftſtellerwelt aus⸗ 
machten. In dieſe Klaſſe gehoͤren: Die ſchoͤne Meluſine, der 
gebörnte Siegfried, Peter mir dem ſilbernen Schluͤſſel, die 
Aſiatiſche Banife, Taufend und eine VNacht, und andere 
noch ungleich ſchlechtre. Der Knabe war ungefähr zwei Jahre äl- 
ter als fie, und ein Bewohner deffelben Städthend, wo ihre El⸗ 
tern lebten. Seine Seftalt konnte, ohne Uebertreibung, das pafs 
fendfte Mufter zu der Abbildung eines Aeſop abgeben, fogar bie 
ſchwere Zunge und die Heiferkeit der Sprache, welche man dem 
griechiſchen Fabeldichter hat zufchreiben wollen, fehlten ihm nicht. 
Gleichwohl aber war es in feinem Kopfe heller, als in manchen an- 
dern Köpfen feined Geburtdorted, und fein Herz gieng mit feinem 
Verſtande in der fchönften Ordnung. So ungern das Auge der 
- jungen Därbach auf feinem Geficht vermweilte, fo gern fah fie doch 
der Bewegung feined Mundes zu, wenn er ihr vorlad. Dieß that 
- er fehr bereitwillig, und daher oft Auifens Wunfc war, dag der 
"Sommer ewig bauern möchte; allein er verſchwand, und zu fe 
"durfte fie nur ganz verftohlen lefen, weil ihre Mutter es nicht zuge: 
ben wollte. Indeß erhielt fie von ihrem Hirten von Zeit zu Zeit 
- Bücher, die fie forgfaltig im Garten unter einem Holun auche 
verbarg, und des Abends, wenn man glaubte, fie ſchliefe, ber: 
vorholte und lad. Es wurde endlich wieder Sommer, und ber 
junge Hirt verfchönerte ihn feiner Hirkinn durch immer neue Bi 
‚cher, die er mit aͤußerſter Muͤhe habhaft zu werben fuchte. Zwar 
Eonnte ihr Geift durch diefe Leftür, in welcher oft ein gefunber Ge 
danke in einem Strome von ermüdendem Wis und fremden Wie: 
tern erfäuft war , feine flarfen Schwungfedern erhalten; aber ihre 
- Empfindung und Phantafie gewann doc dadurch einen neun 
Spielraum. Als auch der dritte Sommer vergangen war, dachte 
die Mutter daran, daß dad Mädchen fich dem Ende ihres funfs 
zehnten Jahres näherte, und noch von aller ihrer fünftigen Be 
ſtimmung als Haußfrau fo unentbehrlid) nothmendigen Kenntnif 
"des Haudwefend und der Gefchäfte deffelben zurüd war. Es wur: 
:de alfo befchloffen, fie vorerft noch im Nahen unterrichten zu laf 
"fen, und alddann in der Hauswirthfchaft anzuweiſen. Sie wurde 
einige Meilen weit in die Koft zu einer Müllerdfrau gethan, die 
im Nähen und andern dergleichen weiblichen Arbeiten eine vorzuͤg⸗ 
liche Geſchicklichkeit beſaß. Kaum hatte fie ein Vierteljahr die Un- 
termeifung derfelben genoffen, als fie fchon beinahe alle Künfte der 
feinen Nadel ihrer Lehrmeifterinn auf das fauberfte nachzumachen 
ı . , verfland. 
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verfland. Sie war auf anderthalb Jahre in die Lehre bedungen, 
und ald die Müllerinn fahe, daß fie ihre Schülerinn nichtd Neues 
mehr lehren konnte, fo mißbrauchte fie in ber übrigen Zeit die folg- 
fame Gemüthsart derfelben, nebft der entfernten Rage von ihren 
Eltern, dazu, daß fie fie mehrentheild die Dienfte einer Magd bei 
fich verrichten ließ, und ihr dafür Baum halb fatt zu effen gab. In 
der legten Zeit ihred Aufenthalts bei der Müllerinn wurde fie bem 
Unterrichte des Predigers übergeben, ber fie zum Genuffe des heis 
Ligen Abendmahls vorbereiten follte, um nach einem halben Jahre 
eingelegnet und zur Kommunion gelaffen werden zu können. Die 
Duͤrbach empfand die Wichtigkeit diefed Schritted, und freute ſich 
Darauf. Aber an dem nemlichen Morgen, an welchem fie zur 
Kommunion gehen follte, wedte die Mülleröfrau fie früher als ges 
wöhnlih, nicht etwa, damit fie eine Selbſtpruͤfung ın Ruͤckſicht 
ber empfangenen Eehren und ihred Verhaltens. dagegen vornehmen 
follte ; nein, fondern weil noch ein halber Scheffel Weizen nach der 
Mühle zu tragen war, ben fonft niemand Zeit hatte fortzufchaffen, 
Es wurde ihr alfo ein Sad mit diefer Laft auf den Rüden geladen, 
und fie mußte ihn drei Vierter Weges bid nach der Mühle fchleyen, 
So fehr die Buͤrde ihren ſchwachen Körper auch drüdte, fo eilte 
fie doch, ſo gut fie konnte, mit derfelben fort, um wieder zuruͤck 

u kommen, ehe die Kirche noch angienges was auch gefchah, 
ad darauf wurde fie durch einen unvermutheten Beſuch ihres 
Stiefvaterd, der nicht wenig erflaunte, feine Zochter in einer fol- 
chen Lage zu finden, aus diefer Sklaverei erlöft. Als fie wieder 
in bem elterlichen Haufe angelommen war, eilte fie, fobalb es fich 
thun ließ, zu ihrem Hirten, und fahe feinen Büchervorrath durch, 
ob fich vielleicht etwas Neues für fie darunter finden möchte. Aus 
Bebürfniß des Lefens wurde ihr indeſſen auch das wieder interefz 
fant, was fie vorhin fchon zehnmal gelefen hatte. Eines Tages 
fügte es der Zufall, daß fie glüdlicher in ihrem eigenen Haufe, 
ald bei dem Hirten war. Gie fand auf ihrem Soͤller einige Blät- 
ter mit Werfen über allerlei Gegenflände von dem befannten or 
bann Franke. Diefer angenehme Fund entzündete in ihr einen 
Funken, der in feiner Neuheit etwas ganz unbefchreiblic, Reizendes 
für fie hatte. Noch niemald waren ihr andere Poefien, als die 
Lieder im Gefangbuche, vor die Augen gefommen. Aus tiefen 
Blättern fah fie zum erftenmal, daß man auch andere Gegenftände 
und Gedanken ın Verſe bringen könne, Der Takt des Spiben- 
maaßes war ihrem Ohre ganz befonders fchmeichelhaft, und fie 
empfand, daß die Sprache in Berfen einen großen Vorzug vor ber 
"gemeinen Sprache habe. Sie flog zu ihrem Hirten, entdedte dies 
fem ihren glüdlich gefundenen Schatz, und brannte von feiner ges 
zingern Begierde, ald der, auch folche Verſe machen zu koͤnnen. 
Dieß wünfchen und verfuhen, war Eind, und von Stund an 
keimte ihr Dichtertalent ben eng and dem Verborgenen 
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hervor. Sie ſchrieb Verſe an ihren Hirten, und ahndete nicht, 
daß ſie damit etwas Edleres thue, als wenn ſie ehemals mit dem 
Stäbchen in der Hand ihrer Heinen Heerde folgte. Sie war indefs 
fen jelt nicht mehr das Finderhafte Mädchen quf der Weide, fons 
dern eine aufblühende Jungfrau geworben, ber in jeder Nerve Ems 


pfindung glühte. Zwar vermochte ber arme Rinderhirt mit feinen 


ufammengebrängten Unannehmlichkeiten ihr Beine zaͤrtlichen 
che abzuloden. Die Ritterideale aus feinen Büchern hatten ihre 
Phantafie erhöht, ihren Gefchmad verfeinert, und ihr Auge efler 
gemacht. Aber fie lernte den Sohn eined Nachbars kennen, einen 
mwohlgewachfenen und wohlgebildeten jungen Menfchen, welcher 
anz artige Manieren hatte, und fogar Verſe zu lieben ge 
Dieten gewann fie lieb, und wuͤrde vielleicht eine ganz glückliche 
Ehe mit ihm geführt haben, wenn fie von der Mutter deſſelben dit 
Eimvilligung zu einer Heirath mit ihm hätte erlangen Binnen. 
Allein diefer Frau war bad Mädchen zuwider. Gie eiferte ie, 
wider jede Zufammenfunft derfelben mit ihrem Sohne, und Fr 
te fogar die Mutter der Dichterinn mit fpigen und anzüglichen Re 
den wider ihre Tochter. Diefe, welche fi ſchon durch! einen 
Schatten von Zabel an ihrer Ehre gekraͤnkt fühlte, und auf einen 
uten Ruf mehr hielt, ald auf alles in der Welt, verbot ihrer 
er fogleich jeden Umgang mit dem jungen Menichen, unb be 
ſchloß, fobald als möglich ihr felbft einen Dann zu wählen. Uns 
ter ben verfchiedenen Freiern, welche fid um ihre Tochter bewar: 
ben, meldete fich auch ein junger Tuchweber und Tuchhaͤndler aus 
Schwiebus, welcher weit im Umkreiſe als der beſte Wirth und 
feißigfte Arbeiter, aber auch als ein hibiger und geiziger Mann be: 
annt war. Der Eigennug war feine Hauptleidenfchaft. Es war 
ihm zu Öhren gefommen, daß bie junge Duͤrbach taufend Thaler 
Batergut habe. Dieß reiste ihn, fie zur Frau zu begehren. Allein 
die Umflände der Mutter ded Mädchens waren durch die fchlechte 
Nahrung an ihrem neuen Wohnorte und durch den i 
ihres zweiten Mannes fo ſchlecht geworben, daß dieß Vatergu 
laͤngſt dabei hatte zugefetzt werden muͤſſen. Es war indeſſen vor 
den Leuten verborgen geblieben, weil die Mutter ihre Umſſtaͤnde 
niemanden entdedte, und ihre Wirthfchaft nach wie vor ganz or⸗ 
dentlich betrieb. Der Brautwerber konnte bier alfo nichts wenis 
ger, ald Mangel erwarten. Die Mutter, welche feine Heuchelei 
vermuthete, und ihre Kind fehr glüdlich glaubte, weil ein fo be⸗ 
kannter guter Wirth und fleigiger Arbeiter fih um fie bewarb 
willigte mit Freuden ein, und M te nur noch die Vorftellung hin 
u, daß er fich bei feiner Zochter feinen Reichthum zu verſprechen 
be; fie erhielte eine Ausftattung und nichtd weiter. Der Freie, 
welcher glaubte, die Fuge Mutter wolle ihn mit folhen Reben nır 
auf die Probe ftellen, verficherte ihr ſchmeichelhaft und feierlich, 
daß er nichts anders ſuche, als ein ehrliche und folgſames DRät 
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den, und baß er ihre ter mur beöwegen zur Frau begehre, 
il fie Sn an Ss babe. Sn ware dm die Verlo⸗ 
ung veranflaltet, un! einigen wenigen Zwiſchenwochen gi 
die —8 ſelbſt vor fich. De Braut war ein ſchlankes, di 1 
nicht vollfommen fechzebniäbriges Mädchen, mit einem blühens 
den Gefichte, freundlichen Mienen, und feuervollen blauen Augen. 
Ihre Stirn trug Feine gepuberten Locken, fonbern ihr ſtark kaſta⸗ 
mienbraunes Haar war, nach Art der Köpfe franzöͤſiſcher Schwei⸗ 
mäbchen, in Flechten aufgefchlagen. Statt des Kranzes trug 
ie, nad) bamaliger Sitte, eine kieine Fontange *) von Spitzen, 
welche auf ein golbene& Läppchen getollt waren. Ueber einem gros 
jen Bilchbeinrode blähete fich der Brautrod von ſchwarzer Charge. 
n ſchmalen Leib zierte ein Kamiſoͤlchen von ebendemfelben Zeuge, 
ein golbner Eat fhimmerte vor der Bruft, und gofbgeflidte Yan 
toffeln, nebſt rothen Strümpfen mit bunten Bwideln, parabirten 
an ben Füßen; weiße zwirnene Handſchuh und ein klelner Zobels 
muff ſchmuͤckten bie feine Hand. fland fie vor dem Traualtare, 
wo fie — für einen ungluͤcklichen Ehefland eingefegnet wurde. 
Nach einer dreitägigen Hahneitfeie wurde fie von ihrem Manne 
heimgeführt und in ihr Soc gefpannt. Sobald er fie ganz allein 
in feines Gewalt hatte, warf er die Larve ab, und ließ ed durch den 
‚unerträglichften Sei fe empfinden, daß er in Abficht ber Mitgabe 
fh betrogen fah. nn fie hatte wirklich nichts weiter erhalten, 
‚als eine Außflattung von etwas Schmud, Kleidern und Haudges 
räthe, und flatt der eingebilbeten taufend Thaler nur hundert. 
Dazu kam, baß fie wegen ihrer großen Jugend und Unerfahrenheit 
«In der Wirthfchaft mandyes verfah, und daß felbft ihre Wereitwil: 
‚tigkeit und firenger Gehorfam in ihren Pflichten Fein Verdienſt an 
ihe (bien, indem bie Wirthfchaftlichleit, da fie zu folhen Gefchäfe 
‚ten einmal nicht geboren war, fie ganz und gar nicht kleidete. Die 
„voßchentlichen Befchäftigungen, fie mochten auch noch fo mühfam 
‚feyn, lernte fie zwar bald verrichten, weil ihr Verſtand zu allens 
:fähig war ; aber mit beflimmter Ordnung konnte fie nichts yerrich⸗ 
‚ten, ba fie überall fich vergaß. Diefe Bergestichteit, welche da⸗ 
ber rührte, daß ihre Gedanten immer mit anbern Gegen! 
‚ber Phantafie befchäftigt waren, verbroß ihren eigenfinni, an, 
und er wurde ihrer deswegen ſchon im erften Jahre Dein 
Hätte er indeſſen gewußt, was für ein ebled Feuer in ihrem 
f nem 


9) $ontange war ebemals ein Kopfpus des Frauenzimmers, ber in 
einer ‚hohen Haube von Gpigen, Bandern und bergke Sehand, 
M deren Benennung bie Mätrefie Ludwigs 14. von Nrantreich, 

ie Demoifelle und nachberige ggerasginn de Fontangp: weile, 1681 

Rarb,, Gelegenheit gegeben batte, als fie fich einkens auf der Jar 
bei großer Kite einen Mafchendhntichen Bea von grünem 
oder Blättern auf ben Kopf feßte, Cr {ft aber von mehrern Hundert 
andern Moden dieſer Art Längen verbrängt worden. 
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nern wirke, fo wuͤrde er aus Eigennutz und Ehrgeiz fie beſſer ge: 
{hät und gehalten haben; venn bei aller feiner üblen Lauue hielt 
er doch auf den Punkt der Ehre, und in diefem Falle war ihm das 
Beld nicht zu lieb; ja, er wünfchte nur de&halb reich zu werben, 
um fich mit Ehren fehen laffen zu können. In befiern Gluͤcksum⸗ 
fländen wäre überhaupt diefer Mann wahrfcheinlich auch ein beſſe⸗ 
‚rer Ehemann gewefen, anftatt daß er jegt ein tyrannifcher Beherr⸗ 
fher der Seinigen wurde. Das arme junge Weib war zu be 
dauern. Bei dem beften Willen, ihm alle nach Wunſche zu mas 
chen, Fonnte fie doch nicht das geringfte handhaben, wobei fie nicht 
etwas verſchuͤttete, im Wege liegen ließ, auf etwas trat, oder et⸗ 
was verkehrt machte. Darüber wurde er denn oftmals fo böfe, daß 
er handgreiflich gegen fie wüthete. Das veranlaßte zulest bei ihr 
eine Furcht und Bloͤdigkeit, welche faft fflavifch-war, und wodurch 
fie ihm nur noch mehr mißfie. Ueberhaupt machte ihre große Un⸗ 
erfahrenheit und der Zuftand des immer auf andere Dinge gerich 
teten Gemuͤths, daß fie nie die rechten Mittel traf, wodurch fie fich 
ihren Mann hätte geneigter machen können. Rathgeber fehlten ihr 
ebenfalld, weil fie fi an einem fremden Orte und unter lauter 
fremden Leuten befand. Eine einzige Frau, die Mutter ihre 
Mannes, war ihre Freundinn ; und das war in ber That noch der 
größte Troſt für fie. In einer folhen traurigen Lage gebar fie ih⸗ 
ren erften Sohn, als fie noch nicht völlig fiebsebn Jahr alt war. 
Sie liebte ihren Mann fo zärtlich, daß der Knabe durchaus das 
Ebenbild feines Waters feyn folte; allein er war ed nicht, und das 
betrübte fie aufs Außerfte. - Oftmals, wenn dad Kind an ihrer 
Bruft Ing, fieng fie an darüber zu weinen, baß es feinem Water 
fo wenig ahnlich fähe. Ihr Mann war aber gegen dieß ihr zaͤrt⸗ 
lihed Gefühl fo unempfindlich, daß fie ed ihm fogar verbergen 
mußte, und er ihr drohete, wenn fie weinen wollte; woran auf 
wohl Schuld war, daß das Weinen fie befonder8 übel kleidete 
-Beim Einwiegen und Stillen ihres Kindes pflegte fie bald da bald 
dort einmal in einem Buche zu lefen, was fie irgendwo gelichen 
hatte. Bemerkte ed nun ihr Mann, fo wurde er ungehalten, 
halt darüber, und verwies fie zur Arbeit. Mit dem KAinde auf 
dem Schooße oder neben fith fuchte fie alddann die Wolle zum Tuch 
zu verlefen ober andere dergleichen Gefchäfte, welche zur Profeffion 
gehörten) a verrichten, ihre Gedanken aber flatterten unterdeß in 
tauſend felbfigemachten Vorftelungen umher, und ed war ganz nas 
turlid), daß fie nie etwas mit der gehörigen Art und Ordnung vers 
richtete. Als ihr erfter Sohn ſechs Vierteljahr alt war, gebar fie 
‚den zweiten. Ihr Mann wurde jetzt um fo fparfamer, je mehr 
feine häuslichen Sorgen ſich mehrten. Aber graufam war es von 
ihm, wenn er anfieng, das, was er erfparen wollte, den Beduͤrf⸗ 
nifjen feiner Frau abzuziehen, fo daß fie oftmald weder fart zu 
eſſen, noch zu trinken echielt. Oft, wenn fie in ihren nadjherigen 
glug⸗ 
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gluͤcklichen Tagen den Wein nicht genießen konnte, welcher ihr im 
Ueberfluß angeboten wurde, erinnerte fie ſich jenes darbenden Zu⸗ 
ſtandes, wo ſie als Amme ihrer Kinder nach einem Trunke Bier 
geſchmachtet hatte, welches ihr harter Mann vor ihren Augen trank, 
ohne ihr etwas davon anzubieten. Durch dieſe Haͤrte verleitete er 
fie, ihm dann und wann etwas Heine Münze zu entwenden, und 
ſich heimlich einmal Bier dafür zu faufen. Da ihm nichts vers 
borgen. blieb, fie felbft auch durchaus Feine Beimichteit verbers 
gen konnte, und ſchon durch ihre fchüchterne Miene fich verrieth, 
fo gab dad gewoͤhnlich Veranlaffung zu neuen Unruhen und Un 
“ willen, und ihr Mann hielt fie nur um befto firenger. Von ihrer 
Schwiegermutter, die im nächften Haufe wohnte, wurde fie zwar 
oft erquickt und unterftüßt; aber auch das durfte nur heimlid) ges 
ſchehen, weil es ihr Mann nicht leiden Tonnte, und glaubte, daß 
fie dadurch verwöhnt werde. Wie gedrückt fie fich in dieſer Tage 
fühlen mußte, läßt fich leicht denken, befonderd da fie, wenn ihr 
Mann nicht etwa auf die Meſſen gereift war, die ganze Woche von 
feinen Befehlen und Launen abhieng. Bloß der Sonntag gab ihr. 
mehr Freiheit; da pflegte er nemlich nach Tiſche auszugehen und 
vor fpätem Abende nicht wieder zu kommen. Diefe Zeit machte fie 
ſich zu Nutze und Ia8 alddann entweder, oder fchrieb Reime über 
geiftliche und andere Gegenftände nieder, mehrentheild in Form der 
fogenannten Arien. ie Woche hindurch dachte fie fich dieſelben 
bei ihrer Arbeit aus, und brachte fie bes Sonntags zu Papier, wo⸗ 
bei fie Diefelben nach irgend einer Melodie zu fingen pflegte. Diefe 
Gewohnheit hatte fie auch noch im fpäten Alter; fie glaubte, daß 
ihr durch dieß Abfingen dad Sylbenmaaß leichter werde. Auch an 
ihren Dann machte fie zuweilen Verſe z. B. zu feinem Geburt2- 
‚tage. Er lächelte dann wohl darüber, weil er ed boch fühlte, daß 
ſeine Frau durch dieſe Gabe einen Vorzug vor andern haͤtte; allein, 
weil er nicht voraus ſehen konnte, daß eine ſolche Arbeit jemals 
Geld bringen wuͤrde, ſo machte er weiter nichts daraus. Indeß 
wurde ſie doch durch ihr Talent allmaͤhlig in Schwiebus bekann⸗ 
ter, zumal da ſie jeden, den ſie kennen lernte, mit Proben ihrer 
Reimkunſt beſchenkte. Und ſo war denn auch das Geruͤcht davon 
zu den Ohren der benachbarten adligen Familien gkkommen. Man 
wurde neugierig, fich felbft von. ihrer Fertigkeit zu überzeugen; 
man ließ fie rufen, und beſchenkte fie beim Weggehen geröhnlich 
mit einiger Münze. Einftens brachte fie aus einem folchen Zirkel, 
wo fie einem jeden ber Anmefenden einen Vers aus dem Stegreife 
fagte, mehrere Ellen halbfeidenes Zeug mit nach Haufe, welche fie 
zum Geſchenk erhalten hatte. Das gewann ihr bad erfte freund- 
iche Geficht ihres Mannes. Hätte fie täglich , oder auch nur woͤ⸗ 
chentlich folchen Gewinn aufseigen koͤnnen, fo hätte fie den beſten 
Dann von der Welt gehabt. freilich Fonmte fo etwas in dem 


Staͤdtchen Schwiebus und ber Gegend umher nur felten vorkom⸗ 
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men. König Sriedrich 2. von Preußen hatte damals Schle⸗ 
fien befest, und war auf diefe WBeife auch Herr von Schwiebus 
eworden. Nun kamen zuweilen in den Abendflunden die Nach⸗ 
zu ihrem Manne gm Beſuch Da wurde denn unter andern 
auch vieles von dem Üunderfönige erzählt und gefprochen, und 
alle wußten fich viel damit, unter der Regierung eined fo ſiegrei⸗ 
chen Monarchen zu ſtehen, dem fie einflimmig bie Ehre anthaten, 
ihn mit dem weifen Salomo zu vergleichen , weil fie fein höheres 
Lob für ihn kannten. Alles war von Enthuſiasmus für ihn befeelt, 
alles liebte und betete ihn an, und nie war ihnen wohler, aläwenz 
fie ein: Vivat der König von Preußen! trinken fonnten. Auf 
die Dichterinn machten diefe Erzählungen einen wunderbaren Eine 
druck, und fie brannte vor Verlangen, diefen König zu befingen, 
Doc wagte fie ed noch nicht, fondern verfuchte nur in einer Ans 
tire auf die Kaiferliche Regierung gleichfam von fern ihre tie 
fe Verehrung gegen ihn an den Zag zu legen Durch ihr Leſen 
und Verſemachen indeſſen entfland dad Uebel, daß fie. immer vers 
geßlicher und gleichfam von innerem Feuer überfichtiger wurde, 
welches zu mancher häuslichen Unordnung Weranlaffung gab, und 
die Abneigung ihres Mannes gegen fie fo vermehrte, daß er daran 
dachte, fih von ihr fiheiden zu laffen. Er hatte nemlich in dem 
Bierhaufe gehört, daß der König von Preußen bie Ehefcheibungen 
frei gegeben habe. Er kam ganz erfreut daruͤber nach Haufe, und 
that fogleich feiner Frau den Vorſchlag, daß fie die erſten ſeyn woll⸗ 
ten, die von diefer Erlaubnig Gebrauch machten; er laſſe ihrem 
Eharakter alle Gerechtigkeit wieberfahren, aber er koͤnne fie nun 
einmal zur rau nicht leiden, und fur ein ſolches Marterleben fey 
ed beffer, fich fcheiben zu laffen. Alle Segenvorftellungen von ihrer 
Seite halfen nichts. Ihr Zufland war fchredlich; denn fie Liebte 
ihren, in vieler Rüdficht braven, Mann aufrichtig. Sie hatte 
Brodt und Anfehen von ihm; fie wurde nach dem dortigen allges 
meinen Begriffe und nad) ihrer eigenen Anficht ber Sache durch die 
Scheidung vor der ganzen Gegend befchimpft; bei ihrer Mutter (die 
ſich unterdeffen zum drittenmale eben ſo unglädlid, wie zum 
zweitenmale, verheirathet hatte) konnte fie weder einen. Zufluchtöort 
noch geroiffen Unterhalt erwarten; und zu dem allen kam noch, da , 
fie fhwanger war. Ihr Mann blieb indefien unbeweglich, und 
fuhr den andern Tag nah Blogau, um dort bie Scheibung zu 
veranftalten. Nach einiger Zeit wurden beide zum erfien Termin 
vorgeladen. Er feste ſich a:fo mit ihr in einen Wagen und gab ihr 
unter Weges die beften Worte, fich der Scheidung vor Bericht nicht 
zu wiberfegen, weil das doch zu weiter nichts helfe, da er fie ein 
mal nicht leiden koͤnne. Bei ihrer Unerfahrenheit und Gutmüthigs 
keit gieng fie alles ein, was er vom ihr verlangte. gun, ned 
wenigen Wochen fuhren fie abetmald zum wirklichen Scheibungs« 
termine. Als fie in Glogau angelommen und bei dem Rathhaufe, 
wo 
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wo ſie verhoͤrt werden ſollten, ausgeſtiegen waren, eilte er zuerſt 
hinauf und hieß ſie unten warten. Als ſie jetzt allein war, fiel ihr 
das Graͤßliche ihres huͤlfloſen Zuſtandes zentnerſchwer aufs Herz; 
fie weinte heftig. Ein junger Soldat, der bier Schildwache ftand, 
fabe fie weinen, fragte fie aber nicht warum? fondern 308 ein Stud 
Kreide aus der Taſche und fchrieb an die Thüre des Rathhaufes: 

» Geduld , Vernunft und Zeit, das find gar ſchoͤne Sachen, 
- „Die, was unmöglich ſcheint, noch möglich koͤnnen machen. “ 
Darauf.nahm er fie bei der Hand und fagte: Hier, junge Frau, 
Tann fie lefen? Sie fchlug ihre naffen Augen auf, und wurde - 
durch diefe Worte, die fie für eine gluͤckliche Weiſſagung hielt, ges 
ſaͤrkt. Die Scheidung gieng darauf vor fi, und zwar ganz zum 
Bortheile des Mannes, der die Söhne und das gefammte muͤtter⸗ 
liche Vermoͤgen behielt. Beide fuhren nun wieder nach Haufe. 
Noch am Abende deffelben Tages nahm fie ihr Buͤndelchen Kleider 
unter ben Arm, und fo, zwifchen Mangel und Schmach, verftoßen 
von einem Manne, welchen fie liebte, getrennt von ihren Kindern, 

ne Beiftand, ohne zu wiffen, wo fie künftig ihr Haupt würde 
koͤnnen ruhen laffen, wankte fie aus dem Haufe zu ihrer guten 
Schwiegermutter , welche die Härte ihres Sohnes verabfcheute und 
fie gutwillig bei fi) aufnahm. Ihr Aufenthalt konnte freilich bei 
derſelben nur kurz ſeyn. Sie packte Daher eined Tages ihre weni⸗ 
gen Habſeligkeiten zuſammen, und gieng damit zum naͤchſten Tho⸗ 
re hinaus, ohne eigentlich zu wiſſen wohin? Ihre Schwiegermut⸗ 
ter gab ihr eine Strecke weit das Geleite. Als aber der Abend 
anfieng zu daͤmmern, trennten ſie ſich. Es war ein herbes, bitte⸗ 
res —2* was ſie ſich ſagten. Sie ſahen einander nie wieder. 
Cuiſe ſchlug jetzt ihre verweinten Augen auf und ſahe ſich nach eis 
nem Orte um, wo ſie uͤbernachten koͤnnte. In einiger Ferne ent⸗ 
deckte ſie die friedlichen Strohdaͤcher eines Dorfes; auf dieſes eilte 
fie zu. Das Dörfchen grenzte zwiſchen Schwiebus, wo ihr 
Mann, und Tirſchtigel, wo ihre Mutter wohnte. Ihre kum⸗ 
mervolle Seele, welche nichts als den Tod zur Rettung aus ihrem 
Elende vor ſich ſah, ſehnte ſich nach der Sutter, nad) den Woh⸗ 
nungen ihrer Jugend, wo fie unter unfchuldigen Freuden nichts von 
den Drangfalen, unter welchen fie in ber Folge feufzte, gewahr 
worden war. Dort wünfchte fie zu flerben. Aber fie durfte gleich« 
wohl es nicht wagen, Hr ihre Zuflucht zu nehmen, ba ihre 
Mutter außerdem fchon böchftbebrängt war. Sie fchrieb daher nur 
an dieſelbe und bat fie wegen bed Herzeleidd, dad fie ihr hätte mas 
chen müffen, um Verzeihung. Die Mutter verzieh ihr auch, und 
fchidte ihre Söhne dann und warın zu ihr, um ihr einige Unters 
ftuͤtzung zu bringen. Auch von ihrer Schwiegermutter erhielt fie 
zuweilen etwad zur Hülfe Die Ruhe, in melcher fie jetzt lebte, 
vorzüglich aber ihr munterer Geift, welcher fi) leicht über Kum⸗ 

mer und Sram hinwegſchwang, gaben ihr endlich wicber einige 
| eiter⸗ 
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Dee; fie fang und dichtete Troſt- und Hoffnungslieber, und 
berließ ihr ferneres Schidfal Dem Himmel. Gie gebar nun das 
Kind, welches fein Vater nicht kennen wollte und erhielt dadurch 
eine neue Sorge, ohne baß fie wußte, wie fie ihr eigenes Leben 
friften follte. Indeſſen fanden fich gute Herzen, welche ihr Hülfe 
leifteten, und fie felbft fuchte jede Gelegenheit auf, wodurch fie fich 
etwwad erwerben konnte. So waren drei Bierteljahre vergangen, 
ohne daß fie ſich eben einen beffern Zuſtand gewuͤnſcht hätte, als 
der Zufall einen Schneider, Nahmens Karſch, der auf fein Hand⸗ 
wert reifte, durch dad Dorf führte, wo er in der Schenke einkehrte. 
Die junge Frau, welche fich in dem Haufe befand, fiel ihm mit‘ 
ihrem Kinde auf, und er erfundigte fich, wer fie wäre? Als 
man ihm ihr Schickſal erzählt hatte, empfand er Mitleid mit ihrem 
Zuftande und Suneigung gegen fie, und trug ihr an, fie zu heiras 
then, um durch feinen Nahmen wenigftens die Schande der Ehe: 
fheidung auszutilgen, wenn er fie fonft auch nicht glüdlich machen 
Tonne. Der Dichterinn war indeffen fein Antrag zuwider. Geine 
Phyſiognomie mißfiel ihr, und fie glaubte in feinen Geſichtszuͤgen 
die Neigung zum Trunke zu bemerten, ob er gleich) noch ein jums 
ger Mann war. Indeſſen wünfchte fie freilich auf der einen Seite 
aus ihrer Lage geriffen zu werben, und auf der andern hatte fie 
auch, vermöge ihrer Gemüthdart, nicht Muth genug, ihm geras 
dezu eine abichlägige Antwort zu geben. Sie verwies ihn Daher 
an ihre Mutter in Tirfchtigel, und hoffte, diefe würde feine Phys 
fiognomie eben fo abfchredend finden, als fie felbfl. Allein fie irr⸗ 
te fich fehr. Diefe ehrliebende Frau, die eine Freude darüber hats 
te, den Schimpf ihrer Tochter geenbet zu fehen, gab fogleich ihre 
Einwilligung und befland darauf, daß ihre Zochter ihn nehmen 
folle. Die Verlobung gieng alfo vor fi. Weide nahmen darauf 
ihre wenigen Habfeligfeiten, nebft dem Beinen breivierteljährigen 
Kinde, und wanderten auf gut Glud nad) Frauſtadt, wo Karſch 
ſich wohnhaft niederließ und mit feiner Braut, die jeßt etwa acht 
und zwanzig Jahr alt feyn mochte, getraut wurde. Wahrfcheins 
lich würde dieſe ihre zweite Ehe erträglid geween feyn, wenn 
Karſch nur nicht den Trunk zu fehr geliebt hätte. Da ihr erfter 
Mann Außerft mäßig gelebt hatte, fo war ihr bie Untugend bes 
zweiten um fo mehr zuwider; und weil fie theild durch Nähen, 
theil8 durch Briefſchreiben, wozu ſich in Frauſtadt öfters Gele 
‚genheit fand, ihn ernähren half, fo glaubte fie ein Recht zu haben, 
ihm wegen feiner Trunkenheit Vorwürfe machen zu Zönnen. 
Barfch nahm aber biefelben übel auf, und gieng, um ihnen aus⸗ 
‚dne en, abermals ind Trinkhaus. Nun vermehrten fich die 
ormwürfe von beiden Seiten. Karſch warf feiner Frau vor, daß 
‚er ihr feinen Nahmen geliehen, um fie wieder zu Ehren zu beine 
‚gen; fie erwieberte, daß fie ihm dafür wenig Dank wiſſe, weil er 
durch feine Neigung zum Trunke fie in neue Sorgen flürze. Nach 
' einer 
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einer beinahe zweijährigen Ehe brachte‘ fie eine kleine Tochter zur. 
Welt. Der häusliche Zuſtand war fo befchaffen, daß dad Kind 
kaum in Windeln gewickelt werden konnte. Indeſſen hatte fie vers 
fchiedene Belanntfchaften gemacht, welche wohlhabend und wohls 
denfend genug waren, um fie in ihrem Wochenbette zu untere. 
flügen. Sie bat einige von guter Familie poetifch zu Gevattern, 
und man gab ihr nad) damaliger Weiſe ganz artige Pathengefchen- 
fe. Karſch, welchem in feinem Kinde der Abgott feined Herzens 
eboren war, der ed mit väterlicher Zärtlichkeit liebte, fonnte doch, _ 
hingehen und dad Meifte von dem Pathengelde vertrinten. Eins 
ftend hatte feine rau dem Kinde Zeug zu einem Pohlrod gekauft; 
auch dieß verfeßte ex heimlich, und betrank ſich dafür. In der 
Folge wurde fie fo arm, daß fie nicht ärmer werden konnte. Mans 
hen Tag hatte fie nicht dad Brodt, um ihren Hunger zu flillen. 
Mit ihren Kleidern war es nicht beffer befchaffen, als mit ihrer 
Kuͤche. Sie hatte kaum ſich nothduͤrftig zu bededen, und gien 
deöwegen nur immer in ben Fruͤhpredigten in Die Kirche, mo fie 
fi hinter einen Pfeiler ftellte, weil fie fich vor den Leuten ihrer 
Armuth wegen ſchaͤmte. Dennoch fühlte fie ſich glüdlih, wenn 
fie bei Froft und Mangel nur den Prediger hören konnte Voll 
von feiner fanften Rebe kam fie dann nach Haufe und feste dasje⸗ 
nige, was fie aus feiner Predigt behalten hatte, in Verſe. Dieß 
that fie lange für fich felbft, aus bloßem Drange zum Schreiben. 
Endlich aber Fam fie auf den Gedanken, eine folche verfificirte Pre⸗ 
digt dem Prediger zu übergeben; nur war fie unfchlüffig, auf wel⸗ 
che Weiſe fie dieß bewerkftelligen follte. Sie, die fi vor andern 
Leuten wegen ihred armfeligen Aufzuges fhämte, war noch weit 
fhüchterner , fi) vor dem hochwuͤrdigen Pfarrer fehen: zu laffen. 
Um alfo doch ihren Wunfch zu befriedigen, nahm fie das befchries 
‚bene Papier, fchlich damit unter dem Altare weg, und warf es in 
den Beichtftuhl, ohne daß ed mit ihrem Nahmen bezeichnet war. 
Dieß hatte fie einigemal-wieberholt, ald der Prediger darauf aufe 
merkſam wurde, und Acht gab, wer doch wohl die Verſe in 
den Beichtfluhl werfen möchte. Sobald er fie entdeckt hatte, ‚res 
dete er fie an. Ihr Äußeres Anfehen und ihre niedergefhlagene 
Schuͤchternheit machten ihm ſogleich ihre traurigen Umftände bes 
Fannt. Er nöthigte fie in fein Haus und wurde bald ihr aufmuns 
ternder Freund. Er verfchaffte ihr die Bekanntſchaft mehrerer arte 
gefehenen Häufer in Frauſtadt. Diefe empfohlen fie wiederum, 
ihren Sreunden in Polniſch⸗Liſſa, und durch diefe gelangte ihr 
Ruf bis nad) Groß: Blogau. Ihre Freunde lieben ihr gern dies 
zjenigen deutfchen Bücher, welche fie felbft befaßen, unter andern 
die Befpräche im Reiche der Todten, durch die fie die erfte 
Bekanntſchaft mit den Bilden und Philofophen der alten und neu⸗ 
‚ern Beiten machte. Gaſtfreiheit und Eleinere Gefchente munterten 
fie auf. Sie felbft ergriff jede Gelegenheit, bei welcher fich —* 
u machen 
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machen ließen, und indem die Armuth ſie noͤthigte, alles mitt 
nehmen, wodurch fie etwas gewinnen fonnte, übte fie zugleich bi 
Kräfte ihres Geiſtes und erwarb fich mit jedem Tage größere Fer⸗ 
tigkeit. Frauſtadt allein konnte ihr indeffen nicht Gelegenheit 
ug geben, fich etwas zu verdienen; fie bereifte daher bie 

arten Städte und Dörfer, wo fie fich den vornehmften Einwoh⸗ 
nern bekannt machte, unter ihren Augen die Verſe nieberfchrieb, 
welche man verlangte, und mit Geſchenken wieder in ihre Heimath 

uruͤckkehrte. Keine Wallfarth dünkte ihr zu muͤhſam, und Feine 

ahreszeit zu raub, wenn fie fi) nur den Unterhalt auf einen Tag 
erwerben konnte. Sie befang Hochzeiten, Kindtaufen, Nahmens⸗ 
Geburtstage und andere Vorfälle ded menfchlihen Lebens. Diefe 
mancherlei kleinen Bauen famen auch allerbinge ihrer Haus 
haltung wohl zu flatten und würden fie ziemlich kummerfrei ge 
macht haben, wenn nur ihr Mann wirthfchaftlicher geweſen — 
Dieſer aber hlieb dem Trunke nach wie vor ergeben, und je mehr 
Vorwuͤrfe fie ihm machte, waß fie nun einmal nicht unterlaſſen 
konnte, befto Öfterer gieng er, um fie zu vermeiden, ind Trink⸗ 
haus. . Auf diefe Weiſe geriethen fie immer wieder in den traurige 
ſten Mangel, und ehe ſich eine Gelegenheit zeigte, wo bie Dichtes 
einn etwas gewinnen konnte, waren fchon mehr Schulden gemacht, 
als ihr Verdienft einbrachte. Dazu nahmen täglich die häuslichen 
Mißpelligkeiten zu. Je mehr Zreunde fie fi) erwarb, um beflo 
mehr lernte fie auch ſich fühlen. Sie fahe ein, daß ſie allein im 
Stande war, fi zu ernähren und Ehre zu erwerben; ihr Manz 
war daher für fie eine überläftige Perfon in ihrer Haushaltung. 
Marf fie ihm dieß vor, fo Fonnte es nicht audbleiben, daß fie, wenn 
er betrunten war, gemißhanbelt wurde, und je mehr fie fich dar⸗ 
über gegen ihn ober andere Leute befchwerte, um deſto ſchlimmer 
verfuhr er mit ihr. Indeſſen hatte fich Durch die befländige Webung 
ihr poetifched Talent immer mehr entwidelt, und man rieth ihr 
jest nach Blogan zu ziehen, um hier ein beſſeres Gluͤck zu fuchen. 
Diefem Rathe folgte fie auch. Es war im Jahre 1755, als fie 
mit ihrem Manne und drei Kindern ſich in dieſer Feſtung niebers 
ließ. Sie brachte nichts als die bitterfte Armuth und einige Em—⸗ 
pfehlungsſchreiben ihrer Polnifchen Freunde dahin. Aber fie fand 
fogleich einige Häufer , die ihr Talent achteten und fie mit Freund⸗ 
ſchaft aufnahmen. Viele Perfonen aus allen Ständen fuchten aus 
Neugier ihre Bekanntihaft, und munterten fie auf. Der gi 

auch bi 


>»  verfammelte damals eine Menge Menfchen in Glogau; 


brachte ihr manchen Bortheil Das Wichtigfte aber war für fie 
ein Buchladen, zu welchem fie bald freien Zutritt erhielt. Hier 
fand fie Ueberfeßungen vom Horaz, von Woungs Werken, bie 
Gedichte der Unzerin, unb anderer beutfcher Dichter, die Damals 
nach und nad) auftraten; ferner Weberfeßungen von den Oden und 
fEpifteln des Philofopben von Sansſouci, welche fie bei ihrer 
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unbegrenzten Verehrung des ig in nächtlichen Stunden aus 
Drofa in Reime verwandelte. Die Auftritte des Krieged verbreis 
teten rund um fie her täglich neue Wunder und Gagen von dent 
Preußifchen Helden; alle Menfchen in allen Ständen fprachen von 
ibm; hier würden feine Siege durch Kanonendonner auf den Wäls 
len, und dort durch Qubelgefänge in den Kirchen gefeiert So 
wurde die Phantaſie der Dichterinn ganz mit der Größe des Hel⸗ 
den erfüllt; fie wagte Verſuche, feine Siege zu befingen. Durch 
das Seltene der Erfcheinung, daß eine Frau von ihrem Stande 
beifallswuͤrdige Gefänge dichtete, und dadurch, daß fie den Helben 
jener Zeit zum Segenflande ihrer feuervollen Lieder machte, ver⸗ 
breitete ſich ihr Ruhm überall mit der größten Schnelligkeit. Aber 
ähre häusliche Lage war immer noch um nichts weſentlich gebefferf. 
a8 Gewerbe ihred Mannes gieng hier noch fchlechter von ftatten, 
als in Frauſtadt, weil bier die Mode eigenfinniger war, als dort; 
und bie Neigung zum Trinken, die er immer nur auf kurze Beit 
bekaͤmpfte, zerflörte jedesmal den etiwa wieber aufleimenden Wohl⸗ 
Kand. Wenn die Dichterinn oͤfters gefchrieben hatte, bis der 
achtwächter den Tag abſang, fo mußte fie nach einigen Stunden 
forgenvollen Schlafed, aus welchem fie noch zumeilen von ihrem 
teunfenen und nad) niederfchlagendem Getraͤnk verlangenden Mans 
ne gefört wurbe, am Dämmernden Morgen im Winter mit halbbe⸗ 
dedten Gliedern gehen und eine lange Straße weit ein Bündelchen 
Holz zum Einheizen borgen. Auch die Bebürfniffe zum Morgen⸗ 
brodt und des Tages uͤbrigem Unterhalte holte fie mit gleich be. 
Pöämenben Aengften herbei. Ihre Kinder giengen fo armfelig ge⸗ 
leidet, wie diejenigen, welche das Öffentliche Mitleiden anflehen. 
Kurz, aͤußerſte Armuth, eheliche Zwiſtigkeit, Mißhandlung, alle, 
was man Elend nennen kann, war in ihrer ang Deneinigt 
€3 ift allerdings zu bewundern, daß ihr Geift unter fo bebrängten 
- Mmfländen nicht gänzlicy gelaͤhmt wurde. Das gefchah indeffen 
nicht, er arbeitete ſich vielmehr immer flärfer empor, und ihr 
Muhm verbreitete fich immer weiter. Um diefen legten war es ihre 
freilich wenig zu thun. Brodt war das Einzige, weswegen fie 
ihre Kunft übte, Brodt und Ruhe. Für den häuslichen Zuſtand 
war fie eigentlich gar nicht geboren, und je mehr fie fich jeßt ihrer 
ar innern Neigung zur Poefie und den WBiffenfchaften uͤberl'eß, 
o druͤckender wurden für fie die Pflichten einer Hausfrau, Muts 

ter und Magd, welches alles fie zugleich in einer Perfon war. Je 
‚mehr nun ihre Sorgen wuchfen, um beftomehr nahm ihre Unges 
duld zu; ihr Mann erhielt mehr Vorwürfe, und er gieng mehr 
aus, um fie zu vertrinten. Bei feiner Zuhaufefunft rädjte ſich 
alsdann fein aufgefparter Zorn, und da erfolgten zumeilen Aufs 
tritte, die erfchredlih, und jedermann, der davon hörte, ein 
Greuel waren. Ihre Haushaltung wurde täglich zerrütteter, fie 
ſahe ihren Drangfalen Fein Ende, und war nahe an dem Zeitpunk⸗ 
vn, fe, 
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‘te, wo fie glaubte, es nicht mehr aushalten zu koͤnnen, als mit 
einmal eine ganz unerwartete Eriöfung kam. Ein angefehener 
Mann, welcher von der Tyrannei ihred Ehejochs gehört hatte, vers 
mittelte durch feinen Einfluß, daß fie von ihrem Manne befreit 
ward, ohne den Weg eines förmlichen Scheidungsproceſſes einzu⸗ 
Schlagen. Diefe Bermittelung gieng freilich nicht den Weg Rech⸗ 
tens, allein die Dichterinn wurde doch erlöft und ihrer fchwerften 
Sorgenbürde entladen. Aber auch ihr Schickſal überhaupt nahm 
jest eine andere Wendung. Ihr Geift bekam durch die nunmehrige 
Ruhe neue Kraft und Stärke. Nicht nur die Bewohner Blogau’s 
und der Gegend umher, fondern felbft Fremde von Geſchmack, die 
nah Blogau kamen, fuchten die. Dichterinn auf, oder reiften in 
dieſer Abficht dahin. Man geizte nach ihren Werfen und theilte fie 
feinen $reunden ald Seltenheiten mit. Um bieß Aufſehen, was 
die Karſchin damald machte, richtig beurtheilen zu können, muß 
man ſich erinnern, daB zu jener Zeit fich kaum erft einige Dichter, 
durch Talent und Umftände begünftigt, einen Hlaffifchen Ruhm in 
Deutfchland erworben hatten, und daß alfo die Freunde des Ges 
ſchmacks in einen Enthufiadmus darüber geriethen, zu dem Kleinen 
Häufchen der damaligen Dichter hier bo auf dem Wege der Nas 
tur eine fo originelle Sängerin bingeführt zu fehen. Ihe Ruf war 
fogar bis nach Berlin erfhollen. Mehrere dortige Perfonen wuͤnſch⸗ 
- ten Briefe von ihr zu lefen, und fchrieben an fie; befonderd eine 
Generalinn von Wreech, welche nachher auch Veranlaffung ihres 
Aufenthaltö zu Berlin wurde. Die Karſchin nemlic hatte etwa 
ein Iahr die Ruhe ihre freien Zuſtandes genoffen, ald eines Ta⸗ 
ged der Bediente ded Baron von Rottwitz in ihre Stube trat 
und eine Karte überreichte, durch welche die Generalinn Wreech 
den Baron erfuchte, fich Doch nach der Dichterinn in Glogau zu 
"erkundigen; . fie habe in fieben Monaten keinen Brief von ihr er- 
halten. In Gegenwart ded Bebienten fchrieb die Karſchin für 
feich einen Brief in Verſen an die Generalinn, und ein. poetifcheß 
illet an den Baron felbft, den fie übrigens noch gar nicht kannte. 
Diefer,, ein Freund der Wiffenfchaften, wurde neugierig, fie ken⸗ 
nen zulernen, und ließ fie denandern Morgenzu fi) rufen. Gie 
Aerſchien in ihrer gewöhnlichen bürgerlichen Tracht, mit einer zwar 
freundlichen Miene, aber faft Ichüchternen Bloͤdigkeit. Seine 
ugen ließen ihn anfangs zweifeln, ob es wirklich die Frau fei, 
welche eine fo feltene Babe, als man ihr nachrühmte, beſitze 
Allein ihre Antwort auf feine erfte Frage überzeugte ihn bald; 
denn fie antwortete ihm in einigen fehr artigen Verſen. Sie bat 
hierauf um Schreibzeug, und in weniger denn einer halben Stun⸗ 
de hatte fie ein angenehmes Gedicht an den Baron aufgefeßt. Sie 
wurbe von ihm eingeladen, den folgenden Tag wieder zu kommen, 
um fie einigen feiner Freunde porzuffelfen Kaum war fie ein paar 
Stunden zu Haufe, ald des Bediente bed Barons ihr im ek 
eines 
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feines Herrn einen Kopfauffag und einige feine Kleidungsſtuͤcke 
berbrachte, niit der Bitte, fich ihrer des andern Tages zu bedies 
nen. Es ift unmöglih, daß der Zaarinn Peterd des Erften die 
Krone mehr füßen Stolz gegeben, als die Dichterinn über diefe 
gefchenkten Kleidungsſtuͤcke enıpfand. Jedes war ihr ein Zeichen, 
Daß fie wirklich geachtet wurde, und jebed machte fie vor Freuden 
trunken. So durch die Hand des Barons gefhmüdt, betrat fie 
das Haus beffelben. Er Fam ihre entgegen und führte fie in Die 
Geſellſchaft, welche ſich ſchon bei ihm verfammelt hatte, und mo 
jeder ſichs angelegen feyn ließ, ihr Hoͤflichkeitsbezeugungen zu er⸗ 
weifen. So artig war ihr noch nie begegnet worden. Die Freude 
darlıber erhöhete alle ihre Geifteökräfte, und gab jedem, was fie 
:fagte, etwas Blendendes und Ungemeines. Als fie fich. wieder 
‚entfernte, ſchenkte ihe der Baron eine fehöne emaillirte Dofe nach 
damaligem neueften Gefchmade, in welcher fie zu Haufe ſechs Aus 
guſtd'or fand, Dieß überrafchte fie aufs hoͤchſte. Sie fühlte in 
der Art ded Geſchenks dad Großmüthige und Edle bed Gebers. 
Er duͤnkte ihr mehr ald andere Menſchen zu feyn, und fie ergoß 
nun ihren Dank in begeifterten Poefien an denfelben. Der Baron 
„wurde dadurch hingeriffen und ftellte ihr frei, fich etwas von ihm 
zu erbitten, was zu ihrem Gluͤcke beitragen koͤnnte. Sie, die noch 
‚immer die Zuruͤckkunft ihres Mannes befürchtete, befann fich au— 
genblicklich und bat, daß er fie mit nach Berlin nehmen möchte, 
‚wohin er eben zu reifen im Begriff ftand. Hier glaubte fie vor der 
Nachfolgung ihres Mannes ficher zu ſeyn. Er gewährte ihr diefe 
Bitte mit Sergrügen. Ihr gefühlvolled Herz war nun ganz 
Dank für ihren Wohlthäter, und ſtroͤmte unaufhörlich in Eobliedern 
aus, mit denen fie ganz Glogaun noch vor ihrer Abreife erfüllte, 
‚Sie fühlte fid) in Erwartung der Reife unauöfprechlich glücklich. 
Sie ſchenkte alled weg, was fie etwa an Haudgeräthe befaß, und 
behielt nichts als ihre Kleider und beiden Kinder. Vor Erwar- 
tung der Zufunft wurbe in der Nacht bis zum legten Morgen in 
Blogau gar nicht gefchlafen , fondern auf ihren Knien dichtete fie 
‚Lieder ded Danks an Gott und ihren Baron, bis endlich der Wäch- 
‚ter die lebte ihrer Kummernächte abrief. Der Wagen deö Barons 
kam vor ihre Thuͤre gerollt, in welchen fie fich mit ihren Kindern 
ſetzte. Die Reife gieng zunächft über Boyadel, ben ritterlichen 
Hauptſitz des Barond; fie kamen dafelbft in Einem Zage an. Der 
Baron war voraud gereift und empfieng fie auf feinem Schloffe. 
Cr hatte einige benachbarte Familien zur Tafel gebeten, und die 
Karfchin fpeifte hier zum erftenmal in adliger Geſellſchaft. Sie 
glaubte in einem Zauberpalafte zu ſeyn. Jetzt gieng die Reife un= 
‚mittelbar nach Berlin felbfl. Der Baron reifte wiederum voraus. 
Den Sohn der Dichterinn hatte er zu dem. Amtmann feines Gutes 
in die Koft gethan; die Zochter ward mitgenommen. Uebrigens 
fahe die Karſchin auf der ganzen Reife ihren Wohlthätsr nit 
| a 
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aber auf jeder Hauptſtation wurde gehalten und uͤbernachtet. Die 
vorzuͤgliche Bequemlichkeit, welche die Befehle ihres Herrn ſie 
überall genießen ließen, machte ihren Zuſtand zu etwas Ueberir⸗ 
diſchem. Sie dachte fich ihre mühlamen Zußreifen nah Kiffa und 
den umliegenden Dörfern; das Kümmerliche ihrer Mahlzeiten und 
Lagerftätten auf ſolchen Wallfahrten. Weld ein Kontraft! wenn 
fie bier in jedem Gafthofe, nach der vorzüglichften Bewirthung, 
auf fein überzogene Daunenbetten fich ſchlafen legte. Sie hatte 
nur Einen Gedanken — den, an ihren Bohlthäter! Alle, was 
ihr wiederfuhr, alles, waß ihre Sinnen berührte, ſchien von ſei⸗ 
nem Ginfluffe befeelt zu ſeyn. Sie erblickte in allem nur ihn unb 
die wunberthätige Hand Gottes. Und fo äh allein war, lag fie 
auf den Knien, um ihre Dankgefühle in Thraͤnen a zu 
laſſen. Es war am 25. Januar 1761, als ſie in Berlin ankam. 
Ihre Aufnahme geſchah in dem Hauſe des Wiener Geſandten, Gra⸗ 
fen von Gotter, woſelbſt auch der Baron von Rottwitz logirte. 
Hier war ſchon alled zu ihrer Ankunft aufs befte für fie zubereitet 
worden, und, weil ed Mittag war, fo wurde ihr und ihrer Toch⸗ 
. ter fogleich ein Tiſch mit fünf auserleſenen Schuͤſſeln vorgetragen. 
Wer mag e8 befchreiben, wie ihr bei diefer Mahlzeit zu Muthe 
war! Sie befand ſich in einem überfeligen Zuſtande. Den Mes 
nat vorher hatte fie ihr achte und dreißigſtes Jahr voltenbet. 
Diefed Alter, in welchem bie mehreften Frauenzimmer nach gerade 
von der glänzenden Bühne abtreten, um jüngeren für die Bewun⸗ 
derung Plak zu machen, ward, troß allen nur möglichen Leiden, 
durch welche die Dichterinn bis zu dieſer Epoche gekommen war, 
der Zeitpunkt, wo fie erft aufzublühen anfieng, und bemerkt und 
bewundert wurde. Sobald man in Berlin hörte, die Karſchin 
fei angekommen, beeiferte fich alle, was nur Sefhmad baben 
wollte, dieß Wunder von Weibe zu fehen. Und fo bürgerlich fie 
auch noch in den erſten Tagen einhergieng, fo wurden ihr body 
verfchiedene Equipagen gefhidt, um fe in die vorzüglichften Ges 
feufchaften abzuhohlen, wo man ihr mit aller der Aufmerkſamkeit 
und artigen Feinheit begegnete, welche ihren Zalenten gebuͤchrte. 
Nach einigen Tagen wurde fie eines Morgens, nebft ihrer Tochtet, 
in eine Kutfche des Barons gefebt, und in eine ber prächti 
Straßen gefahren. Sie wußte zwar die Urfady davon nicht, ahne⸗ 
te dennoch aber etwas Gutes, weil fie von ihrem Herrn kichts als 
Huld gewohnt war. Die Kutfche hielt vor einem großen Salau 
terieladen,, wo fi mit ihrer Tochter außfleigen mußte. Sie wurde 
bald von einer ältlihen Franzöfinn, der ein Dienfimäbchen folgte, 
in ein Pußzimmer geführt. Hier lagen für fie und ihre Tochter 
ſchon geſchmackvolle modiſche Kleidungsftüde bereit, und dad Mäds 
chen erhielf ven Befehl, fie bei ihrer Ankleidung zu bedienen. Die 
Mamſell entfernte ſich, und bie angenehme Metamorphöfe rn 
indem bad Mädchen beide Perfonen Stud vor Stud auskle * 
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und in- ben nenen Anzug mobeliste. So fremd der Dichterinn- 
jede Bedienung war, fo ließ fie doch alles gefchehen, was man- 
mit ihr vornahm; denn bie Freude hatte fie zu beflürzt gemacht. 
Die Kleidungsftüde waren von modernem. Zufchnitt und feinenz 
Zeuge, und beiven Staatdanzügen,, wo von Kopf bis zu Fuß fein 
Stüd vergeffen mar, felgten in ähnlicher Orbnung zwei Anzüge. 
von. fehlechterem. Zeuge, welche dad Mäbchen zufammenpadte. und. 
in die Kutſche legte „.ohne daß die wohlthätige Hand genennt wurs. 
de, von welcher. dieß alles kam. . Der Wagen rollte mit den beis- 
den glüdlichen Befchöpfen (den alädlichften, welche es vielleicht am. 
dem Lage in Berlin gab) wieder nach. Haufe. Niemand ließ ſich 
fehen, der darüber einen Dank erwartet hätte; allein ein Diener 
kam und nöthigte die Dichterinn zur Graͤfiich Gotterſchen Mite 
tagstafel. Bis zur Stunde der Mahlzeit ergoß fich ihe Dank im 
mehr denn Einer Liebe, ohne daß ſie mußte, wem -fie dankte. 
Sie. rieth nup quf den Baron. Ber der Zafel fand fie. ihn. Sie 
zieb ihn poetiſch feiner. fchönen That; aber er lächelte nur und- ° 
ſchwieg. Kein Nahme für ihren Herrn war ihr nun wichtig ges 
nug, um bahurch. dad auözudruden, was fie empfand, nicht 
Wohlthaͤter, nicht Retter, nicht Freund. Vater nannte fie ihn; 
und nur in. dieſem Nahmen fand ihr dankbares Herz einige Bes: 
rubigung. Jetzt konnte fie fich mit Anftand in den vornehmeren 
Zirkeln fehen laffen; und man fchonte ihrer auch Feine Stunde des 
Tages, um fie zu fehen. Entweder war fie in Gefellfchaft, oder 
fie war bei fih zu Haufe von Beſuchen umringt. Ihre einzige 
Belhäftigung war jebt Schreiben und Leſen. Sie gieng vom 
Schreibepuilt in die Gefellihaft, um dort wieber zu fchreiben und 
Impromtuͤ's zu .fagen, und aus biefer wieder zum Schreibepulte 
nach Haufe. Durch die tägliche Mebung, verbunden mit der eh⸗ 
renvoliften Ermunterung,, die fie von allen Seiten genoß, bilvete 
fi ihr Talent immer volllommener aus. Sie machte bald Ber 
Fanntfchaft mit Xamler, der ſchon damals fich den Ruhm eines 
klaſſiſchen Odendichterd erworben hatte, und lernte von ihm die 
Grundſaͤtzo des Geſchmacks und die Regeln ded Versbaues Tennen. 
Aud) Sulzer und Miendelsfobn wurden ihre Freunde, ermuns 
terten und belehrten fie. Sie hatte gegenfeitig die größte Hochach⸗ 
tung gegen dieſe Männer ; aber fie benugte den Unterricht derfelben 
über Dichte und Aeſthetik doch nur bis zu einem gewiſſen Punkte. 
Alsdann wurde ſie ungeduldig, und achtete im Gefuͤhl ihrer genia⸗ 
liſchen Kraft die Kritik nicht ſo hoch, wie jeder Dichter, welcher 
dem Publikum etwas Vollendetes geben will, ſie nothwendig ach⸗ 
ten muß. In den erſten ſechs Monaten ihres Aufenthalts zu Ber⸗ 
lin hatte fie nun zwar Wohnung und Unterhalt von dem edelmuͤ⸗ 
thigen Baron von Rottwitz, ſo wie Zutritt in die vornehmſten 
Privathaͤuſer; aber damit war doch für ihre Sfonomifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe auf keine eigentlich dauerhafte Weile geforgt: Der Baron 
Lexiton d. D. u, Dr. 2. Band, Nr hatte 
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hatte ſeine Reiſe nach Berlin unternommen, um ſich hier zu ver⸗ 
maͤhlen. Er kaufte zu dem Ende ein Haus, welches er einrichtete. 
Aber als er feinem Vorhaben immer näher kam, wurde er ploͤtzlich 
krank. Die Krankheit ließ eine ſchwere Hypochondrie nach fich; 
die Heirath gieng zuruͤck, und ber Baron reifte wieder auf feine 
Güter, um dort feine Befferung abzuwarten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden konnte er fih um feine Klientinn anf Feine ernflliche Weiſe 
befümmern. Da fie von niemanden ehwas gt fordern vermochte, 
‘ fo blieb ihe nichts, als die Wehnung in feinem Kaufe. Yür fie: 
eldft war nun wohl kein Kummer, da fie, wegen ihres Rufe, 
berali willlommen war. Allein ihre Tochter br& und 
Erziehung , und dad um fo mehr, je mehr die Mutter von der feis 
nen Welt gefarurt und geſchaͤzt wurde. Dieſer aber fehlten: ſchlech⸗ 
terdings die zur Erziehung erforderlichen Kräfte, da ihr Zuſtand fo: 
anpängig, und ihr Geift viel zu · unruhig zu einem ſolchen Befchäfte: 
war en fich der reiche und menſchenfreundliche Leibr 
arzt Stahl, ihr diefe Sorge abzunehmen. &o war die Dichterinn 
nun völlig frei, und hatte für weiter nichts zu forgen, als fich ihre 
Freunde zu erhalten. Sie wurde übrigens durch ihre geg ⸗ 
tige Lage weder uͤbermuͤthig, noch traͤge. Die Erinnerung an ih 
ren vorigen Stand blieb ihr immer vor Augen, und mit Dankbar⸗ 
keit gegen die Vorſen ſahe fie die Zahl ihrer Goͤmer und Freunde 
fich vermehren. Gegenftände fir ihre Poeſie fand fie überall, und 
fie war unermübet, ihr Talent zu üben und anzumenden. Am 
meiften wurden ihre Impromteb’s bewundert, fo wie die Schnel 
Kigkeit, mit welcher fie vorgefchriebene f&ndreime mitten in 
einer geräufchvollen Geſellſchaft auszufüllen vermochte. Oft ſchnel⸗ 
ler, ald man etwas Gemeines fagen konnte, hatte fie einen finns 
reichen Werd über etwas ausgedacht. Weberhaupt waren ihre be 
fien Arbeiten mehrentheild Produkte einer einzigen Stunde. Ahr 
erfter Entwurf pflegte immer bie ſchoͤnſten Gedanken unb Bilder zu 
haben. Diejenigen Stüde, an welcden fie länger arbeitete, ge 
viethen bei weitem nicht fo vorzuglih. Schon lange hatte man in 
Balberſtadt Verlangen getragen , fie kennen zu lernen. Sie reifte 
dahin, und wurde von Bleim gaftfreundlich in feinem Haufe aufge 
nommen, Der vortrefliche Domdechant, Sreihere von Spiegel, bei 
welchem Bleim fie einführte, wurde bald ihr vorzüglicher Soͤnner, wel 
cher fie durch die gefalfigfte Aufmerkfamkeit und Gefchenke ermunterte, 
Unter andern ließ er ein Petichaft aus Kryflall für fie verfertigen, 
welches drei Seiten zeigte. Auf der einen fahe man ihren 
nen Geburtönahmen, auf der andern den Kopf der Sappbo;, auf“ 
der dritten eine eier in goldenem Felde, über welcher ein Lorbeer⸗ 
franz ſchwebte. Mit viefer letztern Seite pflegte die Dichterim 
nachher gewoͤhnlich zu fiegeln. Der benachbarte regierende Graf 
zu Stolberg Wernigerode bewies ihr ebenfalld viele Auszeich⸗ 
nung und feste ihr ein jährliches Taſchengeld aus. u 
u... > ’ D [1 " 
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Beſuche in Aalberftzdt reifte fie. nach Magdeburg, wohin bie 
Gattinn des Kommandanten von Reichmann fie eingeladen hatte, 
König Friedrich fämpfte damals noch Am Felde; Krieg und Fries 
den ſchwankte in, der Wagfchaale; der Preußiſche Hof befand fich 
zu Magdeburg. Natürlich, daß die Dichterinn hier für Fried⸗ 
rich und bes Vaterlandes Schickſale aufs neue begeiftert wurde ; fie 
Dichtete mehrere ihrer beften Lieder inMYagatburg. Sie mußten 
gedruckt werben, da jedermann fie zu haben wünfchte; und nur 
zu bald waren fie vergriffen. Die Koͤniginn und die andern Glieder 
ber Föniglichen Bamilie ließen die Dichferinn mehrmals zu ſich ru⸗ 
fen, und hier erregte neue Bewunderung, wie ein vor’ elf Mo- 
naten aus tiefer Niedrigkeit hervorgezogenes Weib fic vor den er- 
ſten Verwandten bed‘ Throns mit fo vieler Gegenwart des Geiſtes 
und fo anftändig benahm. Bon Magdeburg eilte fie wieder nach 
„alberftade zu Bleim. Er war ber. Freund ihres Schidfals, 
und fie bieng mit ihrem ganzen Deren mit Dankbarkeit und Eiche 
an ihm. , ‚der liebendwürdige Sänger, der Merifchenfreund, 
der die Philofophie des Lebens fo angiehenb lehrte und fo treu übte, 
nahm fich ihrer aufs thätigfte an. Er machte fie mit Soraz, Pins 
dar und “Homer befannt; er bildete ihren Gefchmad ind Aus- 
druck. Was hätte ſie in diefer Schule nicht werben können, wenn 
fie gelehriger für Regeln und Kritik geweſen wäre! Aber felbft 
Biefem ihren Be ne konnte fie nicht ſtill halten, wern er 
es verſuchte, fie mit einem firengeren und kritiſchen Verfahren bet 
ihren Doefien befannt zu machen. Dankbarkeit und Verehrung 
gegen ihren Bleim giengen mit der Zeit bei ber zwar fehon vier⸗ 
zigiäbrigen, aber noch ſehr lebhaften Dichterinn in warme Zärt 
lichkeit über. Mehrere Stellen ihrer Gedichte ‚ welche fle in dieſer 
Schwärmerel an ihn richtete, verrathen den Wunſch eigentlicher 
Gegenliebe von ihrem Freunde. Diefer aber, welcher für ihre Lie⸗ 
der fo voll Empfindung war, war ed doc) weniger für die Sänge- 
sinn felbft. ie begnügte fich endlich mit feiner Freundfchaft. 
Und diefe ſchenkte er ihr auf die ebdelfte und mwirffamfte Weiſe. Er 
entwarf einen Plan, nach welchem die Dichterinn durch ihr Talent 
mit Ehre und Einkommen belohnt werden follte. Er machte eine- 
Auswahl aus ihren theils noch handſchriftlichen, theild zerſtreut ges 
drudten Gedichten, und forderte das Publitum zu einer Voraus⸗ 
‚zablung auf die gebrudte Sammlung derfelben auf; ein Weg, der 
Damals in Deutichland noch neu war. Gleim hatte dabei zur Ab⸗ 
ſicht, durch die Pränumeration fo viel zufammen zu bringen, ba 
die Dichterinn für die Zukunft fo ziemlich unabhängig leben könnte. 
Der Plan würde auch gelungen feyn, wenn die Rarfchin fich nicht 
durch den Worfchlag eines andern Freundes hätte blenden laffen, 
nehmlich eine theure und eine mohlfeile Audgabe anzufünbigen.. 
Ehe ed Gleim verhindern konnte, war dad Avertiffement ſchon ges 
brudt und im Umlauf, Die meiften Käufer: wollten nur ihre 
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Neugierbe befriedigen, und fo war es ihnen einerlei, ob fie dab 
Ganze auf feinem oder gewöhnlichen Papiere, mit.oder ohne Vig⸗ 
netten, erhielten. Der größte heil pränumerirte alſo auf bie 
Ausgabe für den geringeren Preis., Indeffen gieng die Sache doch 
ut genug von ſtatten, und, nach Sbyug aller Koften, bebielt die 
ichterinn noch zweitaufend Thaler in Solde Ueberfhuß. Bleim 
hatte auf fünftaufend gerechnet, und es würde wahrfcheinlich ges 
lungen ſeyn, wenn man ihm gefolgt hätte. Um die Zeit, als biefe 
Sammlung ihrer Gedichte noch nicht zu Stande gelommen war, 
reifte fie von Miegdeburg, wo fie Ant aufgehalten hatte, 
wieder nach Berlin. Als fie etwa zwei Monate ba gewefen war, 
erfuhr fie zufällig, bag ihr Altefter Stiefbeuber, den fie immer vor 
allen ihren. Gefchwiftern lieb gehabt hatte, in Berlin fei. = 

hören und ihn ſogleich auffuchen, war eins. Die Freude, ihn 
vierzehn Jahren in ihrem jegigen glüdlichen Zuftande wieder zu 
fehen, war grenzenlos. Aber fonderbarer Weife empfand fie einen 
Kummer darüber, daß ihr Bruder, ob ihm gleich nicht mangelte, 
fo tief unter ihr ftehen follte, und fie befchloß, ihn, fo viel ihr moͤg⸗ 
lich fei, aus feiner niedrigen Lage zu reißen. Sie verließ daher 
fogleich ihre biöherige freie Wohnung, bezog eine gemiethete Dach⸗ 
flube, wo fie denn alles, was dad Gluͤck ihr zumerfen würde, mit 
ihrem Bruder zu theilen Willend war. Nach dem damals endlich 
erfolgten Frieden waren nehmlich die Häufer in Berlin fo mit Einz 
wohnern überhäuft, daß fie ſich mit einer aͤußerſt geringen Woh⸗ 
nung begnügen mußte. Diefer unüberlegte Schritt zerftörte ihren 
ganzen biöherigen Wohlfiand und ihre Ruhe. Sie, die doch felbft 
noch abhängig war, und kaum eine geringe beftinmte Einnahme 
hatte, belaftete fi) ganz unnöthiger Weife mit der Führung einer 
Haushaltung, und der Ernährung eingd Bruders, der durch fein 
erlerntes Handwerk felbft im Stande war, ſich feinen nothbürftigen 
Unterhalt zu verdienen. Und fo wurde fie denn wieder in die burf- 
tige Lage verfegt, aud welcher fie ber ebelmüthige Baron von 
Rortwirz geriffen hatte. Anftatt fort zu fludiren und ihren Arbeis 
ten Bollendung zu geben, mußte fie nun, um nur ihre nothwendi⸗ 
gen Auögaben beftreiten zu koͤnnen, fih zur Verfertigung von Ges 
egenheitsgebichten herablaffen. Darüber Fam fie natürlicher Weife 
in der Kunft nicht weiter, ſondern vielmehr zurüd. Indeſſen war 
die fchon erwähnte, von Sulzer und Gleim veranflaltete, Sanıms 
lung ihrer Gedichte erfchienen und ihr Nahme dadurch noch bekann⸗ 
ter geworden. Im Oktober 1763 verlangte fie der König Fried⸗ 
rich 2. zu fprechen. Sie wurde ihm in Sansfouci vorgeftellt, 
und er machte ihr Hoffnung, für fie zu forgen. Auf diefes Ber 
fprechen verließ fie fich hauptlächlich bei der neuen Einrichtung ihrer 
Delonomie, Allein fie erhielt von ihm nur ein Gnadengeſchenk von 
funfzig Ihalern, mit dem Bebeuten, baß fie ſich wieder melden 
folle. Che fie dieß wagte, foll fie duch Veranlaſſung einer Freun⸗ 
dinn, 
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Pinn, mit ber fie fich veruneinigt hatte, bei dem Könige verleum⸗ 
bet worden ſeyn, wodurch die gehoffte Berforgung zurüdgegangen. 
Die zweitsufend Thaler, welche, ein paar hundert abgerechnet, 
von denen fie fich etablirte, nach Abze der Koſten, von der Vor⸗ 
ausbezahlung auf ihre Gedichte noch übrig geblieben waren, thas 
ten ihre Freunde für fie auf Intereſſen, und zwar fo, daß ed faſt 
ein eiferned Kapital wurde, aus Furcht, ed möchte fonft, bei ihe 
ven Mangel an Wirthfchaftlichleit, bald darauf gehen. Davon 
bezog fie nun jährlich einhundert Thaler in Golde, wozu noch etwa 
eben fo viel an jährlichen Penfienen von den Herzogen Friedrich 
‚and Serdinand von Braunſchweig, und einigen außwärtigen 
nden kam. Damit beſtritt fie ihren Haushalt freilich nur 
mmerlich, und verfiel Daher in einen immerwaͤhrenden Alageton. 
Ihr Geiſt fank unter den erneuerten Sorgen mit dahin. VTaglich 
machte fie Verſe, und täglich befuchte fie Freunde. Aber fie ge 
wann Datamch nichts an Ausbildung ihres Geſchmacks. Da unters 
deſſen auch der Baron von Rottwitz geflorben war, fo’ fchidte 
man ihr jegt ihren Sohn von Boyadel wieber zurüd. Diele neue 
Laſt machte ihr großen Kummer. Indeſſen fand ſich ein ungenann- 
ter Wohlthaͤter, welcher ihr biefelbe vor der Hand abnahm, un® 
auch in der Kolge fie ihr abgenommen haben würbe, wenn ihr Eis 
genfinn und ihre Unbefonnenheit e8 nicht verhindert hätte. . Eden 
biefe . Unbefonnenheit verleitete fie, nach ein paar Jahren ihre inbeß 
faum mannbar gervorbene Tochter, wider die Neigung bed Mäb- 
hend, an ihren Stiefbruder zu verheirathen. Da die kleine Bedie⸗ 
— welche er erhalten hatte, nicht hinreichte, eine Frau zu ernähren, 
fo fiel die Eaft diefer zweiten Haushaltung ebenfalls größtentheilß 
aufihre Schultern. Die Tochter fühlte fich in dieſer gegwungenen Ehe 
ungludlih, und die Mutter hatte nachher auf vielfache Art deshalb 
au leiden. Einige Jahre darauf erfolgte ſogar bie Scheibung. Eine 
abermalige Werheirathung der Tochter war nicht minder unglüd- 
ih. Auch diefe Ehe wurde getrennt, und die Tochter nebft einem 
Beinen Enkel fiel nunmehr der Karſchin gänzlich zur Ernährung 
anheim. Sie ertrug indeffen das alle ziemlich gelaffen, wenn 
man fie nur Plagen ließ und ihr im ihren Borurtheilen Recht gab. 
Dinge, welche fie durch eine Eleine Wendung oder durch Anneh- 
mung eined guten Rathes leicht zu ihrem BWortheile hätte ändern 
koͤnnen, hielt fie, wenn fie einmal verfehen waren, für ein uns 
sermeibliche& Uebel, und tröftete fi) dann mit dieſem Slauben und 
ber. Freundfchaft einiger ihr treu bleibenden Bekannten. Man 
Lrauchte a für ſie zu thun; wenn man nur freundlich und 
aufmerkſam für fie war. Mit einer heiteren Miene und einer klei⸗ 
rien höflihen Bewirthung fonnte man fie überaus vergnuͤgt ma⸗ 
Gen, und fie glich hierin ben Kindern, deren Hand immer fordert, 
aber auch bald gefüllt ifl. So trat fie bei Genuͤgſamkeit, Erinne⸗ 
vung an verlebte Leiden, und feftem Glauben an ihre Freunde Fe 
: ig 
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big in die Jahre des höheren Alters, ünd Eonnte nun, ba ber Reig 
der Neuheit ihrer Erſcheinung verfhwunden war, und fie nichts 
Leſenswerthes mehr bichtete, durchaus nicht mehr darauf rechnen, 
noch einmal öffentlich und auf eine ehrenvoile Weife ausgezeichnet 
werben. Und boch gefchah ed. Nach dem oben erwähnten Ver⸗ 
echen Königd Seiedrich 2., ihr dad Leben forgenfrei zu mas 
en, hatte fie ihn mehrmals daran erinnert, und befonder& von 
dem Könige ein eigened Haus zum Geſchenk zu erhalten gewünfcht. 
Es wurden ihr aber auf ihre Bitten nur Fleine Geſchenke zugefandt, 
und im Jahre 1773 erhielt fie auf einen ihrer Mahnbriefe zwei 
Thaler durch die Poft mit der Beiſchrift: Zwei Thaler zum 
Geſchenk für Deutfchlands Dichterinn, wahrſcheinlich um fie 
auf immer von ähnlichen Bitten abzufchreden.. Aber fie hatte den 
Muth, auf ein Blatt zu fchreiben: J 
Zwei Thaler giebt kein grober König! 
Ein ſoich Gefhent vergrößert nicht. mein Gläd; - . 
Nein, ed erniedrigt mich ein wenig: 
. „Drum geb’ ich e8 zurück, 
und das Gelb, wieder eingefiegelt, zurůͤckzuſchicken. Ihre. Kühne 
beit hatte zwar Feine nachtheifigen "Bolgen für fie; aber es wurbe 
Dadurch auch nichts zu ihrem Wortheile bewirkt. Etwas Aehnliches 
that fie 4783, wo ihr, wahrſcheinlich auf abermaliged Bitten um 
ein Haus, drei Thaler zugefhict wurden. Sie ſchrieb an Qui⸗ 
tungs ftatt folgenbe Reime: _ . 
B Seine Mojeftät befahlen 
Mir, anftatt ein Haus zu baun, 
Doc) brei Thaler audzuzahlen. — 
Der Monarhbefehl ward traun! 
Prompt und treulich audgerichtet, 
Und zum Dank bin ich verpflichtet, 
Aber: für drei Thaler kann 
In Berlin fein Hobelmann 
ir mein letztes Haus erbaun. 
Sonſt beftellt’ ich ohne Graun . 
Saute mir ein ſolches Haus, D 
einft Würmer Tafel halten, 
Und fid ärgern, übern Schmaus 
Bei des abgegraͤmten, alten, 
. Magern Weibes Ueberreft, 
‚Die der König darben läßt. 
As König Seiedrich MWilbelm 2. zur Regierung kam, und ſo 
viele Beweife feiner Freigebigfeit gerihmt wurden, munterten ikee 
Freunde auch fie auf, fic zu melden. Sie fehte ee poetifche Mitt 
frift auf, und die Pringefiiun Sriederite, nahmalige Herze 
ginn von Nork, übernahm es, diefelbe bem Könige zu gelegener 
einzuhänbigen. Der König gewährte die Bitte und “ 


Anne Suife Karſchin. 638 


br ein zwar nicht. großes, aber doch fonft nettes und geräumiges 
Saus in einer guten Gegend der Stabt erbauen. Sie konnte es 
aum erwarten, dieſe ihre neue Wohnung zu besiehen, um doch 
jenigftend noch einige Zeit ihres Lebens in derfelben zuzubringen. 
Seit Jahren nehmlich Fränkelte fie ſchon, und ahnete, daß fie nicht 
ige mehr leben werde. Sie bezog es alfo, ganz wider ben Rat 
wer Freunde, da es nur eben erfl ausgetundt war. Dabur 
ahm ihre Schwäche zu, und es ftellten fich die Vorboten einer 
uszehrung ein. Indeß behielt ihr Geift feine Munterkeit; noch 
iß fie zu halben Zagen an dem Schreibtifche, und gieng bie aͤbri 
eit in die kleinen geſellſchaftlichen Zirkel ihrer Bekannten, we fie 
erflreuung und Aufheiterung fand. Alle ihre Freunde und Korres 
wondenten bat fie, ihr niebliched Haus in Augenfchein zu nehmen 
nd fich mit ihr der Hulb des wönige zu freien. Sie erhielt eine 
denge Gluͤckwuͤnſche, die ihr darüber gefagt und gefchrieben wurs 
m. So gewann ihr Ruhm gleichſam noch einen abendlichen 
Strahl; fie wurde von neuem bemerkt, weil fie glüdlicher zu ſeyn 
bien. Die $reube ihrer letztern Jahre war ihr Enkel, den ſie be⸗ 
indig um fich hatte. Als diefer 1791 nad) Srankfurt an det 
der gieng, bie Rechte zu fludiren, fiel ihr die Abweſenheit deſſel⸗ 
n fo unerträglich, daß fie ihm fchon einige Donate darauf, ibs 
r auszehrenden Schwäche ohngeachtet, nachreifte. Won Frank⸗ 
irt aus dachte fie noch einen Beſuch in Tirfchrigel, ihrer Was 
efindt, zu machen, wo ber’ Oberpfarrer ihr fein Haus angeboten 
tte, und die Einwohner fie erwarteten. Aber fie wurde mit 
nemmale fo ſchwach, daß fie zwei Monate gaft beftändig bettläge- 
3 zubringen mußte. Demohngeadhtet blieb ihre Geift noch immer 
unter, und fie fchrieb in Frankfurt noch ein’ Gedicht auf die Ab- 
ife der Herzogmn von Nork nach england, welches einige 
voͤne Stellen hat. Mit diefem Gefange erlofch die Flamme ihrer 
ichterkraft auf ewig. Sie wollte die von ihr fo fehr verehrte Prin- 
inn, die Schöpferinn ihres letzten irdiſchen Gluͤcks, noch vers 
hlen fehen, und reifte daher, ohnerachtet ihrer aͤußerſten 
chwaͤche, am letzten September 1791 von Frankfurt nach ers 
a zuruͤck. Als fie hier angefonımen war, verfchlimmerte fie durch 
ven Ausgang zu einer benachbarten Freundinn ihren aufn. 
re Kraftloſigkeit nahm ſchnell zu, bis endlich am 12 
(gr ihr fanfter Tod, in einem Alter von beinahe nenn and ſech⸗ 
3 Jahren, erfolgte. | 
Bei allen den Schwächen, welche aus biefer Erzählung ihre 
bens binlänglich zu erkennen find, bie denjenigen Perfonen, 
lche Tebhaften Antheil an ihrem Glüde nahmen, die Freundſchaft 
it ihr erfchwerten, und für welche fie hart genug, befonderd da= 
rch büßte, daß fie in literarifcher Ruͤckſicht das nicht wurde, was 
ihren ungemeinen Anlagen zu Folge werben konnte — bei allen 
fen Schwächen erfannte man doch einftimmig in ihr ern 
| 0 , mitleidi⸗ 
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mitleidiges Herz, eine unermuͤdete Gefaͤlligkeit, eine fortdauernde 
Dankbarkeit, große Offenheit und Wahrheitsliebe. Sie ſchrieb 
‚in dem letzten Drittheil ihres Lebens alles in Reimen, alle ihre 
Freundfchafts⸗ und Geſchaͤftsbriefe; ſehr oft wurde ſie auch von an⸗ 
dern erſucht, Bittſchriften aufsufeben, und fo warb fie Die Stimme 
und dad Drgan vieler Bebrängten. Diele Reimereien verdienten 
freilich nicht mehr ben Nahmen von Poeſien, und durch die Wer: 
nadhläffigung aller Kritik bei denfelben Fam ed dahin, daß ein Uns 
befangener, der noch nichts von ihr wüßte, ihre Stüde aus der 
. beiferen Periode und bergteichen Reime unmöglich für Produkte 
son einem und bemfelben Beifte würde halten Tönnen. 

Ihren natürlichen Berufzur Dichtkunft hat fie durch die mannig⸗ 
faltigen Büge von Genie und Originalität, welche ſich in ſo vielen ih 
rer ben, Lieder, Erzählungen, Elegien, Romanzen und poetifchen 
Epifteln finden, genugfam bofumentirt. Ban Tann den glüdlis 
hen Reichthum an neuen Bildern, den paflenden, oft felbfiges 
fehaffenen Ausbrud nicht verfennen. Aber es hätte noch Streben 
nad) Vollkommenheit, fleißiged Studium fremder Meifterwerfe, 
planmaͤßiges Verfahten bei Enfoerfung ihrer eigenen Poeften, und 
forgfaͤltiges Weberarbeiten derfelben hinzukommen müffen, um fich 
mit dem Kranze aus den Händen ber Kenner , und als Dichterimm 
mit ewigem Nachruhme belohnt zu fehen. Man kann denfen, daß 
folche Freunde, mie Gleim, Ramler und Sutzer, ed nicht daran 
jehten ließen, ihr das große Stuͤck Weges zu zeigen, das noch 
übrig war. Es kam nur darauf an, daß fie dieſen Urtheilen ‘mehr 
fraute, ald den allgemeinen Bewunderungen ber vermifchten Ges 
ſellſchaft Über ihre poetifche Schnelligkeit, und daß fie Anftrengung 
und Studium nicht fheute. Sie wurde andy Öffentlich dazu aufges 
fordert. Leſſing beurtheilte ihre Gedichte in den Kiterarurbries 
fen ausführlich und auf die beiehrendfle Weiſe Er fagte ihr oͤf⸗ 
fentlich, das ſie aEch nichts auf das ſchnelle dinſereben e thbum- 
ſondern ſich deſſen ſchaͤmen lernen muͤſſe; daß die Welt keine Ge⸗ 
dichte aus dem Stegreife von ihr verlange, und daß ed dem feines 
ren, urtheildöfreieren Leſer einerlei fei, ob fie eine Stunde oder 
zwei Monate mit der Berfertigung eined Stud zugebracht habe 
„» Wenn fie -fih von einfichtövollen Freunden lenken läßt, fagt er, 
fo kann fie mit der Zeit den beften Dichtern Deutſchlands an bie 
Seite geſetzt zu werden verdienen. Faͤhrt fie aber fo fort, wie fie 
angefangen, fo wird fie mit der Zeit mehr, aber nicht befier dichten, ja 
vieleicht zu ſolchen Reimern berabfinten, bie fie, ihren natürlichen 
Talenten nach, weit binter fich zuruͤcklaſſen könnte.” — Die Dich⸗ 
ferinn fuhr in der That fo fort, und Zeflings Prophezeiung if 


eingetroffen. 


Die von ber Karſchin felbft, oder ihren Freunden, noch bel 
ben Lebzeiten der Dichterinn veranftalteten Sammlungen ihre® 
Gedichte find: 

1. Befänge 
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8. Befänge bei Belegenbeit der Seierlichkeiten Berlins 
m A. K. Karſchin. Berlin 1763.4.(4&.) 


2. Einige Oden über verfcbiedene hobe Begenflände 
ın 3. C. Rarſchin. Berlin 1704. 4. (4 Gr.) 


3. Auserlefene Bedichte von Anne Luife Karſchin. 
erlin 1764. 8. (18 Br.) Es find dieß die Früchte, welche 
e origineller Geiſt fo uͤppig hervorbrachte, als fie in den Fahren 
60 und 1761 in eine e Lage gefommen mar, und gute 
hufter kennen gelernt hatte. Diefe Nahre und etwa noch bie zwei 
zauf folgenden waren in aller Rüdficht das goldene Zeitalter in 
m Leben der Karſchin ald Dichterinn. darauf gerieth fie 
wch ihren Eigenfinn wieder in oͤkonomiſche Werlegenheiten und 
mBSliche Leiden, wodurch zugleich die weitere Ausbildung ihres 
eifted verhindert wurde. Sie hat zwar bis an daß Ende ihres Le⸗ 
nd Poefien und Keime niedergefchrieben, worunter fi) auch hin 
id wieber ein einzelnes Stuͤck, oder einzelne Stellen eines Stuͤcks 
8zeichnen, aber doch im Ganzen nichts wieder hervorgebracht, mas 
e Stuͤcke dieſer fruͤheren Sammlung übertroffen hätte, obs 
eich auch hierin Ach kein ganz Flaffifches und wirklich vollendetes 
tuͤck befindet. Anftatt Kraft und beharrlihen Muth gemug zu 
ıben, nach Wortreflichkeit in ihrer Kunft zu fireben, und fich 
cc, Meifterwerke den großen Dichtern unferd Vaterlandes beizus 
Hellen, begnuͤgte fie fih mit dem Auffehen, was ihr natürliches- 
alent, ihre Leichtigkeit, Poefien nieberzufchreiben, verbunden 
it ihren ungewöhnlichen Schickſalen, beſonders unter ben bloßen 
ebhaberir, und foldyen, die ed nicht Fritifch genau nahmen, ges 
acht hatte. — Die Karſchin felbfi hatte den Gedichten einen 
teignungsgefang an den Baron von Kottwitz, als ihren ers 
m Wohlthäter, vorgeſetzt. Sulzer begleitete die Sammlung 
it einer Vorrede, in welcher er bie hauptfächlichften Lebenss 
mRönde der Dichterinn erzählte. Der Anfang biefer Vorrede 
sag ‚hier feinen Pla finden. „Es ift eine alte und bekannte An⸗ 
jerkung, fagt ee, daß die Dichter nicht Durch Unterricht und Rer 
eln gebildet werben, fondern ihren Beruf und ihre Fähigkeiten 
loß von der Natur erhalten. Wer diefen Beruf empfangen bat, 
we redet ohne Vorſatz und ohne Kunft die Sprache der Mufen; 
ber der Mangel befielben wird durch feinen Unterricht und durch 
ine Regeln erſetzt. Plato fett den wahren Charakter eined Dich⸗ 
es darin, daß er feine Befänge burch Begeifterung bervorbringt, 
ch felbft unbewußt, was er fingt. Die Harmonie und der Gang 
es Verſes fegen, nach feiner Meinung, den Dichter in den Enthu⸗ 
«ömus, der ihm die Gedanken und Bilder darbietet, welche er 
ei gefehtem Beifte vergeblich gefucht haben wuͤrde (f. das Geſpraͤch 
Ion}. Dan darf fich daher nicht wundern, daß die vortreflichften 
dichter Alter find, ald die Regeln, und baß die feinfte aut feine. 
en volllommes 
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solltomnienere Geſaͤnge hervorgebracht hat, als bie‘ ſind, welche 
vor der Kunft geweſen. Das Beifpiel der Dichterinn, non weis 
cher wir hier der Welt eınige außerlefene ‚Lieder vorlegen, beftätigt 
Bir Wahrheit diefer Bemerkungen auf die unzweifelhaftefte Weiſe. 
Ohne Vorfaß, ohne Kunft und Unterricht fehen wir fie unter bed 
beften Dichtern ihren Plab behaupten. Mit Bewun erfah⸗ 
ren wir an ihr, wie die Natur durch die Begeiſterung wirkt, und 
wie ohne dieſe fein Vorſatz und keine bung vermögen® iſt, 
dasjenige zu erfeßen, was ohne fie fehlt. Die Lieder, welche ihr 
am beften gelangen, find alle in der Hitze der Einbildungskraft ger 
fchrieben, Dahingegen die, welche fie aus Vorſatz und mit ruhiger 
Ueberlegung verfertigt, allemal dad Kennzeichen ded Zwanges und 
den Mangel der Mufen nicht undeutlich bemerken lafien. Wenn 
die Dichterinn in Gefellihaft, oder in einfamen Stunden von its 
gend einem Gegenflande tebhaft gerubet wird, fo wird ihr Geiſt 
ploͤtzlich erhitzt; fie beſitzt ſich nicht mehr, jede Triebfeder der Seele 
wird rege, ſie fuͤhlt einen unwiderſtehlichen Trieb zum Dichten, 
und ſchreibt das Lied, welches ihr die Muſe eingiebt, mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Semeligtei nieder. Gleich einer Uhr, die, ohne 
fernere Hülfe, ihren richtigen Gang fortfchreitet , fobald die Feder 
gefpannt ift, ng fie, ſich felbft unbewußt, wie die Gedanken und 
Bilder in ihr entſtehen, fobald die Seele durch die erſte Vorftellung 
in Wirkſamkeit gefeht worden iſt. Auch bie feinere Beobachtung 
des Plato, daß die Harmonie und ber eng bed Verſes die Bes 
geifterung unterhalten, finden wir durch das Beiſpiel unferer Dich⸗ 
terinn bekräftigt. Sobald fie den Ion, wie fie es felbft nennt, unb. 
das Sylbenmaaß getroffen, fließt dad ganze Lieb Mühe unb 
ohne Beftrebung, die Gedanken und Bilder zu finden. Die feinften 
Wendungen der Materie und des Ausdrucks entfliehen unter der Feber, 
als wenn fie ihr eingegeben würden. Wie unzweifelhaft es fei, bag 
unfere Dichterinn ihren Beruf allein von der Natur bekommen 
babe, erhellt am deutlichſten aus allen Umftänden ihres Lebens. 
Denn darin finden wir nichts, was vermögend geweſen wäre, ans 
flatt des natürlichen Hanges, einen⸗kuͤnſtlichen Trieb zur Dichts 
Bunft in ihr zu erregen, feinen einzigen Umfland, aus bem wir bes 
greifen koͤnnten, daß erlernte Regeln bei ihr die Stelle des Genies 
vertreten hätten. Sie ift in einem Stande geboren, ber zunaͤchſt 
an den niebrigften grenzt; ihre Erziehung, die —2 

ihrer Kindheit und erſten Jugend waren der Niedrigkeit ihrer Öse 
burt angemefien. In ihren reiferen Jahren aber waren ihre Um⸗ 
flände von ber Beichaffenbeit, daß ihr Geiſt nothwendig in den tiefs 
fien Staub nievergebrüudt werden mußte, wenn die Natur nicht 
weit flärfer gewefen wäre, als alle Hinderniffe, die ihr entgegen 
wirkten.“ Die Gebichte felbft beftehen aus vier Buͤchern 

mei —— vermiſchter Gedichte, und einer Gaimlung won 

im n. 
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Beurtheilungen dieſer Sammlung findet man in den Brie⸗ 
n die neueſte Kiterarur betreffend, Tb. ı7. Br. 272 — 
16. ©. 123 — 179 *) (vergl, Herders Scagmente Über die 
euere deutfche Kiterasur [Riga 1767.] Samml.2. &.370 ff. 
F.%. [Xübingen ı1805.] &. 142 ff. wo unter anbern bie Rede 
won ift, ob bie Karſchin ben ihr beigelegten Nahmen ber deut⸗ 
ben Sappbo verbiene? v. Gerftenbergs Briefe über Merk⸗ 
'bedigteiten der Literatur, Samml. 2. &. 183 ff.) in ber 
gotische der ferdnen Mitten fenaften, 2 F tk. S. 
7-94. (ro im Ganzen das il mit er Titeratur⸗ 
Tiefe Äbereintrift.) 


4. Poetiſche Einfälle von 3.2. Barfehin. Erſte Samm⸗ 
ing. Berlin 1764. 8. (6 Gr.) 


5. Moraliſche Yeujabrswänfche von 3. £. Karſchin. 
erlin 1764. 8. (6 Gr.) 


6. Neue Gedichte von Anne Zuife Rarfchin. Mietau 
nd Leipzig 1772 (1774) 8. (6 &r.) An der Spige biefer we⸗ 
—* en fteht: Eybele, eine komiſche Erzählung (deren Er⸗ 

18 aber nicht der Karſchin gehört) welche das Schickſal ber 
walteten und doch verliebten Schönheit ſchildert. Dann folgt: 
Bbrofin, eine rührende — die beſſer vorgetragen als 
; iſt. Xecepte für böfe Weiber, eine Romanze (fand 
sther in Klotzens deutſcher Bibliothek der fhönen Willens 
haften) Alcindor und Aucinde, eine Romanze Über die trau⸗ 
gen Bolgen der Eiferfucht, u. ſ w. Das befte Stud der Samm⸗ 
mg Eh die Ode auf die Beburt des jungen Prinzen von 
reußen. * 


. Gedichte auf die Zuldigung in Neupreußen und auf 
ie Anweſenbeit der Koͤniginn von Schweden, von A. £. 
tarfchin. Berlin 1772. 8. .. v 
*8 8. ver⸗ 


O eſivg gedt hier mebtere Se der Barfchim kitiſch durch· 
ein Zabel * mehrentheils — 
«6 weniger zu fepn. 3. ®. nenn ce in der Ode an Bott, als fie 
. bei bellem Monpfcyein erwachte, den Ausbrud Gtr.4. D. 3. uw 
endlicdy namenlos, offenbaren Yronfens ſchiut. Dffendar 
. Mob das Bomma jmilchen beiden Wörtern. Oder wenn er in ber 
‚Shönen Elegie: Blagen bei dem Grabe des Zerrn von Blei, 


in mein erz, fehe ungereime 


Sier auf biefem Afchenkeuge ö 
die Sreundichaft ihrer Gchufucht Schmer- 
[t7 "173 
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8. Verfificirtes Allerlei sum neuen Jahre, don A. £, 
Karſchin. Berlin 1773. 8 


Außerdem hat fie mehrere Gedichte (die unzählige Menge ihrer 
Belegenbeitsgedichte abgerechnet) einzeln bruden laſſen (3. 8. 
die gedemütbigten Xuſſen. Blogau 1758. Auf den Sieg 
bei Torgau. Glogau 1760. [vergl. Briefe die neuefte Kiteras 
sur betreffend, Th. 2: Br. 143. 5.31 f.] An die preufis 
cbe Armee bei Eröffnung des Seldsuges. Berlin 1778. 
Auf Leonolda Opfertod. Berlin 1785. An die Sonne, bei 
dem Keichenbegängniffe Sriedrichs des Broßen, berlin 
1,86. Auf Stiedrichs 2. Tod. Berlin 1786. Zuruf an den 
Wanderer bei dem Marmorfarge. Sriedrichs des Großen. 
Berlin 178. Trofigefang für Ileuruppin. Berlin 1787. 
u. f. w.) fo wie dad Neueſte aus der anmutbigen Gelehrſam⸗ 
keit (1761. Bd ıı. ©. 930 f. Klagen einer Braut an ihre Nach⸗ 
figal. ©. 932 ff. Klagen einer einfamen Braut, welcher der 
Krieg ihren Geliebten entzogen hatte); die Iris des Jacobi 
(Bd 4. ©. 49 — <9. zwei Briefe mit eingeflceuten Verſen. 5% 
5. ©. 332. An Phöbus Apollo, ald der Domdechant, Freiherr 
von Spiegel, zu Halberfinde, ihr ein Petfchaft mit drei Wap⸗ 
pen gefchen?t hatte. S. 235. An die erhabenen Frauen wegen ih⸗ 
res dreifachen Petfchafted); Jacobi’s Saͤmmtliche Werke, Hal 
berſtadt 1773. ih. 1. S. 25. Lalage an Glyphaͤſtion [die Mars 
ſchin an Bleim) über feinen jungen Freund Jacobi); bad Preu» 
Bifche Tempe, berausgegeben von Ludwig von Baczko 
(1781. Quart. 2. Mai. ©. 356. An Hm. Doltor H.); Chefin. 
eine. Schmids Anthologie der Deutfchen (Th. 3. ©. 331f. 
An Gott beim Ausruf des Friedens. ©. 333. Die Borzüge des 
Prinzen Friedrichs von Braunſchweig. ©. 336. lied auf 
die Freimaurer. ©. 338. An ben Geizigen); der Almanach der 
deutſchen Hufen (1773. ©. 30. An ben Dombechant,, v. 
Spiegel, nach einer ausgeſtandenen ſchweren Krankheit. 136. 
Die Geburtstagsfeier, an den Hrn. v. Nuͤßler. S 178. Sap⸗ 
pho an Phaon/ nach dem Griechiſchen. ©. 179. Sappho an Bes 
nus, nad) dem Griechifchen) ; das Tafcbenbuch für Dichter und 
Dichterfreunde (Abth. 2. ©. 145. Phaon, der Spieler. Abth. 
6. S. 3. Weißagungsliebchen, an bie Demoifelle Weiße); die 
Akademie der Grazien, eine Wochenfchrift (Th. 3. Std 5 
S. 111. Bouts⸗-rimés [Berfe, die auf vorgegebene Reime gem 
werden]; Sonnenfels gefammelte Schriften (Bb ı. Num. 19. 
S. 288 — 291. Der Perfiihe Prinz, eine Erzählung. S. 292 — 
294. Fuͤrbitte wegen eined Nußbaumd); die Neue Kiterazurs 
und runde, berausgegeben — De en, 
yolz (Jahrg. 1. 1787. Bd 2. ©. 36. Wi ; ded 7 
dem verewigten Könige Friedrich nachgerufen); der Goͤttinger 
7 Muſen⸗ 
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Infenalmanadh ; der Muſenalmanach für das Jabr 1795. 
rausgegeben von "Job. Heine. Voß (vier fi) auszeichnende 
Dichte, vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 80 3. Num. 210. 
. 242 f. Borb. gel. Zeit. 1795. Std. 78. S. 689 f.); ber 
erlinifche Miufenalmanady, herausgegeben von R. . 
jedens (1791: S. 659. Auf den: *8 bei Torgau. 1792. S. 
. Elegie an den freundlichen Herbſt. ©. 56. Die gedemuͤthigten 
afſen); der Neue Berliniſche Muſenalmanach, herausge⸗ 
ben von Srör. Wilh. Aug. Schmidt und Ernſt Chph. 
indemann (1794. ©. 12. Auf einen Beurtheiler des Verbeſſe⸗ 
ö.der Lieder der Deutfhen. ©. 43. An.H. ©. 113. Zuruf 
bie Frau von Bandemer. 1795: ©. 146. Dem Odendichter 
amler. ©. 158. Eine Erzählung, dem Geburtötage ded zwei⸗ 
Horaz gewidmet); die Neue Berliniſche Monatsſchrift 
303. Aug. Num. 3. S. 140. An den Regierungorath Spieß 
Baireuth); W. G. Beders Erholungen (1756. Bi. r. 
391. Sappho bei Erblidung des Lichtd); W. ©. Beckers 
fchenbuch zum gefelligen Vergnuͤgen; (Bohls) Kursen 
sterricht für Scauenzimmer in den fchönen Wiſſenſchaften 
h. 2. S. 613. Sappho an Amor); die Elegien der Deut⸗ 
ven aus Handfchriften und gedruckten Werken, berauss 
geben von Alam. Schmidt (S. 28. Klagen einer Braut an 
e Nachtigall, ©. 126. Ueber den Tod eined Kanarienvogels. 
331. An ihren verftorbenen Oheim, den Untermeifer ihrer Ju⸗ 
id. ©. 319. Lied an gefangene Zerchen. ©. 362. Klagen eis - 
: Wittwe); die Idyllen der Deusfcben, aus gedruditen fos 
HL als bandfchriftlichen Originalen gefammelt von AL. 
hmide (Th. 1. ©. 58. An Sleminden im Garten. ©. 145. 
Glyphaͤſtion. ©. 199. An Sulzimene; (drei Idyllen in Profa); 
lks Taſchepbuch für Sreunde des Scherzes und der Sas 
e (1798. ©. 45. Abentheuer einer Winternadht); die Schlefis 
ven Provinzialblätter; das Thesterjournal für Deutſch⸗ 
1d; Keichards Thesterkslender; Schillers Thalia; das 
‚afeum für Frauenzimmer; Plumikens LTiederfchlefifches 
agasin u. f. w. viele Beitraͤge und Gedichte von ihr ent- 
en. 


Nach ihrem Tode erfhienen: .Bedichte von Anne Konife 
arſchin, geb. Dürbadı, nach der Dichterinn Tode nebſt 
rem Lebenslauf herausgegeben von ibrer Tochter K(aro⸗ 
e) C(uiſe) von Ziienke) geb. Karſchin. Berlin 1792. 8... 
Thlr. 16 Gr.) Freue Auflage (bed Titelblattes) 1797. Es iſt 
nz und gar nicht, wie man etwa vermuthen Fönnte, eine Samm⸗ 
tg der fanımtlichen Gedichte ber Karſchin, ober eine Auswahl 
beſten Stüde aus allem, was fie verfertigt hat, fondern eine, 
mlich unordentlich gerathene, KZachlefe ſolcher Gedichte, foroobf. 


638 ‚Anne Luiſe Karſchin. 


ans ben fruͤheſten als ſpaͤteſten Zeiten ber Dichterinn, bie bil 
dahin entweder oc) nicht gedruckt, oder wenigſtens noch nicht in 
die früheren Sammlungen von 1764 und 1772 aufgenommen 
waren. 


Urtheile aber den Werth ber Beifteoprodutte diefer Dich 
terinn enthalten folgende Schriften 
2. (Räteners) Charaktere deurjcher. Dichter und Pros 
faiften S. 323 326. 

2. Ueber den Wertb einiger deutfchen Dichter und 
einige andere Gegenftände den Geſchmack und, die ſchoͤne⸗ 
Ziteratur betreffend, ein Briefwechfel, Std 2. S. 119— 


121. 
3. Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und ku 
gerasur der ſchoͤnen Wiffenfcheften, Bd 8 S. 311. 
4. Abbes vermiſchte Werke, Th. 5. S. 144 — 146. 
5. Literariſche Keiſe durch DSeutſchland Beft ı. 


S. 23 f. 
. Büften Verliniſcher Gelebrten und Kuͤnſtler S. 
— * 144. 


Nachrichten von hren £ebensumfländen und feiffih 
leriſchen Arbeiten ertheilen: 
. Sulsers Vorrede zu ben Auserlefenen Gedichten von 
2. 2. Karfchin. Desgl. ein paar Briefe von Sulzer an Bod⸗ 
mer in der Schrift: Hirzel an Bleim bber Sulzer den Welt⸗ 
weifen, Abth. 2. S. 30 — 36. (mo äugleich mehrere Strophen 
eined fchönen Gedichtd von ihr an Sulzer, ald er feine Gattin ver 
foren hatte, mitgetheilt werden) und in den’ Briefen der Schweis 
zer Bodmer, Sulser, Befiner, aus Gleims Mterariſchem 
2achlaffe berausgegeben von Wilhelm Koͤrte &. 332 — 335. 
348 f. 
2. Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
25 2. &. 299— 311. nad) Sulzers Vorrede mit Zuſaͤ 
3 Sonnenfels gefammelte Sceiften (Bien 1783.) Bd 
1. Num. 22. ©. 316 — 324. 
4: Biſtoriſches Bilderbuch des Edlen und Schönen 
ans dem Leben merkwördiger Seauenzimmer (Bern 1790.) 


S.24 f. 

5. Vorläufige Kebensbefchreibung der Dichterinn 
Anne Auife Karfchin, geb. Dirbach, ‚in dem Berlinifcben 
Muſenalmanache für 1792, berausgegeben von R. . Joͤr⸗ 
dens. &. 163 — 186. (ein eigenhändiger Aufſatz der Dichterinn, 
mit Zuſaͤtzen von dem Heraudgeber des Almanachd). 

: 6. Lebenslauf der Dichterinn A. L. Karſchin, von der 
Tochter der Karſchin, K. A. v. Alenke, vor den nach dem 
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lode der Mutter herausgegebenen Bedichten berfelben (mit? ermü- 
mber Weitſchweifigkeit erzählt). - 

7. Beerwagens B.iteraturgefhichte der evangelifchen 
Neöhenlieder, Th. 2. S. 103 f. (nach dem biftoeifchen Bil 
erbuche des Edlen und Schönen zc.) buchſtaͤblich wiederholt 
NXichters Allgem. biographiſchen Lexikon alter und neuer 
er Liederdichter ©. 163. 

Hirſchings hiſtoriſch⸗ literariſches Handbuch - bes, 
—* und denfwärdiger Perfonen, welche in dem acht⸗ 
* Jahrhunderte geſtorben find, DD 3. Abth. 2. S 

— 180. 
9. Verterleins Zandbuch der poetiſchen Aitecatur den 
eutſchen 5. 476 — 483. na) Klum. 1. 2.4 5. 6 
“10. Schlichtegrolls Supplementband des ‚Nekrologs für 
* Jahre 17 1790 — 1793. Abib. 1. & 2387 — 350. hauptſ. dgl 

II. ——— einiger gelebrten Seavueni 
mmer (Breslau 1795.) 8.67 — 89. 

* 12. — mit — Tuͤckſicht auf 
gegen ige iven, 2. 8. 2397 —2 eine em. 
h verumftaltete Darſtellung.) 7299 ( a 
a3. Deutſcher Merkur 1803. April ©. 2 ut 
14. Sam. Baurs Ballerie bifforifcher emälde aus 
em. achtzehnten Jabrbunderte, Tb. 4. &. 65 — 70. und 

Bendeff. Ballerie der berähmteften Dichter des achtzehnten 
Urhunderts S. 213 — 4224 

15. Bougine's Handbuch der allgemeinen Aiterare- 
sichte, 50 5. S. 346. ſummariſch. 

ı6. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
rbenen deutfchen Schriftlteller, Bd 6. &; 431 — 435. 

"rläuterungen de Gedihtö: An Palämon, an ihrem 
eburtstage, findet man in Verterleins Chreſtomathie deut⸗ 
ver Bedichte, Bd 2. 5. 159 — 165. Ferner der Ode: An 
ost, beim Ausrufe des Stiedens, in Poli praftifchem 
ndbuche zur Zektäre der deutſchen Elaffiker, Tb. 3. ©. 
8 ff. desgl. einige Bemerkungen zu der Ode: An (Bort, als 

bei bellem Miondfchein erwachte, in (v. Gerſtenbergs) 
riefen über Merkwuͤrdigkeiten der Literatur, Samml. 2. 
‚180 — 189. 

Hr. Masehiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 
S. 87 —54 folgende drei Bedichte:ber Karſchin mit ſtar⸗ 
Zenderungen auf: Das Gewitter; ; An Sappbo; An 


Ein Lied pon ihr: Der Morgen dreht fein, beitres An; 
icht uns laͤchelnd zu 2c. ift in dad Mietauer Geſangbuch 


genommen worden. 
Einige 


„ 
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Einige ihrer Oden und Elegien, ins Franzoͤſiſche — 
ent, eben i in Mich. Hubers Choix de Poälies allemandes, 


Der Tod, eine De, Schwedifch, in Björwelfs Suancka 
er Sin cheratteriffther Brief ber 2 ihren zweit 
im charakteri ie arfchin an ihren en 
Mann, der aus. Gelbmangel. fih unter eizem Fuͤßelierregiment 
hatte anwerben laffen, nachher aber die Beſchwerlichkeiten ded Sols 
batenſtandes nicht ertragen konnte und durch fie feine Loslaſſung zu 
erhalten wünfchte, befindet fi) in Meiſtere Cbarakteriſtik Deus 
fcber Dichter, Bd 2. &. 306 — 310. und in dem Berlinis 
ſchen Muſenalmanache für 1702. &. 173 — 178.“ Ah ein 
Brief von ihr an Bodmer in der Schrift: Kirzel an Bleim Aber 
Gulser den Weltweifen, Abtb. 2. 8.34 —36. und ig den 
Briefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, (Befiner, au 
Gleims literarifchem VNachlaſſe berausgegeben von Wilh. 
Roͤrte S. 336 — 338. 

Intereffante Anekdoten von ber Rarſchin llefert die ano⸗ 
mia, eine Feitſchrift des neunzebnten Sabshunderes, Jahrg. 
1805. Junius S. 456 — 458. dedgl. "Mis, ein Taſchenbuch 
für 1805. herausgegeben von J. G. Jacobi, ©. 274 ff. 

Ihr Bildniß befindet fich vor dem ı1. Bande ber bee Allgem. 
deutſchen —æe— (1770) von Schleuen (aͤußerſt ſchlecht) 
im 3. Theile von Lavaters Pbyfiognomiß (vergl. KTeifiese 
Charakteriſtik Deurfcher Dichter, Bd 2. ©. 310 g vor 
ihren Auserleſenen Gedichten (Berlin 1764.) von G. $. 
Schmidt; im 3. Bande von Leon. Meiſters —E 
deutſcher Dichter ( 1780) ve von „Jeinrich Pfenninger; in as 
gemeifters Berlinifchen Taſchenbuche für Damen auf das 
Jahr 1792; vordem Berlinifhem Muſenalmanache fuͤr 1792 

nach Keiner non Sinzenich (fehr fauber und volffommen 
nlich.) 


Johann Kiel d. alt. 
S. den Art. | 
Eleius der dltere 


Johann Kloj d. jüng 
S. den Art. | 
Elsjus der jüngere 
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puede den 7. Naͤrz ) 1715 zu Zeblin, einem Dorfe in Zinters 
ommern, ohnmeit Eöslin, geboren, und flammte aus einent 
ehr alten und anfehnlichen Gefchlechte, welches dem Staate eine 
ücht unbeträchtliche Reihe von tapfern Helden und würdigen Dies 
ern gegeben hat. Sein Water lebte ald Privatmann auf feinen 
Bütern. Der junge Zleift wurbe biö in fein neuntes Jahr unter 
er Aufficht gemöhnlicher Hofmeifter im väterlichen Bau erzogen. 
Bild und 9— wie es der Geiſt ſeiner Zeit und die Sitte des Lan⸗ 
8 mit ſich brachte, verfloß ihm die erſte Jugend. Im zehnten 
$ahre wurde er in bie Sefuiterfchule zu Eron in Großpolen ges 
chickt; und fein Vater beftimmte ihn vorläufig zu dem Civilftande. 
Fr lernte dort nur, was er durchaus follte, vorzüglich Latein. 
Der kraͤftige, muthwillige Süngling hatte zu nichts weiter fonder: 
iche Luft, als zu ritterlichen Uebungen, Spielen und brodtlofen 
Rünfter. Im Jahre 1729 gieng er auf das Gymnaſium zu Dan 
ig. Hier legte er beiläufig, ohne befondere Anftrengung, den 
rften Grund gu feinen nachherigen wiffenfchaftlichen‘ Kenntniffen. 
Durch feine koͤrperliche Stärke ſowohl, ald durch fein aͤußerlich hand⸗ 
efted Anfehen und feine immer fertige Bravur hatte er fich bei ſei⸗ 
en Kameraden auch hier bald in Reſpekt geſetzt. Er gerieth' oft in 

ndel, weil er beftändig nekte. Kraftvoll, wie er fich fühlte, 
abte er mandyen Iuftigen Streich aus, mit heroifhem Muthwillen, 
yoch nie aud Bosheit und andern zum Schaden, fondern nur auß 
Nebermuth, fih und andern zum kräftigen Scherz. Wer ihn nicht 
jebte , der mußte ihn fürchten; haſſen aber mochte ihn keiner. Er 
hatte fich feiner Jugend nirgend zu fchämen. Da ihn Luft und 
Zaune immer nur in die freie Natur hinauszogen, und niemals an 
feinem Arbeitötifche in Ruhe ließen, fo hatte er an feinem älteren 
Bruder, der mit ihm feine Studien begann und vollendete, einen 
ruͤchtigen Zügel. Gutmuͤthig-ſtreng, troden = ernfihaft, hatte die⸗ 
fer mehr die Nothdurft vor Augen und im Herzen, ald die Wiflen- 
haft und Lufl. Nicht feine mehreren Einfichten, fondern nur feine 
mehreren Sahre gaben ihm das Recht, der Strafprediger feined 
jüngeren Bruberd zu ſeyn, deſſen harmlos = flüchtigen Hortfchritten 
in den Schulftudien er mit aller feiner ernften trüben Anftrengung 
nicht folgen konnte. Damit ihm aber derfelbe nicht über den Kopf 
wüchfe, tadelte er immer mit bitterem Spott und Ernſte deſſen 
fröhlichen Muthwillen, und legt’ es ihm oft mit warnenden Wor⸗ 
ten ans Herz, daß aus ihm gewiß einmal nichtd werben wire: 

| e 


2) Nach Hrn. Koͤrte's Angabe. He. Nicolai giebt den 5. Maͤrz an, 
und Sirfching den 3. März, wobei er hinzufuͤgt: „Dieſe Angabe iſt 
aus dem Kirch nbude.” 
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Weil der aͤltere die Hauptkorreſponden; nach Hauſe uͤbernommen 
hatte, und über alles genau Red’ und Antwort gab, fo hielt er auch 
dadurch den juͤngern in mohlthätiger Abhängigkeit von feinen 
teren Einſehen. Im Jahre 1731 gieng Kleiſt auf die Univerjität 
nach. Königsberg, um die Rechte zu fludiren. Mit dem ernflli- 
chen Vorſatze, dort wad Rechts zu lernen, trat er frei und froh 
feiner reifern Jugend entgegen. In Königsberg warb ihm nun 
das Studium wertber; denn er fand bald in der Wiffenfchaft mehr, 
als nur dad Mittel zur Nahrung und Nothdurft. Auch machten 
ihn die immer ernfteren Ermahnungen aus dem väterlichen Haufe, 
wegen feined fünftigen Fortkommens, firenger und eufiger. Er 
hörte Kollegin über Phyſik, Mathematik, die Xechte und Pbis 
lofopbie, und betrieb alles mit Luſt und Ehrgeiz. Er oppenirte 
fehr oft, und difputirte fogar einmal öffentlid de pugna adpeii- 
tus et averlationis rationalis cum-adpetitu et averlatione ſen- 
Sriva, ein Thema, nicht allein voll guͤnſtiger Pro's und Contra's, 
fondern ihm wahrſcheinlich ganz vorzüglich geläufig. Bei Gelegen- 
heit einer theologifhen Difputation von der Auferfiebung der 
Lodten, wotfich viele Zheologi heftig entzweiten, weil fte fich 
Nichts gegen Nichts entgegen ſetzten, und Darum nur deſto hitiger 
wurden, fchrieb der faum achtzehnjährige muthwillige Züngling 
einen lateinifchen Brief dawider, der die —— gewaltig in 
Athem feste, weil fie nicht wußten, woher er um. Funfzehn 
Sabre nachher hatte Aleiſt die komiſche Freude, diefen Brief im ei 
ner Differtation nicht allein mit allen Schnibern abgebrudt, ſondern 
ſogar in einer gelebrten Zeitung tüchtig widerlegt zu finden. Nach 
Vollendung feiner alabemifchen Studien fehrte er von Königsberg 
nad) Haufe zurüd und brachte die erfte Zeit auf Dem väterlichen 
Gute zu, voll Zuverficht auf feine fchönen-Kenntniffe, und voll 
Erwartung, daß feine Zalente bald anerfannt, und von Staate 
benutzt und belohnt werden würden. Aber fchmerzlich fcheiterten des 
Sünglings heitere Hoffnungen und kühne Plane; bald: trat an ie 
ven Stelle die gemeine Nothourft, fi) mühfam umzufehen nad 
Gunſt und Brodt. Um ihn aufdie wohlfeilfte und Teichtefte Art zu ver: 
forgen » ſchickten ihn die Eltern nad) Daͤnemark zu ihren bortigen 
vornehmen und vielbebeutenden Verwandten. Der Züngling:gieng 
dem noch ungewifjeren Gluͤcke mit noch größeren Erwartungen ent: 
gegen. Die Herren Generale von Starfele und von Folkerſahm, 
feine Vettern, hatten aber entweder feine rechten Einfichten von 
ben Einfichten des jungen Kleiſt, oder fie trauten ihrem. Einfluffe 
ins Givilfach zu wenig; kurz, fie flellten ihm vor, daß er, wem 
er fein Gluͤck machen wolle, Soldat werden müffe. Und fo wurde 
er denn 1736, im ein und zwanzigſten Jahre feined Alters, 26 
niglich Danifcher Officier. Der Umgang mit mehreren fchr ge 
bildeten Officieren machte ihn bald weniger unluftig zu einem Stan⸗ 
de, der freilich feiner bisherigen Reigung und Bildung wenig an 
"gemef 
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fen war: Jede Art von Zwang war dem feurigen Sünglinge 
verhaßt, aber er fügte fich bald der ihm zugefallenen Pflicht: 
derfeiben Genüge zu leiften, legte er fich jetzt mit eben dem 
auf alled, wad in dad Sebiet der Kriegswiſſenſchaft ges 
als ehebem auf Die Rechte. Zu den ſchoͤnen MWiffenfchaf- 
hatte ihn ſchon laͤngſt eine unwiberftehliche Neigung hingezogen, 
ye er aber nicht fo wohl durch zu frühzeitige Ausarbeitungen, 
telmehr durch dad Studium.der beften Schriftfteller des Alter⸗ 
WB unterhielt. Und fo blieben auch jebt Virgil und Boraz 
beftändigen Begleiter. Im Jahre 1738 wurde Zleift nach 

zig auf Werbung gefhidt. Hier erfaßte ihn von neuem die - 
‚, im Civilftande fein Gluͤck zu machen. Nach bald vollendeter 
bung bat er um Urlaub, und gieng inbeflen auf fein Feines 
Rufchin, zehn Meilen von Danzig. Won hier aus befuchte 

ine beiden Schweflern in Polnifch » Preußen durch welche er 
Frau von Bolz und ihre Zochter Wilbelmine Eennen lernte. 
letztere, von vorzüglicher Bildung an Geift und Körper, er⸗ 
te in dem gefühlvollen Sünglinge die zärtlichfte Kiebe. Die 
Her ſchaͤtzte Kleiſten, verfprach fich viel von feinen Talenten 
begünftigte feine Liebe. Mit einer Menge von Empfehlungen 
te fie ihn nach Frauſtadt, wo gerade der ganze Saͤchſiſche 
verfammelt war, damit Kleift wo möglich in Polen oder 

hfen angeftellt werden möchte. Aber unverrichteter Sache 
er wieder zurüd. Er hatte nicht dad zweideutige Talent, feine 

ente gleich geltend zu machen. Nothgedrungen mußte ex fich 
mehr von der Geliebten feined Herzens trennen, und in Dänis 
: Dienfte zurüdfehren, ohne Hoffnung, fie bald, oder jemals 
führen zu können. Won biefer Zeit an verlor fich bei ihm der 
liche Jugendfinn , der dad Leben nur wie eine Luft anfieht und 
lebendigen Gefühle der noch umverfuchten Kraft auch dad 
werfte für leicht hält. Im Jahre 1740, bald nach dem Res 
ungdantritte Königs Sriedrichs 2. von Preußen, wurde 
ift aus dem Dänifchen Dienfte zuruͤckberufen und als Kicus 
ant bei dem Regimente ded Prinzen Heinrichs in Potsdam 
eſtellt. Aleiſt liebte dad Wergnügen , wie jebed aͤchte Natur⸗ 
» und verfiand dabei die Kunft, fich die Bleinen Freuden durch 
Genug in größere zu verwandeln. Er lebte aber ohne Rech⸗ 
g. Leichten Sinmes borgte er hier und da, wenn fein Gehalt 
t reichte, und fam dadurch in Noth, noch ehe er ed vermuthen 
ıte. Die Jugend machte ihm indeß die Sorge leicht. Er hoffte 
fchnelles Vorruͤcken im Dienft und Gehalt, und ließ ſich nichts 
mern, wenn feine‘ wenigen Gläubiger nur ruhig waren. 
n Umgang war auf feine Kameraden eingefehranft, denen aber 
ft feine Bildung , fo wie ihm ihre Rohheit fehr-laftig fiel. Es 
nte dabei an taufend Streitigkeiten und Nedereien nicht fehlen. 
hatte ex 1743 mit einem andern Officer einen Zweilampf , nr 
82 wel⸗ 
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welchem ex ſchwer am Arme verwundet wurde. Im Haufe des 
Obriſten von Schulze, deſſen Tochter Gleim unterrichtete, ee 


lag. Der Kranke führte bittere Klage darüber , 3 er nicht leſen 
duͤrfe, und nahm das Anerbieten Gleims, ihm ihm vorzulefen, auf 
das freunblichfie an. Zufällig las hacker ihm einft fein ſcherzhaftes 
Gedicht: An den Tod *), vor. Schluß bed Kleinen Liebe 
überrafchte den Kranken in der une worin er gerade war, bi3 
zum lauten Lachen, deffen Erihütterung: die Wunde auftiß und ein 
beftiges Erbiuten verurfachte. Der eiligfi herbeigeholte — 
verſicherte indeſſen, das gewaltſame & luten der Wunde fe 

das Genefen des Kranken dußerft wohlthätig, und eripare ihm viel 
Schmerzen. Die Wunde heilte wirklich fehr fchnell nad) diefem 
Vorfalle. „Der Dichtkunſt und Ihnen, ſagte der Geneſene dank⸗ 
bar laͤchelnd feinen Gleim, verdank' ich alſo meine Geneſung!“ 
Von jetzt an entſpann ſich die zaͤrtlichſte Freundſchaft in den Herzen 
beider Dichter, und wurde der fruchtbare Keim der lieblichen Ge⸗ 
ſaͤnge, durch weiche fi fi) Kleiſt in der Zolge fo großen Ruhm und 


e ein —A weil «8 * Reim war, und f 
und verliebt dazu. Die fröhlichen Akkorde feiner jungen Leier tön- 
ten aber nicht lange. . Er erhielt die Nachricht, bag Wilhelmine 
von ihren Verwandten gezwungen fei, eine andre fehr vortheilhafte 
Heirath einzugehen. Dieß erfchütterte ihn tief im Innerſten. Zu 
gleicher Zeit wurde Gleim von ihm geenat, | fo daß er jetzt wie 
verwaift in bem einfamen Potsdam lebte. Er überließ ſich gan; 
der Trauer, bis fein Schmerz —— in zaͤrtliche age © auf 
loͤſte. Sein Herz erwachte ſchoͤner wieder unter den ſuͤßen Toͤne 

ale 
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aber der frohe forglofe Stan: feiner Jugeud war bahin unb Fehrte 
ihm nie in ſeiner ganzen Deiterg "wieber. Es begann dad Leben 
desa Dichters, weiches mit den zwei Elegien: an Wilhelmine, 
und Sehnſucht nach: Anbe eingeweiht wurde. Wie aus der 
Berne tönte die Wehmuth dieſer Gefänge nachher in alle feine Lie⸗ 
der ein. In den Jahren 1744 ud 1749 machte Zleift den Feld⸗ 
zug noch Sohmen mit, wo ihm. feine Zapferkeit und Klugheit bei 
allen Vorfaͤllen den Beifall und has Vertrauen feiner Obern zu- 
wege brachte, Nach dem Dresöner Frieden kehrte ex 1746 mit fet- 
nem Megimentermwieber nad) Porsdam zurlick. Die Beſchwerlich⸗ 
Seiten des Feldzugs, und vorzuͤglich eine Krankheit, die ihn zn 
Aitfchberg überfiel., „Intten feinen: Körper fehr geſchwaͤcht, und 
Sadurch zugleich. feine Hypochondrie verfihlimmert. Seinen ganz 
sen rofl fand er jest. in-dem Briefvechfel mit Bleim, und in 
ber Dichtkunfd.:::.Schan- hatte er zuweilen in die Beluſtigungen 
dea Verſtandes und Witzes und in die Bremiſchen Beiträge 
einige Gedichte ohne Anzeige. feineb Nahmens einrüden laſſen; jetzt 
begauh er fein groͤßeres malerifched Gedicht, den Srübling; ma 
non er feinem Gleim von Zeit zu Zeit Fragmente überfchicfte, um 
befien, fritifched: Urtheil.zu hören... Mit der Vollendung des Ganzen 
indeflen gieng es langſam, woran, mit unter fein Törperlicher. Zus 
Hand ſchuld war. Im.-Sahre 1749 wurde Zleift Stabölapitän; 
machte in⸗Bexlin Ramlers Belanntfchaft, und ließ vafelbfi auf 
feine. Koften den Fruͤbling zum exftenmale, Doch nur in wenigen 
Eremplaren fin Freunde, und ohne feinen Rahmen, drucken. So: 
halb er nur erſchlenen war, verbreitete fich auch überall der Ruhm 
des Verfaſſers und wiederholte Auflagen reichten kaum hin, die 
Neugierde des Puhlikums zu beftiedigen. Selten hat wohl :ein 
deutſches Gedicht, und zwar von einem- Berfafler, der Damals noch 
ganz unbekannk war , einen ſo geſchwinden und glänzenden Beifall 
erhalten. 1737 erhielt Kleiſt eine Kompagnie. 1752 gieng er 
nach ber Schweiz. auf Werbimg, bei welcher Gelegenheit er zu 
Strich Belanntichaft mit Bodmer, Breitinger, Wieland, der 
Sich. eben. damals bei Bodmern aufbielt, und noch andern machte, 
und fich vorzüglich im: Umgange mit Hirzeln vergnügte, mit: dem 
er. fhon 1747. in Potsdam eine vertraute: Kreundfchaft - errichtet 
hatte, 1756 ernannte ihn der König zum Major bei dem Megi: 
mente des Generals von Haufen. ieſes Regiment wurde zur 
Beſatzung nach Leipzig verlegt. Hier wurde er mit Leſſing und 
Weiße bekannt, und arbeitete in dieſer ruhigen Zeit verſchiedene 
neue Gedichte aus. Nach der Schlacht bei RXRoßbach vertraute ihm 
Der König, vermittelfk eines- eigenhänbigen Befehls, die Aufficht 
ber dad zu Keipsig angelegte große. Lazareth. Sein menfchen- 
freundlicher Charakter wurde bei dieſer Gelegenheit von den Krans 
Sen und Verwundeten beider Partheien, und fein uneigennüßige 

Betragen von allen ‚Einwohnern der Stadt einhellig gerühmt. 
1758 
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1758 mußte er mit einigen Truppen nach Zerbſt marſchiren, um 
den Marquis de Fraigues in Verhaft zu nehmen. Unmittelbar 
darauf wurde er nach Bernburg auf —2* ton geſandt. Auch 
diefer beiden, an ſich ſelbſt unangenehmen und gehäffigen, Ge⸗ 
fchäfte entledigte er ſich mit einer fo milden: Art, daß er fich dabei 
Liebe und Zuneigung erwarb.: Den Feldzug des Jahres 178 that 
er bei dem Heere des Deingen Seinrichs. Die Gelegenheit fi) 
bervorzutbun, konnte ihm bier niemals fehlen, und er theilte alles 
mal feinen Muth. dem’ Bataillon mit, welche er Tommans 
Dirte. ALS fich gegen das Ende: des Feldzuged bie .t 
Macht gegen Dresden zog, unb bie Preußiſche Armee durch bie 
Stadt marfchirte, hatte das Hauſenſche Regiment. nebft rioch eis 
nem andern, bie Artiergarbe, und dabei in dem Plauenfchen Grun⸗ 
de die Kanonade der ganzen oͤſterreichiſchen Artillerie" einige Stun⸗ 
den lang auszuhalten. Kleiſt trug damals nicht wenig zur Bes 
hauptung biefed gefährlichen und wichtigen Poftent: bei, wodurch 
die ganze Öfterreichifche Armee aufgehalten wurde: Ungeachtet aber 
der mancherlei Kriegsbeſchwerden und des Geraͤuſches der Waffen, 
welches ihn beftänbig umgab, trennte er ſich doch nie von den Mus 
. fen. Bald befferte er feine ſchon verfertigten- Berichte aus, bald 
fhrieb er neue. Im Anfange des folgenden. Feldzuged 1759 gieng 
er mit der Armee des Prinzen Heinrichs nad) Sranten -und 
wohnte den übrigen Werrichtungen biefer Armee bei, bis er mit 
bem Corps des Generals von Fink zum. Deere’ des Königs wider 
Die Rufen abgeſchickt wurde. Den zwölften Auguft erfolgte 
Die blutige Schlacht bei Kunersdorf, wo ihm fein Wunſch, den 
edlen Tod find Vaterland zus flerben, gewährt wetten füllte. Den 
Tag vor der Schlacht, und felbft noch den Vormittag, als die 
Armee dem Feinde fchon entgegenrudte, war er außerordentlich 
vergnügt und heiter. Cr hatte fein eben niemals‘ ängftlich gelicht, 
und liebte es nie weniger ald jetzt, da er unter Seiedrichs Augen 
zu fiegen ober zu fterben die Wahl hatte. Er griff, unter A 

tung des Generals von Fink, die Ruffifche an. Er hatte 
mit feinem Bataillon bereitd drei Batterien erobern helfen, er hatte 
Dabei zwölf flarke Kontufionen empfangen ‚:ımd war. in die beiden 
erften Finger der rechten Hand verwundet worden, fo Daß er den 
Degen in der linken Hand halten mußte. Sein Poſten ald Major 
verband ihn eigentlich hinter der Fronte zu bleiben, aber er bebachte 
fich feinen Augenblid .vorzureiten,. ald er ben verwundeten Kome 
mandeur ded Bataillond nicht mehr erblidtee Er führte fein Ba⸗ 
taillon unter einem entjeßlichen Kanonenfeuer von Seiten der Fein 
de gegen die vierte Batterie an. Er rief die Bahnen feines Regi⸗ 
mentd zu fi), und nahm felbft einen Fahnjunker beim Arme. 6 
wurde wieder durch eine Kugel in den linken Arm verwundet, ſo 
daß er ſich genoͤthigt ſahe, den Degen wieder in die verwundete 
rechte Hand mit den beiden letzten Singen und „dem Daumen zu 
\ aſſen. 
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faffen. Jede neue Wunde verboppelte feinen Eifer und er war num 
kaum noch dreißig Schritte von diefer letzten Batterie entfernt, al. 
ihm durch einen Kartaͤtſchenſchuß das vechte Bein zerichmettert. 
wurde, Er fiel vom Pferde und rief feinen Leuten zu: Zinder,. 
verlaßt euren Koͤnig niche! Er ſuchte mit anderer Beihuͤlfe 
zweimal wieder zu Pferde zu fleigen; allein feine Kräfte verließen: 
ihn, und er fiel in Ohnmacht. Er wurde hinter die Fronte getra⸗ 
gen. Ein Feldfcheerer war eben befchäftigt, die Wunde zu verbin- 

den, als berfelbe in den Kopf gefchoffen wurde. Kleiſt machte 

eine Bewegung, feinem verwundeten Arzte zu helfen; umfonft, dies. 
fer fiel entfeelt bei ihm nieder. Bald darauf famen Koſaken, zo⸗ 
gen ihn nadend aus, warfen ihn-an einen Sumpf und ließen ihn 
tegen. Sie würden ihn getöbtet haben, wenn er nicht mit ihnen, 
Polnifch hätte reden koͤnnen. So aber hielten fie ihn für einen; 
Polen von Geburt und fchenkten ihm noch dad Leben. Bon der: 
ftarten Bewegung und feinen Wunden ermübdet entfchlummerte ei 
hier gegen Abend eben fo ruhig, ald ob er in feinem Zelte gelegen. 
hätte. - In der Nacht fanden ihn einige Ruſſiſche Hufaren , zogen’ 
ihn aufs Trockene, legten ihn bei ıhrem Wachtfeuer auf etwas 
Stroh, bededten ihn mit einem Mantel und fegten ihm einen Hut: 
auf. Sie gaben ihm auch Brodt und Waffe. Einer von ihnen 

wollte: ihm ein Achtgrofchenftück geben, als ed aber der Verwundete 

verbat, warf ed der Hufar mit einem edlen Unmillen auf ben Mans 
tel, womit er ihn bedeckt hatte, und ritt mit feinen Gefährten das: 
von. Die Kofaten kamen am Morgen wieder , und nahmen ihm: 
alled, was ihm die gutherzigen Hufaren gegeben hatten. .Er lag. 
alfe wieder nadend auf der Erde, bis gegen Mittag ein Ruſſi—⸗ 
fcher Officier vorbei gieng, dem er fich zu erfennen gab, und der 
ihn auf einem Wagen nad) Frankfurt an dee Oder bringen ließ. 
Er kam bafelbft gegen Abend in der dußerften Entkräftung an⸗ 
und wurde zum erflenmale ordentlich verbunden. Bei allen 
Schmerzen, die ihm. der Verband verurfachte, blieb er dennoch 
fehr rnhig. Des folgenden Tages ließ er ſich auf wiederholte Er⸗ 
fuchen ded Profefford Nicolai, dem er feine Anwelenheit hatte 
wiſſen laffen , in das Haus veffelben bringen. Hier wurde er aufs 
möglichfte verpflegt, und die Aerzte gaben zu feiner Wiebergenes 
fung ziemliche Hoffnung. Er las Shters, und fprach mit den Frank⸗ 
furtifhen Gelehrten, und den Ruffifchen Officieren, die ihn beſuch⸗ 
ten, mit großer Munterkeit. Den elften Zag nach der . Schlacht 
fonderten fich die zerfdjmetterten Knochen von einander ab und zer- 
riſſen eine Pulsader. "Er verbiutete fich ſtark, ehe der. Wunbarzt 
dazu kommen und das Blut fillen konnte. Hierauf wurde er zu: 
ſehends ſchwaͤcher. Der heftige Schmerz verurfachte ihm fogar ei⸗ 
nige konvulſiviſche Bemegungen.. Doc) behielt er den völligen Ver: 
fand, und flarb mit der Standhaftigkeit eines Kriegerd und tus 
genbhaften Mannes den 24. Augufl 1759, im fünf und vierißs 
las en 
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fien Jahre feines Alters. Man den er Held 
Tage darauf in der unter Keinblicher Dokmößigtei benden A 
Frankfurt mit allen möglidyen Ehrenbegeugungen, wozu der da⸗ 
malige Ruſſiſche Kommendant auf alle Art hülfreiche Hand leiflete. 
Der Profefior Nicolai hielt Ihm eine ruͤhrende Trauerrede, vor 
und nach welcher eine Zrauermufil aufgeführt wurde. Der Leiche, 
welche von zwölf Grenadiers gen wurde, folgte der Kommen 
dant und eine große Anzahl Ruffifcher Officiere. Hierauf folgten 
bie Profefforen und verichiebene Mitgliever des Magiftratd. 
Beichluß machten die Studirenden. Als man bei der Beerdigung 
Beinen Officierdegen betommen konnte, um ihn gewöhnlichermaaßen 
auf den Sarg zu legen, nahm ein Ruffifher Stabdofficier feinen 
eigenen Degen von der Seite und gab ihn dazu ber. „Nein, fekte 
er hinzu, ein fo würdiger Officier darf nicht ohne dieß Ehrenzeichen 

aben werben!” &o flarb Zleift, im Leben geliebt von jebem, 
der ihn Bannte, und im Tode felbfl von den Feinden geehrt. Der 
König und dad Vaterland verloren an ihm einen tapfern und erfah⸗ 
renen Officier, Deutichland einen vortrefflihen Dichter, und 
feine Freunde einen Freund, deſſen Verluſt fie nicht genug bewei⸗ 
nen Fonnten. 

Kleiſt war groß von Perfon, wohlgewachſen, von edlem, 
martialiſchen Anfehn. Freundlich- ernſt, vol inniger Güte war 
der Ausdrud feines Geſichts. Sein großes feuriged Auge dep" 
von feiner firengen Zugend eben fo fehr, ald von den heitern Gelan- 
gen feines Innern. Der Kummer feined Zebend war wor den Aus 
‚gen der Menge tief in feinem Herzen verfchlofien, wie ein Geheim⸗ 
niß feiner Freunde und feiner Mufe; er hattefeine entflellenden Spu- 
sen nicht in das feelenvolle Antlig einfurchen Eönnen, dad nur ben 
Ausdrud eines feurigen, Fraftvollen Beiftee trug. Tapferkeit und 
amerfchrodener Muth, Gelehrſamkeit und Geſchmack, Beſcheiden⸗ 
beit, Menfchenliebe, Gefelligkeit, Freundfchaft und dad edelſte Herz 
waren die Eigenfchaften, welche ihn zierten. Seine Unter 
liebten ihn, wie ihren Vater, und folgten ihm treu auf ber Bahn 
des Sieges bis zum Tode. Seine Vorgejekten zwang er, ihm mit 
Achtung zu begegnen, indem er immer mehr that, als feine Pflicht 
gebot, mit Falter Refignation Unrecht litt, und mit dankbarer Bes 
fcheidenbeit ihr Lob und ihre Zufriedenheit aufnahm. Seine Freun⸗ 
de (zubdenen Bleim, Sulzer, Ramler, Spalding, Sad, 
der Dichter Ewald, Araufe [der Verfaſſer der Abhandlung von 
der mufikalifchen Poefie] der General von Stille, der Laublins 
ger Zange, „irsel,.Zefling, Befner, Bodmer u. a. gehoͤr⸗ 
ten) liebten ihn als ihren Getreuften in Gluͤck und Noth, und blies 
ben ihm treu in jedem Verhaͤltniſſe; denn er fchonte ihre launigen 
Schwächen, ald die zufälligen Begleiter ihrer Zugenden, bie er 
dagegen mit deſto zärtlicherer Liebe verehrte, Jeder Ungluͤckliche 
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tterein Recht auf fein Mitleiden, und nie ſchaͤtzte er ſich gluͤcklicher 
8 wenn er helfen konnte. Er liebte die ſchoͤne Natur und war 
i feinen faft täglichen Spaziergängen ein aufmerkfamer Beobach- 
r ihrer Reize und Annehmlichkeiten. Beſcheidenheit war ein 
auptzug in Rleifts Charakter, den fein Freund Namler in der 
rühmten Ode an Bernbard Rode (f. Karl Wilhelm Ramlers 
petifche Werke. Berlin 1800. gr.8. Tb. ı. &. 332.) verewigte. 
itel war Kleiſt in feiner Ruͤckſicht, ehrgeizig in jeder; er dachte 
er zu rechtlich, als baf er ſeinem Ehrgeize, der ihm dennoch 
el zu fchaffen machte, eine unedle Gewalt tiber ſich hatte einräu- 
en follen. Nach höherem Range firebte er. nur, weil er dann. in 
sen freieren Wirkungskreis trat, ald Menſch und Patriot, und weil 
en ben drüdenden Mangel entrann, dem fein liberaler Sinn 
oft erlag. . | m 

Die Grabſchrift, welche Kleiſt auf einen feiner verflorbenen 
reunde machte, paßt auf niemanden beffer, als auf ihn ſelbſt: 

Witz, Einfiht, Wiſſenſchaft, Geſchmack, Beſcheidenheit, 

Und Menſchenlieb' und Tapferkeit, .. 

Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, 

Befaß der, den man hier begraben. 

Er ftarb fürs Vaterland, er flarb voll Heldenmuth. — 

Ihr Winde, wehet fanft! die heil’ge Afche ruht. 


Bleift nimmt unter den Dichtern, welchen Deutfchland bie 
u8bildung feiner Spradye und die Veredlung feined Geſchmacks 
rdankt, eine vorzägliche Stelle ein. Angenehme. Bilder, fanfte 
Jarmonie, ungezwungene 2eichtigkeit, Reichtbum an Gedanken, 
drungene Sprache, ernfte und edle Sittenlehre charakterifiren 
ine Gedichte; nur hin und wieder trifft man auf Nachläßigfeiten 
r Sprache, matte Stellen, Härten ded Verſes. Fuͤr die Land⸗ 
haftömalerei, für die Schilderung der fehönen Natur und. ber 
teize bes Landlebend hatte er dad meifte Talent, und fein Fruͤh⸗ 
ng behauptet noch immer unter den malerifchen und bejchreiben- 
m Poefien der Deutfchen den erften Rang. Aber auch andere 
Hchtungsarten gelangen ihm, vorzüglich die Elegie. Die Ger 
chte: An Doris (Wilhelmine); Sehnſucht nad Rube; 
Imynt; Brablied, werden immerfort ihren Werth behalten. 
ater den Oden zeichnen fih: An die Preußifche Armee; Das 
‚andleben; Der Vorſatz; fo wie unter den Liedern: Pbyllis 
n Damon; Trinklied; Kiebeslied. an die Weinflafche; Die 
»yrambe; (Bebursslied, aus. . Kleifls Hymnen find im Zone 
rgeifterter Andacht und. innbrünfligen Gebetes gefchrieben, Die 
dylle bereicherte er durch dad Gaͤrtner⸗ und Sifcbergedicht, 
nd veranlaßte dadurch die Kunftrichter, den wahren Begriff des 
Schäfergebicht3 genauer zu unterfuchen. Die Erzählung und 
tabel fcheint ihm weniger gelungen zu ſeyn. Feinheit der Den 

| ung 
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dung iſt das vornehmſte Verdienſt feiner Sinngedichte. Ciſſe⸗ 
des und Paches, nach Rleiſts eigener Aeußerung, nicht fo 
wohl ein Heldengedicht, als bloß ein Kleiner Priegerifcher Roman, 
bat einzelne vortrefliche Stellen. Der Entwurf des Zrauerfpiels 
Seneka laßt nicht vermuthen, daß ed jemals ein bedeutendes Stuͤck 
hätte werben können. 0 
Bleift felbft hat swei Sammlungen feiner Bedicdhte ber 
gegeben. Bei dem Beifalle, welchen der Srhbling, der anfangs 
einzeln gebrudt wurde, fand, mußte berfelbe Öfter& wieber aufge 
legt werben. Bei jeder neuen Auflage hatte Kleiſt einige andere 
Gedichte beigefügt. Da ihm aber feine Berufsgeſchaͤfte nicht 8 


ffatteten, die Reviſion des Drucks ſelbſt zu beſorgen, fo harten 


viele Druckfehler eingeſchlichen. Er revidirte daher noch vor dem 
Feldzuge 1756 ſeine Gedichte ſelbſt, ordnete ſie, und gab dieſer 
erſten Sammlung ben Titel: Gedichte von dem Verfaſſer 
dcs Fruͤhlings. Berlin 1756. 8.(8&.) Den Anfang biefer 
Sammlung madıt der Fruͤhling, nebft der iralienifchen Neber⸗ 
ferzung ded Tagliazucchi. Alsdann folgt: Gemälde einer großen 
—— Die Unzufriedenheit des Menſchen, an 
Sulzer; Fragment eines Gedichts von den Schmerzen der Liebe; 
Elegie an Doris ( unter dem Rahmen Doris befang Kleiſt in feis 
nen Gedichten feine Geliebte, . Wilhelmine von Bolz);. Der 
Vorſatz, an Uz; Menalk; Amynt; Phyllis an Damon; Die Heis 
fung. (Vergl. Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 0 
1. Stck 2. ©. 401 f.) Eine. zweite Sammlung, die ald das 
Supplement der erfteren anzufehen ift, erfchien unter dem Zitel: 
VNeue Bedichte von dem Derfafler des Fruͤbhlings. Berlin 
1758. (eigentlih 1757.) 8. (6 Gr.) Man findet darin: Dis 
thyrambe; Liebeslied an die Weinflafche; Lieb eines Lappländers; 
Lied eined Kannibalen; Grablied; Cephis; Milon und Kris, an 
Leſſing; Irin, an Gegner; Nach dem Bion; Emire und Agathos 
led; Die Sreundfchaft an Gleim; Arift; "Der gelähmte Kranich; 
Grabfchrift auf den Major von Blumenthal; Em: Gemälde; Auf 
den Tod eined großen Manned; Ueber Raphaels Vildniß, von 
ihm felbft gemalt; Seneka, ein Trauerfpiel. (Vergl. Biblio⸗ 
thek der Ihönen Wiſſenſchaften, Bo 3. Std 2. ©: 
335 = 341. . 

> Nah Bleifts Tode .erfchien durch Ramlers Beforgung 
eine vollfländige zweifsche Ausgabe von Kleiſts fämmtlichen 
Schriften. Die eine, mit deutfchen Lettern, unter ber. Aufs 
fhrift: Des Berrn Ewald Ebriftian von: Kleiſt Saͤmmtli⸗ 
che Werke. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1760. ge. 8. 
(2 Thlr.) mit Rupfern und Vignetten von Meil. Die andere, 
mit Lateinifchen Kettern, ebenfalld unter der Auffchrift: - Des 
Herrn Ewald Chriftian von Kleift Sämmiliche Werke. Erfter, 


zweiter Theil, Berlin 1760. 8. (20 Gr.) bloß: mit TinsiEupfer 
. un 
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und Titelvignette bed’ erſten, und Titelvignette bed zweiten 
Theils. „In der Ordnung, ſagt Ramler in feinem Vorbericdhte; 
mit den Verbeſſerungen und Bermehrungen,, wie das Publikum 
jegt bie Schriften des Herrn von Zleift erhält, hatte fie ihr Ver⸗ 
faſſer, ſchon vor-Länger ald zwei Zahren, dem Drude beſtimmt, 
und fie im Diefer-Abliche-ben Händen feiner Freunde überliefert. 
Indem ſich aber die Ausgabe verzog, weil wie Außere Ausſchmuͤckung 
bem inneren Werthe einigermaßen gemäß ſeyn ſollte, flarb er den 
Zod der Helden, und was beflimmt war, ni eine vollſtaͤndige 
Sammlung feiner bisherigen Audarkeitungen zu feyn, ward-, zum 
Leidweſen aller Zreunde, ber Dichtfunft, „bie. Sammlung, feiner 
fammtlidhen Werke. ‚Unter diejenigen Stüge, die am, legten aus 
feiner Geber gefommen [mb gehören die profaifchen Auffäner, 
welche fi) am Ende des zweiten Theils. befinden. Die lebten 
Heinen Veraͤnderungen, . welche die Herauögeber (Leſſing und 
Xuamler) von ihm erhalten haben, und bie’ ji der Audgabe mit 
‚Kupfern & fpät kamen, find in der Eleineren Ausgabe an den ges 
börigen Stellen eingefchaltet worden.” „Die. geöfiere Ausgabe 
wurde, mit lateiniſchen Ketten, zu Berlin 1778. wiederholt; 
die Kleinere Ausgabe zum zweitenmale, Berlin 1761. zum 
örittenmale, Ebendaſ. 1771. zum. viertenmalc, Ebendaf 
2783 wieder aufgelegt”). Auch find mehrere Nachdruͤcke erfchiee 
nen 5. B. ein Walthardifcher, Trattnerſcher, Amfierdams 
mer, Keutlinger, Karlsruher. Die Bedichte felbft find un- 
ter folgende Klaſſen gebradht: (Th. 1.) Oden (Der Vorſatz; 
Hymne [Groß.ift der Herr! die Himmel ohne Zahl ıc.]; An 
Herrn Rittmeifter Adler [die Jahrszahl 4739 iſt unrichtig ]; Ode 
an die Preußifche Armee; Einladung aufs Land; An Thyrſis; 
Das Landleben; Hymne [Nicht niedre Luſt, auch nicht Erobe⸗ 
rer “} — Lieder (PYhyllis an Damon; Trinklied; Galatheez - 

Die Heilung; Lied der Kannibalen; Lied eines Lapplaͤnders; 
Liebeslied an die Weinflafhe; Ditbyrambe; Die Verſoͤhnung; 
Gedanken eined betrunkenen Sternfehers; Chlorid, Grablied und 
Geburtslied) — Idyllen (Menalt; Cephis; Milon und Irxis; 
Amynt; Irin; Nah dem Bion)— ferzäblungen und Fabeln 
(Emire und Agathokles; Die Freundfchaft; Arift; Der gelähmte 
Kranich) — Sinngedichte (Auf den Tod eined großen Mannes; 
Ueber dad Bildniß Raphaeld, von ihm felbft gemalt; An die More 
geröthe; Ueber die State der Venus, an die ſich Amor ſchmiegt; 
uf eben biefelbe; Amor im Triumphwagen; Lykon und feine 
Schweſter Agathe; Marforius; An die gefchminkte Vetulla; An 
Markolph; Auf die Arria; Ein Gemälde; An Herrn H. ale 
eine 


*) Bet jeder neuen Auftage, fagt man, traf Ramlers beffernde Hand 
noch einige Bleinere Aenderungen. Bel des, von mir verglichenen, 
Seikten Anh vierten Auflage babe ich nicht bie geringe Aenderung 

en. 
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eine Winterlandſchaft maltes! Grabſchrift auf den Major von Blu⸗ 
menthal; Der Säufer zu dem Dichter si Pettalus; Weber einen neuere 
harten Tempel des Jupiter; An Elifen, als.der Berfaffer ein Lich 
auf fie gefaßt hatte; Auf den Altindes )— Xbapſodien (Lob 
Gottheit; Sehnfucht nah Ruhe; An Doris; Die Ungufriebenhei 
bed: Menfchen; Gemälde einer großen Ueberſchwemmung 3. Frag⸗ 
ment, eined Gebichts. von den Schmerzen der Liebe) — (Tb, 2.) 
Der: Schhling. — Ciſſides und Paches. — Seneka, :ein 
Trauerſpiel. = Profaifche Auffäne ..  . .. 0. 
_. 2 Endlich erfhiehen: "Ewald Chrifian von Kleit’s (ämmt; 
liche Werke nebft.des Dichters Leben, ‚aus feinen Briefen af 
Gleim. „. Herausgegeben von Wilhelm Körte. Erfter Theil 
Mit dem Bildnifle des Dichters. Zweiter Theil. Berlin 1803: 
gt.8.(i Thlr. 12 2 5 
Es war eine Zeit, wo man Ramlern ben Stolz der deut: 
[hen Nation nannte, wo man ihn einmüthig für unfern Horaz, 
für den erften und untadelichſten unſerer Eyriter erfannte, und in 
feinen Gedichten Gebantenfülle und dichterifche Stärke mit ber fein, 
fen Korrektheit und Eleganz des Ausdrucks und mit dem fhönften 
ohlflange des Verſes vereinigt anzutreffen glaubte. Man hielt 
fich zu diefem und ähnlichen’ Urteilen unter andern durch folgende 
Ramlerſche Bedichte berechtigt: Ode an den König von Preußen, 
Friedrich den Zweiten; Auf die Geburt des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelms des Zweiten; Sehnfucht nach dem Winter; Ni: 
nie aufden Tod einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Vertum⸗ 
us; An Bernhard Robe; An den Frieden; An Lycidas; An De 
ien; An Hymen; Die Jahresfeier; An die Liebe; Der Triumph; 
die Kantaten; Ino, Pygmalion, Alexanders Zeft, u. f. w. Auch 
mehrere Uenderungen Aamlers in fremden Dichterwerken 
fand man fehr glüdlich, wenn man auch andere dagegen theils für 
unnoͤthig, theild für weniger gelungen, oder gar völlig mißlungen 
erfännte (wiewohl man doch auch dabei mitunter Ramlers Haupt: 
li bei feinen Weränderungen in der Zyrifchen Blumenleſe 


herſah). Jetzt iſt eine Zeit, wo eine Anzahl jüngerer Männer, 
ie vermuthlich mit den „allwiffenden Juͤnglingen“ etwas ver- 
mandt find, deren Ramler in feiner Dde an Bernhard Rode 
edenkt, jene erwähnten Urtheile, ohngeadhtet fie von Männern 
jerrühren, welche Deutfchland feiner volkkommenſten Achtung werth 
gehalten hat und noch hält, eine Kritik unter aller Kritik nennt, 
und in Ramler nicht nur nicht den Dichter (feine Geiftesarmuth, 
fagen fie, offenbart fich ja fchon genugfam dadurch, daß er zur 
Nahahmung Anderer, des Horas und Katull, und, um fich doc) 
etwas zu fchaffen zu machen, zum Veraͤndern der Gedichte Anderer 
feine Zuflucht nehmen mußte) fondern. auch nicht einmal -einen 
Versmacher, ald nur einen armfeligen, erfennt; denen feine De: 
.. .. . nbe= 
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&nberuitgen in ben Gebichten Anderer ale fammt und ſonders und 
unbedingt fo Pleingeiftifch , illiberal nnd präceptermäaßig, kurz fa 
erbaͤrmlich erfcheinen, daß er nicht einmal. auf: den Zitel eines poe⸗ 
tifchen Chirurgen, geſchweige benn eines Arztes, ſondern hoͤchſtens 
nur auf den eines poetiſchen Bartputzers Anſpruch machen kann 
(ſ. Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt Wilbelm 
Schlegel und Friedrich Schlegel, Bo 2. S. 357. 359.) 
Lieber Himmel! der Verfaſſer der Taͤnie auf den Tod einer 
Wachtel, u. f. w. alfo nichtö weiter, als hoͤchſtens — ein: poetis 
ſcher Bartputzer! Und wenn auch. Ramler wirklich mit allen 
feinen Berbefferungen fo durchaus verunglückt märe, mie dieſe Kris 
titer ed wollen, und fie ihn deshalb tadeln und zurechtweifen zu 
mürffen glaubten, fo lieft ja doch fonft wohl jeder junge Menſch auf 
Schulen in feinem Virgil fchon den Werd und merkt fich denfelben: 
Parcius ifta viris tamen ( Männern, die, wie Ramler, fid) doch 
etma in der Welt auch noch andere Verdienſte erworben haben) 
objicienda memento! — Ramler nun, glaubt man, veränderte 
eigenmächtig und unbefugt und, fegen Manche noch hinzu, uns 
gludlich genug unter andern auch Kleiſts Werke, bergefiakt, daß 
wir in den von ihm beforgten Ausgaben alle Eigenthumlichkeit 
des Dichterd verloren haben. . Herr Domvilar Koͤrte in Halber⸗ 
ſtadt, Brofneffe des verflorbenen Bleims, unternahm es daher, 
und aus einer Kleiſtiſchen Handfchrift die Werke deffelben wie⸗ 
derberzuftellen. Aber Ramler verfichert ja in der Vorrede zu ſei⸗ 
ner Ausgabe, bad Publikum erhalte durch ihn Kleiſts Werke in der 
Drbnung, mit den Verbefferungen und Vermehrungen, wie fie 
ihr Verfaſſer, fihon vor länger ald zwei Jahren, dem Drude bes 
flimmt, und fiein diefer Abficht den Händen feiner Freunde über- 
liefert babe. Er. giebt in dem Scähblinge fogar den Vers ge⸗ 
nau an, bis zu weichen Kleiſts Berbefferungen giengen. Hat 
man ed denn fchon bewiefen, oder wird man es beweifen können, 
daß Ramler bier das Publikum mit einer groben Unwahrheit hin⸗ 
tergangen? Lag fo etwad auch nur im geringften in Namlers 
Charakter?” -Und was würden denn die beiberfeitigen Freunde, bie 
es willen fonnten, öb das, was Ramler dem Publikum fage, 
Wahrheit oder Unwahrheit fei, im Sal des leuteren dazu gedacht, 
und auch wohl dazu gefagt haben? Rleiſt fendete Ramleen, das 
viffen wir, von Zeit zu Zeit feine Gewichte, mit dem Verlangen, 
ihm fein Urtheil darüber zu fagen. Ramler fendete Kleiſten 
feine Berbefferungen, und überließ es dem Butbefinden deſſelben, 
ob und welchen Gebrauch er davon machen wollte. Kleiſt nahm 
mehrere derfelben (anfangs wenigere, in ber Folge, als ihm ihre 
Richtigkeit immer befler einleuchtete, mehrere) an, machte übrigens 
auch felbft von Zeit zu Zeit Aenderungen in feinen Gedichten. 
Mit diefen, von Zleift angenommenen Ramlerfchen Aenberuns 
gen und Aleifte eigenen Verbeſſerungen wurden bie Mamehen 
u . Werte 
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Werke in der von Xamler nach Kleiſts Tode beforäten Ausgabe 
abgebrudt. Die anberweitigen Namlerfchen Aenderungen ci: 
niger Rleiftifchen Gebichte, Die Kleiſt entweder nicht angenom: 
men, ober die von Ramlern erſt in der Folge noch gemacht wor⸗ 
den, befinden ſich nicht in -Rleifts Werken, fondern in Ramlers 
Ayrifher Blamenlefe. Bon dem Schhlinge wird nachher be- 
ſonders die Rede feyn. Nach Herrn Rörte’s Aeußerungen in feis 
ser. Vorrede aber follte man denken, Xamler babe in Zieifis 
Gedichten eigenmächtig fo vieled geändert; daß gleichham Fein Stein 
auf-bem: andern geblieben, und alle dieſe Aenderungen wären fo 
ungiüdtich außgefallen, als man es ſich kaum denken könne. Da 
ft nur von Ramterſcher Verbeflerungsfucht, da nur von 
Ramlers Batteuxſcher Nothdurft, da nur vom Batteurſchen 
Maaß anlegen u. ſ. w. bie Rede. Kurz, Herr Koͤrte druͤckt ſich 
wegwerfend und herabwuͤrdigend aus, daß, wer von Ramlern 
Ir nicht fehon etwas wuͤßte, wohl kaum eine andere Meinung 
von ihn befommen koͤnnte, als er fet weiter nichts ale der elendefte 

Pedant und armfeligfte Stuͤmper gewefen, nad) defien eigenen Ges 
Dichten fich noch etwa umzuſehen, kaum der Mühe verlohnen moͤch⸗ 
te. Doch, es ift beffer, Herrn Koͤrte ſelbſt ald Vorredner zu 
feiner Ausgabe fprechen zu lafien. „Man hat es mir fehr übel ge; 
deutet, daß ich durch diefe neue Ausgabe der fämmtlichen -Ztleis 
ſtiſchen Werke, Ramlers verdienten Rubm ſchmaͤlern wolle. 
Ich habe Dagegen noch nicht einfehen können, wie ſolched möglich 
ſei. Unmoͤglich kann der verdiente Ruhm eined Mannes von ber 
willlührlichen ‚Güte oder Strenge eined Andern abhangen.“ 
(Aber durch falfche Beſchuldigungen, Borfpiegelungen, verhaßt 
machende Infinuationen u. f. w. kann ja doch wohl enblich der 
fonft noch fo mohlverdiente Ruhm eined Manned, menn audy nicht 
gerade auf immer und bei allen, doch auf eine Zeitlang und bei mans 
chen, nicht allein gefehmälert, fondern auch ganz untergraben votes 
den) — „Noch ganz newerlichfi hat man mehrmals RXamlers 
kritiſche Verbeſſerungsſucht nicht allein entfchuldigen und vertheibis 
gen, fondern fogar noch fehr loben wollen.” (Weder Ramlers; 
noch irgend eined Andern, Verbeſſerungsſucht [ Herr Koͤrte 
fpricht gar von einer Erisifchen Sucht zu beffern ] hat wohl jemals 
ein vernünftiger Menſch entichuldigen ober vertheibigen wollen: 
Daß Ramler Xenderungen in fremben Dichterwerken gemacht; 
fuchte unter andern Hr. Bibliothelar Biefter bei Gelegenheit feis 
ner Ankündigung der. Koͤrteſchen Ausgabe von Rleifts Wer⸗ 
Een in der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1803. Marz. 
Vum. 1. [wofür Hr. Koͤrte dem würdigen Manne wohl befferen 
Dank fchuldig geweſen wäre] zu entfchuldigen ; und was er das 
feibft mit gelaſſener Unbefangenpeit ſagt, verdient, denke ich, wohl 
gelefen und exwogen zu. werben: - Geglaubt, daß es fi) vielleicht 
versbeidigen ließe / cehat Dr vr Goͤckingk indem, ben Ramler 
x fchen 
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ſchen poetifchen Werken vorgefehten, Leben Ramlets. : "Ber 
-aber hat denn Ramlers, vder irgend eines andern Menfcheri 
Buchten fogar noch fehr loben wollen?) „In dem Leben in der 
‚neuen Prachtausgabe von Ramlers fammtlichen Werken heißt «8 
z. B. „„Vielleicht läßt es ſich auch vertheidigen, daß er Kleiſts 
und Goͤtzens Gedichte nach dem Tode ihrer Verfaſſer hin und wie⸗ 
der von ihm abgeändert herausgab, da ibm dieſe Beſorgun 
unbedingt überlaffen war.”’ " Der großgebrudte Nachſatz iR 
völlig unwahr, welches fich ſchon aud den Kleiſtiſchen Briefen 
unmiderfprechlich ergiebt.“ (Alfo auch Hr. v. Goͤckingk hat das 
Yublitum mit einer groben Unwabrbeit hintergangen, wenn ex 
fagt, Zleift habe Ramlern die Beforgung feiner Gedichte unbes 
dinge Überlaffen! Aber, was heißt denn Kolgendes in einem 
Briefe von Kleiſt an Gleim, den Herr Koͤrte felbft hat abdruk⸗ 
Een laſſen? „„Ich habe Ramlern den Vorfchlag gethan, daß 
ich erft meine eigene Arbeit, nebft allem Uebelklange, wolle druk⸗ 
ten laffen, wiewohl nur wenige Eremplare, und daß er nachher 
die -feinige herauögeben und in ber Worrede melden folle, daß ich 
ihm die Erlaubniß gegeben, meine Arbeit nach feinem Befallen 
su verändern.” Daß Bön feine Gedichte Ramlern unbebinat 
zur Herausgabe uͤberließ, ift befannt genug). „SGeſetzt aber auch, 
daß jener Nachſatz wahr fei, fo beweiſt nicht allein (alſo erſtens) 
die Art, wie Ramler mit den Gedichten umfprang (was denn für 
eine?) fondern auch (alfo zweitens) fhon, daß er ihrien fo allzeit 
fertig zufeßte und wegfchnitt, wie unheilig ihm wenigſtens Das 
Wefen der Poefie geweſen feyn muͤſſe.“ - (Wir werden gleich fes 
ben, was Herr Rörte für eine Art mit anderer Leute Sachen unts 
zufpringen hat, und wie heilig ihm das Eigenthum Anderer ift). 
„Wie kann doc jemand die geiftige Luft und Freude eined Andern 
berichtigen, oder deren Genuß und Verſtaͤndniß für Andere ver- 
volffommen? Antwort: (Wie Ramler ed, wenigftens hin und 
wieder, und nach Ramlern, wie Herr Matthiſſon es in feiner Ays 
riſchen Anthologie, dem Urtheil mehrerer Kenner zufolge, größ- 
tentheils glüdlich gethan hat). „Tadeln kann jeder dieſelbe, fo 
vieler will, jedem muß ja fein freimuͤthiges Urtheil frei ftehen, und 
folt’ es auch noch fo närrifch feyn.” (Ja! und fo kann auch jeder 
Kamlern freilich tadeln, fo viel er will, und follt’ es auch rroch fo 
naͤrriſch ſeyn ꝛc.) „Dieß Tann aber auch nie dem Beurtheilten, 
fondern nur dem Beurtheilenden ſchaͤdlichen Eintrag thun.“ (Ganz 
recht! und ſo wird es auch, bei allen Einſichtsvollen und Gutden⸗ 
kenden wenigſtens, in Anſehung Xamlers nichts zu ſagen habenz 
fie werden das Kind nicht mit dem Bade verſchuͤtten, den Kris 
tifer [wenn er da und bort fehlte] nicht mit dem Dichter [in fet- 
ner beſſeren Periode wenigſtens] verwechſeln, und das webre 
Verdienſt, der lächerlihen Tadelfucht muthwilliger Zeitgenoffen 
wegen, nicht uberfehen). „Zur Probe Ramlerfcher Verbeſſe⸗ 
sungen 
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rungen nur Eine, die Ramlern ganz eigenthuͤmlich zuge⸗ 
hört. In dem Teinkliede heißt die fechfle Strophe in Rleifts 
Handſchrift: „Zehnmal füll ich fhon mein Blas Mit 
CTyaͤens edlem Naß, und mein Durſt wird noch nicht 
ſchwaͤcher, Und die Freude waͤchſt im Becher!’ Ramler 
veränderte die beiden legten Verſe fo: „Sehnmal werd’ ichs 
wieder füllen, Und nody meinen Durſt nicht ftillen.” (Aber, 
wo machte denn Ramler dieſe Aenderung? Bisher ift in Hrn, 
Koͤrtens Vorrede von ben Auögaben ber Kleiffifchen Werte 
Die Rede geweſen, und fo wird jeder vermuthen, es fei eine Aen⸗ 
derung in Ramlers Auögabe derfelben gemeint. Schlägt man 
nun dieſe auf, fo findet man nicht weniger, als die erwähnte Aen⸗ 
derung, fondern hier heißt ed: Zehnmal fülle ich ſchon mein 
Glas Mit Lyaͤens edlem Naß; Noch reist mich fein goldnes 
Blinken, Und die Freude waͤchſt im Trinken.“ Ramler 
machte jene Aenderung bloß in der Lyriſchen Blumenleſe. Es 
ift aber ganz etwas anderd, in den Werken eines Schriftſtellers 
feibft etwas zu andern, und außerdem ed zu thun. Sm. lebteren 
alle bleibt ed jedem frei, die Leſeart des Schriftflellerd oder die 
Aenberung eined Fremden vorzuziehen, und feinem wird etwaß ger 
nommen). „Gewiß fragen hier Manche; Wie kann aber auch die 
Steude im Becher wachfen? — ald welcherlei naive und um fo 
freimbtbigere Kragen man leider gar oft in den neueflen Beur⸗ 
: theilungen von Werfen der fchönen Literatur findet.” (Mer hat 
denn Hrn. Koͤrte gefagt, daß Namler feine Aenderung in ber 
Zyrifchen Blumenlefe bloß deswegen gemacht, weil"er den Zlei- 
ftifchen Ausdruck: Die Freude waͤchſt im Becher, an und für 
fi) für nonfenfitalifch gehalten? Sollte ſich denn wirklich gar 
fein anderer Grund denken laffen, warum Ramler gerade in der 
Blumenleſe diefe Aenderung, die ich übrigens hier auf ihrem 
Werthe oder Unmerthe beruhen laſſe, verfucht habe?). „Was 
fchließlich die Auszüge aus Kleiſts Briefen an Bleim betrifft, 
fo hab’ ich diefelben fo mannigfaltig und doch fo gedrängt zu mas 
chen geſucht, als moͤglich.“ (Das iſt nun alfo die Are, wie ‚Herr 
Koͤrte, der Über die Are, wie Ramler, nad) feiner Meinung, 
mit den Gedichten Anderer umfprang, kurz vorher fo entrüftet 
war, felbit mit anderer Leute Briefen umfpringt! Briefe aber, 
fagt man fehon im gemeinen Leben, find heilig. Nun fo beweift 
nicht allein die Nee, wie Herr Rörte mit den Briefen Anderer 
umfpringt, die er fo mannigfaltig und fo gedrängt zu machen fucht, 
ald möglich [von denen er und giebt, wie und was ihm gut Dünft] 
fondern auch, daß er anderer Leute Briefe fo allzeit fertig, ohne 
weder bedingte, noch unbedingte, fondern gar Keine Erlaub⸗ 
niß dazu zu haben, nach ihrem Tode herausgiebt, wie unbeis 
Lig ihm wenigftend bad Wefen der Briefe feyn müffe). „Je⸗ 
der wirb vieleicht etwas darin finden, das ihm zu viel iR, Den 

| reun⸗ 
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Freunden Kleiſts glaubt? ich aber nitht zu wenig geben zu dürfen, 
Nehme daher Jeder gütig. und laffe jebem AN das Seine.” 
(Das hätte ja Herr Koͤrte lieber gleich o fagen koͤnnen: 
gie ift ein voller Tiſch gededt! 
im jeber- effe, was ihm ſchmedt, 

Und — jeder zahle feine Zeche.) 
. Roͤrte hat es übrigens nicht für gut befunden, und Aber die 
leiſtiſche Handſchrift felbft auch nur die geringſte Auskunſt zu 
geben, wie doch billig hätte geſchehen ſollen. Bloß in Anfehung 
bed Fruͤhlings fagt er einmal gelegentlich: .,,Sch Habe den Fruͤh⸗ 
ling nad) einer Handſchrift abdrucken laſſen, an welche Ramler 
fein Batteuxſches Maaß noch nicht angelegt hatte.” Wir wiffen 
jest nicht einmal, von welchem Jahre ſie iſt. Ich werde indeffen 
bie Abweichungen der Rörtefchen und Ramlerfcben Ausgabe 
(Berlin 1782.) genau anzeigen, um mwenigftend Andern Gelegens 
beit-zu geben, über die eigentlihe Befchaffenbeit der Hande 
ſchrift (die 3. B. oft meit ſchlechtere, oft weit beffere Lesarten, nicht 
felten in bem nemlichen Gedichte, ald die Ramlerfche Ausgabe 
bat,) zu urtheilen. Nur fo viel will ic) jet bemerken, daß von den vier 
und fechzig poetifchen und profaifchen Stuͤcken, welchefich in beiden 
heilen der Aörtefchen Ausgabe zufammen befinden, -einige 

dreißig (alfo über die Hälfte) auch nicht die minbefte Abweichun 

von der Ramlerfcben Ausgabe haben, Bei dem größten Thei 
ber noch Übrigen Stude find die Abweichungen fo unbeträchtlich, 
daß in Einem Gedichte kaum mehr wie zwei, drei, vier vorkom⸗ 
men, und biefe öfterd felbft nur einzelne Wörter betreffen. Die 
flärkften Abmeichungen befinden fi in dem erſten Drittheile‘ des 
Schblings, in dem erflen Gefange des Eiffides und Paches, 
und in folgenden Gebihten: An Wilbelmine; Sehnſucht 
nach Rube; Das Anndleben; Der Vorſatz; Pbyllis an Das 
mon; Menalk; Lob des Bottbeit. Ein paar von ben Gebiche 
ten der Koͤrteſchen Ausgabe, welche in der Ramlerſchen fehlen, 
gehoͤren Kleiſten gar nicht zu. An ein paar andern Gedichten, 
welche Die Ramlerfche Ausgabe ebenfalls nicht hat, hätten wir nicht 
viel, oder gar nichts verloren. Was den Abdrud der Gedichte 
in der Rörtefchen Ausgabe betrifft, fo ift er nicht durchaus kor⸗ 
rekt zunnennen. Ed fommen verfchiedene unangenehme Drudfebler 
vor z.B. Tb. 1. S. 224.3.5. Küfte fl. Ahfte. &. 227. 3. 1. 
bat der Werd: Das anfangs feichte Bewäffer, fie ſchuͤttelten 
beummend , nur fünf Süße, und find hinter feichte Gewaͤſſer 
die beiden Wörter voll Much audgelaflen. S. 261. 8.4; v. u. 
HZaydorn fl. Fasern. Th. 2. S. 38.3. 5. ſab den Him⸗ 
mel offen fl. ſab den Simmel ploͤtzlich offen. S. 3 3.10, 
Flur fl. Flut, u: ſ. w. Die Gedichte felbft folgen uͤbrigens in 
chronologifcber Ordnung. 3. 
Lexiton d. D.u. Dr, 2. Band, St Erſter 
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Erſter Tbeil mit Kleiſts Bildniſſe. Er enthält fol 


endes 
J Rleiſts Leben aus feinen Briefen an Gleim &.1 — 167. 
Dieſe aus fehr'intereffanten Briefen und anberweitigen Nachrichten 
gearbeitete Biographie ift bad Beſte, was wir bis jegt uͤber 
Bleift erhalten haben. 

An Wilhelmine (im Mai 1744) S. 171— 178. ( Va⸗ 
rianten: X (amlers) A (ußgabe ) An Doris. — v (er6) 6. 
2% (drtes) % (u8 gabe) * ‚bliget es Buͤſchen und auf 
2 X A. sent firalt 8 hell auf Buͤſchen und am Klee. 
2.8. 8. 3. Und Zephyr ſchwebt auf den fmaragbnen Welen. 
R. 2%. Und 3a: Ihwimmt auf Saaten, als auf Wellen. — 
9.9.10. R. 2. Die Wiefe blüht umfränzt mit jungem Rohr, 
Ihr Kleid umbrämt das Silber reiner Quellen. R. A Die ie Wieſ⸗ 

ihr Kleid; as junge Rab Berbrämit ben Band ber ih farbneg 

eat 
wacht. un eer un! > und Himm 
24 B.X. Dort ſchlaͤſt. X. A. Dort li m. 15 
Wade ken X. 3. In füßem Schlaf. — ©. 37. 
, & 3 Verhängniß, ba ich mit bem Tode rang? x. 2. Ver⸗ 
— wiich zu martern ee V 32. K. A. du 
et mir ntpgen. X. A. du haft bich mir entzogen. —®, 
42. R Beſtrafte body des großen Friedrich Chor Mit 
dat Arm der Zeinde NRäuberha; fen, (dwänge mic gewiß 
dann empor! — Mit meinem Blute wollt’ ich did) erfaufen? 
ie wited” ich nicht für Ruhm und Liebe glühn, Und diefe Fauft 
dem kr antgegenpiehn! R. A. hat diefe * nicht. — DO. 
\ . Man fieht in bir der Schöpfung Meifterftud; 
Sr dier ‚beglänzte Koͤnigskronen Und Saufende, die 
Wang und Hoheit ziert, Erwählten di, von deinem eig g 
rührt *. U. Dein holder Reiz, ber Schöpfung —ã 
Bin ebler Geift beglüdte —— — Und Tauſende , geziert 
put Stern und ** Ermählten dich, durch Deinen Blid ent: 
kranmt, — D. 5 %. auf taufenb Welten. X. T auf beiben 
Welten. — 9. 59—6e. R. A. Die Liebe macht der Hütten Ars 
uth reich, — allem &eid, macht harte Fluten weih. X. J. 
— ih Den en — — 
e. eri _ 
E N — — ai in den ER aaa Se Vers 
andes und des Witzes auf das 4 ornung. 

. 120 — 123. und ftinmt hier bald mehr m ni be ie Ra Ieefiben, 

nr Ir mit ber Rörtefchen Andgabe überein 
ene von beiden chende, en fo wie 


Im, ganze Strophe hat, die a ie ‚einen noch anbeen-Nors 
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Un »„eren Rittmeifter Adler (1744) S. 179 ı8r. 
Diefer vortrefliihe Mann, der, mie es in einer Anmerkung ber - 
Ramlerſchen Ausgabe heißt, zur Ehre der Preußifchen Armee, 
der Kriegskunft und der fehönen Wiffenfchaften, lange hätte, leben 
follen, 1745 aber bei Landshut in Schlefien, in einem Schars 
mügel mit den Oeſterreichern und Sachfen von den Uhlanen er- 
ſtochen wurde, war ein Schulfreund von Kleiſt. Ob Kleiſt gleich 
ſelbſt die Bahn der Ehre betreten hatte, fo beftraft er doch in dies 
ſem Gedichte den allzuheftigen Durft nah Ruhm. Es ift übrigens 
fchon in der Versart gefchrieben, in welcher Kleiſt nachher 
Sröbling lieferte. I 

Der Geiſt (1744) S. 182 f. Dieß Gedicht befindet ſich 
nicht in der Ramlerſchen Ausgabe. Es ſtand zuerſt unter der 
Aufſchrift: Das Befpenft, in den Belufligungen des Vers 
flandes und des Witzes auf das Jahr 1745. Januar. S. 
24 f. In der Rörtefchen Ausgabe findet man es durchaus ver⸗ 


Sebnſucht nah RXube (Prag 1744) S. 184 — 198. 
Aleiſt fang dieß melancholifche Lied, worin er fo ruͤhrend nach Kuhe 
feufzt, unter den Kanonen von Prag. Es ift eine der fchönften 
Blegien, die wir in unferer Sprache haben. Trauriger Tann 
niemand die Schrecken des Krieges fchildern , fchöner niemand Die 
verlorenen ländlichen Vergnuͤgungen beklagen, eifriger niemand bie 
Thorheiten der Welt betrafen, menfchenfreundlicher niemand das 
Unheil, das fie fliften, befeufzen. (Varianten: V. 14. R. 2. 
Bom kühlenSig. R. A. Vom Raſenſitz. — V. 25 — 27. 8.2. 
Wie, wenn der Sturm aus Aeols Höhle fährt, Und Staub umb 
Wuf im Wirbel heulend drehet, Dem Sonnenftrahl den freien 
Durchgang wehrt. R. U. Wie, wenn d. St. x. fährt, Und 
heulend Staub in finftre Wirbel drehet, Den Himmel Kain 
dem Sonnenftrahle wehrt. — V. 31 —33. RB. 2X. Der Fru 
baum traurt, die Halme büden fi, Der Weinftod flirbt von räu« 
berifchen Streichen; Die ſchoͤne Braut ſieht hier ihr ander Ich ze. 
R. A. Die Saaten find zermühlt, der Fruchtbaum weint, Der 
Weinſtock ftirbt von mörderifchen Streichen, Die fhöne Braut ſieht 
ihren jungen Freund ꝛc. — V. 45. K. A. der See aus feinem 
Ufern. &.2%. die See aus ihren U. — 9.53. K. A. Um deſſen 

aupt ein Kranz von Wolken ſchwebt. R. A. Der ftolz fein 

aupt hoch in die Wolken hebt. — 9. 59. 60. RB. X. Statt Waſ⸗ 
fer trinkt die nahe Wiefe Blut, Es rauſcht und zifcht auf Felſen 
voller Glut. R. A. Statt Wafler trinkt der Palaft Menfchens 
blut, Das raufcht und zifcht auf Steinen voller Glut. — V. 67. 
68. K. A. Wie, wenn ein Heer Kometen aus der Kluft, Die 
bodenlos, ind Chaos niederfile. R. A. Wie, wenn ein Heer 
Kometen aud der Kluft Ded Aethers tief ind Chaos nieberfiele. — 
v. 73 78. B. A. Der Erde Bauch uch wirft oft, von Yulyer ai 

2 


660 Ewald EHrfin. m Kleiſt. 


Mit Maur und Heer fein felficht Eingeweide Den Wolken zu. Die 
ferne Klippe brült. Des Himmels Raum erbebt, und fallt von 
Leide; Er wird mit Schutt und Leichen Überfchneit, Als wenn Bes 
fun x. R. A. Der Erde Bauch, mit Pulver angefält, Wirft 
fetber oft fein felficht @ingeweide Den Wollen zu. Die ferne 
„Klippe brültt, Des Himmels Wefte hebt; Thal, Feld und Heide 
Sind um und um mit Leichen uͤberſchneit, Als wenn WB. ıc. — 
9.79 — 84 K. A. O wer entwirft den Sammer, dad Gefchrei, 
Des Pulverd Grimm, dad Winfeln und das Sterben, Natur: ge⸗ 
mög! Mir finkt dee Kiel aus Scheu. Wer kann mit Blut und 
gun die Worte färben! Du kennſt ed, Mond! auf, win?’ es! 
ehe du Dad was du hörft, o Luft! der Völkern zu. R. 2. 
hat biefe Strophe nicht. — V. gr. 92. K. A. Bald ftiehlt ein Fuͤrſt 
und Freiheit, Ruh und Süd, Bald ſuchen und die Richter zu 
nen. X. U. Den bringt ein Schurk um Ehre, Ruh und 
Stud, Den fucht ein Dieb, ein Richter zu. betriegen. — V. 94- 
3.2. töbtet und. R. A. tödtet dich. — V. 95. 96. R. X. ein 
Andrer glaubt ed nicht. Barum? — Weil ihm Gefchidlichkeit ge⸗ 
bricht. R. A. ein Kluger Hilft dir nicht. Du fragft warum ? — 
Du trittft ihm vor das Licht. — V. 97.98. KX. A. Fähigkeit, 
Und Wiffenfchaft, und Ächter Tugend Proben. R. A. Froͤmmig⸗ 
Leit, Und Wiffenfchaft, und Achte Zugenpproben. — V. 103 — 
108. K. 3. Wenn did) dad Gluͤck auf feinen Fluͤgeln hebt, So 
kann man nichtd der Freunde Huld vergleichen. Wenn Unglüd 
flürmt , daß Maft und Eteuer bebt, O! wie dem Froſte dann die 
Schwalben weihen! — Man hat den Schwarm mie Stumme ans 
ufehn, Die bloß zur Pracht auf unfern Buͤhnen ſtehn. X. A. 
em’ dich das Gluͤck mit Einem Stral berührt: O! ſieh wie dann 
bie’ Freunde zu dir fchleihen! Wenn fich fein Sttal in trüben 
Dunft verliert: O! wie dem Froſt alddann die Schwalben weis 
hen! Ein flummer Schwarm! dem Helden nüßt er nicht; Doch 
füllet er die Bühn’ und dad Gefiht. — 9. 119. K. A. Du trock 
neſt. R. A. Ihr trodnet. — V. 121. R.%. zum fernen Moh⸗ 
renlande. R. A. bis an der Mohren Strand. — V. 123. R. A. 
bes Todes Scheidewand. R. X. des Grabes Sch. — V. 125. 
126. R. U. Ihr quaͤlet euch; was ſucht ihr? — Angſt und Noth; 
Ein goldner Dolch befoͤrdert euren Tod. R. A. Sucht euren 
Schatz, ſucht eure Sorg und Noth, Und, wann ihr könnt, bes 
flecht damit den Tod! — 9. 138. R. A. Wenn euch der Staar 
bie Augen bat verlegt? R. A. Wann unfer Aug’ ein ſchwarzer 
Staar verlest? — V. 139 — 144. RB. A. Ein ſtolz Gefpann 
fampft, ſchaͤumet, fchnaubt und fchreit, Die Mähne fliegt , der 
Adern Aefte fchwellen; Gin ganzes ne folgt euch zur Friedens 
zeit. Ihr. glaubt den Glanz ded Hofes zu erhellen, Der Bänder 
Pracht, die waͤßricht auf euch ruht, Erinnert euh: Traut Hoͤ⸗ 
fen gleich ber Fluth. R. A. hat diefe Strophe nicht. — m 5% 
—8 * . A. 
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K. 3. Zeig du dich mic, R. A. Komm, zeige dich. — V. 
154. K. A. wie grüne Schirme. R. 2%. wie grüne Decken 
V. 158. 8. A. die dunklen Blide. X. A. bie offnen Augen. — 
V. 162. K. A. Der Wieberhall Eigot auch, und mehrt fein Leib, 
X. A. Eiebt feinen Sram, und mehtet gern fein Leib! — 9. 167 . 
— 168. R. A. O Doris, meine Ruh, P einft mir dort die 
Augen weinend zu! R. A. O Doriß, drüde du Dir dort ders 
eint ı.) — Zuerſt fland diefed Gedicht in den Beluftigungen 
des Derfiandes und des Witzes auf Das Jahr 1745. Brach⸗ 
monat. S. 473478. und ſtimmt dafelbft am meiften mit der 
Rörtefchen Ausgabe überein. Doch hat ed auch eigenthuͤmliche 
Cesarten. Die 22. und 23. Strophe find in der Rörtefchen. 
PR umgekehrt geflelt worden, als fie in den Beluſtigun⸗ 
gen . 
Das Landleben, an Ramler (Brieg 1744) S. 2 —: 
303. (Varianten: 9. 2. R. 3. dem kein ſchwirrend Eifen.: 
X. 3, kein Geſchwirr von Eiſen. — V. 12. K. U. Thoͤrigtes 
Trauern. R. A. Schlafloſes Trauern. — V. 21. K. A. auf 
Roſen. X. A. auf Rafen. — V. 27. 28: K. A. Das fie erſt lange 
gleichſam PN Bi bindet Und dann verſchwindet. R. A. Das ist 
verſinket, idt fich wieder findet, Und ist. verſchwindet. — V. 37. 
K. 2. Jetzt. X. A. Nun. — V. 40. R. A. Sich Schatten⸗ 
hecken. R. A Und Nußſtrauchhecken. — V. 8 KR. A. da fein Las 
fir. X. A. wo kein L. — 9. 42. K. A. Die Ruh und Wolluſt 
unſichtbar bewohnet. R. A. Wo bei der Unſchuld Fried‘ und Wol⸗ 
luſt wohnet. — V. 46. K. A. Unſchuld und Freude —— 4 — 
und Fruͤchte. R,X. Denn Freud’ und Arbeit wuͤrzt ihm Milch 
und Fruͤchte — V. 47. R. 2. zeigt ihm Schwert und Strafe. : 
RK. A. zeigt ihm Schuld und Strafe — V. 51. 2.3. Komm!: 
Damon ruftuns! kommꝛc. X. A. Mein Lange ruft und! fomm x. 
Der Dorfen, an Uz (Brieg 1745) 8. 204— 208. Ein. 
ſchoͤnes lyriſches Stud, in welchem durchgehends ein feierlichen, 
ebler Ton herrſcht. Dad Thema beffelben ift der Worzug der Ruhe 
vor allem glänzenden Eiende des Helden. Die Wendung, mit ber. 
Uzens Lob eingeflochten wird, ifl vortreflich. Um aber dieſe Wen 
dung in der fechften und fiebenten Strophe recht zu verftehen, grins 
nere man fich ber erhabenen Theodicee biefes Dichters: Mir ſon⸗ 
nenrotbem Angefichte Slieg’ ich zur. Bortbeit auf zc. und bes 
fonder& der neunten und elften Strophe: Ich babe mich empor 
gefebwungen! Wie groß wird mir die Melt zc. und: Sebt, : 
wie in ungemefiner Ferne Orion und fein Heer ꝛc. (Varian⸗ 
n: Inder Ramlerſchen Ausgabe fehlen in der Ueberſchrift bie 
arte: An Uz. — 9. 5—8. R. 2. Laß Luft und Zeiten über 
Thal und Höhen Mit engen Flügeln beine Thaten wehen!; Ely⸗ 
fium wird von dem fernen Schallen- Nicht wiederhallen. R. A. 
Ermüde Famens willige Pofaune Mit deinen Thaten; Eanb und 
. eer 
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Meer erſtaune: Avernens Abgrund wird von vleſen — Nicht 
wiedertoͤnen. — 9.9: K. X: D Wuchrer! R. A. D Geizhals! 


— d. 13 16. X. A. Gekroͤnter laß in’ ſtoh en Zimmern 
Jaſpis und opel und ten (Simmern! | Sc er drängt 
ſich off ein & 


lin e Im Kleid’ der 

Prönter Poͤbel/ laß in flölzen Zimmern Tapeten, Sch is * Ri 
ſtalle fhyimmiern! Jmn | —— fir af im Feierkleide Ein 
nem von Leid. — V Dieferi XR. XÆ. 
eure Rotten. — V. 18. K. x oe zinda Dawion, ſponen X. A. 
wie mein Uz verſpotten. — V. 23. R. A. zii X. A. Schaut 
ex. — v. 24. K. A. Muͤcken fhmärmen., 22 3. Bleiben ſchwaͤr⸗ 
men. — V. 35 BR. 3. Cr ſieht. R. 3. & ſchaut — ©. 26. 
37. R. A. und in kaͤlten Rei er Sieht er. XR. A. in den ai 
Reichen Schaut er. — V. 31, f.. 2. 2 meint ihr in denerigen 

nen Ewig zu wohnen? Ut Dei if den —— Sonn 
Auf ewig oben? ie —* * . 3: in der evränge: 2 
A. bei ver m gatber Mage — V. 37. K. A. eröge * * 
Prunfgebäude. — B.38: Z. X. Aus eitter eu ie fie wiehel einzu⸗ 


reißen. R. A. Um ſchnell Ei wieder" einzurreißen — V. 45 
BR. A. durch die Wolfen: zu den Wolken. | 
Pbyltis em Banken Bun 1749) &.209f. (Parians 


—RX it 2 AH Ast Biete, Ich führ, ich 
ist. — u gleicher . A. Zur Gegen: 
liebe. — 9. 5. +23 x. bie dein verbedte, R. 4 bie dein 
Auge deckte. — 9.6 —$. R. inimel! was erweckte Dein- 
ſchoͤnes Auge, voller treiier Torkren Mir nicht fuͤr Sehnen! R. 
A. Himmel! was erweckte Dein fchöned Auge, mag von flilfen 
Schmerzen, In meinem Hergen! — 9.9. 10: K. A. Ich floh 
und weinte; wie ward mir zu Butter Ein heftig Feuer wällte mir 
im Blute. R. %. Ich floh und weinte, warf am Bad mich nie⸗ 
der. Ein hefti Kia an burch meine Glieder). 
Menalk eig 1745) ©. ar — 216. eſpraͤch 
eines een über die Entfernung feiner Geliebten... (Varians 
ten: V. — 8. K. A. Vor Kummer oh Menalt ven Reiz der, 
bimten Flur, ein Schatten und Fein Bach, fein Schmerz gefiel 
‚ihm nur! Hier gieng fein Wollenvieh zerftreut in Zrift und 
den, Die Ziegen riffen dort das fchmale Laub von Weiden, 
bittee Rinden ab. Sein Hylar mußt’ allein, Seit Voris ihn ver⸗ 
ließ, der Heerbe Hüter feyn. Er aber nährt’ im Thal in einer 
bunten um D hie Mit Ulmen überbedt ‚ die Schmerzen feiner Seele. 
enalk floh kummervoll den Keiz der ſchoͤnſten Flur, Kein 
Schatten und fein Bad), fein Harm Wr ihmnür. Die Heerbe 
gieng zerſtreut; er nährf in einer Höhle Vom frühen a Rom a 
die onen feiner Seele. — V. 12. K. A. D wär’ den Augen⸗ 
blick. X. A. Wär’ doch den Augenblid. — 9. 13. K. 3. Zwar 
bei Amyntens Grab Starb dir zugleich mit ihm Klee; Trift und —* 
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phyt ab. X. X. Zwar bei Arhyiiteud; Tor Kühle; ic) bie Freude 
sim: die mir der Fehhling bit. — D, 18. 2.2. —S 
ken unter ſich. R. A hut unter fih Lie. Stern’. — V⸗ 19. 
3 2. dein ewig Leid. X. %. mein ewig.Leid. — V. 27. A. 8 
Nein, zum entfernten Belt! x &. Nut zum entfernten 8. — 
2. 41. 3.4. ftand, X. 7. fünd, — 2. 51. 52. AM Die, 
ziehe fol ‚hinfort der, Spele Kunimer nähren,.. Und in der pie 
wich, ein, Bild det Gruft verzehren! &. 4. Mein var begludtes 
Wieh! ige kann ich, dich nicht weiden; bie Kiuft, bes GrabesBilb, 
vermehrt hinfort mein, Leiden! — ©. 53.54. 3.2. So guälte 
ſich Menalt, bis endlich der, Gefanl Ser ren in die Kluft vers 
miſcht und Heifer drang. R. 2. So quälte ſih Menalf, Bid Phie - 
Iomele fang, Und bis der Wachtel Schlag am Felfen wieder klang) · 
ob der Gottheit (Brieg im December 1745) ©. 217 — 
33 Ein Gefang, an dem man weniger Feuer, keinen fo 
fan, und mehr Nacläffigkeiten bemerkt, als an Kleiſts ander 
Gedichten diefeß Indaits ein Gelang, ber fid mehr dem Liebe, 
ale der Dde nähert, den aber einige vortreflihe Züge, und ber 
darin herrſchende Ton der Andacht fchägbar machen. (Yarianz. 
sen: 9. 1.8.2. Tauſend Heere lichter Welten loben meines 
Schöpferd Stärke. X. A. fend Sternenheere loben meines 
Schoͤpfers Pracht und Stärke. — V. 11. K. X. fein Iug, Fein 
Strich. RX. A fein Riß, kein Strih. — P. 13.14. 2.4 Ber 
macht taufend taufend Sonnen prächtig majeftätiich glänzen? Mer 
beftiimmt dem Helbenlaufe umpählbaser Welten Senn? R. 2. 
* heißt Bill Sonnen x Ber Beftimmt Fi an ene 
‚ahlenlojer Erben Grenzen? V. 17 — 32. K. A. Wer ⸗ 
Sekten Biden taufend lumenzeige Auen, Die der Wälder Schat⸗ 
ten fühlet‘, — geihmüdt, fo reigend (hauen? Wer macht, eh 
[ het 





darin aus Helfen wüthend fih ein Naß ergiept, Das ſich end) 

bligend gs ngelt, und in Mufceln riefelnd fließt? Mer rührt. 
durch bed Regenbogens Pracht und Schönheit Aug’ und Sinnen? 
Der laͤßt die Gefundpeit blühen, und austaufend Quellen rinnen ? 
Ber tränkt mit des Regen: Balfam, und mit Thau die müde 
Flur? Großer Water! Deine Liebe, durch die Kräfte ber Nas 
tur. Durch did) glüht dad Gold der Rofe, du bevölferft Meer und 
Biber, Zeugft den Nektarfaft ber Reben, ſchwaͤngerſt Thäler, . 
Berg’ und Felder; Du erfülft die Welt mit Freude, wenn bie 
Ruhe fie befiegt, Wenn fie ſich in Schwanenfebern fanfter dlocen 
fhlafend wiegt. Durch dich ſtuͤrzt der Walfifh. Schiffe ; STüffe 
vol von uud und Blafen Kochen, auf bein Binken, brauſend 
aus den. Schlünden feiner Nafen.. Durch did) kaͤmpft der Thiere, 
König; "wer iſis, der ihm wiberfteht, Wenn er wüthenb feine 
Klauen gleich zwo Herkulsfeulen breht? X. A. Auedift durch dich: 
die Schaaren ungeheurer Sphären liefen, Auf den Xon von beinen 
&ippen, Dudy Die eng erren Liefen; Sliße, Bögel, sahme Stier, 
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Wild, das Feld und Hain durchſtrich, Und vernuͤnfti opfe 
ſcherzten drauf, und freuten ſich. Du giebſt den —* icken, 
zwiſchen kraͤuterreichen Auen, Wälder, die fich in den Wolken faſt 
verlieren, anzuſchauen; Du machſt, daß darin durch Blumen ſich 
ein helles Nak ergießt, Dad zum Spiegel wird des Waldes, und 
durch Muſcheln riefeind fließt. Um ded Sturmes Macht zu hem⸗ 
men, und zugleich zur Luft der Sinnen, Shürmen Berge fich, von 
ihnen (äfteft du Gefundheit rinnen. Du traͤnkſt mit der Milch des 
Regens und mit Thau die duͤrre Flur, Kuͤhlſt die Luft durch ſanfte 
Binde, und erfreueft die Natur. Durch dich fehmüdt bie Hand 
des Srühlinge mit Tapeten unfre Grenzen; Durch dich muß das 
Bold der Aehren umd ber Trauben Purpur glänzen; Du erfuͤllſt 
die Welt mit Freude, wann die Kälte fie befiegt, fie einge: 
hält in Flocken, wie in zarten Windeln liegt. — V. 38. K. 2. 
Du made und im Ungläd gluͤcklich, bu bift unferd Lebens Beben, 
X. A. Selbft das Ungluͤck iſt und nuͤtzlich, und befeligt unfer Ber 
ben. — V. 39. K. A. Gottes Macht. R. 2. feine Macht — 
V. 41. K. A. Schaut! das Trauerkleid des Himmels taͤuſcht die 
heiſte Schaar der Eulen. R. A. Schaut! der Mittag wird ver⸗ 
finſtert; es erwacht ein Schwarm von Eulen. — V. 45. K. A. 
Schaut! Gebuͤrge duͤſtrer Wolken ſtoßen ꝛc. X. A. Finſtre Wol⸗ 
ten, Bergen aͤhnlich, ſtoßen ꝛc. — V. 46. K. X. Und aus ihren 
fhwarzen Klüften brechen Ströme wilder Klammer. R. U 
Schaut! aus ihren ſchwarzen Klüften brechen Meere wilber Flam⸗ 
men. — V. 47. 48. K. A. und die Glut ierforengt das Land, Kro⸗ 
Todilfe, Löwen , Drachen fliehen zitternd Dampf und Brad. X. 
X. Ströme fcheun und fliehn das Land, Krokodill, und Löw’ und 
Tieger, bebt undeilt au Dampf und Brand. — V. 59 — 64. R. 
A. Dez! befebe durch bein Klopfen meinen - ohnmachtövollen 
Sinn, Sprüß die Triebe, die du fühleft, durch das Blut den Lip⸗ 
pen bin! Nein, umfonft! die Lippen ſchweigen; nein, mein ob iſt 
zu geringe. Herr! verſchmaͤhe nicht die Thraͤnen, bie ich bir zum 
Dpfer bringe! Sich auf diefe Liebeöfluthen! Sieh der Seelen Res 
ung an, Die fie felber zwar empfinden, aber nicht befchreiben 
‚Tann. R.A. Du, der du dad Junre prüfeft, fieh der Seelen 
Megung an, bie fie felber zwar c. — 9.65 — 68. R.%. Wenn 
die Augen dich, o Schöpfer! und ben Glanz von deinem Throne 
Mit Sntzüden fehen werben, ſchmuͤckt mich einft Die Siegeöfrone, 
Werd’ ich einft zu deiner Seiten mit dem Chor der Engel ftehn;. 
D dann foll die frohe Seele würbiger dein Lob erhöhn!. X. A. 
Werd ich einſt vor deinem Throne mit gefröntem Haupte ftehen, 
Dann wilf ich mit eblern Liedern veine Majeflät erhöhen. O ihr 
laͤngſt erwuͤnſchten Seiten, eilt mit fchnellem Flug herbei! Gilet, 
daß ich bald der Freude, fonder Wechſel, fähig feit) — Zuerſt 
fland diefe Hymne in den Beluftigungen des Verſtandes und 
Witzes auf das Jahr 1744. Heumonat. 9.3 —7. Sie iſt in 
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r Koͤrteſchen, und noch mehr in der Ramlerſchen Ausgabe 
irk verbeſſert worden. | 
Der Fruͤhling (1746. 1756 u. |. w.) S. 224 — 274. Er 
[hien zum erftenmale einzeln, in nur wenigen: Eremplaren, 
oß für Freunde gedrudt, unter dem Xitel: Der Frühling. Ein 
edicht, Berlin 2749. 8. (vergl. Kritiſche Nachrichten aus 
:m Keiche der Gelehrſamkeit 1750. Num. 10. S. 89 — 92.) 
dann, in einer fplendiden Ausgabe, Zürich 1750. gr. 4 
zit lateintſchen Lettern; herausgegeben von Hirzel, welcher ſich 
ıter feinem Vorberichte mit H unterzeichnete) Ebendaſ. 1751. 
bendaf. 1752. El. 4. (mit einem Anbange Kleiſtiſcher Ges 
ichte). Frankfurt an der Oder 1752. 8. (mit deutfchen Let⸗ 
en) Ebendaf. 1754. (verbefiert) Ebendaſ. 1756. Ebendaſ 
61. Ebendaſ. 1764. Ald Rleift mit Ramlern Belannts 
yaft gemacht hatte, ſendete er demfelben feinen Fruͤbling, um 
in Urtheil Darüber zu hören. Ramler fand hauptfächlich Teinen 
ten Plan in dem Gedichte. Er fing daher an, daffelbe ums 
arbeiten. Aber Kleiſt war mit den Bemühungen feined Freun⸗ 
3 nicht. fo zufrieden, wie dieſer ed erwartet hatte. Er fchrieb an 
Heim (10. Decemb. 1749.): „Endlich habe ih Herrn Ramlers 
ierbefierungen meines Fruͤhlings gefehen, und es ift gewiß, vo. 
? unvergleichlich find. Ich wundere mich, daß er fich fo viele: 
tühe um eined Andern Arbeit hat geben Finnen. Ich gedachte, 
iß er nur. hie und da, um ded Wohlklangs willen, Wörter ver: 
dern würde; ich finde aber, daß er auch die meiften Bedanten 
rbeffert hat. Es find zwar, wie mid) die Eigenliebe berebet, 
n und wieder auch gute Gedanken von den meinigen weggelaſſen 
orben; allein ich fehe wohl, daß er ſolches nicht hat ändern koͤn⸗ 
en, weil er fich einen neuen Bufammenhang gemacht hat. Er 
ill die ganze Arbeit für Die meinige auögeben; allein dieß kann ich 
möglich zugeben. — Er will dad ganze Gedicht noch verlängern, 
nd ich fol ihm alle auögefchaltete Stellen z. B. über die Unzu⸗ 
riedenbeit der Menſchen, Das Meer, die Ehorbeiten der 
‚iebe, der Abend u. f. w. uͤberſenden; er will fuchen, ein groͤ⸗ 
ered Ganzes daraus zu machen. Eine Erzählung hat er auch 
bon in Profa entworfen, die darein foll, und die beneibends 
erth iſt.“ Desgleichen (20. Decemb. 1749.) : „Sie irren, wenn 
Sie. glauben, daß ich mit Ramlers Verbefferungen nicht zufrieden 
is ich halte ihn vielmehr, jetdem ich fie gefehen, ungemein hoch 
nd liebe ihn doppelt fo ſtark, als vorher. Er hat mich fo weit 
bertroffen , daß ich ihn fehr hochhalten muß; ich fehe feine Vorzuͤ⸗ 
e vor den meinigen gar zu deutlich ein, und man ſchaͤtzt ſich doch 
Iber allemal auch ein wenig. Und wie ſollt' ich auch ben nicht 
eben, der mit fo großer Mühe fir meinen Ruhm forgt, ob ih 
leich keinen Theil daran haben will! Anfangs murrte meine Eis 
enliebe freilich ein wenig, beſonders da ich ſah, daß er oft etwas 
wegs 
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weggelaſſen, ober verändert, was mir gut duͤnkte; allein er hat 
fonft fo viele Schönheiten hinzugethan, daß man biefe Kleinigkeiten 
leicht miffen kann.” Ferner (8. Februar 1750.): 8 freut mich, 
daß mein Entichluß, den Seäbling felber drucken zu lafien, Ihe 
ren Beifall hat. Ich hätte ed nicht gethan, wenn Herr Xamler 
gieich noch fo viel verändert, und nur die Orbnung meiner Geban: 
beibehalten hätte. So aber hat er ein gar anbered Gedicht 
daraus gemacht, und mir das Erercitium ein wenig zu ſtark korri⸗ 
rt; es ift faſt nichts darin von meiner Arbeit.” Als Xamler 
Ehe daß die gänzliche Umarbeiting bed Gedichts feinem Freunde 
nicht angenehm war, gab er die ganze, ohnehin faure, Arbeit wies 
der auf, und uͤberließ ed Kleiſten, ob und was für Gebrauch er 
von feinen biöherigen Aenderungen machen wolle. Ramlers eigent: 
liche Arbeit ift nie gedruckt worden. Kleiſts erſter Gedanke bei feinen‘ 
Gedichte war, fich auf Fäine befondere Jahrszeit eingufeänten, 
fondern die Reize ded Landleberis zu ſchildern. Da er aber 
nicht über die Befchreibung des Landlebens im Fruͤhlinge hinaus⸗ 
kam, fo mußte dad Gedicht entweder Fragment bleiben, ober anſtatt 
Das Landleben nunmehr Der Fruͤhling Heißen (welche Ueber: 
ſchrift auch Kleiſt feinem Gedichte, auf Gleims Anrathen, gab) 
‚und auf die Beſchreibung eines einzigen Fruͤhlingstages eingeſchrankt 
bleiben. „Rleiſt hat und, fo zu reden, ſagt der tbene 
Schmid in feinem Nekrolog, die Gefchichte eines Fruͤhlingsta⸗ 
ges geliefert, und der Anblid Eined Tages im Lenze giebt dem 
jebichte Einheit. Er ſtellt ſich auf einen duftigen. Hägel, und be- 
trachtet von da DieScenen der verjüngten Natur. Exft erzählt er bie 
Borfpiele des Frühlings, nun ſetzt er ſich auf einen Fels mit immer: 
nen Zannen bewachſen, und beſchreibt uns feine Audfichten. 
ad Hier und Dort beftimmt den Standpunkt feiner Ausfichten. 

t fleigt er mit feiner Mufe ind Thal, und befucht den haͤusli⸗ 
en Landmann, feine Hütte, feinen Hof, feinen Garten, feine. 
Wirthſchaft. Jetzt eilt er unter Dichte Lauben, behorcht die , 
niei des fröhlichen Hirten, beobachtet die Luft der Thiere, und hört 
dem Gefange ber Vögel zu. ine duftende Wieſe ladet ihn ein. 
Ins Gras hingegoffen, bewundert er, in Gefellfchaft feines Spals 
dings ımb Hirzels, die Blumen, beobadytet die Bewohner eines. 
benachbarten Teiches, die Geſtraͤuche, Die ihn umgeben, und bie, 
einfigen Bienen, die über dem Klee ſchwaͤrmen. in Fruͤhlings⸗ 
regen überrafcht ihn, und nöthigt ihn, unter einen Erlenbaum IM. 
en, wo et ruhig biefe Scene mit anfehen fann. Eine Be⸗ 
reibung der erquickten Natur enbigt dad Gedicht. Leſſing er⸗ 
hit im Laokoon oder Über !die Grenzen der Mahlerei und 
oefie ,; daß Kleiſt vorgehabt habe , feinem Fruͤhlinge eine ganz. 
nbere Geſtalt zu geben, und aud einer mit Empfindungen nur. 
Km durchwebten Reihe von Bildern, eine mit Bildern nur 
ram durchſtochtene Folge von Empfindungen‘ zu machen. * 
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Baben deswegen nicht Urfad) zu glauben, vaß in ben Sehblinge 
gar fein Plan fei, daß Kleiſt bie Menge von Bildern aus dem 
weiten Raume ber verjiimgten Schöpfung willkuͤhrlich geriffen, und‘ 
nicht in einer natürlichen Ordnung vor fernen Augen babe entſtehen 
und auf einander folgen laffen.” Rleiſt wählte zur Versart jetz‘ 
ned Gedichts den Hexameter mit einer Voͤrſchlagsſylbe, den’ 
ſchon 183 vor ihm in feiner Ode: Der Schbling (die er zuerft ohne‘ 
feinen Rahmen in den Beluffigungen des Veennes und‘ 
IDises auf Das Jahr 1743. Brechmondt. ©. 4 * 
bekannt machte) verſucht hatte. Rad Alopfiods — Beten [2 
erameter ein n ner anapäftifcher — der fe fon 
würde, wenn der Jambus den Anapäft öft 
ift zu bedauern, daß wir uns in ‚Anfebemg va erben der ee 
ſchen Handfehrift des Fruͤhlings in Ungewißheit befinden. Da! 
fie 3. B. noch die Rhapfodie: Weber die Unzufriedenheir des’ 
Menſchen enthält, fo feheint fie älter, als ber er FA 
Abdruck des Gedichts zu feyn; in anderer Ruͤckſicht möchte 
fie wieder für jünger — — als bie ah nach Ds 
Tamler Kleiftd druden ließ. Es iſt indeſſen ein Ab 
einer noch aͤlteren —— Zandſchrift vorhanden, 
der e Sam. Gotthold Zange beforgte. Cr beſindet 24 
ımter der Auffchrift: Das Aandleben von Aleift, nach einer‘ 
eigenbändigen Urſchrift deffelben, welche er einem geeimde 
gab, in Schirachs Magazin der deutfchen Kririk‘,.. BD 2. 
Th. 2. &. 18 — 52. ımb ed wird in mehr denn einer Rinttiche: 
nüglich fen, wenn ich hier die Abweichungen ber beiven Bande‘ 
fhriften, der Langefchen und Zörtefchen,; genau verzeithne;’ 
zumal da ich, um große Weitläuftigkeit'zu vermeiden ‚ bie Abwei⸗ 
Hungen der Kamlerfchen Ausgabe vom Anfange bi zum En 
ebichts nicht füglich angeben fan, und voraüsſetzen barf, daß 
bie Ausgabe fich eher in den Händen der Lefer befinden wird. 
(Varianten: V. 4. Alörtefche) Hlandfchriff) des heitern 2 
—F eſche) —— des blauen am 3. — 2,8. 
uch Gin ange voll Naht. 2. 9 ängen voll at 
vor BR. 5. Lehrt mich den Wirbel reizen Zum Ruhm ber. 
verjüngten Natur. X. +. Lehrt mid) den Fluren zum Lobe Den‘ 
horchenden Wiederhall reizen. — V. rı. 2. 8 She holden Thaͤ⸗ 
ler. &.%. Bethaute Thaͤler. — V. 18. KR. 4. Gewoͤlke. L. 
.Gewoͤlk. — V. 24. R. 4. verfihfangen erg, dad Ufer. 2; 
. verfohlangen frabis Da dad U. — . B.%. Im Thale wan⸗ 
fend heraus. 2. 5. Im Thal ons Kae Sale. — v. 36. 
jr % Und (mann en Tiefe. L.9. Und unten Tiefe — 9. 
Bi. 4. Reif, Eis und Schauer von Schnee; noch ließen wuͤ⸗ 
tere Stürmer. 2.5. Schaure pon Schneeit. wuͤtriſche St: —. 
54. f. R. wu Die Euft ward and fanfter es det? ein bunter Tepe“ 
Bid die Gelber, Die Schatten wınden belaubt, ein- fanfte® an 
ewads 


668 ‚Ewald Chrſtn. v. Kleiſt. 


erwachte. C. 4. Die Luft warb ſaͤnfter; ein Teppich, geſchmaͤkt 
mit Ranken und Laubwerf, Bon Buͤſchen, Blumen und Klee, 
wollt aufGefilden und Auen. — 9.68. K. V. o flieht. C. 6. 
flieht jest. — 9. 70. K. 4. O kommt, und gebt dem Zephyr ıc. 
&. 9%. Kommt! überlaffet dem 3. — 9.71. 8.% 


ch 
unabſehbare Zlähe! C. H. Und Lieb’ und Freude durchtaumelt 
Die unabfehbare Fläche. — V. 92. K. G. Geführt vom ernten 
Stier. L.%. Vom ernfihaften St — 9.93 ff. 2.9. ein 
Gang von Eſpen und Ulmen Führt zu ihm; durch dieſe blinket ein 
244 ‚ in Binfen fi windend, Von Reihern und Schwänen bes. 
wohnt. £. %. Ein Bang von Ulmen führt zu ipm, woburdh ein 
Bach herfuͤrblinkt, der abwärts in Binfen fi) windet, Won hellen 
Schwanen bewohnt. — 9. 101. R. V. ein Weilchen. L. 2. 
eine Weile. — 9. 101. R.%. ind Erdreich. &. u. im Erdreih. — 


V. 
oldne Tropfen ihm nad. — V. 106. K. 8. den Saamen. £. 
9 ben Seegen. — V. 111. K. „u. bie naͤhrenden Halmen. C. 
+. naͤhrende Halmen. — V. 113. R. B. zum ſchrecklichen Luſt⸗ 
pie. C. B. zum flammenden Luſtſpiel. — V. 114. K. 5. ums 
t. K. 5. herum. — V. 117. RB... gleicht einem wogenden 
Blutmeer. K. . wallenden Blutmeer. — V. 119. K. Gun 
mit dumpfem Gebruͤll. 2. 5. mit hohlem G. — V. ı2r. 2.9. 
Ded Himmels leuchtended Auge, C K Des Himmels hellleuch⸗ 
tend un — D. 138. 2.9. Weicht, all ihr traurigen Bilder. . 
&. B3. Weicht, weit! ihr traurigen B. — 9. 141 ff. K. 9. 
fein Waſſer Folgt hier dem Zuruf der Kunf. Ein Baum, wor: 
unter fein Ahnherr Drei Alter durchlebte, befchattet ein Haus von 
Reben umkrochen, Durch Dorn und Heden befhüst. £. 9. kein 
Seifen Folgt bier dem Zuruf der Kunſt. Verſchraͤnkte wolkigte 
ipfel Von hohen Linden befchatten ein Haus von Reben umkro⸗ 
hen, Dusch Dorn und Heden befeſtigt. — 9. 149 MB. 
i 
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Mit vor ebogenen Hälfen U ab gfchernb ‚ treiben die Gaͤnſe, fen 
von ber Luſtbahn ber Jungen De n zottigen Schießhund; dann fpier" 
ten die haarigen Kinder, fie tauchen Den Kopf ine Waffer ‚und 
gen mit here di Sin, Die De a an Kos 2. ach 

i ie e, t beſchuͤtzend, agen 
we — — 





eln Von ihrer Lu 
De die haarigten Kinder, a kuchen Den Kopf ind Waſſer und 
chnattern, fie h gem im Gleichgewicht abwärtd Und zeigen die ru⸗ 


dernben 533ff. R.%. Dortlänft ein —* 88 
tiges —5* San buntes Körbchen am Arm, verfo 
fehreitenden Hühnern. Nun fteht ed, und täufcht aa einig 
mit eitelem Wurfe; begießt fie Nun plöglicy mit goldenem 
und fieht fie fich zanfen und picken. &. 5. Hier lodt das Maͤd⸗ 
hen bie Hühner Zum Hühnerkorbe, fie eilen, durchfchlüpfen bie 
Sproffen des Tiſchſaals ir ischen Nahrung. Die Wirthin, ſich 
—* gend ‚ begießt fie it einem gen ı von Kom, und fi feht 
piten und zanfen. — V. 157 f. Dort laufcht 
Ind Kaninchen in dunkler Höhle und Fehe? Die rothen Au 
umberic. C. 5. Dort lauſcht das weiße Kaninchen im bunfien 
Sin rg der Höhle, Es dreht die hellrothen Augen, fpringt ıc. — 
2,6 Aus feinem Gezelte geht lachend Das gelbe 
Zaͤ Alle und euer mit väthlicen Füßen den Naden. A. 
Aus feines Wohnhauſes Fenſter Sieht ſich das Eachtäubchen N um, 
es kratzt den tothfilbernen Naden. — V. 166. 2. %. bie Tr 
ende Gänge mit rother Dunkelheit füllen. £. 9. die kr. G. mit 
nee und Purpur verbeden. — 9. 170. R. %. Dad nuͤtzliche 
Schöne. 2.9. Das nutzbare Schöne. — v. 173. 8.9. ums 
ringt mit blauen Gebirgen. Die Kürftinn der Blumen ıc. 4. we 
umringt mit blauen Gebirgen. Das Auge durdhirrt den Auftritt, 
bis ihn ein näherer ſchließet. Die Fü der Blumen ıc. — 
2.175 ff. 8,9%. O Zulipane, wer Dat De dir Mit allen ri 
der Sonne den offenen Bufen gefüllt? — rüßte dich, Yürs 
flinn der Blumen, wenn nicht die göttliche Br tauſendblaͤt⸗ 
trige ſchoͤne Geſtalt, die Farbe der Liebe, Den hohen beborneten 
Thron, und den: n eigen Wohlgeruch hätte. — Die holde Maiblus 
me drängt bie Silberglödhen durch Blätter; Hier reicht mir bie 
blaue Sacpnthe den us vol Eühler Gerüche: Es fleigt ımfehbarer 
Regen ıc. Da Seht, wie die Kinder des — ** Liebkoſend 
winken; Wie glaͤnzt der Grund von lebenden Stoffen! Die holde 
Maiblume drängt die Silbergloͤckchen durch Blätter Und manche 
Roſe durchbricht ee: A: bie Kuofke. Es fteigt unfehbas 


ver. — V. 184. BR. %. fie ſchließet bedaͤ tig Ihn ein. — 5* 
voll Edelmuth —**— Re: In ein. — 9. 185. R. 9. verfchönen. 
£. 5. verihönern. — 9.186. X. „. gleich prahlenden 8. 
2. %. gleich fügen 8. — 2.188. %: 9. In der Ber 
borgenheit Schatten. 5, Im Schatten der Unerlannpeit. 
2.193. 
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193. R. 5. Ummälzen fi über ven Bäumen. £. 5. Um- 
— ich in ‚der Luft. — V. 199 f. K. 5. Ein Kind, der Gra⸗ 
ien Liebling, Mit zarten Armen” am Half ihr hangend , hindert 
he c. £.%. Ein K. der Cr. 2. Hängt ihr mit garten Armen 
18, und hindert fiex. — 9. 202 ff. &.%. O dreimal 
* Volk, dem einſam in Gruͤnden die Tage Wie ſanfte Weſte 
—* Laß andre bern Poͤbel, der Daͤcher Und Baͤum 
ur Schau in Siegeswagen ſich brüften. L.5. D dreimal 
fig or! dad ohne Stürme des Unglüdd Dad Meer des Le⸗ 
bens durchſchifft, dem, wenns fein Heil nur erkennte, Die ae 
wie Weſte, verflögen. Laß andre dem wimmelnben Pöbel 
Baum und Dächer erfleigt, zur Schau in Siegswagen gleißen. — 
V. 207 K. 9. Der iſt ein — des Himmels, den fern von 
Thorheit und Laſtern ꝛc. 2.5. Der ifl ein Günflling des H. den 
fern von Soltern der Laſter ıc. — V. 29: K. . ihm brauf 
ein Unglud in Wogen, Ihm folgt die Reue nicht nach, nicht 
er bie wallenden Santen, Nicht unter die — im Thal, 


2 des — Gere in w. —* am U. ——.— 


orüberftreichender ẽ. — es 223. 2 5* m Schten Friegri- 
ſche Anage ne Bilder fi Fa "Dann ten 
zwergliche Helden Ein felshohes — ſich hauen. — v. 236. 


.%. Die Stimme der Lieder ıc. und Zephyr weht fie herüber. 
R. %. Das —— (imago oe zrora: der Lieder ıc. und 3. 
weht ein — 9. 238 f. 8. 9. Und du, mein reblicher 
Sleim, du er vom Sipfel des Sims Und rührft die Tejiſchen 
Saiten voll Luft; die Thore ie. mmeld Gehn auf ꝛc. . Taler 
Mnd bu, mein reblicher —_— am fleennahen Hämus 

rührft die Teiſchen Sum Die I nom fe ded ‚Himmels 

ehn auf xc. — 9. 2 K. 5. beblume hume mir Triſten und in 
X. u. beBlüm’ den Sand dieſes Angers. — V. 245. R. . 
Paar, bu Troſt meined Lebens. L.%. D Paar! bu Zwed 
einer Sehnfuht. — 9. 247. K. 5. Welch ein anmuthiger 
raum. 8.9. Was für ein a. * — 9.250. B.%. Sein 
begluͤcket mich ſchon. K. 3. Sein Schatten macht fon 
begluct. — X. 252. A. 9. zig gönge,, Ir 9 ‚ip hatzeid, 


ur Yr 


J 
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ter der elohten: &. © ttigten Bauben, 
Fer Be Um Au 


def | —3 — Ruh durchdringt in euch. meine Seele. — 
hohe Laubdach der Schatten, dns fire 

Fr ie — jorunter die ſichtbare Kühl’ in in grünen 
Wogen Ai) — aut gu und wieber die Sonne, und über 


güldet bie Blätter; Di | — —S —ã 
bluͤhenden m 
— rege La: der Schatten, Borunter kin j —8 Si 


in grünen Wogen 8 Blickt Sin u unb wieder bie Sonne, 
am — et die Blätter. Den hohlen Raum durchgleiten, 
— + Eile eräde. — 9.265. 2.0. En raufen 
Oeeugt vom m laubreichen Dorn. — V. 

sr 33. 5 und —* die dieder Hier laut in Bugen ertoͤnen. 
vo kin Lieder Sie laut vom Wald wiederholen. — 

3läft, und hält wieberum ein. ¶ Tief unter 


mit © 

der mit Liedern von ſe Buchʒweigen irecuen — 2. 295. 
%. 5. unrubiges u L. 3. 0 gläfernes Fluͤßchen. — 
29.298. . G. hliche Bari Dfeift hell aus Wipfels 
der Buchen. N — üpfen So froͤhlich auf Strauch 
— — Fit hen za = = —A 

wie fie. A. rothbruͤſtige ing Pfeift Hol 

Bücen. Kin Heer von tufgenfarbgen Sti ein hin 
wieder auf Strand, an, beihaut bie.blühende Di ‚hr Lied hi 
fröhlich wie fie. — 


2.302. K. 3. der Schönen 
von Fr Bu 2 


8 
B 
af 
Er 
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der Schönen Sein Leiden in Laubzellen vor. — V. 308. K. B. 
verdichtet zu haben. X. B. verenget zu haben. — V. 310. R. V. 
Weidengebuͤſche. L. va. Weidengeſtraͤuche. — V. 310. R. . 
Auf — 2 — wiegt fie ſich da. &. . Da wiegt fie ſich auf Aeſten. 
— v. 316. K. 9. Der fern im uſch laurt; dann ruhen bie 
Lieder der Freude. 2. %. Der fern in Schleehedten laurt; dann 


nzenden 
Abgrund, C. 5. den glangpollen r. — V. 35 f. A. 
aiten! So preiſt ihr wuͤrdger den 


9 Luſt⸗ 
platz. — V. 368 ff. K. . es rieſelt Entzuͤckung Mit — 
chen heran, Den grünen Kleeboden ſchmuͤcken eute Waͤlder 


bier rieſelt E. mit krauſen B. heran. Die bunten Fluthen ber 
Kräuter, dem grünen Ocean ähnlich, ben Tarmafinfarbne ZBolten | 


x . 
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Mit weißen Säumen des Morgens durch-ihre Strahlen beblumen, 
Fliehn lieblich zaufchend zum Ufer, von fanften Lüften getrieben, 
Und drehn ſich manchmal im Wirbel. Ein Meer balfamfcher Ge- 


ruͤche Wallt c. — V. 372. B.%. Es ift durch tauiend Bewoh⸗ 


ner Die bunte Gegen belebt. Hochbeinig watet im Waſſer Dort 


| Wiſhen Kräutern der Storch, und blickt begierig nach Nahrung. 


ort gaukelt der Kibitz, und ſchreit ums Haupt des muͤßigen fina- 


ben, Der ꝛc. C. . Sch fühl fie vol anmuthgen Schauers Mir 


Blut und Nerven durchflreichen. Dort fleigen, bochbeinigt, Stoͤr⸗ 
he Im Waffer durch Kreife von Blumen und bliden begierig nach 
Nahrung. Dort füllen Schearen der Reiher, gleich blauen Ne, 


bein, die Binfen. Der Kibig ſchwingt ſich und fchreit ums Haupt 


des vorwiggen Knaben, Der ı.— 9. 378 ff. R. %. Unzählbare 


ſchimmernde Wuͤrmchen Umflattern freudig den Klee, und irren 


\ 


im niederen Grafe Durch Labyrinthe von Blumen in rothen und 


Ka Schatten, Und glauben in Hainen zu irren. Zerftreute 


eere von Bienen Durchfäufeln die Lüfte; fie fallen auf Klee und 


‚blühende Stauden, Und hangen glänzend daran, wie hau vom 


Mondfchein vergoldet; Dann eilen fie wieder zur Stadt, die ihnen 


im Winkel des Angers Der Landmann aus Körben erbaut. Ein 


Bildniß edler Gemüther, Die fich der Heimath entziehn, der 
Menfchheit Gefilde durchfuchen, Und dann heimfehren gut Zelle, 
mit füßer Beute beladen, Und liefern und Honig der Weisheit! 


Ein See voll fliehender Wellen Rauſcht in der Mitte der Au; draus 
fteigt ein Eiland zu Lage Mit Bäumen und Heden gekrönt, das, 


wie vom Boden entriffen, Scheint gegen die Ftuthen zu ſchwim⸗ 


men. In Einer holden Verwirrung Drangt fih Hambuttenge⸗ 


ſtraͤuch voll feuriger Sternchen, mit Quitzbaum, Hollunder, raus 
chem Wacholder, und fi) umarmenden Palmen. Das Geißblatt 
ſchmiegt ſich an Zweige der wilden Rofengebüfche. &. 9. Unzähl- 
bare glänzende Würmchen Umflattern freudig den Klee, theild lau⸗ 
fen fie unten im Graſe Durch Labyrinthe von Sträußen in gelben 
und röthlichten Schatten, Und glauben in Hainen zu irren. Ein 


See voll zitternden Schimmers Blitzt mitten in Wäldern von Blus 


men, draus fleigt ein Eiland zur Höhe, Mit Bäumen und DHeden 
gekrönt, dad, wie vom Boden entriffen, Scheint gegen die Wellen 
zu fchwimmen. In einer holden Verwirrung Prangt drauf der 
Hambuttenftrauch voll feuriger Sternchen , der Quittbaum, Hol 
under, behaarter Wachholder, und fih umarmende Palmen. 
Das Geißblatt fchmiegt fi) am Baume der wilden Rofengebüfche. 
— v. 398. K. . durchſchlingenden Ranken. &. H. durchkreu⸗ 
zenden R. — V. 400. K. %. und roͤthlichen Schmuck. L. . 
und hochrothen Schn. — V. 401. R. %. Sinnenlabfal. L. 5. 
Labfal ver Sinnen. — V. 402. K. %. Ins Innerfle malen, 
82.9. Ins Herzens Innerfted malt. — V. 403. R. %. Nur fel: 
ten alle die Luſt. K. 9%. Nur feine Vorzüge felten. — V. 404. 

Lerikon d. Du I 2. Band. Un K. 5. 
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B. 3. Dort irrt er xc. Sebeugt von Sorgengewühlen,, im Zelbe 
mit Fümmernder Seele. £. . Dort irrt er c. Gebeugt von Sor: 
gengewichten im Feld, fieht riefdenfend um fih, Vielleicht weil 
wegen der Hite ſchon etliche Saimen fi) neigen. — V. 415. R. 
$. Bohn verwegned Gefchöpfe? Denkft du, wie Riefen der Fa⸗ 
bel cc. A. 9. O Undank und Sottlofigkeit ! Gedenkſt vu, ver: 
wegnes Gefchöpfe Auf Felſen Felſen zu häufen, und gleich den 
Kieſen der Fabel Den Sig der Gottheit zu In flürmen. — V. 420. 
K. S. Die Sphäre, 2. %. Die Luftkugel. — V. 427. X %. 
dih führe. L. 5. dich leitet. — 9. 428. BR. %. dem 
Schooße der Mutter. L. 5. der Mutter im Schooße. — V. 
430. 8. B. ernicht zur Made dich fhuf. K. 5. bu keine Made 
geworden. K. . zu Gunften. £. 9. zum — — gr 435. 

R. %. im Innerſten. L£. %. zum I. — V. K. B. iſt 
Huld und Liebe, nur jene find. L. %. iſt Liebe * ‚Hub, nur 
die find. — 9. 442. R. %. herab. 2. 5. abwaͤrts. — 2. 
446. B.%. Wo tige kaͤmpfen mit Bligen, und wilde Stürme 
mit Stürmen. &. 4. Wo Blitze Blitze betämpfen und Stuͤr⸗ 
me Stürme zerfchellen. — V. 451. K. 9. der Anfchläge Dauer. 
C. 9%. der Anfchlag’ Gebräue. — v. 455. B.%. Mid daͤucht. 
&. 5. Mir daͤucht. — V. 460. R. %. in biaflen, —*8 &. 
4. in bleihen C. — V. 462. x. 4. Sonſt. %. Bor. — 
V. 469. R. %. Entflogene Zeit, komm wieder! ——— mich, 
anbe Leichen. &. 5. Entflogene Zeiten kommt wieder! wie, 
oder verlaßt mich, ihr Leichen! — V. 471. K. 5. wenn wir Aeo- 
nen durchlebten. &. 3. wenn wir Sternalter lebten. — 9. 475. 
K. 5. Das Meer bed Lebens „urhfäifen. 2... Ind Lebens 
Deean fhiffen. — V. 478. K. 5. Dann wird der Bimmel und 
weiſe. &. H. So wird die Fuͤrſicht uns weile. — V. 483. R.%. 
Schon fliegt der Weſtwind voran und ſchwaͤrmt in den —** 
der Bäume. C. . Schon flieht der Weſtwind voran, fuͤllt 
Bäche mit Streifen von Wellen. — V. 492. K. B. voll wallen⸗ 
der Fluthen. C. H. — ichtiger Wogen. — V. 494. R. . 
in Buͤſche. L. %. in Buͤſchen. — V. 495. K. 5. Vom Dad 
der Zweige bedeckt. 2. 2. vom Wald der Zw. bedeckt. — V. 
496. K. 5. Schmwalben fliegen. er u. Schw. ſoichen — v. 
501. R. 3. als flöffe. gr . 0b floͤſſe. — 9. BY. 
breiten wieder bus Der — gerne den lieblichen. Anbiid. 
— 1%. 505. RB. 9. fliege. &. 9. fliehet. — V. 513. K. . 
Der Igre Ufer mir Bufen. £.%. Die fernen Aarufer duften. — 
V. 516. &. S. wie lieblich regnen fie feitwärtd Won farbigen 
Blumengebtifchen und blühenden Kronen der Straͤuche. £. 9. 
Seht bin! wie lieblicy fie feitwärt3 von blühenden Kronen der 
Straͤuche, Narciffen und Thalnelfen regnen. — 2. 520. BR. * 
die Naͤſſ. C. 5. das Waſſer. — V. 522. K %. 

im Felde der Baum, und Echo hoͤret Geſaͤnge! L. * Som 
wacht 
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wacht im Felde der Lärm, und Echo höret Gebloͤle. — V. 523 ff. 
®.%. O grünet, ihr holden Gefilde! Ihr Wiefen und Schl 
von Laube! Gruͤnt, feid die Freude des Volks! Dient- meiner 
Unſchuld auf immer Zum Schirm, wenn Boshelt und Stolz dus 
Sclöffern und Städten mich treiben. Mir wehe Zephyr aus euch, 
durch Blumen und Heden, noch öfter Ruh' und Erquickung ins 
Den! Lafit mich in euren Revieren Den Deren und Vater ver 
elt, der Segen Über euch breitet Im Strätenkreife der Sonteh, 
im Thau und träufelnden Wolken, Noch ferner auf Flügeln ver 
Binde, in eurer Schönheit verehren, Und melden voll heiliger Rer 
un fein Lob antwortenden Steriien! Und wenn, nach feirierh 
heiß, mein Biel ded Lebens herannaht, Dann fei mir endlich f 
euch die letzte Ruhe verſtattet. L. 3. Was für ein Silberi 
dringt dort aus dem Schlunde des Felfen Und macht die Finftern 
Hell? fo lacht aus nächtlichen Schatten Der junge Morgen. 
‘eile dieß Wunder näher zu ſchauen. Erftaunensiwürbige Serie 
Ein Durchgang im Felfen, vom Meißel der Mutter der Dinge ge 
Yauen, trinkt von den jenfeitigen Fluthen Des Meers vie blibenden 
Strahlen. Durch diefed Thores Gewölbe Will ich mich wer 
gen. — —) Vergleiht man nun die Ramlerfche Ausgabe niit 
iden HZandſchriften, fo findet man, :dafi fie vom 173. Ve 
an zwar am häufigften mit der Koͤrteſchen Handſchrift uͤberei 
ſtimmt, aber doch auch oͤfters Lesarten der aͤlteren Langeſcheh 
Bandfchrife hat. Wie koinmt es aber, daß die Koͤrteſche Aus⸗ 
gabe mehrmals Stellen hat, wie fie ſich nur in der Xamlerſ 
And in keiner einzigen der eigentlich Kleiſtiſchen Ausgaben bei 
finden? — Nach der Koͤrteſchen Ausgabe von Kleiſts fämme 
lichen Werten, erfchien au mod eine befondere Ausgabe bes 
Sehblings unter folgendem Zitel: Ewald Chriftian von-Kleift 
Frühling. Kritifch bearbeitet (von dem Herrn Grafen Frie- 
;drich Ludwig Karl von Finkenftein). Berlin 1804. 8. (12 Gr.) 
Der BVerfafler ſendet dem Abdrucke ded Schblings eine Abhand⸗ 
Tung über den eigentlidhen Charakter bed Gedichts und den Unter 
ſchied zwifchen demfelben und ‘dem Thomſonſchen Schhlinge 
in feinen Jahreszeiten voraus. Er findet diefen Unterfchied aber 
darin, daß er den Aleiftifchen Fruͤhling ein lyriſchbeſchrei⸗ 
bendes Gedicht, den Thomfonfchen aber ein bloß beſchreiben⸗ 
des nenut. Rleiſt, fagt er, wollte bie, durch den. Anblid der 
verjimgten Natur in ihm entflehenden Gefühle dem Gemuͤthe des 
‚gleichgeftimmten Leferd mittheilen, dagegen Tbomfon mehr das 
—* lebendig und treu wiederzugeben fi) bemüht. Ehe der Ver⸗ 
faffer jedoch diefen Unterfchied beftimmt angiebt, fest er feine Ge⸗ 
danken über die befchreibende oder malende Poefie audeinan- 
der, nachdem er vorher einen allgemeinen Begriff ded Schönen 
and Angenebmen aufzuftelien gefuhht hat. Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1305. Std 72. ©. 1147 f. (Im der erwähnten Abe 
u 2 ands 
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bandlung heißt es unter andern: „In der neuen Körtefchen 
Ausgabe von Kleifts Werken follen wir den Srübling in feiner 
urfprünglichen Geſtalt wieder finden, aber man hat Urfach zu glau- 
ben, daß das Gedicht auch hier weder von allen fremden Zufäsen 
gereinigt erfcheine, noch von den Acht Zleiftifchen Lesarten im⸗ 
mer bie befferen enthalte. Ich denke daher, daß eine Fritifche Be 
arbeitung des Gedichts und einige Bemerkungen über feinen inneren 
und dußeren Charakter nicht unwillkommen feyn werden. — Man 
oͤßt in dem Koͤrteſchen Abdrude bald da bald dort auf Stellen, 
ie eine fremde Hand verrathen, und die fid) nur in der Ramler⸗ 
fen Ausgabe, und in keiner der Kleiſtiſchen wiederfinden. — 
r Berfaffer wollte fein Gedicht, wenn ed ganz fertig feyn würde, 
Kandleben oder Landluſt benennen, und gab diefem, nad) fei- 
nem Plane erften, Gefange befjelben nur auf feines Freundes 
Bleim Vorſchlag, die Benennung Srübling, obgleid) ed nad 
feiner Idee feine eigentliche Befchreibung diefer Jahrszeit ſeyn follte 
N Börte’s Ausg. S. 48.) Er fchien tibrigens die Folge der 
abrözeiten dem Ganzen zum Grunde legen zu wollen. Kinige 
Berfe aud dem Sommer ſtehen in feinen Briefen (f. Zörte’s 
Ausg. S. 79.) und einer feiner Bekannten hatte auch während 
bed Feldzuged einiged aud dem Winter fertig .gefehen. — Ich 
glaube nicht zu irren, wenn id) in ber Verbindung des Zyrifchen 
mit dem Befchreibenden den eigenthuͤmlichen Charakter des 
Bleiftifcdyen Bedichts, und nahmentlich den wefentlichen Unter 
ſchied zwifchen demfelben und den Thomfonfchen Jahrszeiten 
ſetze. — Rleiſt wollte (fo fagt er felbft in Koͤrte's Ausg. S. 46. 
48.) dad Vergnügen befchreiben, welches er auf dem Lande eme 
pfunden, und hätte die Einrichtung anderd gemacht, wenn er ſich 
vorgenommen gehabt, ‚den Scäbling wie Tbomfon zu befchrei- 
ben. Er liefert alfo in diefem erſten Geſange fein vollftändiges 
Gemälde des Frühling. Da er die Empfindungen mittheilen 
will, welche die Natur in diefer Jahrszeit in ihm erregt hatte, 
zeigt er freilich da8 Eigene und Worzüglichite derfelben, aber doch 
nur fo viel davon, ald fich ihm an einem beflimmten Orte und zu 
einer und berfelben Zeit barftellen konnte, und fein Gebicht ift alfo 
gleihfam, ein Spagiergang durch die anziehenbften Schönheiten 
- eined Frühlingstages zu nennen; feine individuelle Gemuͤthslage, 
bie ihn zu feinem Gegenftande führte, leitet nun auch feinen Gang 
durch denfelben. Diefe Gemüthölage ift Freude an ber Natım, 
lebhaftes Gefühl in dem Genuffe derfelben, fie mobificirt ſich bald 
ald Sehnfucht nach diefem ungeftörten Genuffe, bald ald Bewun⸗ 
derung und Dank gegen den Schöpfer der Natur, bald ald Lebhaf- 
ter Wunfch, daß dieſes Gluͤck allen zu Theil werde, lauter Em- 
pfindungen , die aus jener Hauptempfindung entfpringen, und fid 
wieder in fie verfchmelzen, wo fie aber der Schilderung Play ma⸗ 
Sen, doch dem Zone berfelben eine eigene Innigkeit und Bebhaftig 


Ewald Chrſtn. v. Kleiſt. 677 


keit geben. — Der Dichter hebt eigentlich lyriſch mit dem Aus⸗ 
bruche feiner Empfindung an (welche Ramler ſehr mit Unrecht in 
eine Art von Erpofition des Gegenſtandes, die nur dem Fälteren, 
bloß befchreibenden, Gedichte angehört, umzgeftalten zu müffen 
glaubte) und thut dann einen Blick auf die wieder verjüngte Ras 
tur, welcher die folgende Aufmunterung zur Freude zur natürs 
lichen Folge hat. ann zieht Die um ihn prangende * | 
Iandfchaft fein Auge auf fich, aber ihre hoffnungsvolle Bluͤthe weckt 
den Gedanken an das Elend, welches die Menfchen gerade um dieſe 
Zeit durch den Krieg über die verfchönerte Erde zu bringen pflegen; 
er fchildert es mit Eräftigen Sügen, und die pathetifche, fo gedanz 
kenreiche Bitte an die Fürften fchließt diefe Betrachtung auf die 
natürlichfte und wuͤrdigſte Weiſe. er fähe ſich nun nicht gern 
nad) erheiternden Gegenftänden um, und bier bietet ſich ein nahe 
liegender Meierhof wie von felbft an; der Dichter verweilt dabei, 
und voll von den anmuthigen Bildern, : die ſich ihm barftellen, 
bricht er in ein Lob des Landlebens aus, das durch die Neuheit der 
Anficht fo viel anziebender ‚ durch Die gedrungene Kürze fo viel 
nachdrudövoller, durch die lieblihe Rundung bed Perioden aber 
faft unvergeglic) wird. Nun wendet der Dichter den Blick auf fich 
felbft und auf fein eigenes Schidfal, und überläßt fi einer fanf- 
ten Sehnfucht, um fo natürlicher hier, wo ihm das Gluͤck des 
Landlebend noch in feinem gangen Reize vor den Augen fchwebte; 
der Charakter des Dichterd, eben diefelbe feltene Vereinigung der 
zarteften Empfindlichkeit für das Schöne und Edle, mit maͤnn⸗ 
lihem Muthe und Geifteöftärkfe, die aus feinen Briefen hervors . 
leuchtet, erfcheint bier in voller Klarheit. Sein Wunſch ſteht 
plöslich in der Wirflichfeit vor ihm; die Phantafie malt mit ben 
glänzendften Farben dad vergegenwärtigte Glüd, aber der Traum 
berfchwindet; die Seele, im Begriff, fic) dem Kummer zu übers 
laſſen, hört die Stimme der Vernunft, fie fühlt, daß Sorgen für 
bie Zukunft den Menfchen nicht übermannen müffen. So beruhigt, 
und für die ihn umgebenden Naturfchönheiten wieder empfänglich 
gemacht, will der Sänger „der Wolluft genießen, die jet der 
Himmel ihm gönnet.” Er begiebt ſich in eine einfame Gegend, 
bon der vorigen gan unterfehieben und hier im Schooße ber Na: 
fur, und fern von Menfchen, erhebt fich fein Geift defto natürlicher 
zu dem Unenblichen, und in dem unvergleichlihen Hymnus bringt er 
die Wonne, bie ihn erfüllt, der Quelle alled Schönen und Guten 
jum Opfer dar. Die Größe feines Gegenftanded fchließt ihm den 

und; von ihrem Fluge ermüdet, fucht die Seele Ruhe, und 
findet fie in einer nahen anmuthsvollen Gegend , deren Düfte ihn 
anloden. Der Anblid ihrer Schönheit weckt felbft die Beſorgniß 
ihre nahen Hinwelkens; auf des Dichterd Gebet fommt der Regen 
herab, und. das entzüdenpfte Schaufpiel, die erfrifchte Natur vom 
einem Sonnenblide verherrlicht, ifl das letzte Gemälbe, das “ und 
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giebt. Nichts Neizendered konnte er weiter barftellen, und auf 
dem Punkte feiner größten Höhe fchließt alfo dad Gedicht mit dem 
Ausbruche der naturlichften Empfindung wahrhaft lyriſch, ohne zu 
ſinken; fo theilt es ſich alfo in fuͤnf Hauptabſchnitte, von welchen 
der mittlere ganz Iprifch iſt, in ben andern ſich die Gmpfindung ber 
Schilderung befländig einwebt. Hiernach kann jeber felbft die Aeu⸗ 
Berungen ded neuen „Herausgebers der Aleiftifchen Werke, 
und Aeflings im Laokoon über diefed Gedicht auf ihren rechten 
Werth feben. Der erflere fieht daffelbe nur als eine rhapfodifche 
Dichtung, eine planlofe. Folge von Bildern und Empfindungen 
an; er fagt, Zleift habe im Feuer feiner fchnellen Begeifterung 
fich einen Plan gemacht, fondern fei ungeftört und ungeregelt ber 
inneren Luſt gefolgt, und Ramler habe ihm bald gezeigt, daß gar 
fein rechter Plan in dem Gebicdhte ſei. Gewiß hat Ramler dabei 
an einen epifchen ober didaktiſchen Plan, dergleichen der Thom: 
fonfche war, gebacht; aber ein lyriſches Gedicht hat eben fo 
gut feinen Plan, den der Dichter, auch. ohne ihn deutlich zu den⸗ 
en, von felbft, indem er feiner inneren Luft folgt, in fein Werk 
legen wirb, und in der obigen Zergliederäng wird ihn Feiner ver- 
kannt haben. Leſſing fagt, Kleiſt habe in der Folge erft darauf 
gedacht, einen Plan in biefed Gedicht zu legen, auf welches er un- 
ter feinen Werken fich dad wenigfte eingebildet gehabt. Beſcheiden⸗ 
beit war freilich ein Hauptzug in Kleiſts Charakter, und der kriti- 
fhe Tadel feiner Freunde konnte ihn wohl auf den Augenblid an 
. feinem Werke irre machen, ohne ihm darum auf die Beige feine 
Meinung. von demfelben zu benehmen. Schwerlich hatte er fich 
überreden Finnen, daß fein Gedicht, das ganz aus der Fülle ber 
Empfindung gefloffen war, in welchem jeded Bild an feinem Orte 
ſtand, jebed ein Frühlingsbild war, nad) Leſſings Ausdruck, eine 
mit Empfindung nur fparfam durchwebte Reihe von Bildern, wie 
aufs Gerathewohl aus dem unendlichen Raume der Schöpfung ge- 
riſſen, zu nennen fei. Die Mangel des Gedicht, die Kleifk felbft 
nicht verfannte, liegen gerabe nicht in der Planlofigkeit. Der Plan 
eined Werk befteht in einer folchen Anordnung feiner Theile, wo⸗ 
durch der Zweck deffelben erreicht wird; dad Kunſtwerk ald Darſtel⸗ 
lung eined Gegenftanbes ift alfo planmäßig, wenn. feine heile 
eine folche Anordnung haben, daß durch fie die Idee eined Gegen: 
ſtandes aufs finnlichfle erweckt werde. Die dichterifche Iyrifche 
Darftellung wird alfo planmäßig ſeyn, wenn die einzelnen Ideen 
einander dem Gefebe der Phantafie gemäß, die nachbildende, 
wenn fie in naturgemäßer Ordnung folgen. Hiernach bat nun der 
Fruͤbling als lyriſches Gedicht feine Planmaͤßigkeit, indem 
die Eine Luſt an dem Gegenſtande, welche den Dichter erfuͤllte, es 
auch iſt, die ſich durch das ganze Gedicht fortſetzt, von den Ab⸗ 
ſchweifungen ihn immer wieder zu einer neuen Seite des Gegen⸗ 
ſtandes hinzieht, und durch dieſe erregt, von neuem, nur aubers 
modi⸗ 
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ficirt, ausbricht. Daher war es wohl nicht zweckmaͤßig, daß 
Dichter in dem erften Augenblide feiner ausbrechenden $rüh- 
freude, fo lange wie er that, bei dem Andenken an bie ver- 
ene Berwüftung der uͤberſchwemmenden Bewäfler ver: 
e, noch auch, daß er ſich auf die meitläuftige philofophifche.. 
achtung über die Unzufriedenbeit der Menſchen einließ, 
ed konnte nur im Gefühle feines Pland gefchehen, daß er jene 
derung, und diefe Betrachtung wegließ. Ohne Zweifel-lag. 
hierin der Grund, warum er mehrere Schilderungen , als die 
Abends, ded Meeres, der Schmerzen der Kiebe aud- 
ete, und auch die von Ramler ihm zugefendete Erzählung, 
re und Agathokles, lieber befonderd ausarbeitete, als in, 
Hedicht aufnahm. Der ſchildernde Theil des Bedichts,. 
ich die zwei erften und zwei legten Abfchnitte, denn der mitt- 
ſt ganz lyriſch, haben durch die Stimmung des Dichters felbft 
nur unter fich die Einheit erhalten, daß fie alle Theile einer 
yerfelben Frühlingslandfchaft find, fondern jeder macht auch 
ch Ein großes Gemälde aus, das aus mehreren Fleineren zu: 
engeſetzt iſt. Planlofigkeit gehört alfo gerade nicht zu ben 
geln ded Werks; es find einige Härten, einige minder tref- 
ober ſchickliche Beiwoͤrter, kleine Flecken, welche er bei einer. 
a Zalente günftigern Lage leicht felbft weggewiſcht hätte, die 
vor der Neuheit und der Külle feiner Idecn, vor der ihm in. 
Art ded Ausdrucks eigenen Energie, und vor der meiflerhaf- 
ufammenfegung feiner meiften Gemälde verfchwinden. Hier 
man ihn den einfachften eigentlichen Ausdruck, wo er nur 
bar genug ift, nie verfehmähen, aber auch wo kein folcdher der 
feiner Idee entfpricht, den metaphorifchen mit feltenem Gluͤcke 
ıden. Faſt immer fchließt er zu rechter Zeit, unterdrüdt bie 
tafie durch zu umftändliches Ausmalen nicht, fondern eröffnet 
ir die reiche Scene, die vor der feinigen fland, eine Natur, 
ein höheres poetifches Eeben webt, und zu welcher feine Dar⸗ 
igen nur gleichfam der Eingang feyn follten. So konnte denn 
auch fein Gedicht einen Xotaleindrud von Seligkeit im Ge⸗ 
der Natur machen, ven vielleicht Fein andered der Art ge- 
hat, und durch diefe vereinten Vorzüge konnte ed auch fo 
(uffeben nicht nur in feinem Waterlande, fondern auch bei 
ndern erregen, daß ed eind der erfien ward, welches in frem= 
prachen überfegt wurde. — Die Versart des Schblings 
: dem Dichter eigenthümlich an; er wollte den Hexameter 
Iten in feiner Sprache nachbilden , fand ed aber angemeflen, 
vequem, ihm eine Vorſylbe (Anakrufid) zu geben. Dieß 
ine wefentliche Veraͤnderung, indem ber Vers, flatt des tro- 
⸗daktyliſchen Charakterd, nun einen jambifch= anapaflifchen 
‘, und e8 konnte wohl aud) eine Folge feiner Inrifchen Stim⸗ 
feyn, daß er, indem er Hexameter zu fchreiben dachte, auf 
einen 
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einen ganz andern und Iebhaftern Rhythmus gerieth. Er gieng 
nemlich noch weiter, hielt ſich ausfchlieglicy an die Caͤſur im dritten 
Buße, welche er aber auch Öfterd weiblich machte; der zmeite iſt 
bei ihm, wie der fünfte Fuß, ohne Ausnahme daktyliſch, der erſte 
und vierte aber in der Negel teochäifch, und nur Auönahmenweile 
fpondaͤiſch oder daktylifch; daß der lebte Fuß immer ein Trochaͤe 
oder Spondäe ward, geſchah wohl nur, weil der Dichter Herame- 
ter zu machen gedachte, fonft möchte er wohl, nach dem Gefühl, 
öfter als ein einzigesmal, gleich den Caͤſurſylben, einfylbig gewor⸗ 
ben fen. Durch diefe Einrichtung wurden nun die- erfte und zwei- 
te Hälfte diefed Herameterd im Rhythmus einander vollflommen 
ähnlidy, und die Versart ftellt fich in diefer Art eigentlich als zwei 
trochaͤiſch⸗ daktyliſche Trimeter mit der Vorfylbe dar. Man 
Tann nicht laͤugnen, daß diefe Versart fich zu einem weit weniger 
epifchen als Iyrifchen Gedichte durch ihren Lebhafteren Gang beffer 
ſchickt, als der heroifche Herameter, und da dad, mas das Gefühl 
den Dichter gelehrt, unftreitig mehr gelten muß, als dad, mas er 
aus einer damals fehr unvollfommenen Theorie ded deutichen Berd- 
baues abftrahirt haben mochte, fo wird man mohl berechtigt fern, 
feine Verſe, die man ohnedieß ald zwei Verſe lieft, auch als folche 
für das Auge abzutheilen. Das Gedicht gewinnt aber auch da⸗ 
Durch, indem der Lefer die legte Sylbe de3 dritten Fußes, als 
eine zu demfelbigen nicht gehörige, und ihrer Natur nach gleichguͤl⸗ 
tige Anakrufis betrachten muß, und nun nicht mehr in die Verle⸗ 

enheit geräth, wie er den dritten Fuß, wenn er nicht ein Dafty- 
us, fondern ein Amphimacer, oder gar ein Moloß ift, leſen ſoll. 
Diefer vornehmfte Grund der, dem Rleiftifchen Verſe vorgemor: 
fenen, Härten, denn gerade in diefem dritten Fuße find die Kän- 
gen am öfterften gehäufet, faͤllt hiernach ganz weg. inige blei- 

en freilich noch zurud', als nothwendige Folge der, bei einem ſich 
erft bildenden Rhythmus, unausbleiblich mangelhaften Würdigung 
des Maaßes der Sylben; denn Zleift glaubte felbft noch nicht an 
die ange mancher Nebenfylben (f. Rörte’s Ausg. &. 30.) und 
wahrfcheinlich hielt er auch die einfolbigen Wörter für mehr oder 
‚weniger zmweizeitig. Der Berd würde noch mannigfaltiger gewor- 
den feyn, wenn: da5 Uebergehen des Wortes in die zweite rhythmi⸗ 
ſche Reihe häufiger angewandt worden wäre. Wenn aber Zleift 
auch feinem Rhythmus noch nicht Die Vollkommenheit gab, deren 
er feiner Natur nach fähig war, fo benugte er ihn doch deſto glüd- 
licher in Ruͤckſicht auf den finnlichen Ausdruck, welchen die Arti- 
Eulation auch der am meiften malerifchen Sprache nur in Verbindung 
mit dem Rhythmus erreichen kann. Diefe Art des Ausdrucks athmet 
durch dab Ganze dieſes Gedichts; nicht bloß Dad Auffallendere in 
Klang oder Bewegung, auch Dad Leifefte in der Natur, den fein: 
ften Ton der Empfindung hört man in diefen Rhythmen nachklin⸗ 
gen. Blexft ift in dieſem Ausdrucke um fo mufterhafter, weil be 
- fe 
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felbe bei ihm nie dad Anfehen ded Gefuchten bat, fondern hinter 
dem Intellektuellen jederzeit zurüdtehend , denfelben auch nie vers 
bunfelt, fondern eigentlich hebt und vollendet. — Bei der gegen- 
wärtigen Eritifchen Bearbeitung des Gedichts, iſt außer der Koͤr⸗ 
tefchen Ausgabe, auch die. Berliner von 1749, die Zürcher 
von 1750, und die Srankfurter von 1754, welche fämmtlich bei 
Lebzeiten des Dichterd, und die lebte nach feiner eigenen Durch⸗ 
fiht der Zuͤrcheriſchen herausgekommen find, zum Grunde ge⸗ 
legt worden, und bei den wichtigeren Stellen find über Die Mahl 
der Lesarten Gründe angegeben worden.) — Weberfent wurde 
Bleifts Srübling: ind Italieniſche von de’ Tagliazucchi, dra⸗ 
matiſchem Dichter des Königs von Preußen, Potsdam 1755. EL 
8. &o fchön diefe Ueberfegung der Sprache nad ift, fo ift fie 
doch fofrei und gefchwäßig, daß fie oft mehr eine Paraphrafe zu feyn 
ſcheint. Man findet fie auch in den Bedichten von dem Verfafs 
fer des Srühlings, Berlin 1756. und in der Ramlerfchen 
Ausgabe von Rleifts ſaͤmmtlichen Werken, Berlin 1760. gr. 
8. — Eine Probe einer Engliſchen Ueberſetzung befindet ſich 
in den Briefen über den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcheften in Deutfchland, mit einer Vorrede von Botts 
lob Samuel Nicolai, Profeſſor der Pbilofopbie zu Frank⸗ 
furt an der Oder (Berlin 1755.) Br. 16.8. 177 f. unter der 
Aufſchriſt: The Spring a Poem by Mr. de Meiſt — Ind Sran: 
zoͤſiſche wurde der Fruͤhling überfeßt: von Mich. Huber im 
Journal etranger 1760. April. (in Profa, nad) der Audgabe 
von 1756. vergl. Briefe die neuefte Ziterarur betreffend, Th. 
16. Br. 255.8, 12 — 16.) und in der Choix des Poëſies Alle- 
znandes, T. III. Deögleichen: LePrintems, Po&me de feu Mr. 
de Kleift, traduit en francois par Mr. Beguelin (Wegelin) 
a Berlin 1781. 8. (4 ®r.) eine freie Nachbildung, nach der 
Frankfurter Ausgabe von 1754. vergl. Allgem. deutfche Dis 
bliotbef, Bd 52. Std 1.5. 141 f. Neue Bibliothek der 
febönen Wiffenfchaften, BD 27. Std 1. &. 159 f.) — Ins 
Hollaͤndiſche: De Lente, een Gedicht, uit het Hoogduitfch 
van den Heer var Aleiſt vertald. Utrecht 1772. 8. — Ins 
&ateinifcbe: Ver, poema Kleiflii e germanico latinum, in- 
1erprete G (eorgio) Z (udovico) Spalding. Praefatus eft 
editor F. S. G. Sack. Berolini 1783. 8. maj. nad) der Berlis 
ner Ausgabe von 1760. (vergl. G. N. Fifeheri Florilegium la- 
tinum [Calendarium Mufarum] anni aerae chriliianae 
MDCCLXXXVI. S. 142 — 147. mit Proben) Sie wurde zus 
gleich mit dem deutfchen Originalterte wieder abgedrudt in dem 
Anbange zu der Anthologie aus römifchen Dichtern mit er- 
klärenden Anmerkungen zum Gebrauche für Schulen heraus- 
gegeben (von Job. Be. Chph. Neide, Rektor ded Stabtgyme 
naſiums zu Magdeburg) S. 160 — 185. und erfihien verbeffert 

Ä in 
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in dem Verfuch didaktifcher Gedichte von G. T. Spalding 
(Prof. der griech. und hebr. Sprache an dem Berlinifchen 
Gymnafium). Berlin 1804. 8.8. 170 — 211. mit dem zur Seite 
fiehenden Originalterte. Deögleichen: Ver Kleiftianum latina - 
metaphrafi expreflum, Lipf. 1787. 8. (von dem Kommiffions- 
rath und Juſtizamtmann Joh. Sriedrich Dietrich zu Großen⸗ 
hain). ine lateinifche Ueberfeßung von 3. Muͤrling. Ham⸗ 
burg 1766. 4. wird in Stiedrichs von Blankenburg Litera⸗ 
riſchen Zufänen zu Job. (Be. Sulzers allgemeiner Theorie 
der fhönen Kuͤnſte, Bd 1. &. 613. erwähnt. — Zleifts 
Fruͤhling erwedte eine Menge, größtentheild verunglüdkter, KZachs 
abmungen in Deutfchland 3. B. Der Sommer (ohne Ort) 1764. 
(vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 380 ı. 
Std 1.8. 131 — 136.) Eine wirklich trefliche erhielten wir von 
Blum: Die Hügel bei Ratenau (f. Joachim Ebriftian 
Blums Saͤmmtliche Bedichte [Leipzig 1776.) Th. 2.5. 223 
— 242.) Unter den Franzoſen bildete Leonard in feinem 
Jonurnee du Printems Kleiſts Sruͤhling nad), verfchwieg aber 
gefliffentlich! fein Vorbild. Ä 

3weiter Theil, mit dem von “Jury in Kupfer geflochenen 
Rodefchen Bemälde, in der Sarnifonfirche zu Berlin. Er ent- 
hält folgendes: 

Emire und Agatbokles (1747) 8.1 —6. Diefe Erzaͤh⸗ 
lung wurde in Profa von Ramler aufgefest, der fie feinem 
Freunde zu einer Epifobe für den Fruͤhling zufchidte, um fie in 
Hexameter zu bringen, und an dem Orte einzufchalten, wo von 
einem kleinen Eilande die Rede if. (Varianten: 9. 13. 2. A. 
fo fprad) fie of. R. A. fo dacht’ fie oft. — 9.28. 2. A. wenn 
fie mich nicht geliebt. R. A. hatt’ fie mih x. — 9.39. K. A. 
nur wenig Augenblide. R. A. nur ein’ge X.) 

don den Schmerzen der Liebe, Fragment (1747) S. 
.7—ı1. Eine Nahahmung des Thomfon, worin Kleift auch 

ald gluͤcklicher Maler der Leidenfchaften erfcheint. (Varianten: 
V. 15. K. A. ihr rauhen Tannen. &. A. ihr rauchen Tannen. 
— 2. 18. 8.2. fandige Wüften. R. 2. ſandichto W. — 
V. 38. K. 2%. ihm ſchwindelt. R. 2%. ihn fchwindelt. — 9. 
4 * A. von krampfiger Dehnung. R. A. von krampfigtem 

eber). | 
- Bruder Kottila (1749) S. ı2 f. Ein unbedeutendes 
Stüd. Es fehlt in der Ramlerfchen Ausgabe. 

Amyne (im Januar 1751) S. 14 f. Die zärtlihe Em⸗ 
pfindung eined von feiner Geliebten getrennten Liebhaberd ift fehr 
gluͤcklich ausgedruͤkt. (Varianten: V. 5— 8. K. A. Wo blieb 
die Zeit, da alles wiederhallte Von ihrem Ruhm, von Jugend⸗ 
luſt und Scherz! Als Heiterkeit aus ihren Augen wallte, und 
‚ wallte mir ind Herz! RX. A. hat dieſe Verſe nicht. — V. 9. * 
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A. Ach, fie entwich! R. A. Sie fliehet fort! — V. 11. K. A. 
Ihr eilt zu ihr. X. A. Ihr eilt ihr nach. — V. 13. K. A. jetzt. 
X. A. itzt. — V. 22. K. A. So klagt Amynt, die Augen voll von 
Thraͤnen, blaß und gebuͤckt den Gegenden ſein Weh. R. A. So 
klagt A. ꝛc. den Gegenden die Flucht der Lalage). — Die ſchoͤne, 
ſo allgemein bewunderte Stelle: Dort floh ſie hin! Komm, 
Luft, mich anzuwehen: du kommſt vielleicht von ihr! fin⸗ 
den wir ſchon bei den Minneſingern in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung, Th. 1. S. 6. Kol. 2. wo der Herzog von Anhalt in ders 
felben eigenthümlichen Lage ( Str. 4.) fingt: 

Sta bi! la mich den vvint anvveien, 

Der kumt von mines herzen kiuniginne. 

Franzoͤſiſch wurde dad Lied frei in Verſen uͤberſetzt von Mar⸗ 
montel in ſeiner Poẽtique francoile (|. Des Herrn Marmon⸗ 
tels Dichtkunſt, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt [von Schi⸗ 
rach] Th. 1. S. 101 f. desgl. Chriſtian Heinrich Schmids 
Biographie der Dichter, Th. 1. S. 32. — Treflich in Muſik 
geſetzt wurde ed unter dem Zitel: Amynts Alagen über die 
Flucht der Kalage, von Georg Benda. Leipzig 1774. gr. 
4. (20 Gr.) Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 33.. 
Std 1. ©. 169 f. 

,„ Trinklied (1753) &. 16 f. (Varianten: V. 5. K. A. vom 
truben Licht, R. 3. vom dunkeln L. — V. 23. f. K. A. Und 
mein Durft wird noch nicht ſchwaͤcher, Und die Freude waͤchſt im 
Becher. R. A. Noch, reizt mich fein goldnes Blinken, Und die 
Freude waͤchſt im Trinken (fo lieft auch fchon die Frankfurter 
Ausgabe von 1754) — V. 26.%. 3. Erd und Himmel drehen 
fh. R. A. drehet fich). 

An Bempel, als er eine Winterlandſchaft mahlte (1754) 
S. 18. (DParianten: R. 3. An Herrn H**, als er ꝛc. — V 
1. K. A. Die Winterlandſchaft, die dein Pinſel bier gebiert. X. A. 
Mit welcher Landſchaft hat dein Pinſel Leanders Saal geziert?). 

Moerforius (1754) S. 19. (Parianten: ©. 3. K. A. 
mit leichtrer Muͤh. R. U. mit leichter Muͤh. — V. 5 RK. A. 
Den Krokodil. R. A. das Kr.). 

Galathee (1755) &. 20. Ein Scäferlied, voll Empfin 
dung, wenn gleich die Betrachtungen eines Schäferd uber feine. 
fhlafende Geliebte, und der Wunfch, der Klee zu feyn, auf dem 
fie ruht, nicht neu find. (Varianten: V. 11 f. K. X. Hier 
tret? ich, welch ein Gluͤck! auf der bebluͤmten Flur Der fchönen . 
Fuͤße Spur. R. A. Ich will, o welch ein Gluͤck! auf den bes 
biumten Beeten Die fchönen Spuren treten). 

Veber die Statue der Venus, an die ſich Amor 
fehmiegt. "in Sansfouci ( R. X. von dem von Papenboven) 

.21. 


An 
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An die Morgenräöthe (1755) S. 22. (9.4. R. A. ſpaͤ⸗ 
ter. R. A. fpäte). 

. Die Yeilung (1755) S. 23 — 25. Ein anafremmtifched 
Lid. (Varianten: ©. ı ff. RK. A. Juͤngſt fam ein Kind mit 
Hügeln, Das ich noch nie gefehen, In meinen Blumengarten. 
Es gieng ꝛc. X. 3. Ein Feines Kind mit: Flügeln, Das ich 
noch nie gefehen, Kam juͤngſt mit leichten Schritten In Doris Blu: 
mengarten. Es irrt’ c. — 9. 19. K. A. Und z0g mit fauren 
Bliden Den Dorn fih aus der Wunde. Ich laufcht’ ıc. R. A. 
Und machte faure Mienen. Ich lauſcht' ꝛc. — V. 30. K. 9. 
Sag mir. R. A. Stack mir. | 

Amor im Triumpbwagen (1755) &. 26. (Varianten: 
DD. 4 f. RK. A. Neſtor mit bereiften Haaren, Caͤſar, Hanni⸗ 
bal, und Bourbon, fah ich ziehn! R. 3. Den Neftor mit ıc. Den 
Gäfar, den Bourbon fah ich wie Sklaven ziehn! — 9.6. K. A. 
Ulyß, Achill, die Scipionen. R. A. Auguſt und Ludwig, bie 
Katonen).. | 

An Warkolpb (1755) S. 27. 

Auf die gefchminkte Verulle S. 28. Dieß Sinngebidht 
fehlt in der Namlerfcben Ausgabe: Ed gehört aber nicht Klei⸗ 
ften, fondern dem Dichter Sriedrich Ewald, einem von Kleiſts 
vertrauteſten Freunden, in deffen Sinngedichten und Liedern 
e8 ſich auch befindet. | 

Binladung aufs Land, an Ewald (1755). 29 — 31. 
(ſ. den Art. Ewald im ı. Bande dief. Lex. S. 489 ff.) 
| An Thyrſis (im Lager bei Pirna 1756) S. 32. Unter 

Thyrſis ift der Dichter Ewald zu verftehen. (Varianten: V. 

1—3. ß.%. Mein Thyrſis laß dich nicht des Kummers Macht 
Befiegen ! Das Alter naht fich fehnell, und mit ihm Mißvergnuͤ⸗ 
en. Mach’ dir anibt nicht alten Kummer neu! R. A. Mein 

hyrfiö, „laß dich nicht von Sram und Furcht befiegen, Den 
Geiern des Gemüthd! du Iebeft zum Vergnügen. Was machſt du 
Dir ist alten Kummer neu?) | Ä 

An die Preußifche Armee (Leipzig im Mai 1757) S. 
33.— 36. Eine Ode voll erhabener Gefinnungen, großer Geban- 
Pen und fchöner Bilder. (Varianten: V. 13 — 16. K. A. So 
tobt ein Blammenmeer, dad aus Veſuvens Munde Sich donnernd in 
dad Feld ergießt, Mit dem Furcht und der Tod in Stäbt’ und 
Dörfer fließt; Das Waffer flieht das Land, und kocht auf heißem 
Grunde! X. A. hat diefe Strophe nit. — V. 17. K. A. Ver: 
Bopple deinen Muth, o ge! ber Feinde Fluthen ꝛt. R. A. Ber: 
dopple deinen Muth! Der Feinde wilde Fluthen ꝛc. — V. 21 f. 
K. A. Die Luft wird deinen Ruhm zur fpäten Nachwelt wehen; 
Die Mugen Enkel ehren dich. R. A. die Nachwelt wird auf dich, 
als auf ein Mufter fehen, Die kuͤnft'gen Helben ehren bi). 


Grab; 
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Grabſchrift auf den Major von Blumenthal (Oſtritz 
im Sanuar 1757) S. 37. Er wurde ben ı. Ian. 1757. bei 
Oſtritz in. der Oberlaufig, in einem Scharmüßel von den Oeſter⸗ 
reichern erſchoſſen. 
Auf Bellert, als man ibn todt fagte (1757) ©. 38. X. 
U. Auf den Tod eines großen Mannes. — V. 1. R. A. o Gellert. 
X. 2%. o Straton). ' 
Sein, an Sal. Geßner (1757) S. 39— 44. Ermah⸗ 
nung eined flerbenden Kifchers an feinen Sohn; die fchönfte unter 
Aleiſts Idyllen, die fi durch Wahrheit der Empfindung eben fo 
fehr , ald durch einfachen und naturoollen, aber doc, fehr edlen, 
Ausdruck empfiehlt. (V. 24: K. A. Der Sturmmwind tauchte dann 
ind Mer. R. A. Der Sturmwind taucht” dabei ind M.) In 
Italieniſche wurde fie Kberfeze von Bertola in den Poelie 
diverfe. Nap. 1771. 4. 
Eepbis (Leipzig im Jul. 1757.) 8. 45 — 47. Diefe Gaͤrt⸗ 
neridylie erzählt bie edlen und zärtlichen Befinnungen eined Süng- 
lings gegen einen Greis. 
Ditbyrambe (Leipzig 1757) S. 48. Ein ſchoͤnes Trink: 
Fa wenn auch gleich Feine Dithyrambe im eigentlichen Ver⸗ 
ande. on 
Die Sreundfhaft, an Bleim (im Auguft 1757) ©. 
49— 52. Eine Erzählung in reimlofen Berfen. Bu 
Ariſt (1757) S. 53 f. Eine Nachahmung der Gellert⸗ 
Shen Zabel: Der Keifende (ſ. C. $. Bellerts ſaͤmmtliche 
Schriften [Leipzig 1784.) Th. 1.5.74 f.) Rleiſt hat, wie er felbft 
fagt, bier Gellerts Erfindung nad) feiner Art eingekleidet; erftlich 
dadurch, daßfeine Verſe feine Reime haben, vornemlic aber, daß er 
gleih im Eingange mehr malt, und Ausdrüde braucht, die für 
die Gryablun zu flarf find. Die Stelle, wo und der Pfeil gleich- 
fam uberrafht: „Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ind Erdreich“ 
thut mehr Wirkung, ald wenn wir bei Gellert einen Räuber kom⸗ 
men, nad) dem Bogen greifen, denfelben fpannen, zielen und fehl 
ſchießen fehen. Hingegen ſcheint es beffer zu feyn, wenn Zeus ben 
Thoren befltaft, wie bei Gellert, ald wenn es eine Stimme von 
Gimme thut, wie bei Kleiſt. ( Varianten: 9.3.4. K. A. 
goß der Wolfen Laſt gieich einer See Sich uͤber Berg und Thal, 
X. A. Ziel ſchnell ein Wolkenbruch mit wildem Lärm Zur bangen 
Erd’ herab). — Eine Iateinifche Ueberſetzung diefes Gedichts 
in Verſen von Vogel befindet fih in G. N. Fiſchori Florilegium 
latinum etc. p. 236 [. Ä 
Der geläbmte Kranich (1757) S. 55 — 57. Eine von 
Bleifts beiten Erzählungen, nur die Moral nicht paffend genug. 
Kied eines Lappländers (Leipzig im Oftobef 1757) S. 
58 f. Einer unferer erften Verſuche in der charakteriftifchen Poefie. 
Es wäre eben nicht nöthig, zu wiflen, ob Kleiſt wirklich ein Lapps 
| . laaͤndiſches 
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‚Ländifches Licd vor Augen gehabt habe; benn höchftend brauchteer 
es nur, um einige Rationalzuge daraus zu entlehnen. Aber man 
findet wirklich ein ſolches Lied in Scheffers Lapponia p. 284. wo- 
von und Herder in der Schrift: Von deutfcher Art und Kunſt 
S. 23 f. eine freie deutſche Weberfegung gegeben hat. Vergl. Briefe 
die neuelte Kiterarur betreffend, Tb. 2: Br. 29. ë. 239 — 
241. wo unter andern Berftenbergs fhöned Lied eines Mob: 
zen mit dem Aleiftifchen Stüde verglichen wird. 

Milon und Jris, an Leſſing \ im: December 1757) S. 
60 — 66. Ein ſchoͤner Wecfelgefang (Gaͤrtneridylle). 

Tod und Leben. Erſte Xhapſodie (Leipzig 1737) 
&.67—69. (R. 23. Orablied. — V. 25. K. 2. — 
in den Nacken ſetzt. X. A. In den gebognen Nacken ſetzt.) — 
Zweite Xhapſodie (Bernburg 1758) S. 70 - 74. (X. 2. 
Geburtslied). | 

Kiebeslied an die Weinflafche (Leipzig 1758) S. 75 — 
77. (Varianten: 9. ı7. R. U. ber Xrauben gnug gegeffen. X. 
A. der Zr. gnug verſchlucket. — V. 18. 8. A. aus der wir Cider 
preffen. X. 3 aus der man Eider drude. — V. 26. x. X. 
Und fag’ betrübt. X. A. Und fehluchz’ berrübt. — 9. 27. K 
A. gebeugte Flaſche. R. A. gefränfte Flaſche). 

Gedanken eines betrunkenen Sternſebers (1758) S. 

8. (Varianten: V. 3. K. A. Die Erde fichtbar dreht. R. A. 
ie Erde dreht. — V. 5. R. A. Doch, Bruͤder! dort ſeh ich. 

K. A. Doc dort fh ih. — V. 6. K. A. zwei. X. A. zwo). 

An Eliſe S. 79. (X. A. An Sliſen, als der Verfaſſer ein 
Lied auf fie gemacht hatte. — V. 1. R. A. Was kuͤſſeſt du mein 
Lid. R. A. Was kuͤfſeſt du dieß Lied). 
zjßymne (auf dem Marſche nach Hoff, im Mai 1758. S. 
80 - 84. (Varianten: V. 2. K. A. Sind Säle feiner Burg 
RX. A. Sind feine Wohnungen. — V. 3. K. A. Sein Wagen 
Sturm und donnernde Gewoͤll X. A. Sein Wagen find die don⸗ 
nernden G. — V. 7. &. 2. ift Dämmerung, R. 2. ift alles 
Licht. — 9.8. 8.2. Der Somme flaminend Licht. R. 4. Der 
Sonne Dämmerung. — V. 9 f. A. A. Er ſieht mit gnäd’gem 
Bli zur Erd’ herab: Sie grünet, bfüht ind lacht. X. A. Ei 
fieht mit gnäd’gem Blick von feiner Hoͤh Zur Erb herab: fie lacht. 
— V. 12. K. A. Und Meer:und Bm beit. X. A. Des Erd⸗ 
balls Are bebt. — V. 50. K. X. Statt. Gold und Ruhm giebt er. 
RX. A. Er gab ſtatt Golds und Ruhms. — V. 65. %.X, Auf 
Felſen foll mein taumelnd Auge durch ꝛc. R. A. Ich will ent 
zuͤckt auf Felfen fimmen, duch.) 
Ciſſides und Paches, erfler, Zweiter, Dritter Geſung 
(1758) S. 85 —ı24. In einem kleinen Vorberichte (der 
*amlerfchen Ausgabe) fagt Kleiſt: „Ic bilde mir mide ei, 
burch diefed Gedicht Die Molt mit eineris Geldengevichtt —* 
| ern. 
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ern. Meine Abficht war, einen Heinen Friegerifchen Roman aufs 
Wleben und nach diefer Abſicht wird mic) der Leſer beurtheilen. 
Den Abſchnitt des Verſes habe ich nicht immer an dieſelbe Stelle 
gefetzt, weil ich beſorgte, durch den beſtaͤndigen Gleichlaut den es 
fer zu ermuͤden.“ Zuerſt erfchien dieß Gedicht unter dem Zitef: 
Eiffides und Paches in drei Befängen von dem Verfaſſer des 
Friuͤchlings. Berlin 1759. 8. mit einem TitelEupfer von Meil. 
Vergl. Briefe die neuefte Kiterarur betreffend, Th. 2. Br. 
40. &. 306 — 318. woſelbſt auch zwei damals noch ungebrudte 
Gedichte Kleiſts aus der Handſchrift eines Freundes mitgethei 
wurden, nehmlich: Geburtslied (Weh dir, daß du geboren bit 
rc.) und Hymne (Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl ze.) — 
(Varianten: Erſter Geſang. V. Uff. K. U. Zwei Freunbe 
fing’ id, die, von Ruhm entflammt, Sich muthig gegen ein ges 
waltig Heer Athend mit kleiner Macht vertheidigten.. R. 3. Zwei 
Freunde fing’ ich, die voll Edelmuth Sich gegen ein gewaltig Heer 
Athens Mit Peiner Macht beherzt vertheidigten. — 9. 5 ff. 
B. 3. damit der ehrne Klang Des Kriegd aus jedem Kon’ erichall’, 
auf daß Mein Lied der großen That nicht unmwerth fei! R. A. auf 
daß der ehrne Klang Der Waffen aus dem Liede wieberfchall, Unb 
mein Gefang der That nicht unmerth fei. — 9. 12. K. A. An 
fi zu reißen. R. a. Sich zuzureißen. — V. 17. R. A. und 
Wohnungen. R. U. die W. — 99. 27 f R. A. Und Paches 
gab darin nächft ihm Befehl, Den gleiche Tugend ihm zum Freund 
gemast, X. a. Nähft ihm fein Streitgefährte Paches, gleich 
Mit ihm an Zugend, gleich an Tapferkeit. — V. 30. K. 2. Zur 
Heinen Schar. R. 3. Zu ſeiner Sch. — V. 37. R. A. Ers 
wartet fein Olymp und ewger Ruhm, Wie ewge Schande ıc. 
X. 2A. Ermartet dort fein Himmel, bier fein Ruhm; Und Schand’ 
erwartet ꝛc. — 2. 44. R. A. Und dur) Verlufl. X. A. Ja, 
durch V. — 9.48 f. R. A. So fprad) er, und ein laut Genturs 
mel, wie Bor nahem Sturm ꝛc. R. A. So ſprach er. Ein Ges 
murmel, wie zur Beit Des nahen Sturmd c. — V. 55ff. R. A. 
doch deine Rede zeigt Mißtraun und Sorgen an. Derfelbe Geiſt 
Der Tapferkeit befeelt und noch, der uns In Aſien befeelte. Je⸗ 
der denkt In Nächten, die vor Ehrbegierd’ erhist, Er oft durch⸗ 
wacht, an nichtö, al8 feine Pflicht, Und feinen kuͤnft'gen Ruhm, 
Sein Leben hat Ein Jeder gegen feined Kanded Wohl Und gegen 
feinen Ruhm’ verrechnet. ird Won Helden was geredt, borcht 
jeder auf, Und glaubt, ed geh’ ihn an! RX. U. doch beine 
Rede zeigt Mißtrauen an. O Feldherr, diefer Geift Der Var 
ferkeit, der und in Aſien Befeelet hat, befeelt und noch. 

denkt der Krieger jede Nacht, fobald der Schlaf Bon feinem 
Lager flieht, an nichtd, als Ruhm, An nichts, als Ehren» 
wunden. Jeder hat Sein Leben gegen feined Landes Wohl Und 
gegen feinen Ruhm verrechnet. Dat Wie horchen wir ne aufs 
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fobald ein Wort Won Helden aus ber Griechen Munde fällt: Denn 
diefer Nahme, duͤnkt und, zieme nur Den Maceboniern. — 9. 
80. R. A. Auf ew’gen Fittigen. X. A. Auf fchnellen Fittigen. 
— v. guff. R. A. endlich wird Geſtien nach und benannt, und 
‚ünfer Ruhm Wird funkeln ewiglich am Horizont. X. A. endlich 
wird Nach unferm Nahmen ein Seflirn benannt. Wo Zindars 
Söhne funfeln, oder dort, Wo Derfeus und Drion leuchten. — 
V. 91. R.%. Und alled Donner wird; wenn dann Neptun. X. 
a. Und bellt und donnert; wenn alddann Neptun. — V. 93. ff. 
RK. A. wie dann der Sturm Verfiummt, die Flügel nicht mehr 
regt, und Meer Und Himmel ruhig wird, daß Phöbus lacht, Und 
jeder Strahl von ihm im Meere bligt: So legte ſich der Zorn xc. 
X. A. wie dann der Sturm In feine Höhle flieht, und Meer und 
Land Und Himmel fröhlich lacht: fo legte fich der Eriegerifche Zorn 
⁊. — V. ıog8f. K. A. Schnell aud der Erd’; im Meere fehen fo 
Beim Mondenfchein die lichten Wellen aus. R, 3 ' Schnell aus 
der Erd’ hervor, den Wellen gleih, Die das von Winden aufge- 
wühlte Meer In Schaum gekräufelt and Geftade waͤlzt. — V. ııı 
ff. K. A. drum faßt Ciſſides Kühn den Entfchluß, ihn in der na: 
hen Nacht Zu überfallen, und x. Bald ſank fie herab x. X. 
A. Eiffides befiehlt Bei Nacht fich ihm zu nähern, und den Schlaf 
x. Und fie ſank c. — V. 125 f. K. A. und eilte dann, Und 
tränfte Schwert und Spieß mit vielem Blut, Und machte jedes 
Zelt zur Todtengruft. X. %. und eilte dann Von Zelt zu Zelt, 
und fließ dad Schwert, und ftieß Den Speer den Röchelnden in 
ger und Brufl. — V. 128 ff. K. A. Das weite Lager zu den 
offen griff. Schnell zündet’ er die Öden Zelteran; Die Flamme 
loderte durch alle Reihn. Sn fchredlihenm Zumult cu X. A. 
Ein jeder zu den Waffen taumelte. Nun eilt mit feinen Helden 
Daches hin, Da, wo er von der Warte feiner Burg, Die Wa⸗ 
gen ausgefpäht, die Klumpen Pech, Und Fadeln und gebaliten 
chwefel, Werch Und FACH und alle Speife bes Vulkans Her⸗ 
beigeführt, ergriff mit fchneller Kauft, Und jeder mit ihm, eine 
Sadel, lief Zum Wachtfeuer und in jedes Öde Belt: Die Flanıme 
loderte durch alle Reihn. In fchredlihem T. 1. — V. 136 ff. 
K. A. Eeofthened ergrimmt. Im Lager fam Kaum ber Balliften 
Laft befchwerlih an, Und Katapulte, Thürm’ und was die Wuth 
. &. 2%. Eeofihenes fchnob Rache. Kaum erfchien im Lager der 
Balliften drohnde Laft, Und Katapulte c. — 9. 144. R. 2. 
Der Felſenſtuͤcke Laft, von dem Ballift Gefchleudert. X. A. Und 
ungeheure Zelfen, vom Ballift Gefchleudert. — 9. 146. R. 2. 
Serfternen gleich, im Raum ber finftern Luft, Und jeden, den fie 
traf, begrub fie tif. X. A. Und den fie trafen, den begruben fie. 
— 2.152 ff. K. A. und Luchs und Tiger brüllt, und jede Höhle 
bruͤllt. Doch Ciſſides Blieb ruhig, und ward nicht betäubt vom 
Lärm; Und überfehüttet auch mit Tod ben Feind, Dit fiebenfahen 
od 
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Tod R.%. und Luchs und Tiger brült, Auf ihrem Raube fles 
hend. Giffives, So ruhig, als ein Gott, und ald ein Gott So 
ſchrecklich, überfchuttete den Feind Mit fiebenfahem Tod. — 9. 
159. R. 2%. und den Feind zuglih. R. U. Panzerrod und 
Mann. — 9. 162. X. A. Lag weit verbreitet auf dem Feld. R. 
A. Lag auf den Feldern audgeftreut. — 9. 178 f. K. A. Die 
Todten lagen um bie blut’ge Maur, Wie Halmen, die die Sichel 
hat gefällt! R. A. Doc blieb auch mancher Held des Ciſſides: 
Den tapfer Parmeo durchbohrt ıc. — 9. 190 ff. K. A. verband 
Er den Seliebteften. Ein Thraͤnenbach Floß ihm vom Aug’. „Ach, 
Bruder! endige Mein Leben! endig’ ed.” R. A. verband Er ihn, 
„Genug, o Bruder! endige Mein bittred Leben nur! odu ıc. — 
Zweiter Befang. V. 4. R. A. flatt Steine. R. A. flatt Ster 
nen. — V. 101. R. A. Er wehklagt laut und irret wild umher. 
R. A. Wehflagte laut und irrte wild umher. — Dritter Befang. 
2.65. 8.2. Mißlang ed hier. R. A. Mißlung). — Einefean: 
zoͤſiſche Ueberſetzung von Mich. Huber befindet ſich im Jorr- 
nal etranger 1761. Jul. und in der Choix de Poelies allemandeg. 

„Hymne (Zwickau im Sebruar 1759) S. 125 — 127. (9. 14. 
K. A. die ihn umgeben, Der alled ꝛc. 8. A. die den umgeben, 
Der alled ıc.) oo 

Minos und die Schatten (1759) &. 128 — 135. Ein 
profsifcher Aufſatz. Br 

Gedanken S. 136 — 140. profaifch. 

Anbang: Die Verföbnung (1754) &. 143 f. (Nachab⸗ 
mung bes Horaz 3. 3. Od. 9. Donec gratus eram tibi etc.); 
Weber Rapbaels Bildnif von ihm felbft gemale (nach, ders 
Ftalienifchen) S. 145.5 Weber einen neuen prächtigen Tems 
pel (nad) der Anthologie) S. 146.5 Pettalus S. 147.5 Auf 
Arria (nad) Martial) S. 148. (R. A. Auf die Artia, Vermaͤhl 
te des Paͤtus. Martial. I, 14.); Pandolpb S. 149. (gehört 
nicht Kleiſten zu, fondern dem Dichter Ewald, in deffen Sinny 
gedichten und Kiedern ed fich befindet);. Lied der Kannibn⸗ 
len (nad) Montagne) S. 150.5 Zyklon und feine Schwelter 
Agatbe, beide ſchoͤn, aber einäugig (nad) dem Lateiniſchen) 
©. 151.5. Un die gefchminkte. Verulla S. 152.5 Auf die 
Statue der Venus in Sansfouci &. 153.5. Der Säufer zu 
dem Dichter S. 154.5 Nach Bion S. 155.5 Ein Gemälde 
&. 156. (9. 1. 8. A. Der Zugend unbelant, war er ihr größe 
ter Haſſer. R. 4. Er war ein Tugendfeind/ er war ein Men: 
fhenhafler); Auf Altindes (nach Frantiſkus Panigarola) &. 
157.5 Ebloris (nad) Zappi) S. 158. (Dad Original und eine 
Engliſche Ueberſetzung findet man in. Ebriftian Heinrich 
Schmids Biographie der-Dichter, Th. ı. &. 62 f.); Sene 
£a, ein Entwurf zu einem Trauerfpiele (1758) S. 159 — 
197. (in drei Aufzuͤgen. Bu geſchweigen daß Seneka kein 
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st am Ende feiner Biographie mit Bleim —— Blud) 
uf alle Veraͤchter Blefs, „Ein Ungeheuer ihm nicht für: 
nen großen Geift!« Zufäne bazu befinden fich in der Vorrede. 
ım erſten, desgleichen in der Vorrede zum Aweiten Theil. 

4. Chrſtn. Heinr. Schmids Nekrolog oder V ; 
on den vornebmften verftorbenen deutſchen Dichtern, BD. 
S. 387 — 425. Eigentlich Wiederholung deſſen, was in ber. 
iographie gefagt worden ift, (doch beſſer georbnet und mehr zus, 
mmengedrängt) mit Berichtigungen .und Zufätzen. - Anders. 
eitige Zuſaͤtze findet man in dem Journal von und für. 
eutſchland 1792. Std! 8. ©. 647 f. | 

5. Leipziger Muſenalmanach auf das Jabr 1782. ©. 
5— 83. nach) Xamler. . | i 

6. Pommerfches Archiv der Wiſſenſchaften und des 
ſeſchmacks, eine Pierteliabrsfchrift 1784. Std 1. &. 163 


"177. . 
7. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
d 2. S. 181— 222. aud mündlichen Nachrichten und 
wiften Sirzels, wie aud) aus Schmids Biographie. . Uni 
Ibern werden ſechzehn Beiefe.von Kleiſt an Sie mitgeteilt. 

8. Kochs Odeum Friedrichs des Grolgen &.89— 95. 

9. seerwagens KAiterarurgefchichte der evangelifchen 
iechenlieder, Th. 2.8. 98 — 100 nach Schmids Vekrolog. 

10. Richters allgem. biograpbifches. Keriton alten und: 
user geiftlicher Kiederdichter S. 168 — 170. | ' 

ı1. Birſchings bifkorifch=literarifches Handbuch bes 
Ihmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht 
bnten Jahrhunderte geflorben find, PRd 3. Abth. 2. ©. 
9 — 279. nach Klicolai, Schmid und ben Vachtraͤgen zum 
ulzer, mit einigen Zuſaͤtzen. u 

12. Pantheon berühmter deutfcher. Dichter „. mit einem 
erzeichnif ihrer Werke (Koburg 1798.) &. 1 — 32... Ni⸗ 
lai’s Ebrengedaͤchtniß iſt abgebrudt , und eine Anekdote aus 
e Berlinifchen Monatsſchrift hinzugefügt. - oo: 

13. Petterleins Handbuch Der poetifchen Aiteratur der 
eutfchen S. 383 — 395. 

14. Dentiwbrdigfeiten aus dem. Leben ausgezeichneter 
eutſchen des achtzebnten Jabrbunderis S. 559 — 562. 
mmarifch. 

15. Sam. Baurs Ballerie biftorifcher (Bemälde aus 
m achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 333 — 338. nad) 
bmid, Vetterlein u. f. w. , 

16. Ewald Ebriftian von Kleiſts Aeben aus feinen 
riefen an Bleim, in ber. Rörtefchen Ausgabe von Bleifts 
nmtlichen Werten S. 1 — 167. | 0 

0 Ä ra 17. Sam. 
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17. Sam. Baurs Gallerie der beruͤhmteſten Dichter 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 31 — 56. nad) Koͤrte, Vers 


serlein, den Denfwürdigkeiten. 


S 


ı8. Pantheon der deutfchen Dichter mit biograpbifchen 
und literarifchen Notizen (Halle 1806.) Tb. 1. &. 39— 46. 
nach Rörte. 

19. Ronverfationsleriton mit vorzäglicher Rüdficht 
auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 2. S. 314— 316. Das 
Bekannte kurz zufammen gedrängt. « 

20. Bougine’s Handbuch der allgem. Kiterargefchichte, 
Bd 4. ©. 373 f. | 

31. Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1798.) Th. 1. &. 114. 136. 255. 286. Tb. 
2.6. 137. 152. 183 f. 201 — 203. 

233. Berlinifbe Monatsfchrift 1789. Januar. ©. 85 
89 

23. In Lavaters pbyfiognomifdsen Sragmenten bat Hir⸗ 
zel eine Schilderung von Kleiſts Charakter entworfen. 

Eins von Kleiſts Probeftäden findet man in Sam. Bott« 
bold Langens Befcbäftigungen einer Gefellfcbaft auf Dem 
Lande, oo aber fein Gefchmad noch fehr ungebildet erfcheint. — 
Das Kind auf dem Weihnachtsmarkte im Almanach der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1772. &. 23 f. (ein Improm⸗ 
tü vom Jahr 1757.) — Einige Briefe von Zleift in Sam. Gott⸗ 
bold Langens Sammlung gelebrtee und freundfchaftlichen 
Briefe, Th. 9. ©. 12 — 37. 


8 Erlduterungen Bleiftifcher Gedichte enthalten folgende 
erke: 

I. Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Bedichte, 80 2. 
&. 148— 159. Der Vorſatz. 35 3. S. 341 — 351. An Do- 
rd. S. 600 - 602. Ein Gemälde. 

2. Praktiſche Anleitung Geiſt und Herz durch die Lek⸗ 
tuͤre der Dichter zu bilden, Th. 1. S. 260. An Vetulla. ©. 
265 f. Auf den Tod eined großen Mannes (Gellertd). Th. 2. 
S. 43 — 48. Der gelähmte Kranich. | | 

3. Poͤlitz Praktifches Handbuch zur Lektuͤre der deuts 
fchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 258 — 262. Hymne (Groß ift ber 

err! die Himmel ohne Zahl ıc) Th. 2. &. 392? — 400. Der 
$ ühling (ein Fragment aud demfelben) Th. 3. S. 481 — 485. 
rin, 

4. Seybolds deutfche Chreſtomatbie für FJünglinge sur 
Bildung Des Herzens und Geſchmacks (Leipzig 1786). ©. 
140— 148. Irin. &. 233 — 240. Hymne (Groß iſt der Herr! 
bie Himmel ohne Zahl ıc.) | 

5. Wiedemanns Vebungen im Deklamiren für Knaben 

und 
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und Juͤnglinge, 88 3. S. 153— 157. Hymne (Nicht niedre 
Luft, auch nicht Eroberer zc.) mit einigen Winken zur richtigen Des 
Hamation des Gedichts für junge Leute. | 

6. & Schulrath und Kanonikus Eampe zu Braunfchweig 
ließ den Fruͤhling ded Herrn von Rleiſt fir die Eleinere Jugend 
mit Veränderungen, Abkürzungen und erflärenden Anmerkungen | 
in feiner Kinderbibliothek (Hamburg 1784.) Th. 6. &. 161 
187. abdruden. Die Veränderungen find indeffen nicht immer 
glücklich genug gerathen. Der Anmerkungen find nur wenige, 
und auch diefe wenigen oft nur Dürftig und mager. 

7. Heufingers Handbuch der Aeftberik, Th.2. S 155f. 
Bemerkungen zu der Hymne: Groß ift der Herr! die Himmel 
obne Zahl zc. S. 211 — 216. zu der Idylle: Irin. 

Ramler nahm in feine Lyrifche Bluhmenlefe folgende Ges 
dichte von Kleiſt, mit Aenderungen, auf: B. 2. Num. 9. Gar 
lathee. LTum. 26. Das Landleben. YZum. 35. Die Derföhe 
nung. Bo 3. Num. 39. Der Vorſatz. Zum. 45. An die K 
nige, Rhapfodie (aud dem Fruͤhlinge) BD 5. Klum. 44. Dad 
Landleben, Rhapfodie (au dem Srühlinge) 8.6. Num. 4. 
Phylid an Damon. 85 7. Num. 32. Ermunterung an Damon 
(Zrinklid). 35 8. Num. 2. Ampnt. 

In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. ©. 
75— 106. befinden fich folgende Gedichte von Zleift nad Name 
lers Ausgabe, und der Zyrifcben Blumenlefe, deögleichen mit 
eigenen Aenderungen: Der Vorſatz; An die Preußifche Armee; 
Hymne (Groß ift der Herr! die Himmel ohne Zahl ꝛc.); Dad 
Landleben; Sehnfucht nad Ruhe; Phylis an Damon; Amynts 
Klagen; Zrinklied; Lied eined Lapplaͤnders. - 

An “Jördens Blumenlefe deutlicher Sinngedichte S 
2 — 150. befinden fih vierzehn von Zleifts beiten Sinnge⸗ 
Dichten. 

In Wiedemanns Scühlingsfchilderungen der Deutfchen, 
Engländer und Franzoſen zc. (Quedlinburg 1804.) iſt ©. 81 
— 123. Rleifts Fruͤhling nach der Ramlerfchen Ausgabe ab- 
gedrudt worden. Voran ftehen einige Nachrichten von Kleiſt, 
und unter dem Texte Winke zur Vergleichung des ZKleiftifchen 
und Thomfonfchen Fruͤhlings. 

Eine Vergleichung Thomſons und Zleifts ift auch unter 
andern von Ebriftian Heinrich Schmid in feiner Biographie 
der Dichter, Tb. ı. S. ı17— 20. und im Nekrolog, 50 2. 
S. 397 — 399. angeftellt worden. 

Eine Inweifung für junge Leute, einige von Kleiſts pros 
faifchen Auffängen ins Lateinifche zu überfetgen, findet man un 
Bönigs Neuer Ehreftomarbie zur Bildung des Beiftes und 
„erzens und zur Uebung im Ueberſetzen aus dem Deutfchen 
ins Asteinifche S. 127 — 132. (Gedanken uber verfchiedene * 
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genfiinbe) &. 132 — ı35. (Charon und Katilina, eim Ge⸗ 
ſpraͤch). | Ä 
Johann Peter Uzens Ayrifche Gedichte religiöfen In» 
balts, nebſt einigen andern Bedichten gleichen Begenftan: 
des von FE. E. von Rleift, I. 5. Freiherrn von Cronegk, 
£. 3. Schmid, und J. 3. Eſchenburg mir Melodien zum 

ingen beim Klaviere, von J. A. P. Schulz, Zapellmeis 
ſter St. Rönigl. Hoheit des Prinzen „einrich von Preus 
fen. Hamburg 1784. gr. 4. Hier findet man S. 32. das Lob 
der Gottheit (Zaufend Sternenheere loben meines Schöpfer: 
Pracht und Stärke ıc.) und &. 33.die Aymne: Groß ift der. Herr! 
die Himmel ohne Zahl zc. fomponitt. 


Rleifts Bildniß befindet fih vor YZicolai’s Ehrenge⸗ 
dächtniffe von Kaufe (1759); vor dem 6. Bande der Biblior 
thek Der fchönen Wiffenfchaften von Bernigeroth (1757); in 
Leonard Meifters Ebarakteriftil deutſcher Dichter von Pfen= 
ninger; vor der Koͤrteſchen Ausgabe von Kleiſts fämmtlichen 
Merten von Meno Haas nah Fuͤßli (fehr treu). 

Ein Ehrengemälde auf Xleift von Bernbard Rode, weh 
ed Bleim zum Andenken feines Freundes verfertigen ließ „ befin: 
det fich, neben den Bilpniffen Schwerins, Keiths und Winters 
felds von eben dem Künftler, in der Berliner Garniſonkirche. 
Man fieht den in der Schlacht bei Kunersdorf tödtlic) verwun⸗ 
beten und darauf zu Frankfurt an der Oder verftorbenen ‚Helv. 
Die Freundſchaft weint über feiner Urne. Unten am Grabmal liegt 
eine, mit einem Lorbeerkranze ummundene, Leier, nebft feinem 
Degen. Eine in Kupfer geflochene Kopie dieſes Gemäldes befin- 
det fi) vor dem zweiten Theile der Rörtefchen Ausgabe von 
Bleifts Werken, nad einem von Rode felbft radirten Blatte. 
Bergl. Zipuothet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 380 7. Std 

. . 3 7. “ . 

Ein großed Blatt, die letzte Kebensftene Bleifts, von 
Berger nad) Ehodomwiedi in punktirter Manier, ftellt den Major 
von Rleiſt auf dem Schlachtfelde bei Kunersdorf dar. Er liegt 
blutig und nadend, mit einem Mantel nur halb bebedt, den Hut, 
welchen ihm die ruffifhen Hufaren geſchenkt, auf dem Kopfe (der 
aber bier bei der nadenden Figur eine Üble Wirkung macht). Ein 
Dufar will ihm Geld geben, das er verweigert. Andre Ruffen reis 
ten vorbei, zwei warmen ſich an einem dicht zu Kleiftd Füßen bes _ 
findlichen Holzfeuer. Die Unterfchrift: Maſor von Zleift auf 
dem Schlachtfelde bei Aunersdorf den 123. Auguſt 1759 ges. 
‘von Den. Chodowiedi, geft. von Sriedrich Berger. Ber: 
"lin 1789. (4 Thlr.) Bergl. Neue Bibliorbel der fdhönen 
Wiſſenſchaften, 80 38. Std 2. &. 290. Eine Kopie, von 
Boͤttcher bem Altern geftochen , befindet fich in dem Hiſtoriſch⸗ 

roman⸗ 
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romantifchen Muſeum, herausgegeben von Guſtav Zehl 
(Dresden 1802.) Bd ı Num. 7. u 
Auch ſchon vorher hatte Chodowiecki dieſe Scene im Aleir 
nen für den Militärifchen Kalender auf Das Jahr 1787 ges 
zeichnet. | . 
Im Jahre 1779 ließ die Steimäurerloge zu Frankfurt an 
der Oder Kleiften ein Denkmal errichten. Eine breiedige Py⸗ 
tamide, vierzehn Fuß hoch, darauf eine Kugel fteht, von welcher 
ein Schmetterling auffliegt. Auf der einen Seite der Pyramide 
fteht das Bruftbild des Dichterd von weißem Marmor mit einem 
Kranz von Eichenlaube, daneben einige Armaturen, auf der andern 
Seite Leier und Schallmei mit Epheu ummunden, und auf ber 
dritten einige freimäurifche Sinnbilder in einem Kranze von Aka⸗ 
zienzweigen. Auf der einen Seite fieht man eine lateinifche, auf 
der zweiten eine franzoͤſiſche, auf der dritten eine deutſche Infchrift. 
©. Mayers Befchreibung des RKleiſtiſchen Monuments bei 
Frankfurt. 1780. | 
- Gedichte auf den Tod des Hm. von ZKleift haben wir von 
Uz (f. Poetifchbe Werke von Jobenn Peter Us, nach feinen 
eigenbändigen Verbeflerungen berausgegeben von Chriſtian 
Selir Weiße (Wien 1804.) 8d 2. S. ı61 f. „Auch Kleift iſt 
bin — Laßt weit herum erfchallen, Ihr Mufen, um den Oder⸗ 
ſtrand ꝛc.“) von der Karfchin (f. Auserlefene Gedichte von 
Anne Zuife Rarfcbin (Berlin 1764.) 8. 56 ff. Alagen bei 
dem ÖBrabe des Herren von Rleift, in Bleims Nahmen. 
„Hier auf diefem Aſchenkruge Weint die Sreundichaft ihrer Sehn⸗ 
fucht Schmerz 21.) von Moſes Wiendelsfobn (f. Ebrfin. Heinr. 
Schmids Biographie der Dichter, Tb. 1. S. 55 ff. „Am 
Ufer der Unfterblichkeit Wiegt jet der Mufen Liebling Kleift 2c.”) 
von dem Hrn. von Thümmel (f. Ebrfin. eine. Schmids Ne⸗ 
£rolog, Bd 2.8. 421. „Ihr Freunde des Gefchmads, beweint 
den edlen Kleift ıc.”) von Bleim (|. Elegien der Deutfchen aus 
„andfchriften und gedrudten Werken [herausgegeben von 
Klamer Schmidt) S. 89 ff. Auf Zleifts Brabe. „In Nacht 
und Schauer fiß? ich hier, Auf deinem Grab, o Kleift ıc.”) von 
Kretſchmann (Der Barde an dem Grabe des Maiors 
Chriſtian Ewald von Zleiff. Keipsig 1770. 8. undin Karl 
Friedrich Kretſchmanns fämmtlicben Werken, 30 ı. &. 
249 — 3ıc. unter der Auffhrift: Ehrengedaͤchtniß Chriſtian 
Ewalds von ZRleiff, erſtes, zweites, drittes Kied.) von 
#lor (f. Die Carmina omnia deffelben. Eine von Klotzens ſchoͤn⸗ 
flen Oden) von Raufseifen (|. Raufseifens Bedichte, bers 
ausgegeben von G. Danomwius. Berlin 1782. 8. &. 280 f. 
verbeffert in Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb: 6. 
8.73 f. „Kühn hob fein Lied fich bald auf Adlerdfchwingen 2c.”) 
— In Hölty’s Erzahlung: Das Feuer im Walde (ſ. Gedichte 
von 
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von Ludewig Heinrich Hölty. Hamburg 1804. &. 55 — 58.) 
wird der Schladht bei Aunersdorf, fo wie Kleiſts und feined Tos 
des fürs Vaterland, aufeine rührende Weife ermähnt. — An 
eine Steundinn bei Ueberſendung einer Roſenknoſpe von 
Bleifts Grabe, von der Frau von Korzfleiſch (f. Berlin. Mo⸗ 
natsſchrift 1791. Oktober. &. 349 f.) vergl. Körte’s Ausga⸗ 
be von Rleifts Werken, Tb. 1. &. 164 f. — Denis in feinen 
Zurückerinnerungen (Wien 1794.) S. 49. fagt: „Edel ifl 
Bleifts erhabene Borempfindung: 


Der Tod fürs Vaterland ift ewiger 

Berehrung werth. Wie gern fterb’ ich ihn auch 

Den edlen Tod, wenn mein Verhängniß ruft! 
Und es hat gerufen! 


Jacet immitis ſub tempelflate Gradivi 
Perditus ad ripas, moelte Viadre, tuas. 


Oder! an deinem betrübten Geftabe, da liegt er, vernichtet 
In dem Gewitter ded harten Grabivus ! 


KBolgende, die Moral und Philoſophie betreffeube 
Schriften find im der Weidmannifhen Buch⸗ 
handlung heraus gekommen, und um bie beigefegten 
Preife in allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Bruckeri, lac., Hiftoria critica Philolophiae a mundi incuna- 
bulis ad noftram usque aetatem deducta. Editio fecun- 
da, Volumine VIto accellionum et fupplementorum au- 
ctior, VI Tomi, 4 maj. 1767. 25 ıhlıy 

— — Idem liber, charta fcriptoria 30 thlr, 

— — Ejusdem libri Appendix, acceflhones, oblervationes, 
emendationes, illuftrationes atque fupplementa exhibens, 
Operis integri Volumen VIum. 4. 1767. 5 thlr. 

Gelleets, &. $., moralifche Vorlefungen, 2 Bände, nach des 
Berfaflerd Tode herausgegeben von Joh. Adolph Schlegel, und 
G. £. Heyer. gr. 8. 1770. ı thir. 12 gr. 

— — Ebendiefelben auf ordinair Papier. 8. 1770. ı tbie. 

Glaubens⸗ und Sittenlehre Jeſu des Sohns Sirach. Neu übers 
ſetzt mit erklaͤrenden Anmerkungen von I. W. Linde. Zweite 
völlig umgearbeitete Auflage. 8. 1798. ı6 gr. 

Gottleberi, Jo. Chr., Animadverfiones ad Platonis Phaedo- 
nem et Alcibiadem fecundum. Adjuncti funt excurfus im 
quaeltiones Socraticas de animi immortalitate cum ſumma 
Phaedonis. 8 maj. 1771. ı8 gr. 

Hemſterhuis, H., vermiſchte philofophifche- Schriften. Aus dem 

- tanz. 2 Xheile. 8. 1782. ı thle. 12 gr. 

— — zter Theil. Mebft zwei Zugaben ded Weberfeberd, 8. 
1797- 12 gr. 

Lippenii, Matth., Bibliotheca realis Philofophica, 4 Tomi. 
Fol. 1683. 4 thir. 8 gr. 

Locherer, Curfus philofophicus Fol. 1740. 6 ıhlr. 16 gr. 

‚Longinus, Dionyſius, de fublimitate ex recenlione Zachariae 
Pearcii. Animadverfiones interpretum excerplit, [uas et 
novam verfionem adjecit Sam. Frid. Nathan. Morus, cum 
ejusdem libello animadverionum ad Zonginum. 8 maj. 


1769 et 1773. I thlr. 8 gr. 
Longin, vom Erhabenen, mit Anmerkungen und einem Anhange 
von Joh. Georg Schloffer. 8. 1781. 20 gr. 


Meiners Beitrag zur Gefchichte der Denkart der erſten Jahrhun⸗ 
derte nach Chrifli Geburt, in einigen Betrachtungen über die 
Neu =Platonifche Philofophie 8. 1782. ıo gr. 

Mori, S. F. N., Libellus animadverfionum ad Longinum. 
8. maj. 273 J 4 gr. 

Payley's, M., Grundſaͤtze der Moral und Politik; aus dem Engl. 
überfet; mit einigen Anmerkungen und Bufägen von C. Barve, 
3 Bände. gr. 8, 1787- a thir, 16 gr. 


Schaumenn, 3.6. G., über bie transſcendentale Aeſthetik. Ein 
kritiſcher Berfuch; nebft einem Schreiben an Herrn Hofrath Fr 
der, über den trandfcendentalen Idealismus. 8. 1789. 10 gr. 
Spaldings, 3. J., Beflimmung des Menſchen; nebft einigen 
Zugaben, Neue vermehrte Auflage. 8. 1794. auf Schreibpa- 


re Ebendaſſelbe Buch auf franzöf Papier 1 thir. 
— — Gedanken vom Werth der Gefühle im Chriſtenthume. 
Künfte von neuem burchgefehene u. verbeſſerte Auflage. & 8. 


84. ogr. 
Sulyere » Ich. Georg, vermifchte philoſophiſche Schriften. "us 
- den Jahrbuͤchern der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ges 

fammelt. ır Theil. Dritte Auflage. gr. 8. 1800. ı thlr. 4 gr. 
— — ater Theil. Nebft einigen Nachrichten von feinem Leben 
und feinen fammtlihen Schriften. Zweite Auflage. gr. 8. 1800. 


ı thir. 8 gr. 
(Auch unter dem Zitel:) 

— vermifchte Schriften. Nebſt einigen Nachrichten von fei- 
nem Leben c. Zweite ‚Auflage. gr. 8. 1800. ı tbir. 8 gr. 
Tetens, Joh. Nic., philofophifche Berfuche über die menfchliche 

Natur und ihre Entwidelung. 3 Bände. gr. 8. N 


Tiedemanns, Dieterich, Syſtem der floifchen Bois. 3% ee 
8 t 

— N Nterſuchungen über den Menſchen. 2 Theile. u | 17 

ı thlr r 

— — Griechenlands erſte Philoſophen, oder Leben und Spflene 

des Orpheus, Pherecydes, Thales und Po ar. 8. 
r. 8 

Tirkmann's, Dr. Carl Chriſtian, chriſtliche Moral. Dritte ver 
befferte und vermehrte Auflage. gr. 8. 1794. ı thlr. 4 gr 

Verſuch, ein philofophifcher , biflorifiher und moralifcher, über die 

alten Jungfern; von einem Breunde der Schwefterfchaft; aus 

dem Englifhen. 3 Bände. 8. 178. ı thlr. 8 gr. 

Mitte, Samuel Simon, Natur und Kunſt in Anfehung deö er- 

ften Eindrucks verglichen. gr. 8. 1782. 6 gr. 








